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Die Blätter, deren erfte Abtheilung wir hiemit dem Publifum 
übergeben, follen einen Ueberblid über die Entwidlungsgefchichte der 
Feldherrnkunſt feit der frangöfifchen Revolution in Theorie und Prarie 
gewähren. Die Erzählung der Friegerifchen Greigniffe wechfelt diefem 
Zwede gemäß mit der Berichterjtattung über die aufgeftellten Theorieen 
der Kriegführung ab. Was die erfteren betrifft, zogen wir einen furzen 
Bericht über möglichjt viele der mwichtigften Feldzüge einem detaillirten 
über einzelne Beifpiele vor; weil die Kürze und doch nicht hinderte, 
das Charakteriſtiſche hervortreten zu laffen, weil eine gewiffe Menge 
gleichartiger Begebenheiten erſt den Charakter einer beftimmten Zeit im 
einer beitimmten Lebensrichtung heritellt und weil wir zugleich damit 
einem praftifhen Bedürfniß glaubten entfprechen zu fönnen, dem näm- 
ih eined Handbuches der neueften Kriegögeichichte, welches ſowohl 
beim Selbftftudium der Kriegswiſſenſchaften, ala bei dem Unterricht in 
denfelben an Militärfchulen einigen Nupen gewähren dürfte. 

Der zweite Band, welcher vollfommen drudfertig ift, wird in 
fürzefter Friſt nachfolgen. 

Züri, den 23. März 1857. 

W. Rüſtow. 
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Erfter Abfchnitt. 
Feldherrnkunſt und Gefchichte der Feldherrnfunft. 


Gegenftand der Feldherrnfunft. 


Aus dem politifhen Zwede, zu deflen Erfüllung ein Krieg unter 
nommen wird, ergibt fich die einzelne oder ergeben ſich die mehreren mili- 
tärifhen Aufgaben, welhe zu löfen find und im Allgemeinen auch die 
Aufeinanderfolge und die Berbindung nebeneinander, im welcher fie gelöfet 
werden müflen. So mannigfaltig die politifhen Zwecke find, fo befhränkt 
iſt die Zahl der militärifchen Aufgaben, welche aus ihnen berflieht, denn der 
legteren find überhaupt nur drei möglih: Landeroberung, Landbehauptung 
und Sceinfrieg, oder, wenn man andere Ausdrüde für diefelben Sachen 
fuht: Angriff, Vertheidigung, Demonftration. 

Zur Löfung der militärifhen Aufgabe find Kriegsmittel noth- 
wendig. Betrachtet man dieſe legteren ald unveränderliche, gegebene ihrer 
Art und Größe nah, jo hängt von ibnen die Möglichkeit ab, ob eine aus 
dem politifhen Zwecke bergeleitete militärifhe Aufgabe überhaupt gelöst 
werden könne oder nicht. Mangel an Mitteln überhaupt oder Mangel an 
gewiſſen befonderen Mitteln fann die Löfung dann vollftändig unmöglich 
machen und folglih zwingen, den politifchen Zwed aufzugeben, welcher ur 
fprünglih dur die militärifhe Wirkung erreicht werden follte. Betrachtet 
man die Kriegsmittel als etwas BVeränderliches, in gewiflen Grenzen nad 
Größe und Art der Aufgabe Geftaltbares, fo entfteht die Frage, wie fic 
zur Löfung der beftimmten Aufgabe jedesmal geftaltet werden jollen. Iſt 
endlich ein gegebener politifcher Zweck durch verfchiedene Eriegerifche Wir- 
fungen zu erreichen oder durch verfchiedene Berbindungen Eriegerifher Wir- 
ungen im Raume nebeneinander und in der Zeit nacheinander, find mög- 
licher Weife verfchiedene Wege zu demfelben Ziele einzufchlagen, fo ergibt ſich 
die Frage, welcher Weg zweckmäßiger Weife mit Rüdfiht auf die vor- 
bandenen Mittel und die Möglichkeit und Leichtigkeit, diefe zu vermehren 
oder umzugeftalten, gewählt werden fol. 
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Die Löfung der politifhen und aus ihr hergeleiteten Priegerifchen Aufgaben 
auf zwedmäßige Weile, das heißt inäbefondere entfprechend den gegebenen 
Kriegsmitteln, die Kriegführung alfo, ift der Gegenftand der Feldherrnkunſt 

Ein vollftändiges Lehrgebäude der Ariegefunft, — ob ein foldhes mög- 
lich fei, laſſen wir einftweilen dabin geftellt jein, — müßte nach dem Vo— 
rigen in drei Haupttbeile zerfallen: eine Lehre von den politiihen Aufgaben 
der Staaten und den zu ibrer Löſung Ddienlichen militärifchen Wirkungen, 
eine Lehre von den Kriegsmitteln und eine Lehre von der Kriegfübrung. 

Wird aus dem Geſammtgebäude ein Theil herausgenommen, um ihn 
einer befonderen Betrachtung zu unterwerfen, jo fann dieß niemals voll- 
ftändig unabhängig von den anderen Theilen geſchehen; aber es kann aller 
dings entweder die Befanntichaft mit dieſen vorausgefeßt werden, oder fie 
können ftatt im ihrem ganzen Umfange nur im folchen Grenzen behandelt 
werden, als ed zum Verſtändniß der Betradytungen über den einen heraus— 
genommenen Theil unumgänglih nothwendig ift, oder ed fann ein Mittel 
weg eingeichlagen werden, der ſich bezeichnen läßt als eine Erinnerung an 
das als befannt Vorausgefepte, — und diefer Mittelweg. da er den meiften 
Spielraum und die größte Freiheit läßt, das Wichtige und Enticheidende 
hervorzubeben, das Immichtige zu übergeben, verdient für unſeren Gegenftand 
und unfern Zweck den Borzug vor dem zweiten. 


Unveränderlichfeit der Grundfäge der Feldherrnkunſt. 


Die politifhen Zwede, welde die Staaten mit dem Kriege ver- 
folgen, wiederholen ſich, ſeit es Staaten und Kriege gibt, beftändig. Inſo— 
fern fann man jagen: fie waren immer diefelben; noch mehr aber gilt dich 
von den aus ihnen bergeleiteten militärifchen Aufgaben, was fi icon 
aus deren beichränkter Anzahl ergibt. Laflen fih daher aus der Art dieſer 
Zwede und Aufgaben Grundfäße für die Berwendung der Kriegsmittel zu ihrer 
Erfüllung und Löfung überhaupt berleiten, je fann man von ihnen mit 
gutem Rechte jagen, dag fie unveränderlich jeien. 

Unter den Kriegsmitteln ift das bedeutendfte und wirffamfte das Heer. 
Heere kann man als Sammlungen materieller und geiftiger Kräfte betrachten. 

Jeder Gebrauch einer Kraft bat einen Kraftverluft zur Folge. Jedes 
Heer wird durch den Gebrauch abgenugt und unwirkſam; um-es wirkjam 
zu erhalten, muß feine Kraft ftets ergänzt und aufgefrifcht werden. Diefer 
Sap bat die Gültigkeit und Dauerbaftigkeit einer matbematiichen Wabrbeit, 
und wenn fih aus ihm Grundfäge für die Verwendung des cigemen, für 
die Art der Wirkung auf das feindliche Heer ableiten laſſen, jo ift nicht ein- 
zufehen, wie dieſelben einer Veränderung unterworfen fein ſollten. 
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Dasfelbe gilt offenbar von dem Folgenden. Man fann ſich gar fein 
Heer denken, welches nicht im eime gewiffe Menge von Theilen gleicher 
oder verfchiedener Größe zerlegt werden fönnte. Mögen ferner die Zeiten 
wechfeln wie fie wollen, das Maß der Kraft wird ſtets die Mafle und die 
Bewegung bleiben, und von zwei Kräften, welde jich meſſen, wird bei 
gleiher Art der Wirkung ftets die größere den Sieg davon tragen. Die 
Stärke der Heere und ihre Beweglichkeit, lebtere im weiteften Sinne ver 
fanden, werden daher weder jemals gleichgültig werden, noch werden jemals 
die Grundfäße, welche für den Gebrauch der Heere aus den Verhältniſſen 
der Stärke und der Bewegung, ihrer Richtung und Geſchwindigkeit nad, 
bergeleitet wurden, ibre Kraft verlieren oder verändern. 

Die Wechſelbeziehung zwifchen Leib uud Seele ift nicht fortzuichaffen, 
jo lange es Menſchen gibt. Schwäche oder Krankheit des Körpers behalten 
beftändig ihre Rüdwirfung auf die geiftige Thätigkeit, aber eben jo ficher 
ift es, daß die Erregung der geiftigen Thätigfeit, des Verſtandes oder der 
Leidenschaften die Schwäche des menichlichen Leibes bis zu einer gewiflen 
Grenze zu überwinden vermag. Auch aus dieſer Wahrheit fließen alfo uns 
veränderlihe Grundfäge für die Berwendung der geiftig belebten Heere. 

Die Heere handeln immer in Zeit und Raum. Der Werth einer 
Stunde ändert fih in alle Ewigkeit nicht; in regelmäßigem Wechfel kehren 
Tag und Nacht mit ihren natürlichen Eriheinungen, ihren Einwirkungen 
auf, ihren Anſprüchen an den Menfchen wieder, in regelmäßigen Perioden 
verlängern und verkürzen ſich die Tage, verkürzen und verlängern ſich die 
Rächte und ſchaffen den immer wiederkehrenden Wechfel der Jahreszeiten. 
Ebenſowenig wie der Werth einer Stunde ändert fih der Werth einer Meile. 
Der Boden der Erde, das große Kriegstheater der Menfchheit zeigt, To 
lange dieje es bewohnt, dieſelben Wechfel von Höhe und Tiefe, Bewäflerung 
und Fruchtbarkeit, Wegſamkeit und Unzugänglichkeit, Bedeckung und Blöße. 
Wenn die Kraft der Heere ergänzt und erfrifcht werden muß, wenn nur Die 
Fruchtbarkeit des Bodens die Mittel dazu gibt, wenn die entwidelte Kraft 
eines Heeres von der Bewegung desfelben abhängig ift und der Boden durch 
das Maß feiner Wegfamkeit anf die Möglichkeit und Geſchwindigkeit der 
Bewegung, auf ihre Richtung feinen Einfluß bat, wenn Höbe und Tiefe 
Gefahren oder Objekte der Rechnung verfteden oder fie zeigen, und wenn 
aus dem Allen Grundjäge für die Verwendung der Heere fih ergeben, müſſen 
diefe nit ewige fein, wie die Bedingungen, aus welchen fie entipringen ? 

In dieſem Lichte geſehen, ericheint die Feldherrnkunſt als eine von 
ewigen Gejegen geregelte, eine Kunft, die zur mathematischen Wiſſenſchaft 
würde, wie Die Aſtronomie, die fo eigentlich eine Gefchichte nicht haben 
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könnte. Und doch fehen wir fie in beftändiger Bewegung, in ihr ein beftän- 
diges Leben, und wir nenmen fie nicht eine Wiflenichaft, fondern eine Kunft, 
welche eben das Gigenthümliche bat, daß fie fih niemals ganz in die 
Schranken der Wiſſenſchaft bannen läßt. Wird nah den Urfachen gefragt, 
fo ergeben fich diefe ohne Schwierigkeit. 

Behalten nämlih aud die Eriegerifchen Aufgaben, Die Kriegsmittel, der 
Raum und die Zeit flets dieſelben allgemeinen Gigenfchaften, fo ift damit 
noch nicht gefagt, daß dieſe nicht in wechfelnden Grfcheinungsformen zu Tage 
treten könnten, Haben wir ferner von dem Feldherrn bisher ald von einem 
Rechner geſprochen, ſo haben wir dabei ganz davon abgeſehen, daß er ein 
Individuum, ein Menſch, ale folder mit allen Schwächen unfers Gefchledhts 
behaftet ift, daß fein Wahrnebmungsvermögen ein befchränftes ift, daß er 
folglich, obgleich die Größen, mit denen er rechnen jollte, alle pofitiv vor: 
handen find, fie nicht alle überfieht, und an die Stelle von Gegebenem 
ſehr bäufig nur Wahrſcheinliches fegen kann, daß er der Leidenfchaft 
unterthban ift wie jeder andere Menſch, nnd abhängig von der Zeit, in 
welcher er lebt, feiner Bildung, den ibn umgebenden Berbältniffen. Berfuchen 
wir ed, auf diefe Dinge näber einzutreten, um zu den Begriffen der Feld— 
bernfunft und ihrer Geſchichte zu gelangen. 


Beränderlichfeit der Formen, in welchen die Grundfäge 
der Feldberrnfunft zur Aumwendung fommen. 


Obgleich es wahr ift, daß die politifchen Zwecke, in deren Dienft Kriege 
geführt wurden, ſich hundertfach in der Gefchichte wiederholt haben, ift es 
doch eben jo wahr, daß beftimmte Jahrhunderte auch vorzugsweiſe von be— 
ftimmten politifchen Zwecken beberricht wurden, welche befonderen berrfchenden 
Regierungsformen, beftimmten sozialen Verhältniffen oder den Uebergängen 
von einer Art derfelben zu der andern Art entiprahen. Man könnte daher 
ihon ohne Unwahrbeit eine Geſchichte der politiſchen Zwede auf 
ftellen, und daraus allein ſchon würde folgen, daß es auch eine Geichichte 
der Feldhernkunft geben muß. Wie gleichartig ift der Charakter aller poli- 
tifhen Zwecke der Kriege in den Anfüngen des Mittelalters, wo die Ger— 
manen ihre neuen Neiche ftifteten! wie aleichartig derjenige alter politifchen 
Zwede vom Ende des dreifigjührigen Krieges bis zur franzöfifchen Revo— 
Iution, wo Europa die abſolute Monarchie zu ibrer vollften Blüthe ent» 
widelt hatte, — und welche Berfchiedenbeit berricht nicht zwifchen beiden, 
wenn man fie miteinander vergleicht ! 

Dieje Umftände haben ibre Rückwirkung auf die Stellung der militä- 
riſchen Aufgaben. Jede Zeit, in welcher ein großer Eroberer auftreten fonnte, 
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war demſelben günftig durch den Verfall, die Abgelebtheit der ringe um ibn 
berrfchenden Zuftände. Konnte er feine Groberungen ausdehnen, fo zeugt 
fhon dieß für wefentliche Gleichartigkeit der Zuftände der gleichen Zeit. Sein 
Syſtem war ſtets der Angriffsfrieg, die Invafion. Wohin er ausſchlägt, 
dort flürzt ein Staat, ein Thron: der Widerftand ift fo ſchwach, daß er 
gegen den Angriffsſtoß verfhwindet, daß er überfehben wird und das mili— 
tärifhe Spftem der Zeit der Angriffsfrieg bleibt. Aber auf dieſe 
Zeit folgt unfehlbar eine andere, die des Zerfalles des Weltreichs durch Los— 
trennung einzelner Theile, durch Befreiung, den Unabhängigkeitsfrieg der 
Provinzen. Und diefer fann nichts Anderes fein als ein Vertheidigungs— 
frieg, im Anfang weniaftens nie etwas Anderes, weil die Kräfte, melde ihm 
zu Gebote fteben, ihre Ueberlegenbeit aroßentbeild nur aus dem Boden zieben 
fönnen, welcher fie ſelbſt ichuf. Auf der Seite des Bertheidigungsfrieges ift 
jegt das Glück und der Erfolg, und er wird zum militärifchen Kennzeichen 
der Zeit. Andere Jahrhunderte würden fih cben fo darakterifiren Taffen durd 
den Wechſel zwifchen Angriff und Vertheidigung und das Gleichgewicht beider ; 
aber jeder Periode würde man im dieſer Weife ihren beiondern Charakter 
geben können. 

Freilih ift es wahr, daß Alles was in der Zeit aufeinander folgt, 
zugleich aud in derfelben Zeit nebeneinander ift. Wenn wir von dem 
Eharakter einer Periode ſprechen, jo haben wir dabei immer nur ein Eleines 
Stüd der bewohnten Erde vor und; wir reden von der Kultur Europa’s, 
währen? in Auftralien wilde Stämme ihr Wefen treiben, und fprechen doch 
von der Kultur der Welt. Die Geſchichte fann das nicht andere, fie behält 
immer nur die Völker im Auge, welche die Weltbewegung beftimmen und 
legt die andern bei Seite, melde weder für den Fortſchritt, noch für den 
Rückſchritt etwas thun, für beide gleihgültig oder ohne Bedeutung find. 

Die allgemeinen Eigenſchaften der Heere find unveränderlib und doc 
wie bunt ift die Reihe der Armeen, welche die Geſchichte der Jahrtaufende 
unjerem Blide vorüberführt. 

Alle Heere müſſen ernährt werden, aber die Art und Weife wie der 
Ertrag der Ernten zum Verbrauch der Armeen gelangt, hat bundertfach ge— 
wechſelt Das Heer, in weldem jeder Mann feinen Lebensbedarf für den 
ganzen Feldzua aus eignen Mitteln und auf eigene Fauft mit fi führt, 
ift ein ganz amderes als das zweite, weldem fein Lebensbedarf aus Staate- 
magazinen, in denen er vorher angefammelt wurde, nachgeführt wird, oder 
als das dritte, weldes fi über Scheunen und Keller ftürzt und lebt von 
dem was es findet, wo es dasſelbe findet. Die Ernährung ift in allen 
diefen Fällen die gleiche, die Art der Ernährung hat gewechſelt. Die drei 
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Feldherrn, welche die drei verfchiedenen Heere führen, werden ein Jeder in 
ganz anderer Weile von den Rüdfichten auf die Ernährung abhängig fein. 

Ein jedes Heer ift mit Waffen der Bernichtung verſehen; aber welcher 
Wechſel in diefen Waffen! von der Keule bis zum Spieße und Säbel, von 
dem Wurffpieße bie zum Bogen und der Schleuder, von dieſer bie zur 
Bühfe, vom Widder, der Katapulte und Balifte bis zur Karthaune und 
Feldihlange, bis zur Kanone, Haubige, dem Mörfer. 

Die Ueberzahl gleiher Waffen hat noch heute das Uebergewicht über 
die Minderzahl. Aber die Art, die Ueberzahl zur Wirkung zu bringen, fann 
unmöglich diejelbe fein, wenn die Art der Waffen jelbft eine andere gewor— 
den. Die Entfernung, auf welche man fih zum Kampf einander gegenüber 
entwicelt und aufitellt, der Kampfplatz, welchen man wählt, um den Bor» 
tbeil zu haben, die Art, in welder man fih aufftellt, müſſen fi ändern 
mit der Aenderung der Waffen. Und jene Entfernung wirft zurücd auf die 
Dauer des Kampfes, die Stellung des Feldhern zu ihm, Die Freiheit feines 
Eingreifens in das Zufammenwirken der Abtheilungen, Die Nothwendigkeit 
oder Weberflüffigkeit feiner unmittelbaren Theilnahme am Kampfe, die Wahl 
des Kampfplatzes, je nachdem fie beſchränkt oder unbefchräntt ift, bedingt die 
mehre oder mindere Freiheit der Bewegung, die Formen der Aufftellung die 
Wahl der Mittel, um anf einzelnen Punkten das Uebergewicht über den 
Feind zu gewinnen. Wenn die größere Entfernung, auf welche die Heere ſich 
einander gegenüber entwideln, dem Feldherrn einerfeits größere Freiheit der 
Meberlegung und in der Benußung der Zeit gibt, fo entzieht fie ihm andre 
feits auch viele @lemente zum zutreffenden Urtheil, und die Möglichkeit einer 
vortheilhaften Benutzung der Zeit theilt er vollfländig mit dem Feinde. 
Unter diefen Umftänden, und wenn noch obenein der Gebrauch der Waffen 
den Kampfplak in Dampfwolfen einhüllt, wächst die Zahl der unbekannten 
Größen, welche in die Rechnung einfließen, unbedingt, und das Feld der 
Möglichkeiten und bloßen Wabricheinlichfeiten erweitert jich. 

Jedes Heer ift beweglich, kann auf dem Sclachtfelde mandöpriren, 
auf dem Kriegsihauplag weite Märfche ausführen. Aber die Bedingungen 
für das Marſchiren wechſeln mit der Art der Berpfleguna, mit der Größe der 
Heere, mit der Art der Nusrüftung: ein unbändiger Tartarenſchwarm fliegt, we 
ein wohlzufammengefeßtes Heer des achtzehnten Jahrhunderts riechen mußte. Die 
Bedingungen für das Manövriren wechſeln wefentlih nad der Bewaffnung, 
namentlich nach den Entfernungen, auf welche hin die Waren wirkfam find. 

Jedes Heer iſt theil bar; aber inwieweit von diefer Eigenſchaft Ge- 
braudy gemacht wird und inwieſern folglich der Feldherr auf fie rechnen darf, 
das ift eime frage, welche in jeder Periode anders zu beantworten wäre. 
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Heere, die dur Rachſchub aus Magazinen verpflegt werden, bedürfen der 
Teilung weniger als folche, die von Nequifitionen leben, find ihrer aber 
auch weniger fahig ; kleine Heere, fie mögen leben wie fie wollen, werden ſtets 
weniger getheilt werden als große. 

Der Boden umferer Erde bat feine Geitaltung im Allgemeinen nicht 
verändert ; aber feine Wegſamkeit im den Hulturländern ift beut eine 
andere, als fie vor wenigen Jahrhunderten war; nicht bloß die Zahl der 
den Heeren zugänglichen Straßen hat fi vermehrt, auch ihre Art ift eine 
andere geworden, an die Stelle elender Feldwege find bequeme Kunftitraßen, 
an die Stelle der Kunftitragen Eifenbahnen getreten, die mögliche Schnellig- 
feit der Bewegung ift um das Zehnfache erhöht worden, die Schnelligkeit 
der Gedankenbewegung durch Die Telegrapben um das Taufendfache. Der 
Anbau bat Sümpfe, Moore und Wälder in Fluren und Wieſen verwandelt, 
und dem Boden doppelten bis jechsfachen Betrag abgelodt, jo daß heute 
Zehntaufende leben können, wo vor Jahrzehnten nur Taufende, er hat aus 
weiten Sandmwüften viel getheilte Garten= und Fruchtländer geihaffen, und 
wenn er auf der einen Seite die Wegſamkeit der Yänder erböhte, daß heut 
Gefhüß bequeme Wege findet, wo früberbin das Saumtbier kaum mühſam 
fih durchwand, jo bat er auf der andern breite Rennbahnen durch Gräben 
und Umzäunumgen verlegt und neue, andersartige Bedeckungen des Bodens 
an die Stelle der alten gejeßt, die er forträumte. 

Diefe materiellen Veränderungen, bier nur angedeutet, langiam aber 
ſicher fortſchreitend, find wohl im Stande, nicht die Grundfäge, aber die 
Formen und die Anwendung der Grundfäge der Feldberrnkunft fortichreitend 
zu wandeln und jo im volliten Maße und im cinentlichiten Sinne des 
Wortes die Grundlage für eine Geſchichte der Feldherrnkunſt zu bilden. 

Wenden wir uns jeßt noch zu den Künftiern, den Feldherrn, ihrem 
Berhältniß zu der Welt, die fie umgibt, der Gewalt, die fie beftimmt, zu 
dem Werkzeuge, welches jie gebrauchen follen. 


Die Kunft, die Künftler und ihre Zeit. 
Feldherr und Staat. 


So wie beitimmten geichichtlichen Perioden gewiſſe berrichende Regie 
runge- und Staatsformen entiprechen, welche mit den ſozialen Verhältniſſen 
jo innig verwacfen find, daß ſich nur fchwer entfcheiden läßt, inwieweit 
dieſe aus jenen hervorgegangen oder jene von dieſen erzeugt find, jo nimmt 
in jeder Periode der Feldherr eine andere Stellung zum Staate ein. 

Der Feldherr einer demokratiſchen Republik weiß fib allein von 
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feinem Bolte abhängig. Wenn er in deffen Sinne verfährt und handelt, fo 
ift er gegen jede Intrigue fiher. Ein ganzes Volk ift für Spipfindigfeiten 


nicht zugänglich; es wird fehwerlih das Verdienft gelehrter Rückzüge be - 


greifen, aber pofitive glänzende Refultate der Kriegführung begreift es ohne 
Mühe; durch ſolche macht ſich der Feldherr der Menge verftändlih, während 
er dur noch fo geſchickte Wendungen, welche nur negative Refultate ab⸗ 
werfen, fih hödhftens die Anerkennung von Zünften und Klaffen Kunftver- 
ftändiger oder Intereffirter erwerben fönnte. Die letztere ſchützt ihn nicht vor 
dem Neide und der Intrigue, aber wohl fhüßt ihn wor Ddiefer, einen 
Namen im Bolke zu haben. Dieſes Berhältnig muß in dem Feldherrn ein 
Streben nad pofitiven und glänzenden Erfolgen erzeugen, es muß ihn zu 
Bagniffen ermuthigen, da ganze Nationen eher ein glänzendes Unglüd, als 
ein beiheidenes Glück ſchätzen. Die Neigung zum Wagen kann für Repu- 
blifen fowohl als für andere Staaten zum Unglüde führen, in der Regel 
wird fie nicht verderblih. Rom brauchte jelten einen Cunctator; derjenige, 
welden ihm das Schidjal im rechten Augenblide gab, ift mehr von der 
Nachwelt ald von der Mitwelt anerfannt worden. 

In der Monardie ift entweder der Fürſt fein eigener Feldherr oder 
der Feldherr ift allein vom Fürften und — deffen mehr oder minder burcan- 
fratifh organifirter Umgebung abhängig. Der erftere Fall ift der glücklichere, 
weil der fürſtliche Feldherr alle Faden der Staatsgewalt in feiner Hand 
vereinigt und als Führer feines Heeres nur feine eigene Politit vertritt. 
Den Feldherrn des Monarchen, welcher nicht felbft der Monarch ift, beherrfcht 
in erfter Linie das Gefühl der Berantwortlichkeit dem Herrn gegenüber. Er 
ift weniger zum Wagen geftimmt als der Republifaner, weil er weiß, daß 
ein kleines Unglück ihm cher verziehen wird als ein großes Unglüd und 
vielleicht cher als ein großes Glüd, weil er weiß, daß für den Berluft der 
Gunſt feines Herrn die Gunft feines Volkes ihn wenig oder gar nicht ent- 
fhädigen fann. Nur Zeiten, in denen es Tod oder Leben des Staates gilt, 
in denen die Monarchie alle Kräfte des Volkes entfeſſeln muß, können an diefem 
Stande der Dinge etwas ändern. 

In der demofratifchen Republik ift eine geheime Politik unmöglich, in 
der Monarchie ift fait Fein Fall denkbar, wo im Kriege durch die offenen 
Fäden nicht geheime fpielten. Hier kann es ſich ſehr wohl ereignen, daß der 
Feldherr die politifhen Zwecke felbft nicht vollftändig Eennt, weldye er mit 
den Waffen vertreten follte. Im entfheidendften Moment kann er in den 
Fall kommen, feine Thätigkeit einftellen zu müffen, um Berhaltungsbefehle 
einzuholen. 

Alle denkbaren anderen Regierungsformen : die oligardifhe oder ari— 


ftofratifche Republik, Die ftändifche oder fonftirutionelle Monarchie, der Defpo- 
tismus find nur Spielarten der vorigen, und es gilt von ihnen im dem 
Mafe das chen Geſagte ale fie fih der einen oder anderen von dieſen 
näbern. 

Feldherr und Heer. 


Bei der Menge von unbefannten Größen, welche ohnehin in der Rede 
nung des Feldherrn ftets bleiben werden, Liegt der Wunjch nahe, diefelben fo 
weit irgend möglich zu beſchränken. Des eigenen Heeres wenigftens ficher zu 
fein, das ift der naheliegendfte und, wie es den Anfchein hat, der erfüllbarfte 
Wunſch. Diefes Heer hat fo viele Willen als es Menfchen enthält, und alle 
diefe Willen follen auf einen einzigen reduzirt werden, in jedem Momente 
foll eine Umftimmung Aller der Umftimmung des Willens des Feldherrn 
folgen fönnen. Damit dieß möglich fei, müſſen Alle ihren eigenen Willen 
aufgeben. Wie aber fann der eine Mann an der Spiße des Heeres, der 
doh am materieller Kraft der aefammten Menge der andern weit nachſteht, 
dieß erzwingen ? 

Man impft den Soldaten die Gewohnheit des Gehorſams ein; man 
droht ihnen mit Strafen des Ungehorſams, man verläßt fih darauf, daß 
nicht das ganze Heer in Einmuth ſich gegen den Willen des Feldherrn auf 
Ichnen werde, und daß er fich ſtets der Einen werde bedienen können, um 
die Andern zu zwingen; daß die Finficht, wie die Auflöfung der Bande dee 
Gehorſams und der Kriegszucht meift dem ganzen Heere und jedem Einzelnen 
verderblidh werden müſſe, vor dem Ungehorſam fchügen werde. 

Aber wenn diefe Troftgründe bie zu einem gewiffen Grade ftihbaltıg 
find, fo ift man felten darüber in Zweifel geweſen, dab die bloße Furcht 
vor der Strafe eine fehr unvollfommene Garantie für die Aufrehthaltung 
der Kriegszucht fei und daß, wenn fie dazu wirflic ausreicht, dieß andere 
Uebelftände im Gefolge habe, melde für die Erfüllung der Kriegszwecke 
nachtheilig werden. 

Beſſere Bürgfhaften hat man in der Perſönlichkeit des Feldherrn, 
in feiner überlegenen Einfiht, welche vom ganzen Heere anerfannt wird, in 
der Liebe und Anbänglichkeit, welche er ſich zu erwerben, in der Achtung, 
welche er einzuflößen weiß, gefunden. Wenn aber die Furcht vor der Strafe 
die einzige Grundlage der Kriegszucht ward, ift dann nicht anzunehmen, 
daß die Armee in höherem oder geringerem Grade zur Maſchine geworden 
fei und unfähig, jene eigene geiftige Thätigfeit zu entwideln, welche allein 
Vertrauen, Achtung, Liebe und Anhänglichkeit im wahren Sinne des Wortes 
erzeugen kann. 
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Die Erfolge, melde im Kriege erzielt werden ſollen, find von verſchie⸗ 
dener Bedeutung und erfordern cin verſchiedenes Maf von Aräften. Wenn 
die bloße Kriegszucht unter gewöhnlichen Umftänden das Verlangte gewährt, 
fo folgt daraus noch nicht, daß fie auch für das Außergewöhnliche hinreiche. 
Wenn jede Fiber des Heeres fih ſpannen foll, fo ſetzt das Selbſtthätigkeit 
jedes einzelnen Mannes, leidenichaftliche Erregung desfelben voraus. Um fie 
zu erzielen, muß der Feldherr fib an die Leidenichaften feiner Truppen 
menden können. Wie aber foll er das mit Erfolg thun, wenn die ganze 
gewohnte Kriegszucht darauf binauslief, die Selbfttbätigfeit zu erftiden und 
Maſchinen zu bilden, melde feinen eigenen Willen mehr baben ? 

Es begreift ſich leicht, daß der Feldherr feinem Heer gegenüber eine 
ganz verichiedene Stellung hat und gan; Verſchiedenes mit ibm wird leiften 
fönnen, je nahdem die Kriegszucht mehr auf dem Syſteme des Zwangs und 
der Kurt oder mebr auf demjenigen freier Einſtimmung berubt. Ob aber 
das eine oder das andere der Fall fei, das wird immer theild von den 
Regierungs- und Staatsformen, theild von den Nationalharakteren und der 
Zufammenfegung der Heere, theild und insbeiondere von der Bildungsflufe 
der Völker abbängen ; alfo meiftentheils von Bedingungen, welche im Laufe 
der Zeiten fib ändern. Je böber die Bildungsitufe der Elemente eines 
Heeres, defto mehr Selbitthätigkeit, dDefto mehr fann der Feldherr den Ein- 
zelnen vertrauen, defto weniger braucht er die Theilung zu ſcheuen, deſto 
cher kann er auf das Zuſammenwirken aller, aud fich felbit überlaffener 
Theile zu einem Zwede rechnen, wenn dieſer Zwed nur Elar und beftimmt 
bingeftellt ift. 


Der Feldherr und jeine Bıldung. 


Die ältefte Wiſſenſchaft der Kriegskunſt war Geſchichte. Jede Kriegs— 
geſchichte, welche einfach den Zwed der Handlung, den Plan zu ibr und 
den Berlauf, fo wie endlih den Erfolg zuſammenſtellte, enthielt Damit eigent- 
ih ſchon ein Syſtem: jeder, der fie las oder vorleien hörte, verglich ja 
unmwilltürlib Saat und Ernte, die That und ihren Lohn. Es hat ſehr 
lange gedauert, ehe die Wiſſenſchaft der Feldherrnkunſt einen Schritt zu 
weiterer Entwickelung that. Als der Grieche Xenophon ein Syſtem der feld: 
berenwiflenichaft aufftellen wollte, wußte er dafür feine andere Form ale 
die des Romans. Gr jchrieb feine Kyrupadie, „eine erdichtete Geſchichte des 
Kyros, in welcher diefer in alle Fälle geführt wird, in die der FFeldherr 
fommen kann, fi jedes Mal fo benimmt, wie Kenopbon es an feiner Stelle 
getban haben würde und im Gefpräd feine Gründe für feine Verfahrungs— 
art entwidelt, 
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Einen Schritt weiter that eigentlih erſt Polybios, welcher an die Er- 
zaͤhlung wirflicher Kriegstbaten eine ernfte und unverhülkte Kritik knüpft. 

Eine wahre Theorie der Feldherrnkunſt hat erſt die neuefte Zeit, feit 
dem achtzehnten Jahrhundert gefchaffen oder zu fchaffen verſucht. Die Grie— 
den wie die Römer und die Schriftiteller der neueren Zeit bis in das acht— 
zehnte Jahrhundert haben einzelne Theile der Kriegskunſt: Taktik, Fortifi— 
fation, Artillerie, Organifation wiffenfchaftlih behandelt, was aber die 
Theorie der Feldherrnkunſt betrifft, fo kamen fie nicht über den Standpunft 
des Polybios heraus. 

Die neuere Zeit bat aber in der That verfucht, aus den allgemeinen 
Bedingungen der Kriegführung, Zweck, Befchaffenheit der Heere, Eigenſchaften 
von Zeit und Raum, allgemeine Grundfäge der Kriegskunſt als nothmwendige, 
von den Thatjahen der Geſchichte unabhängige Ergebniffe berzuleiten und 
fie ald Richtſchnur für die Handlungsweiie der Feldherrn binzuftellen,, alfo 
eine Feldberrnwilfenihaft zu gründen. 

Niemals bat Jemand, der einen ſolchen Verſuch wagte, behauptet, daß 
er damit die Feldherrnkunſt umfaſſen wolle. Alle haben anerkannt, daß der 
Men fhengeift und die Leidenfchaft unmehbar fein, daß man nur ihre Er— 
fheinungen beobachten und daraus Wahrheiten ableiten könne, die der Feld— 
berr jo weit gebrauchen möge, ala es feine eigene menſchliche Unvollkom— 
menbeit ihm erlaubt. Alle haben auch anerkannt, das es unmöglich fei, aus 
zwei gegebenen Gleihungen vier oder noch mehr unbefannte Größen zu ent= 
wideln, daß der Feldherr aus dem Gebiete der Wahricheinlichkeiten nicht 
berausfomme, daß er vom Zufall oder vom Glücke abhängig bleibe. Das 
aute alte Wort: der Menfch denkt und Gott lenkt, behält auch bier fein Recht. 

Die Alten opferten vor der Schlacht, um fib den Segen der Götter 
zu fihern, und fuchten aus den Opferzeichen den Willen der Götter zu er- 
fennen. Die Griechen vermieden den Kampf, wenn die bimmlifchen Mächte 
fih nicht günftig zeigten, die Römer fuchten fih auf ihre Weife mit den 
Göttern abzufinden, indem fie fo lange opferten, bie eine günftige Antwort 
erfolgte. Wallenitein befragte die Sterne, Guftan Adolf und Leopold von 
Deffau beteten zum Herrn der Heerfchaaren, Cäſar und Napoleon glaubten 
an das Fatum und ihr Glüd. 

Es hat wohl jemals weder einen Keldberen nod einen andern ver- 
münftigen Menfchen gegeben, der da alaubte von einer höhern Macht unab- 
bängig zu fein, welche das legte Wort fpricht, mochte er diefer höbern Macht 
einen Namen geben, wie er wollte. Uber der Glaube an Gott, an das Schickſal 
oder an feine eigene Unvollkommenheit hat wohl niemals auch einen Feld— 
bern abgehalten, foldhe Anordnungen zu treffen, wie er fie nach feinem 
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Ermeſſen für zweckentſprechend hielt. Diefes Ermeffen hatte immer eine be— 
ſtimmte Bafis; es war die Anwendung gewifier Grundfäße oder Regeln auf 
einen beftimmten Fall. 

Man braudt weiter gar nichts zu jagen, um die Meinung niederjus 
fhlagen, als gebe es feine Feldherrnwiſſenſchaft und könne feine geben oder 
diefe Wiffenfhaft fei eine müffige Spekulation und führe zu feinen Refultaten. 

Wenn einer jeden Berehnung des Feldherrn die Ungewißheit und Uns 
ficherheit anfleben muß, — ift denn nicht jelbft dieß eine allgemeine Wahrheit, 
welche ala ein Grundfaß betrachtet werden kann? Muß man daraus nicht 
mit Nothwendigkeit die Regel herleiten: der Feldherr habe ſich To weit ſicher 
zu ftellen, ala irgend möglich und durch ſolche Mittel, welche der Natur der 
Dinge nah für die umtrüglichften angefehen werden dürfen? Beruht nicht 
das ganze Syſtem der Referven auf dieſem Sage und auf jener Wahrheit, 
aus welcher er berfließt und mit welcher bewieſen werden foll, daß eine Feld» 
herrnwiſſenſchaft nicht eriftire? 

Der Keim zu diefer ift fehr alt, fo alt als die Geſchichte, wenn aud 
die Entwidlung zur völlig der Sache entfprechenden Form neu ift. Die Feld» 
berren,, welche diefen Namen verdienten, fanden, mit wenigen Ausnahmen, 
auf der Höhe ihrer Zeit, in jeder Beziehung, auch in Rückſicht ihrer Bil- 
dung. Sie hatten ihren Geift mit der Geſchichte genährt, aus der Gefchichte 
und perfönliher Erfahrung zufammengenommen hatten fie ſich ihre Syſteme 
entwidelt, wenn fie diefelben auch nicht niederfchrieben,, und handelten nad 
ihnen ; das Studium der Geſchichte aber hatte nachweisbar größeren Ein— 
Auß auf ihre Syſteme als ihre perfönliche Erfahrung. 

Sp wurden die Feldberren abhängig von ihrer Bildung und der Bil- 
dung ihrer Zeit, fie reproducirten ; nicht mechanifch freilich, ſondern ſchöpferiſch. 
Ie mehr das Spftem , welches fie befolgten, das Rejultat ihrer perfönlichen 
äußern Grlebniffe war, deſto weniger tiefqreifend war es, deito mehr Remi— 
nifcenz, bloße Erinnerung, welde oft nicht den Kern, fondern nur die Schale 
der Dinge erfaßt und deßhalb auf falſche Fährten leitet. Die Reminifcenz, deren 
Motto ift: „So haben wir's dort gemacht, Folglich müſſen wir's bier auch fo 
machen *, jpielt in der Gefchichte der Kriegekunſt eine ungemein große Rolle. 

Seit der Verſuch gemacht ift, eine Feldherrnwiſſenſchaft ſelbſtſtändig und 
in ſich abgeſchloſſen binzuftellen, konnten auch die Geiftesprodufte diefer Rich- 
tung nicht ohne Einfluß auf die Bildung der Feldherren und folglich 
auf ihr Handeln bleiben. Selbft diejenigen, welche aus Prinzip oder Trägheit 
die Beihäftigung mit den neuen Wiſſenſchaften vernadläffigten und verach— 
teten, athmeten doch beftandig in Diefer Atmoſphäre, welche mit dem neuen 
Bildungselemente erfült war. Wenn fie ſich nicht mit ihm nährten, fo wurden 
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fie von ihm amgeftedt, wenn ihnen die Nahrung Die Kraft zu richtigem 
Handeln unter ſonſt günftigen Bedingungen hätte geben können, fo führte 
Die unfreiwillige Anſteckung zu falſchen Produkten, an melden die Schuld, 
wie man ſieht, nicht vollftändig mit Unrecht der neuen Wiffenfchaft zuge 
Tchrieben ward, 

Wie diefe auf die Greigniffe, fo hatten nun aber andererfeits die Er— 
eigniffe auf die Wiffenihaft den entſchiedenſten Einfluß, wenn fein 
aufgeftelltes Syſtem ohne Aolgen für die Art des Handelns in Kriegen 
blieb, welche ibm folgten, fo iſt au in feinem Syſteme, welches aufgeftellt 
ward, der Einfluß der Erfahrungen im Kriege und namentlich der letzten 
Erfahrungen zu verfennen. Wie die Anfänge der Feldherrnwiſſenſchaft in der 
einfahen Geſchichtsſchreibung liegen, jo bat fich jene Wiflenichaft, auch wo 
fie noch fo rein und abftraft und allgemeingültig auftreten wollte, nicht von 
der Geſchichte losreigen können. Geſchichte der Kunft und Gefcichte der 
Wiſſenſchaft durhdringen fih wie die Fäden eines Geflehts, von denen 
wechſelsweiſe immer der eine an die Oberfläche tritt und der andere unter 
ibm verſchwindet, ohne daß er aufhörte zu eriftiren. 

Jede Kunft rubt auf beftimmten Gefegen, melde von dem Künftler 
wicht verlegt werden dürfen und in ein Syſtem gebracht werden können ; dieß 
gilt von der Dichtkunft, der Malerei, der Bildhauerfunft, der Baukunſt wie 
von der Kriegskunſt. In jeder Kunft liegt aber auch ein unfaßbares Etwas, 
welches nur die angeborne Anlage, das Genie, ſich dienftbar machen kann. 
Die Wiſſenſchaft gebt auf die Glemente zurüd, fie theilt; das Syſtem 
verfucht die Trennung aufzuheben, kann dieß aber dod auf feinem andern 
Wege, ale indem es die Theile geordnet nebeneinander ftellt. Die Kunft 
joll überall ein Ganzes fchaften, unter deffen Eindrucd die Theile ver— 
ſchwinden, weil ſie volltommen barmonifh in einander aefügt find, fo daß 
nur das Ganze ale das zweckmäßigſte erfcheint. 

Jeder Künftler rechnet; jeder Künftler rechnet aber auch mit einer 
Anzahl unbekannter Grögen und geräth damit auf das Gebiet der Wahre 
icheinlichkeiten ; er darf indeflen beim Rechnen nicht ſtehen bleiben, er muß 
fhaften und die entftchende Schöpfung felbft ändert in jedem Augenblice 
die Bedingungen ihrer weiteren Fortbildung. 

Dieß geſchieht bei der Ausübung einiger Künſte in minderem Maße und 
unter minder jehwierigen Umftänden, bei der Ausübung anderer in böberem 
Maße und unter fchwierigeren Umständen, unter den ſchwierigſten bei der 
Ausübung der Kriegskunft. 

Der geiftigen Kraft des Feldherrn tritt eine andere geiftige Kraft feind- 
lih entgegen, mit welder er in beftändigem Kampfe liegt, die auf feinen 
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Untergang finnt wie er auf dem ihren, rechnet wie er, über gewaltige mate- 
rielle Kräfte gebietet wie er, und Ddiefe in Raum und Zeit verwendet wie 
er. Bon einer jolden lebendigen Kraft, die ihnen entgegenwirkt, haben die 
anderen Künftler nichts zu fürchten; fic haben nur todte Widerftände zu 
überwinden, während fie ausführen. Der Baufünftler nähert fi) dem Feld— 
bern am meiften, aber er bleibt eben fo weit doch binter ihm zurüd, als 
das Leben der Elemente binter dem Leben des Menſchen. 

Der Plan zu dem Kunſtwerke des Feldherrn, dem Kriege, berubt tbeile 
auf Kenntniß, tbeils auf Annabmen über den gegenwärtigen Zuftand und über 
dad zu erwartende Verfahren des Feindes. Was das leßtere betrifft, fo find 
faft nur Annahmen und Vorausfegungen vorhanden, Das Verfahren des 
Feindes ift an gewiſſe Geſetze acbunden, aber der Fall ift faum denkbar, 
dag dieſe Gefeße ihm nur eine Möglichkeit Laffen follten. Bon den mehreren 
vorhandenen Möglichkeiten kann diejenige, welche nachher Wirklichkeit wird, 
im Voraus errathen oder angefchaut werden. Aber der Feldherr, welcher fich 
darauf verlegt, kann auc falſch erratben und falſch anſchauen. Das Wirkliche 
fann er erft erkennen, wenn die Ausführung beginnt. Hat er fib num ur— 
ſprünglich getäuſcht, ſo wird er zu Aenderungen in feinen eigenen Anord- 
nungen veranlaßt fein; dieſe aber fann er mit defto größerer Leichtigkeit 
eintreten laffen: je weniger er ſich durch feinen urfprünglichen Plan vom 
Feinde abhängig machte und je einfacher diefer Plan war. Einfachheit und 
Unabhängigkeit des Plans werden zu Grundgefegen der Feldherrnkunſt. Dur 
die Unabhängigkeit ftrebt der Plan dahin, dem Feinde Geſetze zu geben, 
jtatt fie zu empfangen, duch die Einfachheit nad der Möglichkeit, den Ge- 
feßen des Feindes mit Leichtigkeit folgen zu können, ſoweit die unabmweid- 
bare Notbmwendigfeit dazu zwingt. 

Möge nun der Unabhängigkeit und Einfachheit völlig Genüge gethan 
fein, fobald die beiden feindlichen Heere in die Aktion treten, werden als— 
bald Augenblide des Zweifels eintreten, die Fragen werden fich geltend 
maden : handelt der Feind, wie es vorausgefeßt ward, oder nicht? iſt es 
notbwendig, den eignen Plan zu ändern, oder nicht? Viele Umftände hem— 
men bier den Entſchluß: die Zeit drängt, denn während man felbft über« 
legt, fann der Feind handeln, und wenn man zum Entſchluſſe gefommen 
ift, können die Umftände, melde ibn beroorriefen, bereits wieder geändert 
fein. Mit dem Entſchluß ift die Ausführung noch nicht da, es braucht Zeit 
zu ihr. Man kann fih täufchen in dem, was man vom Feinde ficht, viels 
leicht nur zu ſehen glaubt. Am dem Entfhluffe bangt nicht der Ruhm, das 
Glück eines Mannes, cs hängt daran Glüc, Leben, Gefundheit von Tau: 
jenden, Wobl und Beiteben von Staaten. Welcher Künftler außer dem Feld- 
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bern hätte folbe Berantwortlidhkfeit und ſolche Augenblicke? Hier 
liegt die große Kluft, melde die Feldherrnkunſt von allen Künften des 
Friedens trennt. Während bei diefen fo wenig auf den Charakter anfommt, 
daß man ficb faſt gewöhnt bat, Genie und Gharakter als widerjprechende 
(Figenfchaften zu betrachten und die Männer von Genie von dem Befiß eines 
tüchtigen Charakers zu dispenfiren, tritt er bei dem Feldherrn als enticheidendes 
Moment ein: Feftigfeit und Entſchloſſenheit find Eigenſchaften, obne welde 
ihm jede Geiftesgröße anderer Art völlig unnütz wird, welde ibm auch feiner 
von jeinen Begleitern und Sebülfen, wie fehr er ibn immer in anderer Be- 
ziehung ergänzen möge, erjegen fann. Liegt es nicht theilweije auch bieran, 
daß man die Möglichkeit einer Feldherrnwiſſenſchaft bat beftreiten wollen ? 

Aber fo ſicher es ift, daß die Wiltenfchaft den Charakter weder geben, 
nob erfegen kann, jo feit ſteht es Doch au, daß Ueberzeugungen, melde 
wir auf wiffenfchaftlichem Wege gewonnen baben, am ſicherſten in uns wurs 
zein und uns am leichteften über Zweifel und Bedenken binwegbelfen. Obne 
Uebertreibung kann daher behauptet werden, daß die Wiſſenſchaft eine Stüge 
des Charakters fei, und unſers Bedünkens erbält jie hiedurch ihren haupt: 
ſächlichſten Wertb für die Feldherrnkunſt. 

Durd die vorhergehenden Betrachtungen haben wir verfucht, den Weg 
zu rechtfertigen, welchen wir für die Behandlung der Feldherrnkunſt in diefen 
Blättern einichlagen werden, daß wir fie nämlich geicbichtlich betrachten und 
daß wir im die Geſchichte der Ausübung die Geſchichte der Syſteme oder 
der Wiſſenſchaft verflcchten. 

Die Geihichte hat immer das Recht, einzelne Theile des Ganzen ber- 
auszuheben; wir haben daber feine Urſache befonders zu begründen, weßhalb 
wir die Geſchichte des neunzehnten Jahrhunderts berausgeboben haben. Da 
die Geſchichte uns ihr Wirken am flarften in den Uebergängen zeigt, fo 
müſſen wir die Löſung unferer Aufgabe damit beginnen, daß wir einen Blick 
auf Die Feldherrnkunſt des achtzehnten Jahrhunderts werfen. Wir rechnen 
dasjelbe für unfern Zwed bie zum Jabre 1792, dem Beainne der fran- 
zöſiſchen Revolutionsfriege. 
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Zweiter Abfchnitt. 
Die Feldherrnfunft des achtzehnten Jahrhunderts. 


Politiſche und foziale Verbältniffe. 


Das achtjehnte Jahrhundert it die Blüthezeit der abfoluten Mo— 
nardie. In dem Monarchen ift die gejeßgebende und die ausübende Macht 
vereinigt ; obgleich er nach Geſetzen regiert, find dieſe doch nur folche, welche 
er felbjt gegeben. 

Wenn gleich im Grunde feine Klaſſe des Volkes politifche Rechte, wenn 
gleich keine andere ald perfönliche Freiheit hat, ift doch ein feharf ausge 
prägter Ständeunterfhied vorhanden. Der Adel ſteht in der nächften 
Nähe des Fürften, der bohe Adel in einer Dienftbarkeit, die man freiwillig 
nennen darf, der niedere in einer Dienftbarkeit, die nicht mehr freiwillig ift. 
Der Adel bildet die Umgebung des Fürften, aus ihm nimmt er feine erften 
Diener und infofern übt der Adel einen, wenn micht rechtlichen, doch that— 
füchlichen Einfluß auf Regierung und Verwaltung des Staates. 

Der Bürgerftand in den Städten fann nur durch jeinen Neichthum 
einigen Einfluß üben, rechtlich, meiftentheils auch thatfächlich, ift er auf die 
Berwaltung feiner Gemeinweien beſchränkt. Das niedere Volk in den Städten 
hat michts für fi als die perfönliche Freiheit, die Landbauer leben zum 
größten Theile in einer durch die Geſetze des Staates beichränften und er= 
träglich gemachten Leibeigenfchaft oder Hörigkeit 

Das Land betrachtet der Monarch wie einen großen Güterfompler, 
der durch gute Verwaltung gehoben, durch ſchlechte heruntergebracht werden 
kann. Gr ftrebt nah Einfluß auf die Angelegenheiten Europa’s und findet 
diefen vorzugsweiſe in der Möglichkeit, Krieg führen zu können, wenn er 
will, in einer ſtets bereiten, möglichit ſtarken Armee und möglichft großen, 
ſtets bereiten Geldmitteln. 

Die Beihaffung diefer beiden GErfordernifie fegt eine gute Verwaltung 
des Landes voraus. Dasjelbe muß geſchont werden, um leiftungsfäbig 
zu bleiben. Die ganze Finanzgeſetzgebung und Finanzverwaltung liegt zwar 
unbedingt in den Handen des Fürften ; die Rücfiht auf Hebung des Landes- 
wohlftandes wird aber im Ganzen nur felten vergeffen, jo daß die Steuer- 
laſt, welche meiftentheild vom Bürgerftand in den Städten und den freien 
Bauern, zum geringften Theile von der [eibeigenen Yandbevölferung getragen 
wird, nicht zu drückend cricheint. 
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Obgleich der ftändifhe Staat verfchwunden ift und die Stände feinen 
rechtlichen politifchen Einfluß mehr üben, jo ift doch von jenem die Trennung 
der Staatögewalt vom Volke noch übrig geblieben. Der Monarch betrachtet alle 
Staatsangelegenheiten als feine eigenen, niht ale nationale. So auch 
den Krieg. Wenn er einen folden führt, jo führt er ihm nie gegen das 
fremde Bolt, fondern gegen die fremde Staatsgewalt, welche nicht als ſoli— 
darifch verbunden mit einander angefehen werden ; von feinem Volke verlangt 
er feine felbftthätige Theilnahme an feinen Kriegen, er macht nur von feiner 
Befugnis Gebrauch, alle Mittel feines Volkes zur Durhführung jeiner Zwecke 
zu benugen und zu verwenden, fo weit es nöthig erſcheint. Diefe Mittel 
erfheinen doch immer noch unwillfürlih als fremde, und fo trägt auch dieſes 
Berhältnig zu einer Schonung des Wohlftandes ſowohl des eigenen ald des 
fremden Volkes bei, gegen deſſen Staatsgemalt ein Krieg unternommen wird. 

Die großen kriegeriſchen Erfolge, welche in der Mitte des achtzehnten 
Jahrhunderts Friedrich der Große erzielte, waren die Urſache, daß die milis 
tärifchen Einrichtungen in ganz Europa nach den preußifchen, wenigſtens in 
in ihren Heußerlichkeiten, geregelt wurden. Wir werden die erflern daher am 
beften durch die Betrachtung der legtern kennen lernen. 


Beihaffung der Truppen. 


Die gemeinen Soldaten wurden theild durh Aushebung, theils durch 
Werbung im oder außer dem eigenen Lande gewonnen. Bon der Aus— 
hebung war der ganze wohlhabende Bürgerftund, fo wie der Adel befreit, 
fo dag die Laft des Militärdienftes vorzugsweife auf den niederen Klaffen 
in den Städten und noch mehr auf dem Lande ruhte. Die einmal ausges 
hobenen Soldaten blieben auf Lebenszeit ihren Fahnen verpflichtet, wurden 
indeffen, um zu fparen und dem Lande nicht zu viele Kräfte zur Bebauung 
zu entziehen, nach mehrjähriger ununterbrochener Dienftzeit beurlaubt und 
nur in jedem Jahre zum Ererziren auf mehrere Wochen zu ihren Regimentern 
einberufen. Die Werbung von Ausländern batte gleihfalld den Zwed, das 
Land zu fehonen und feine möglihfte Kultur nicht zu hindern. 

Die Dffiziere des Heeres gingen faft ohne Ausnahme aus dem Adel 
hervor und zwar vorzugeweife aus dem armen. Bon ihren Stellungen und den 
Hoffnungen, welche fie daran knüpften, vollftändig abhängig, waren fie mit 
ihrem Intereffe unbedingt an das des Monarchen geknüpft. Troßdem waren 
fie 06 eigentlih, melde gegenüber den Ausländern einerfeits, den ausge 
bobenen Untertbanen andererfeits, das Land repräfentirten im Heere. 

Bei der eingebornen Achtung, welche die niederen Klaffen vor den höheren 
batten, war die Zufammenfegung des Heeres aus diefen beiden Glementen, 
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dem Adel in den DOffizieröftellen, den an Gehorfam gewöhnten Unterthanen 
als gemeinen Soldaten, die eine Grundlage der Kriegszucht; ein verfmüpfendes 
Glied fehlte aber. 

Das Leben des Soldaten war kümmerlich, fein Sold ſchlecht, Quartier, 
Kleidung, Lebensmittel dürftig. Durch allmalige Bertheurung der Bedürfniffe, 
durch das Streben der Fürften, obme weientlihe Erhöhung der Ausgaben 
die Zahl ihrer Soldaten zu vergrößern, verichlechterte fih die Lage des ger 
meinen Soldaten beftändig. Die Ausländer wenigitens hätten ſich ihr durd 
Defertion entziehen Bönnen. Eine ftrenge Difziplin, weientlih auf das Prinzip 
der Abſchreckung gebaut, Tollte dem vorbeugen. Dieſe Difziplin aber ward 
ohne Ausnahme auch auf die Landesfinder angewendet. Die Dürftigkeit des 
Lebens, die Nothwendigfeit, durch niedrige Arbeiten etwas zu dem fnappen 
Solde zu gewinnen, entehrende und ernicdrigende Strafen liefen den Sol— 
daten in den Augen des Volkes von Etufe zu Stufe finfen und feine Stel- 
lung nicht mebr bloß bemitleidenswertb, ſondern verächtlich erfcheinen. Dieß 
entfernte das Heer vom Bolfe, eine Trennung entftand, welche ausgebeutet 
werden fonnte für die Difziplin und ausgebeutet wurde zu ihrem Bortheil. 
Sie erleihterte die Schaffung eines Kaftengeiftes, in welchem felbft der ger 
meine Soldat in den Formen und Neuferlichfeiten des Dienftes etwas Er— 
hebendes fand und der ihm nicht mehr bloß körperlich, ſondern auch geiftig an 
diefelben fnüpfte. Durch die martialifche Haltung, die bunte Kleidung, die 
Art wie er fie trug, dur die ſtrenge Diſziplin felbft, unter welcher er litt, 
hielt er fih von dem Bürger nicht allein getrennt, fondern auch vor dieſem 
ausgezeichnet, und dieß Gefühl, richtig genäbrt, trug dazu bei, daß er jener 
Difziplin fi fügte, welche allerdings eine der Urfachen von Friedrichs Er- 
folgen ward. 


Drganifation und Taktif der einzelnen Waffen. 


Das Fußvolk. 


Guſtav Adolf hatte der Haufenftellung der Infanterie die Linienftelung 
entgegengefegt. Seit dem Verſchwinden der Pike und der allgemeinen Ein» 
führung des Feuergewehrs war die dünne Aufftellung in Linien, zuerft von 
vier, daun von drei Gliedern allgemein berrfhend geworden. 

Es gab im Weſentlichen nur eine Infanterie, ſchwere oder Linien. 
infanterie. Die taktifhe Einheit diefer Infanterie war das Bataillon von 
ungefähr fiebenhundert Mann. Die preußifhen Bataillone hatten im Frieden je 
eine Grenadier- und fünf Musketiertompagnicen, im Kriege wurden die Örenas 
dierfompagnieen von je vier Bataillonen zu einem Grenadierbataillon vereinigt. 
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Die normale Aufftellung . des Bataillons von fünf Kompagnieen war 
die Linie von drei Gliedern ; im Anfange von Friedrichs Regierung wurde 
das Bataillon feiner Front nah in vier gleiche Theile, fogenannte Divifionen 
eingetheilt ; in diefer Eintheilung, durch welche die Kompagnieen, bloße ad- 
miniftrative Einheiten, aus einander geriffen wurden und die Offiziere zu 
Soldaten anderer Kompagnicen famen, mandvrirte es. Friedrich hob dieſe 
Einrihtung auf und führte die Cintheilung im fünf Theile auch für die 
Ererzitien und Manöver ein, jo daß Divifion und Kompagnie jetzt gleiche 
bedeutend ward. Jede Divifion zerfiel in zwei Pelotons, jedes Peloton in 
zwei Züge. 

Die geringe Achtung, welche bei den höheren Klaffen vor der Menfchen- 
würde der niedern allgemein war, ließ den Gedanken gar nicht aufkommen, 
den mit dem Feuergewehr bewaffneten Soldaten einige Selbjtthätigfeit zu 
gönnen. Das Tirailleurgefeht kam gar nicht in Frage. Die leitende Idee 
war von der allgemeinen Einführung des Feuergewehrs ab einzig und allein 
die, aus den Bataillonen Schießmaſchinen zu machen, welche vor anderen 
Maſchinen den Vortheil hatten, dag man nicht mechanischer Mittel bedurfte, 
um fie in Bewegung und Thätigkeit zu fegen, fondern dieß durch das Kom— 
mandomwort bewerfftelligen konnte. 

Das Bataillon jollte beftandig zufammen bleiben, unter den Augen, 
in der Hand feines Führers. Friedrih der Große hatte beftändige Beſorgniß 
vor der Defertion, namentlich feiner im Lauf der Zeit immer zahlreicher 
werdenden Ausländer. Er empfahl feinen Generalen dringend, alle Gefechte 
um Dertlichkeiten, Dörfer u. f. w. zu vermeiden, bei denen cine theilweife 
Auflöfung nicht umgangen werden konnte, die Soldaten ſich in Häufern, 
Scheunen, Büfchen verkriehen fonnten. 

Auf das Feuer nah Kommando und in gefhloffener Stellung wurde 
alfo aller Werth gelegt; um fo viel Feuer als möglich zu gewinnen, ftellte 
man das Bataillon in einer langen, dünnen Linie auf; Leopold von 
Deſſau dachte fhon daran, die Zahl der Glieder auf zwei herabzufeßen. 
Der Gedanke fam nicht zur Ausführung, wahrfcheinlih aus Beforgnif, an 
Haltbarkeit der Ordnung bei den Bewegungen zu verlieren. 

Leopold von Deſſau hatte zwei Erfindungen gemacht, welche man ale 
die Grundlagen der Ueberlegenheit der preußifchen Infanterietaftif betrachten 
fann. Im Jahre 1730 hatte er den eifernen Ladftod eingeführt, mit 
weldem weniger behutſam verfahren werden konnte, ald mit dem fonft noch 
allgemein gebräuchlichen hölzernen. Deßhalb machte er ein jchnelleres Feuer 
möglih. Diefer Ladftod war indeffen noch fonifch, oder vielmehr an feinem 
einen Ende mit einem in den Lauf paffenden Knopfe verfehen, der, wenn 
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fi der Stof am Orte befand, oben fah; man mußte alfo mit Diefem Stod 
bei jedem Laden ein Bolte ſchlagen Die Erfindung des zulindrifchen oder 
an beiden Enden gleich ſtarken Ladſtockes, melde das Umdrehen unnöthig 
machte, gehört erft dem Jahre 1774, und die Erfindung des koniſchen 
Zündloches, wodurdh das Bulverauffhütten auf die Pfanne überflüffig ward, 
erft dem Jahre 1781 an. Beftändige, richtig geleitete, von der ftrenaften 
Diſziplin unterftügte Uebung brachte es aber ſchon bei dem fonifchen Lad- 
ode dahin, daß eine Abtheilung fünf, ja ſogar ſechs Mal in einer Minute 
auf Kommando feuern konnte. 

Außerdem erfand Leopold den im Altertbume wobl bekannten, in der 
Barbarei des Mittelalters in Bergeffenheit geratbenen Gleichtritt für die 
preußifhe Infanterie wieder. Gr ward die Grundlage ihrer überlegenen 
Mandorirfähigkeit. 

Um von dem Feuer des in Linie aufgeftellten Bataillons den ent- 
fprechenden Nugen zu zieben, konnte man dasfelbe entweder in Stellung ver« 
harren und den anrüdenden Feind erwarten oder gegen den Feind vorrüden 
und während deffen feuern laffen. Angriffe und Bertheidigungsform waren 
die gleiche, nur Bewegung und Mangel der Bewegung unterfchieden Angriff 
und Bertheidigqung. 

Zu dem geordneten Borrücden einer langen, dünnen Bataillonelinie 
gebört eine große Geübtheit der Mannſchaften, eine verläffige Difziplin, wenn 
das feindliche Feuer fie ftört und das eigene Feuer dabei nicht aufgegeben 
werden foll. Bei wenig mandvrirfäbigen Truppen führt diefer Umftand die 
Befehlehaber zur Vorliebe für die abwartende, vertheidigungsweife Stellung. 
Wer aber den Angriff will, muß durch Uebung und ftrenge Kriegszucht den 
Mängeln der Form abzubelfen und trog derjelben die Manövrirfähigkeit der 
Truppen berzuftellen und zu erhalten fuchen. Dieß leßtere war der Fall bei 
den Preußen, jenes erftere bei allem ihren Gegnern. 

Die Feuer waren diefelben auf der Stelle, wie im Vorrücken und im 
Zurüdgeben. Die gebräuchlichften waren die Bataillonsfalve und das 
Pelotonsfeuer. Die erftere ward vom ganzen Bataillon zugleich auf 
das Kommando feines Chefs ausgeführt, das legtere in der Art, daß immer 
nur ein Beloton zugleih auf das Kommando feines Dffizierd fenerte, und 
zwar zuerft nad der Reibe alle ungeraden Pelotons, dann vom zweiten 
angefangen alle geraden Pelotons. Das Peloton, weldes feuern fol, macht 
— auch wenn das Bataillon in Bewegung ift — raſch drei Schritte vorwärts 
und ſchießt dann ab. Bei jedem Feuer follte das erfte Glied aufs Knie füllen, 
damit alle drei Glieder wirklich zu gleicher Zeit abfeuern könnten 

Das Belotonsfeuer mar inebefondere für das Borrüden oder für das 
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Zurücdgehen beftimmt, damit das Ganze in fteter Bewegung erfchiene und 
doh ein nicht abreikendes Feuer unterbalten würde. Im Zurückgehen mußte 
das jedesmal am Feuern befindliche Peloton Front gegen den Feind machen, 
dann, nachdem es geſchoſſen, wieder Kebrt und in die Linie einrüden. Die 
Schwierigkeit, ein regelmäßiges Pelotonsfener namentlich in der Bewegung zu 
unterhalten, leuchtet ein. Der Führer eines jeden Pelotons mußte auf das zweit— 
nächſte genau aufpaſſen, der des erften Pelotons fogar auf das achte oder 
zehnte, und der des zweiten auf das fiebente oder neunte, je nachdem das 
Bataillon in vier oder fünf Divifionen, alfo acht oder zehn Pelotons eins 
getheilt war. Wie blieb dich möglich im Pulverqualm? Dazu kam nun das 
zafhe Borgehen der einzelnen Pelotons zum Feuern; unmöglich war dieß 
zwar nicht, denn die Bewegung geſchah nach unfern Begriffen außerft gravi— 
tätifh mit ſechsundſiebzig, höchſtens zweiundachtzig Schritt in der Minute; 
ſchwierig blieb es doch immer. Nun das auf die Knie Fallen des erften 
Gliedes, dazmwifchen Verwundete, Todte. Man ficht obne Mühe ein, daß die 
Pelotondfeuer auf dem Schladhtfelde unmöglich jo regelmäßig vor fi geben 
konnten als auf drm Grerzirplage, und man wird fich ſchwerlich einbilden, 
daß fie auf dem Schlachtfelde wirklich nah der Schablone vor fih gegangen 
jeien, da außerdem verlangt wurde, daß die Feuer der einzelnen Pelotons 
ſchnell und ohne abzureißen auf einander folgen follten. Wenn das Bataillon 
auf dreihundert bie zweihundertundfünfzig Schritt vom Feinde fein Feuer 
begann, fo follten nah der Annahme, bis man auf fünfzig Schritt an den 
Feind herangekommen war, ſämmtliche Pelotons fünf bie ſechs Mal ein jedes 
gefeuert haben. 

Ward ein Bataillon von Neiterei angegriffen, fo follte das zunächſt 
attafirte Beloton allein gradaus anfchlagen, Das rechts anftopende linke, das 
links benachbarte rechts. Dieß nannte man Kavalleriefeuer, Wenn ein Bataillon 
feine Anlehnung hatte, formirte es gegen die Reiterei ein Viereck; nur 
die hohlen Bierede waren in Gebrauch ; man redhnete gegen die Reiterei 
nur auf die Wirkung des Feuers, auf den Widerftand der Maſſe gar nicht. 

Rah dem Gefagten wird man es natürlich finden, daß bei den Preußen 
auf die Einübung des Vorrückens in entwiselter Bataillonsfront, des foge- 
nannten Frontmarſches viel Werth gelegt und große Mühe verwendet 
ward. Er war ja, nachdem man einmal in Schlahterdnung ſtand, die cin= 
ige Manövrirform und ward durd die Verbindung mit dem Pelotonsfeuer 
im höchſten Mape erſchwert. Jeder Mann mußte auf der gleichen Marſchlinie 
nah vorwärts bleiben, wenn nicht Drängen und Verwirrung entfteben jollten. 
Traf im DBorrüden cin Peloton des Bataillons auf irgend ein Hinderniß, 
welches nicht in Ordnung oder gar nicht überſchritten werden fonnte, ein 
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Gebuͤſch, einen Wafferpfuhl, ein Haus, fo feßte es fih, bis man bei Diefem 
Sinderniffe vorbei war, hinter das rechts oder links anftohende und rückte 
dann in feinen Plab wieder ein. 

Die andern beachtenswertben Marfchformen waren der Flanken marſch 
mit rechts oder links um, — in Reiben — um nadı der rechten oder 
linken Flanke hin auf kurze Streden Terrain zu gewinnen; — und der 
Marfh in der geöffneten Kolonne mit Zügen, reits oder links ab— 
marfhirt, alfo den erften oder letzten Zug an der Spike; diefe war bei 
den Preußen unter Friedrich die gewöhnliche Marfhform ferne dem Feinde 
fowohl als wenn es zum Treffen ging; für den leßteren all blieb fie es 
aud. Die Front wurde durch Linker oder Rechtseinſchwenken mit Zügen 
hergeftellt. 

Die geſchloſſene Kolonne, aus welcher die Front durch Deployiren 
berzuftellen war, fam nur einige Male probemeife und nicht zu Frtedrichs 
Zufriedenheit zur Anwendung. 

Der Marſch in Sektionen, indem man die Front in Fleine Abthei— 
lungen von nur vier bis ſechs Rotten brach und nad diefen abſchwenken 
ließ, kam erft in Friedrichs fpäterer Zeit für Bewegungen außer dem Wir— 
hungsfreife des Feindes in Anwendung. Bis dahin marfchirte man, wo der 
Marih in geöffneter Kolonne mit Zügen wegen der beichränften Breite der 
gebahnten Straßen nicht möglich war, außer dem Gefichtsfreife des Feindes 
aus der Flanke mit Rechts oder Links um und mit doublirten Rotten. 


Die Reiterei, 


Die Erfindung und die Wirkung des Feuergewehrs hatte gegen das 
Ende des ſiebzehnten Jabrbunderts einen ſolchen Eindruck gemacht, daß 
ſelbſt die Reiterei ſich desfelben bemächtigte und damit auf alle Eigen— 
thümlichkeit verzichtete. Sie empfing nicht ſelten den angreifenden Feind 
ftebend mit einer Salve oder, wenn fie felbft angriff, machte fie kurz vor 
der Front des Feindes Halt, um zu feuern. Die preußiiche Reiterei war 
ſchlechter als irgend fonft eine, als Friedrich den Thron beſtieg; fie batte 
nicht einen jo vortrefflichen Lebrmeifter gehabt, als die Infanterie an Leo— 
pold von Deffau. Sie fpielte bei Mollwig eine eben fo ſchlechte Rolle ale 
ibr König, aber, wie er, nur, um fi dafür deſto glänzender zu erheben, 

Friedrich, der mit feinem angebomen Scharfblick fofort alle Vortheile 
erkannte, welche man bei der berrichenden Taftif erringen fonnte, indem man 
in den Schlachten die Offenſive an fib riß, fab nicht weniger, mic viel 
bier zum Erfolge eine tüchtige Reiterei beiqutragen vermöchte. Eine tüchtige 
Neiterei fonnte aber nur erftcben, wenn man Diefer Waffe ihre Eigenthüm— 
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lichkeit zurückgab, ihr befahl, nicht im euer, fondern in der Bewegung ihre 
Kraft zu fuhen. Er verbot fireng alles Feuern der Reiterei, außer beim 
Plänfeln, Roß und Degen follten ihre Waffen fein. Er verbot der preußi— 
ſchen Reiterei ein für alle Mal, fih angreifen zu laſſen; fie follte ftets der 
angreifende Theil fein. Er war jo glücklich, Männer zu finden, welche feine 
Reiterei fo auszubilden wußten, daß fie dieſen Befehlen nahfommen fonnte, 
und melde ftets felbft im Sinne diefer Grundfüge handelten. Unter den 
Vielen, welchen die preußifche Reiterei des fiebenjährigen Krieges ihren Ruhm 
verdanft, find zwei vor Allen zunennen, Seidlitz und Ziethen, jener der 
Schöpfer der ſchweren Kavallerie, diefer der Bater der preußifhen Hufaren, 
welche ihre ungarifchen und kroatiſchen Vorbilder bald überftrahlten. 

Seidlitz legte den Hauptwerth auf die Ausbildung des einzelnen Mannes, 
melde ihn mit feinem Roffe eins werden läßt und ibm jene herausfordernde 
Kühnheit und Verwegenheit gibt, die Friedrich feinen Reitern anbefohlen hatte: 

Die berrihenden Waffengattungen der preußiſchen Kavallerie waren 
ihrer Schwere nah Kuiraffiere, Dragoner und Huſaren. Die Kuiraffierregis 
menter hatten durchſchnittlich fünf, die Hufarenregimenter zehn, die Dragoner- 
regimenter theils fünf, theils zebn Eskadrons; die Eskadrons zerfielen jede 
in zwei Kompagnieen, jede Kompagnie in zwei Züge; Die Regimenter zu 
fünf Eskadrons hatten fiebenhundert bi® taufend, die zu zehn Eskadrons 
vierzehn» bis fünfzehnbundert Pferde. 

Die Formation zum Gefecht, das beißt zum Angriff, war die 
Linie, bis zur Schlaht bei Roßbach in drei, von da ab in zwei Gliedern. 
Die Defterreicher behielten noch das ganze Jahrhundert bindurd die Aufftel= 
lung in drei Gliedern bei. Der Regel nach blieben zwifchen je zwei neben 
einander ftehenden Eskadrons Intervalle von ſechs bis fünfzehn Schritt; 
bisweilen aber attafirten aud ganze Regimenter ohne alle Zwifchenräume 
zwifchen den Eskadrons, en muraille, wie man es nannte. Iroß der fchärf- 
fen Gangarten legten fie Streden von taufend Schritt und mehr zurüd, 
ohne aus einander zu kommen. Es ward Knie an Knie ftatt fonft Bügel 
an Bügel geritten. 

War der Feind in Die Flucht geichlagen, To jeßte ihm entweder das 
ganze erfte Glied in Schwärmlinie nah, oder es fiel von jeder Eskadron 
nur ein Zug in diefer formation und zu Diefem Zwecke aus. Bon den 
SHufarenregimentern blieben oft bei folden Belegenheiten nur zwei Eskadrons 
geſchloſſen. Die geſchloſſenen Abtheilungen folgten den ausgefallenen auf 
zweihundert Schritt Abftand. Nirgends jollte dem Feinde Zeit gelaflen werden, 
fidy wieder zu feßen oder zu fammeln. Jeder Offizier, der jo etwas bemerfte, 
hatte Vollmacht, auf eigene Fauft mit feiner Abtheilung anzugreifen. Sams 
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meln follten fi alle ausgefhmwärmten oder aus einander gefommenen Ab- 
theilungen flets nad dem Feinde zu, nah vorwärts, niemals rüdwärts 
der eben von ihnen eingenommenen Linie. 

Die Marfchformen der Reiterei waren, wie bei der Infanterie, aus der 
Flanke oder in geöffneter Kolonne mit Zügen In die Nähe des Schladt- 
feldes gekommen ſollte Die Reiterei ftets in Kolonne mit Esladronsfronten 
marfchiren, um ſich defto Leichter umd jchneller zum Gefecht entwideln zu 
können. 


Die Artillerie. 


Die Feldartillerie zerfiel in die Regimentsartillerie und das Batterie- 
gefhüg. Die Regimentsartillerie war den Infanteriebataillonen bleibend 
zugetheilt und wurde von aus der Infanterie genommenen Mannihaften 
bedient. Jedes Infanteriebataillon hatte bei den Preußen zuerft zwei Kanonen, 
Dreipfünder oder Sechspfünder, fpäterbin kam nod eine fiebenpfündige 
Haubige dazu. Die Geſchütze des Bataillons ftanden im Gefecht auf deffen 
rechtem Flügel, zwiſchen je zwei Bataillonen mußte demnah für fie Raum 
‚gelaffen werden. Sie wurden von einem Artillerieunteroffizier kommandirt. 
War man im Borrüden auf fünfhundert Schritt vom Feinde angekommen, 
jo ward abgeproßt, die Pferde mit der Proge blieben zurüc und die Geſchütze 
wurden von der Bedienungsmannfchaft gezogen. Sie follten ftets, das Bataillon 
mochte ftchen oder vorrüden, fünfzig Schritt vorwärts desfelben fein; dreie 
hundertundfünfzig Schritt vom Feinde follten fie mit Kartätſchen zu feuern 
beginnen und dieß euer bis auf hundert Schritt vom Feinde, möglichſt 
immer in Bewegung bleibend, fortießen. 

Das Batteriegeihüg gehörte dem Artillerieforps an und ward von 
Mannfhaften Ddesfelben bedient; es war im Batterieen oder Brigaden von 
zehn Geſchützen eingetbeilt, welche vor der Front oder auf den Flanken und 
fonftigen enticheidenden Punkten nad Bedarf aufgeftellt wurden. Es reprä- 
fentirte gegenüber der Regimentsartillerie die ſchwere Feldartillerie und 
beftand befonders aus zwölfpfündigen und jchweren jehspfündigen Kanonen 
und aus zehnpfündigen Haubigen. Erft jeit 1760 wurden den Infanterie: 
brigaden einzelne Battericen zugerbeilt, denen, welche ihre Aufftellung in der 
Schlahtordnung auf den Flügeln erbielten, die ſchwerſten Stüde. 

Die reitende Artillerie, von welcher Friedrih 1759 eine Batterie 
errichtete und welder man mit aller Gewalt eine große Bedeutung hat an- 
dichten wollen, ift in der That für die Taktik Friedrichs, wie des achtzehnten 
Jahrhunderts überhaupt, jo unwichtig, daß wir es ganz unterlaffen können, 
von ihr zu reden. 
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Für die Taktik der Artillerie Friedrichs ift befonders charakteriſtiſch, 
daß er ihr anempfahl, nicht auf zu weite Entfernungen, wo es auf einen 
ernften Angriff abgefehen war, nicht cher als auf ſechs⸗ bis fiebenhundert 
Schritt das euer zu beginnen, namentlich aber die Kartätfchen auf die 
allernächfte Nähe zu jparen. Nur wo es darauf ankam, die Aufmerffamfeit 
des Feindes zu befchäftigen und von einem beftimmten Punkte abzulenken, 
war ihr erlaubt, auch auf größere Abftände zu feuern. Die Artillerie folkte 
fih nicht mit dem Gefecht gegen feindliche Artillerie aufhalten, fondern ihr 
Feuer ftetd auf die feimdliche Infanterie richten und deren Linien zu trennen 
ſuchen; von Reiterei angegriffen, follte fie nicht in Haft und Verwirrung 
aufprogen und abzufahren fuchen, fondern im Vertrauen auf den rechtzeitigen 
Beiftand der preußifchen Reiterei ein kräftiges Feuer fortunterhalten. Sie 
follte zu ihrer Aufftellung weder mit Vorliebe die höchſten Höhen auffuchen, 
noch ſich des Bogenfchuffes ohne Noth bedienen; der einfache, rafirende 
Schuß follte die Regel fein. 


Stärfe und Zufammenfegung der Seere. 


Bei der Rüdfiht auf Schonung des Landes, deren weientlihen Grund 
wir früher angeführt haben, erreichten die Heere des achtzehnten Jahrhunderte 
nirgends eine übertriebene Stärke. Eine Armee, welde auf einem Kriege: 
theater auftritt, kann mit fechzigtaufend Mann fchon für fehr bedeutend gelten. 

Die Reiterei ift in diefen Heeren ſtark vertreten: fie ward im acht⸗ 
zehnten Jahrhundert von neuem nah dem Vorgange Friedrichs verftärkt. 
In den preußiſchen Armeen war die Zahl der Eskadrons immer größer als 
diejenige der Bataillone, und es kommen mindeſtens auf dreitaufend Mann 
Infanterie taufend Reiter. 

Aud die Artillerie ift in beträchtlicher Anzahl vorhanden ; da auf jedes 
Infanteriebataillon zwei Regimentsftüde mindeftens famen, jo fann man 
felpft dann, wenn das Batteriegefhüg nur fparlich vertreten war, drei und 
ein halbes bis vier Geſchütze auf taufend Mann rechnen. Während des 
fiebenjährigen Krieges verbefferte fih die preußiiche Infanterie keineswegs ; 
der große Menjhenverluft machte oft neue Aushebungen nöthig; man konnte 
dabei nicht mit derfelben Sorgfamfeit zu Werke geben wie im Frieden, auch 
mußten die Refruten, fobald fie nur nothdürftig eingedrillt waren, zu ihren 
Bataillonen und mit diefen ins Gefecht. Um dur dieje Aushebungen das 
Land nicht zu entvölkern, wurde ferner die Zahl der Ausländer in den 
Bataillonen, die man häufig aus Deferteuren der feindlichen Heere oder 
Kriegsgefangenen ergänzte, immer weiter erhöht. Die preußifhe Infanterie 
verlor daher an innerem Gehalte. Und in dem Maße, ald dieß eintrat, ver- 
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ftärfte Friedrich feine Artillerie. Ein anderer Umftand, welcher auf dasjelbe 
Ziel hinwirkte, war, daß die Hauptgegner Friedrihe, die Defterreicher, 
vorzugsmeile in Pofitionen den Preußen entgegentraten, um deren Angriff 
zu erwarten, und gegen das regelmäßige Berfahren Friedrichs, den Flanken- 
angriff, in einer Aufftellung in drei Treffen und im einer zahlreichen Artil- 
ferie, mit welcher fie ihre Front, namentlich aber ihre Flanken ſtark be: 
wehrten, ein Gegenmittel fuchten. | 

Friedrich fagt ſelbſt, daß dieß ihn zur Vermehrung feiner Artillerie, 
troß der Unbequemlichkeiten, welche eine ftarfe Geſchützzahl nothwendig mit 
fih bringe, vorzugsweiſe beftimmt habe. Denn den Feind ohne den Vortheil 
des Feuers angreifen, heiße, fih mit Stöden gegen Waffen ſchlagen. 


Schlachtordnung und Schlacht. 


In der Schlahtordnung nimmt die Infanterie die Mitte ein; fie 
fteht normaler Weife in zwei Treffen, die Bataillone in Linie neben einander 
entwidelt, ihre Stüde auf den zwanzig bis fünfundzwanzig Schritt breiten 
Intervallen, fünfzig Schritt vorgeſchoben; das zweite Treffen zählte entweder 
eben fo viele Bataillone als das erfte, oder eine etwas aeringere Zahl, in 
letzterem alle find die Intervallen zwiichen den Bataillonen des zweiten 
Treffens größer als Diejenigen zwiſchen den Bataillonen des erften. 

Jedes Treffen zerfällt in zwei Flügel, den rechten und den linken, 
jeder Flügel beftebt je nach der Stärke des Heeres aus einer oder mehreren 
Divifionen und jede Divifion aus zwei Brigaden zu etwa vier Bataillonen 
oder zwei Regimentern. 

Zählt alfo beifpielsweife eine Armee vierundſechzig Bataillone, jo kommen 
in jedes Treffen zweiunddreißig, jeder Flügel eines Treffens bat ſechszehn 
Bataillone in zwei Divifionen zu acht, und vier Brigaden zu vier Bataillonen. 
Es ift wohl zu bemerken, daß alle Bataillone derfelben Divifion in demfelben 
Treffen ftanden. Nun kann ein größerer Truppenförper Selbftftändigfeit gar 
nicht anders erhalten, als durch eine Gntwidlung nit bloß der Front, 
jondern auch der Tiefe nah, alfo durch die Aufftellung in mehreren Treffen. 
Es folgt daher von felbit, daß die Divifionen des achtzchnten Jahrhunderte 
feine felbitftändigen Körper fein konnten, fondern nur Theile einer Mafchine. 
Und als eine untrennbar bandelnde Maſchine date man ſich im achtzehnten 
Jahrhundert faft durchgängig, nicht bloß die Infanterie einer Armee, fondern 
die ganze Armee; man ſprach auch beftändig von diefer Mafchine. Jedes Treffen 
fann man eine ununterbrochene Linie nennen ; für die Intervallen zur Aufftel- 
lung der Artillerie haben wir oben das höchſte Maß angegeben ; fie wurden 
für zwei Geſchütze häufig bis auf zwölf Schritte redugirt. 
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Septe man nun die Infanterie eines Heeres, z. B. mit zweiunddreißig 
Bataillonen, in Front, alfo einer Ausdehnung von ungefähr fichentaufend 
Schritten, gegen die Front einer feindlichen, eben ſo aufgeftellten Infanterie 
in Bewegung, fo follte die Front der vorrüdenden Linie völlig gerade 
bleiben, es follten nicht einzelne Bataillone vorprellen oder zurücbleiben, es 
follte auch nicht ein ganzer Flügel zurücbleiben. Jedes Bataillon hatte bei 
feiner dünnen Linienftellung zwei bedenklich Schwache Punkte, die Flanken; 
diefe follten beftändig die Anlehnung der nächften Bataillone behalten, damit 
ein thätiger Feind fie nicht angreifen könne. Allerdings hätten, wenn ein 
folder Angriff erfolgte, die benachbarten Bataillone demfelben beifpringen 
können, aber dadurch ward offenbar der Zufammenbang des Ganzen geftört, 
es entitanden neue entblößte Flanken anderer Bataillone; das zweite Treffen 
in Linie entwidelt wie das erfte, auch in fih zufammenhangend, konnte die 
erfte Linie nicht thätig unterftüßen, obne die Verwirrung noch zu vermehren. 

Ohne auf die Urfache diefer Mängel, die Mängel der Grundformation 
zurückzugeben oder überzeugt, daß man fie, Die dünne Linienftellung, nicht 
opfern könne, ohne die Vortheile des Feuers zu opfern, ſchloß man, daß die 
Infanterie entweder zufammenhängend vorgeben müſſe oder gar nicht, fondern 
fieben bleiben und den Angriff des Feindes erwarten. Nun hatte man den 
Bortheil des ausgiebigen Feuers auf der Stelle, alle Schwierigkeiten des 
Borrüdens blieben dem Feind, fie wurden vermehrt durch das euer der 
Infanterie und einer zahlreichen Artillerie. Kam der Feind in Verwirrung 
und Unordnung, jo konnte man die Reiterei einbauen laffen, nun auch 
allenfalld mit der eigenen Infanterie auf die kurze Strede vorrüden, bie 
auf melde der Gegner berangefommen war, ehe die Verwirrung in feinen 
Reiben einriß. Aus diefen Umständen erklärt fih die Neigung zu Poſi— 
tionen, zu einer abmartenden Stellung in diefen, welche ſich namentlich 
bei den öfterreichifchen Feldherren in den fchleftichen Kriegen fo ſcharf ausprägt. 
In diefen Pofitionen fand man auch die Möglichkeit, die Flanken an 
irgend welche Terrainhinderniffe anzulebnen, und für Terrainhinderniffe konn— 
ten bei dieſer Taktik, welche jeden Theil des Ganzen feiner natürlichften 
freiheit beraubte, viele Gegenftinde gelten, melde den Charakter von Hin— 
derniffen bei einer freieren Taftit unmöglich bewahren konnten. Es bildete 
fi der Begriff der unangreifbaren Pofitionen aus, worunter man alle 
diejenigen verftand, gegen welche der Feind nicht wenigſtens mit einer zus 
fammenbängenden Front von zehn Bataillonen vorrüden Eonnte. 

Die Reiterei ftellte fih auf den Flügeln der Infanterie gleichfalls 
in zwei Treffen auf, die fchmere im erften Treffen, die leichtere im zweiten 
Treffen. Wie man einen rechten und einen linken Imfanterieflügel hatte, fo 
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unterfchied man auch einen ‚rechten und einen linken Reiterflügel. Zu 
vierundfechzin Bataillonen darf man ungefähr achtzig Eskadrons rechnen ; 
jeder Neiterflügel zählte dann vierzig, jedes Treffen eines Flügels zwanzig 
Eskadrons und zerfiel wieder in zwei Brigaden zu zwei Regimentern von 
je fünf Eskadrons. 

Eine Aufftellung der Reiterei hinter der Infanterie fonnie von 
feinem Vortheil fein, wenn man etwa darauf hätte rechnen wollen, daß fie 
dur die Infanterie hätte vorbredhen follen, denn bei der zufammenhängenden 
Aufftellung der Infanterie waren faum deren beide Linien im Stande, fidh 
gegenfeitig zu unterftügen, ein im Centrum vorbrechender Reiterangriff, wenn 
er geworfen ward, legte die Gefahr zu nahe, daß er nur vollends eine un— 
entwirrbare Unordnung in den Reiben der Infanterie fliften werde. 

Bon der Aufftellung das Batteriegeihüges baben wir ſchon meiter 
oben geredet. 

Se fand nun Friedrich die Taktik; die Aufgabe, weiche er fich ftellte, 
war: aus derfelben Nußen zu zieben, ihre Mängel beim Feinde ſich zum 
Bortheil zu wenden, ihre Mängel bei dem eigenen Heere zu überwinden. An 
eine Aenderung dieſer Taktik dachte er nicht. Man kann einfah fagen, er 
hatte feine Zeit dazu; kaum auf den Thron geftiegen, begann er den Krieg. 
Indeſſen wäre dieß nicht ftihhaltig; denn er hatte allerdings vor dem 
fiebenjährigen Kriege, ganz befonders aber nach dem fiebenjährigen Sriege 
Zeit dazu, dennoch ift von einer Aenderung der Taktik in ihren Grundlagen 
auch nicht im mindelten Die Rede. 

Friedrih erhob fi über feine Zeit, aber nur Durh ihre Mittel, er 
war dur umd dur ein Kind jeiner Zeit. Alle feine Philofophie konnte 
ibn felbft von ihren reinen Borurtheilen nicht befreien. Einen Beweis dafür 
dürfen wir uns wohl erfparen, da ihn Jeder, dem es um die Wahrheit zu 
thun iſt, fich entweder jchon geliefert hat, oder ihm fid mit Leichtigkeit zu— 
fammenftellen kann. 

Mir müflen uns flar machen, wie Friedrich mit der Lincartaktit 
über die Lineartaktik fiegte. Seinen Gedankengang fonnen wir uns 
etwa folgendergeftalt refonftruiren. 

Das Evangelium der Schlachtenkunſt ift der Zufammenhang des 
Ganzen in der ibm einmal gegebenen Form. Gelingt es, dieſen Zuſam— 
menhang zu brechen, die taktifche Figur des feindlichen Heeres zu flören, fo 
ift dieß mindeftens der halbe Sieg. Es kann aber nur gelingen mit der 
pofitiven Abfiht; man muß alfo angreifen. Angreifen heißt fid 
bewegen. Wohin fol nun der Angriff gerichtet werden? Für die Zerftö- 
rung der feindlichen Ordnung wäre dieß gleichgültig, wo fie auch zerbrochen 
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werden mag, fie iſt immer zerbrocden. Es fommt aljo darauf an, mo es 
am leichteften fei, fie über den Haufen zu werfen. Man muß alfo den 
ihmwäditen Punft der feindlichen Stellung auffuchen ; die ſchwächſten Punkte 
der feindlichen Stellung find die Flanken. Um die Ueberlegenheit über 
den Feind mit deſto größerer Sicherheit zu gewinnen, muß man feinen An« 
griff gegen eine Flanke des Feindes Fonzentriren. Gegen diefe eine Flanke 
braucht man feine lange Anariffelinie; das erleichtert Die geichloffene Be— 
wegung der angreifenden Truppen, welche nicht aufgegeben werden foll. Man 
erhält bei der Konzentrirung des Angriffes gegen die eine feindliche Flanke 
zugleich den Bortbeil, daß man die Leitung des Ganzen, troß der Bewegung, 
in welcher es fidh befindet, in der Hand behält. 

Die Form des Angriffs wird diefe : die Front des angreifenden Heeres 
wird auf einer Linie entwickelt, welche mit der Verlängerung der Front des 
anzugreifenden einen ſpitzen Winkel bildet. Der eine Flügel des angreifenden 
Heeres ift alfo, ſobald die Schlahtordnung gebildet ift, dem Feinde näher 
ald der andere; wenn das Ganze fih in Bewegung feßt und gleichmäßig 
vorfchreitet, kommt jener erftere — der Angriffsflügel — mit drm Feinde 
eher ins Gefecht, vielleicht ihm auch eher zu Geſicht als der letztere. Will 
der Feind feine Front jo verändern, daß er ſich mit bedeutenderer Kraft dem 
angreifenden Flügel entgegenftellen kann, jo wird er dieß alsbald aufgeben, 
fobald er den zurüdgehaltenen, refüfirten Flügel des angreifenden Heeres zu 
Gefiht befommt. Die Schlaht wird auf dem angreifenden Flügel bereite 
gewonnen fein, ehe der Feind irgend eine durdhgreifende Aenderung jeiner 
Stellung vornehmen konnte. Nun fehreitet dieſer fiegreiche angreifende Flügel 
beftändig nad der Linie vor, welde ihm die front des Feindes anzeigt 
und nimmt jede neue Abtheilung, auf welche er ftößt, in die Flanke, während 
nun aud der bisher zurücgehaltene andere Flügel in die Nähe gelommen 
it und den noch ftebenden Theil der feindlichen Linie in Front angreift. 

Dieß ift das Prinzip der ſchiefen Shlahtordnung, welde bei 
Friedrih zum Syſtem geworden war. Sehen wir uns nod die Mittel an, 
durch welche er fie zum ſiegreichen Syſtem machte und ſich gegen das 
Miplingen zu ſchützen juchte, jo wie gegen die Folgen des Mißlingene. 

Die Entwidlung in die Schlachtordnung erfolgte auf eine ſolche Ent- 
jernung vom Feinde, daß er fie nicht leicht überfehen konnte; um ihn noch 
mehr daran zu verhindern, ſchob Friedrih Abtheilungen jeiner vortrefflichen 
kecken Neiterei, feiner Hufaren, gegen die ganze Front des Feindes vor und 
ließ gleih im Anfange einige ſchwere Batterieen gerade auf denjenigen 
Punkten auffahren, wo er nicht die Abficht hatte, etwas Entſcheidendes vor- 
zunehmen, um von dem entjcheidenden Punkte die Aufmerkſamkeit abzulenken. 
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Die gemeffene Entfernung, in der man fi entwidelte, an und für fi 
war noch nicht genügend, die Entwidlung mußte auh ſchnell vor fih 
gehen und nad der Entwidelung mußte der Angriff Schnell erfolgen, 
damit der Feind nicht Zeit behielt, ſich zu befinnen. 

Die Schnelligkeit der Entwicklung ſuchte Friedrih dadurd zu erzielen, 
daß er für feine Anmärſche zur Schlacht fich eines möglichft einfachen, uns 
veränderlihen Scemas bediente. Gr marſchirte entweder treffenweiſe 
oder flügelweiie ab. Im erftern Halle bildete Die Armee zwei Marſch— 
folonnen, im leßtern vier. Ward treffenmweife rechts abmarfchirt, fo 
bildete in. der Kolonne des erften Treffens die Reiterei des rechten 
Flügels die Spike, dann folgte die Infanterie des rechten Flügels, dann 
die des linken Flügels, dann die Reiterei des linken Flügels; ebenfo war 
die Ordnung in der Kolonne des zweiten Treffens ; beide Kolonnen 
blieben auf dem Marfche einander fo nahe als möglih, fie zogen ayf zwei 
nächſt benachbarten, einander ungefähr parallelen Straßen einher und in der 
Nähe des Schlachtfeldes quer übers Feld auf ſchnell bezeichneten Kolonnen— 
wegen. Ward treffenweile Linfe abmarſchirt, fo hatte in jeder Kolonne die 
Kavallerie des Linken Flügels die Spige und die Folgeordnung war über 
haupt die umgekehrte der vorher angegebenen. 

Ward flügelweife abmarſchirt, fo bildete die Kavallerie des rechten 
Flügels die rehte Kolonne, voran die des erjten, dann die des zweiten 
Treffens, Die zweite Kolonne nad links hin bildete ebenfo die Infanterie 
des rechten Flügels, voran die des erften, Dann die des zweiten Treffens, 
die dritte Kolonne die Infanterie des linken Flügels, die vierte oder 
linke Flügelkolonne die Reiterei des linken Flügels. Ward rechts 
abmarfhirt, jo war der rechte Flügel jedes Treffens jeder Kolonne vorn, 
ward links abmarſchirt, ebenfo der linke Flügel. 

Daß der Angriff der Entwidlung auf dem Fuße folgen fonnte, ward 
dadurch erzielt, daß die Frontlinie im demfelben Augenblick oder doch faft 
in demjelben Augenblit vermöge der reglementarifhen Manöver bergeftellt 
werden Fonnte. Denken wir uns in Fig. 1 die feindliche Linie ab, welche 
von der im Marſch befindlichen Armee cd, die wir uns der Einfachheit 
halber bier in einer Kolonne und in einem Treffen vorftellen, mittelft der 
ſchiefen Schlachtordnung angegriffen werden fol. Die Kolonne cd joll ſich 
zu dem Ende auf der Linie fe entwideln und mit ihrem rechten Flügel f 
den linken feindlihen b attafiren. Die Kolonne cd muß zu dem Ende 
rechts abmarfchirt fein, eben fo wie fie linfs abmarſchirt fein müßte, wenn 
fie mit ihrem linken Flügel den feindlichen rechten a angreifen follte Die 
Kolonne ed iſt in Zügen oder Pelotons und geöffnet. Hat ihr erfter Zug 
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den Punkt g außerhalb des Geſichtskreiſes des Feindes erreicht, auf welchem 
die Entwicelung beginnen foll, jo ſchwenkt der erfte Zug rechts und geht 
dann auf der Frontlinie gf fort, alle folgenden Züge machen es, in g an- 
gefommen, eben fo. Nah einiger Zeit wird die Kolonne hi ganz in der 
jelben Form im Marſch fein, wie es vorher cd war und fie hat jeßt nur 
mit Zügen oder Pelotons gleichzeitig Linte zu ſchwenken, um die 
Schlachtordnung berjuftellen, worauf fofort zum Angriff gefchritten werden 
fann, während der Angriffsflügel jet völlig im Angeficht des Feindes ift, 
der zu verfagende aber, in unferm Fall der linke, wahrſcheinlich noch nicht. 
Dieß nur beifpielsmeife, die Anwendung auf mehrere Treffen, jo wie auf den 
flügelweifen Abmarſch iſt leicht. 

Die Anwendung einfacher und ftereotyper formen für die Entwicklung 
wie für den Anmarſch ift für Friedrichs Taktik ganz charakteriſtiſch. Kün- 
fteleien fommen erft nah dem ſiebenjährigen Kriege vor, 
ale der große König des Kampfes müde war und bei den Potsdamer 
Manövern den fremden Mächten die Augen fo verblenden und den Kopf fo 
dumm machen wollte, das es ihnen auch nicht einfiele, mit ihm angubinden, 

Nun murde weiter verlangt, daß die Linie, fowie fie einmal gegen den 
Feind bin Front gemacht hatte, ef, und gegen ihn in Bewegung geſetzt 
war, unmweigerlih in dieſer Bewegung verbarre, ohne dabei 
ihr Feuer zu opfern. Es fam dabei alles auf den Angriffsflügel an, 
welcher der Gefahr am mächiten war und folalih, tüchtig empfangen, am 
leichteften abgeſchreckt werden konnte. 

An der Spike feines Angriffeflügels hatte nun Friedrich ftets einen 
beträchtlichen Theil feiner vortrefflichen Reiterei, nach dem Gentrum der Linie 
bin folgte dann die Infanterie des Angriffeflügele. 

Wenn die Linie avancirte und etwa die feindliche Kavallerie des anzu— 
greifenden Flügeld vorbredhen wollte, fo ging ihr die preußifche Kavallerie, 
welche den Befehl hatte, fih mie angreifen zu laflen, jofort entgegen. Und 
was hätte ihr widerftehen können? Sie war der Regel nah in drei Treffen 
formirt, im erften jtanden Kuiraffire in voller zufammenhängender Linie, im 
zweiten, welches gemeinhin mit dem dritten zufammen nur jo ſtark war ale 
das erſte allein, Dragoner ; zwijchen den Eskadrons des zweiten Treffens 
waren alſo größere Intervallen. Das dritte Treffen beftand aus Hufaren 
binter den Flanken, namentlich binter der freien Flanke des zweiten ; der 
Regel nach nicht in emtwidelter Linie, fondern in Esfadrondkolonnen. 

Gemeinhin gelang ed dem erften Treffen, den Kuiraffiren, im erften 
Anlauf fogleih das erfte feindliche Treffen zu werfen ; in demfelben Augen- 
blick braden die Hufaren vor und warfen fi dem zweiten Reitertreffen 
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des Feindes in die Flanke, um jede Unterſtützung des erften zu verhindern. 
Waren beide Treffen des feindlichen Reiterflügeld geworfen, fo gingen die 
preußifchen Kuiraffiere und zum Theil die Hufaren zur Verfolgung derfelben 
über, die preußifhen Dragoner aber ſchwenkten gegen die jept entblößte 
Flanke der feindlihen Infanterie und deren Rüden ein, während diefelbe 
zugleich in der Front und, fo weit die Umftände dieß zuließen, gleichfalls in 
der Flanke von der preußifchen Infanterie des Angriffsflügels attakirt ward. 
In feiner Neiterei hatte Friedrih eine bewegliche Anlehnung, welde ihm jede 
Terrainanlehnung zu verichmähen erlaubte. Er brauchte feine Bofitionen 
zu ſuchen. 

Mas die Infanterie betrifft, fo wurde nichts verfäumt, um ihr bei 
jeder Gelegenheit zu wiederholen, dag Alles darauf ankomme, in der ihr 
angewiefenen Richtung und jo raſch als möglihd Terrain zu gewinnen, 
den Feind aus der von ihm beſetzten Poſition zu verdrängen und dadurch 
feine Schlachtordnung zu Hören. Wirfte das Feuer nicht ſchnell genug, 
fo follte mit dem Bayonnet angegriffen werden. Man nahm an, daß 
wenn jedes Peloton von zweihundert Schritten ab jehs Mal gefeuert hatte, 
und man dabei dem Feinde auf etwa fünfzig Schritt nahe gekommen fei, 
wenn der Feind dann noch jtünde, der Einbruch mit dem Bayonnet erfolgen 
müffe. Dabei, ward den preußiihen Soldaten gefagt, müßten fie durd ihre 
Körperkraft und Difziplin ſtets die Sieger bleiben. Damit zwifchen dem Ein- 
ftellen des Feuers und dem Angriff mit dem Bayonnet feine dem Feinde 
günftige Paufe entftche, hatte Leopold von Deflau jhon 1732 den Arm 
des Bayonnets verlängert, jo daß es nicht mehr abgenommen werden mußte, 
um zu feuern, man vielmehr immer und überall das Bayonnet aufge» 
pflanzt behalten konnte. Es war indeflen Friedrich fehr darum zu thun, 
dag fein Fußvolk bei dem brusten Vorgehen keine abſchreckenden Erfahrungen 
mache. Dich zu verhindern, diente ihm theild die vorbereitende Wirkung der 
fhweren Batterieen, die er namentlih auf den Flanken vereinigte, theild ein 
anderes Mittel, das der Avantgarden. 

Eine folde Avantgarde ward gewöhnlich aus acht bie zehn Grenadier- 
bataillonen mit einer jchweren Batterie gebildet, fie jchritt dem Angrifte- 
flügel der Treffeninfanterie voraus, jo daß dieſer eigentlich aus drei Treffen 
beftand. Sie eröffnete in der Regel den Kampf, noch che die Reiterei ein» 
griff. Aus Glitefoldaten beftehend, kannte fie fein Hindernig, befolgte buch» 
ſtäblich, wie blutig aud ihre Berlufte waren, die Inftruftionen des Königs, 
ftürzte fih mit dem Säbel in der Kauft auf feindliche Batterien, welche dem 
Gelingen des Angriffs gefährlich erfchienen, und gab der ihr folgenden In— 
fanterie das rubmvollite Beifpiel, indem fie zugleich die größten Hinderniffe, 
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welche weniger tüchtige Soldaten hätten ftußig machen können, aus dem 
Bege räumte. 

Ueber den verfagten Flügel haben wir wenig hinzuzufügen ; während 
der Angriffsflügel um die Entfheidung kämpfte, hatte der verfagte indbe- 
fondere die Aufgabe, Front- oder Bofitionsveränderungen des Feindes, melde 
den Schlachtplan des Königs ftören fonnten, zu verhindern. Sehte ſich der 
Feind in Bewegung, fei es, um eine mit den Preußen parallele Front ber- 
zuftellen, fei es, um in eine rüdwärtige Pofition ſich in Sicherheit zu bringen, 
fei e8 gar, um feinerfeits den verfagten Flügel der Preußen zu überflügeln, 
fo war die preußifhe Neiterei des verfagten Flügels fogleih zur Hand, 
um ein foldyes Beginnen zu bintertreiben und aus der Bewegung des Fein- 
des, welche mehr oder minder defien Kampffertigkeit beeinträchtigte, ihren 
Bortheil zu ziehen. Sie erinnerte ſich augenblicklich, daß fie den Befehl hatte, 
immer der angreifende Theil zu fein und fi nie angreifen zu laffen. 

Friedrih, ohne den mechanischen Zufammenbang der Schladhtordnung 
aufzugeben, wie ihn die gebräuchliche Taktik überlieferte, wußte ihn doch für 
den Angriff zurecht zu machen, und zwar ohne die Sphäre der Mittel der 
überlieferten Taktik zu überfchreiten. Als weſentlichſtes Moment erfcheint uns 
dabei immer, wie tief wir auf das Einzelne eingehen mögen, die Schnel— 
tigkeit und Entfhiedenbeit des Zugreifens und daß Friedrich, troß- 
dem er in dem Heere, fobald er es auf dem Kampfplatz hatte, nichts Anderes 
mehr fah als eine Mafchine, doch thatfächlich diefer Mafchine einen Geift 
einzubauchen wußte und das auch mit geiftigen Mitteln. Die ganze Schlachten— 
taftit Friedrichs ift durch die Natur der Mittel und des Plans auf das 
Gelingen, auf den Sieg berechnet. Sie verfpricht ihn, aber wenn er 
auebleibt, fo fehlt es ihr faft an Allem, um die böfen Folgen der Nieder 
lage abzuwenden ; wir werden das fpäterhin noch deutlicher erkennen, es ift 
faft fein anderer Rückzug als eine umordentliche Flucht denkbar. Friedrich 
ſah das auch ein und ſuchte ein Gegenmittel. Er fand es in dem Reſerve— 
Forps, weldes in der Regel aus wenigen Bataillonen Infanterie und einer 
verhältnigmäßig ftarfen Neiterei beftand. Das Reſervekorps ward hinter der 
Mitte der Schlahtordnung zufammenbehalten. Die Infanterie ward benußt, 
um im Fall der Niederlage Defileen auf der Rüdzugslinie zu beſetzen, bier 
die flüchtigen Truppen aufzunehmen und ihnen die Möglichkeit zum Sam» 
meln zu geben. Wenn wir faben, daß bei der Aufftellung der Infanterie 
in zwei ununterbrodenen Treffen die Aufftellung von Neiterei hinter der Mitte 
des Fußvolkes wenig nüßen Ponnte, infofern man offenfive Zwecke damit 
verknüpfte, fo verhält fi die Sache doch anders, jobald man mit einer ders 
artigen Aufftellung nur beabfihtigt, den fiegreihen Feind im Nachdrängen 
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und der Berfolgung aufzuhalten. Und die war vorzugsweiſe die Beftimmung 
der Meiterreferve bei Friedrich; war er fiegreih, jo batte er in diefer ge— 
ſchonten Kavallerie ein brauchbares Werkzeug zu Fräftiger Berfolgung. 


Die Operationen. 


Der Geift des achtzehnten Jahrhunderts mußte auf die Verpfle— 
gungsmeife der Heere einen enticheidenden Ginfluß üben; wenn die 
Völker nicht jolidarijch für die Ihaten der Fürften haften follten, fo durften 
die Heere auf ihren Feldzügen nicht von dem Gute des Volkes leben, dieß 
mußte — wenigitend fo weit es anging — erfi zum Staatséseigen— 
tbum gemacht oder erklärt werden, che es in den Berbraud der Heere 
übergehen konnte, — und wenn der Fürft fein Land als eine große Domäne 
anfah, deren Wohlitand in feinem eigenen Interefle geihont werden mußte, 
fo durfte er nicht dulden, daß ohne cine ordnungsmäßige Zutheilung, die 
genau kontrolirt werden fonnte, die Truppen fih die Produkte des Landes 
für ihren Verbrauch aneigneten. Dieß ift der wahre Gefihtspunft, aus welchem 
man die Negel der Magazinverpflegung, deren Einführung und ihr Beftehen 
während eines großen Theiles des achtzehnten Jahrhunderts anjehen muß. 
Als einen Beweis und ein Kennzeichen der fogenannten humanen Krieg— 
führung bat fie erjt die Zeit der Aufklärung Furz vor und im Anfange der 
franzöfifchen Revolution, welche ſtark mit fentimentalen Humanitätsphraien 
fofettirte, anführen wollten. 

Ein Heer, welches einen Marſch gegen den Feind unternehmen wollte, 
ward aus einem Staatsmagazin auf etwa neun Tage mit Brod verfehen, 
von dem für drei Tage die Mannfchaften felber trugen, während den Neft 
die Proviantwagen der Regimenter mitführten, deren jede Kompagnie einen 
hatte. War die Armee neun Tage unterwegs, fo ging ihr das Brod aus, 
dasjelbe mußte von dem Magazin ber erneut werden, fei es, daß es fertig 
von dorther nachgefahren ward, jei es, daß nur das Mehl aus dem Magazin 
fam und zwifchen diefem und der Armee eine näber an der Ichtern gelegene 
Bäderei ctablirt ward, welche das Mehl in Brod verwandelte. Die Sauce 
fommt auf eins heraus. Es war ſtets eine große Anzahl von Wagen erfor 
derlih, um das Brot zur Armee zu befördern, und wenn die Armee ohne 
Rückſicht fih immer weiter vom Magazine entfernte, jo mußten täglich 
Transporte von dem lepteren abgeben, und da die Wagen, welche heute bei 
der Armee ankamen, um fo fpäter nah dem Magazin zurüdfehren und 
wieder von demfelben neu beladen abgeben konnten, je weiter die Armee fid 
entfernte, jo hätte die Zahl der Nachſchubwagen fih von Tage zu Tage 
vergrößern müſſen; fie bätten fo zu Tagen die Straße vom Magazin zum 
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in einer ununterbrodenen Kolonne bedecken müſſen. Das fand aber 
Ei: feine Grenzen; man konnte niemals über eine ungemeffene Zahl 
von Wagen und Zugtbieren disponiren ; die feßteren mußten an der Marfch- 
ftraße felbft verpflegt werden oder ihre Fourage mitführen; im legtern Fall 
bätten fie bei weiten Wegen zur Armee endlich fo vicl zu fchleppen gehabt, 
nur für ihre eigene Emährung, daß für das Brod, weldes fie der Armee 
zuführen follten, gar fein Raum mehr blieb. Envlih, je länger die Linie 
zwifchen der Armee und dem Magazin, defto leichter Fonnte ſich der Feind 
zwijchen beide mit Detafchements werfen und ganze Zufuhrfolonnen, ‚wenn 
fie auch eskortirt wurden, wegführen oder wenigftens ihre Hinkunft zur Armee 
hindern und ſo dieſer die Nahrung abſchneiden. 

Daraus folgt, daß die vorrückende Armee von ihrem Magazine 
abhängig blieb umd fih nicht weit von demfelben entfernen durfte. Man 
rechnete fünf bis ſechs Märfche. Obaleih das Heer auf neun Tage Brod bei 
fi hatte, fo war doch dieß nicht mehr das Entſcheidende; das Entjcheidende 
war die Möglichkeit regelmäßigen Nachſchubs mit den vorhandenen Mitteln, 

Kam es darauf an, die Strafe vom Magazin zum Heere gegen feind— 
liche Einwirfungen zu fihern, fo fam es mindeftens cben fo fehr darauf 
an, das Magazin felbft fiher zu ftellen. Man legte daher die Magazine 
in befeftigte Orte oder in Feſtungen. 

Wollte nun die Armee auf ihrer Linie weiter als fünf Märfche von 
ihrem erften Magazin vorrüden, fo blieb nichts Anderes übrig, als ein 
neues Magazin anzulegen. Die Herftellung eines ſolchen, die Beitreibung der 
Lebensbedürfniffe, welche es aufnehmen follte, durch Kauf oder Ausihreibung 
von Kontributionen oder durch Nachfuhr aus zurucdgelegenen Magazinen war 
eine zeitraubende Arbeit im fremden Lande, fie machte eine Paufe nöthig 
und bildete ſtets einen Abſchnitt in den Angriffsoperationen. Der Feind ges 
wann mindeftens Zeit, konnte aber vielleicht felbit auf andere Weife fih den 
eingetretenen Stillftand zu Nuße machen. 

Je weniger das Land direft angegriffen werden follte, deſto mehr wuchſen 
die Schwierigkeiten ; dieß trat namentlih dann ein, wenn man nicht bloß 
das Brod für die Mannfihaften, fondern felbft den Hafer für die Pferde, 
deren wegen der flarfen Reiterei bei allen Heeren eine große Menge vor- 
handen war, aus Magazinen nachführen wollte. Auch dieß wurde werfucht, 
glüdte aber immer nur theilweife und nur dann, wenn man den Wafler- 
transport zu Hülfe nehmen konnte. Für Friedrihs Angriffsoperationen gegen 
Sachſen und Böhmen wurden fo die Elbe und die Oder zzwei Lebensadern. 

Bei weitem günftiger ‚geftalteten fi die Berhältniffe für Operationen 
im eigenen Lande, wenn dasfelbe mit einem Netze von Feſtungen über- 
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Iponnen war, in welchen vorforglicher Weile Magazine, die zür Emährung 
von Armeen auf ein bis zwei Wochen binreichten, angelegt waren. Auch die 
regelmäßige Berpflegung der Pferde machte fich bier leichter, wenn die Lie— 
ferungspflihten der Bevölkerung gebörig gefeglich feſtgeſtellt waren. 

Aus dem Allem folgt zunächſt, daß der Angriff im achtzehnten 
Jahrhundert und fo lange diefes Berpflegungsfyften nicht umgeftoßen ward, 
eine im Zeit und Raum ſehr beſchränkte Wirkungsſphäre hatte; man ward 
bei feiner Durchführung nicht bloß periodenweile aufgehalten, um das Ver— 
pflegungsinftem für die Fortſetzung der Operationen neu zu organifiren ; 
man durfte auch am der Verbindungslinie, anf welcher man vorrüdte, feine 
feindliche Feftung liegen laflen, obne Gefahr zu laufen, daß deren Befapung, 
wie ſchwach fie immer ſei, die dem Heere beftimmten Zufuhren abichneide 
und auffange oder am Weitergehen hindere. Man mußte die in der Mühe 
der Bewegungslinie vorhandenen Feitungen erft wegnehmen und, wenn dich 
auf andere Weiſe nicht ging, fie belagern; eine ſehr zeitraubende Arbeit. 
Dazu lodte nun aber auch der Umftand, daß, wenn es gelang, eine ſolche 
Feftung einzunchmen, man in derfelben ein eigenes Magazin gefichert anzu— 
fegen vermochte. Dieß gab den Feſtungen eine ungemeine Bedeutung, von 
der wir bier aber einftweilen nicht näher handeln wollen, da wir fpäterbin 
eine paffende Gelegenheit haben, darauf zurücdzufommen. 

Wie aus dem Verpflequngsiuftem, fo folgte übrigens die Schwäche 
oder die ganze Wirkungsſphäre des Angriffe aus dem "ganzen politifchen 
Syſtem des achtzehnten Jahrhunderts. Die nothwendige Rückſicht auf die 
Schonung der Kräfte des eigenen Landes und feiner Bevölkerung verbot 
eben fo wohl ſehr weit gehende politiſche Ziele ale das gefellfähaftliche 
Berhältniß, in welchem die Monarden Europas ſich zu einander allen ihren 
Völkern gegenüber betrachteten. Jene verlangte Zurückhaltung und Berech— 
nung, Ddiefes, nach welchem fänmtlihe Monarhen als eine Familie mit 
gleihen allgemeinen Intereffen bezeichnet werden Fonnten, ſprach gegen ein 
Borfhreiten bis zum Heußerften: Man konnte den Bruder zwicen, aber man 
ſchlug ihn nicht vollends todt. 

Wenn Das Verpflegungsſyſtem im Großen Beſchränkungen auferlegte, fo 
bot es num aber für die Entfernungen, auf welche hin, von den Magazinen ab 
gerechnet, cd dad Vorgehen oder die Bewegung überhaupt geftattete, manche Bor: 
tbeile dar, die ein anderes, im Ganzen freieres Syſtem nicht gewähren kann 

Für diefe Entfernung und die ihr entſprechende Zeit hatte die Armee 
Alles bei ſich, ſie konnte in der Hand des Feldern von diefem zufammen- 
gehalten werden, fie brauchte ſich micht zu zertheilen, um ihre notbwendigiten 
Bedürfniffe beizutreiben, fie war alſo immer ihlagfertig. 
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Ihre Märfche außer dem Gefichtskreife und der Wirkungsſphäre des 
Feindes vollführte fie in einer oder in mehreren Kolonnen, je nad der Zahl 
von einander nahen, mit einander ungefähr parallelen Straßen, melde fi 
vorfanden, möglichft in denfelben Ordnungen, welche für den Anmarſch zur 
Schlacht gebräudlih waren. 

Am Ende ihres Tagemarfches rückte fie in dDasfelbe Lager zufammen ; 
fie lagerte in demfelben fo weit irgend thunlid nad den Grundzügen für 
die Schlahtordnung. Der Feldherr vermochte auch hier perfönlich den ganzen 
Gang des Dienftes zu überwachen. Die Heere lagerten unter Zelten, fie 
bauten fich für jede Nacht ihre eigene Stadt auf. 

Die Mitführung diefer Zelte, die Mitführung des Proviantes auf eine 
längere Zeit von Tagen, die Freigebigkeit, mit weldher man jedem Offizier, 
auch der Infanterie, bis zum jüngften Lieutenant herab, nicht bloß ein Pferd 
zur Fortſchaffung feines Gepädes, jondern auch ein Neitpferd zugeftand, 
deffen er fi bedienen durfte, bie zum Gefecht abmarfchirt wurde und er in 
fein Peloton eintreten mußte, — Alles dieß vermehrte den Troß außer- 
ordentlich, aber diefe Uebelftände wurden bei der verhältnißmäßigen Kleinheit 
der Armeen minder fühlbar, namentlih fo lange fie allen Heeren gemein 
waren und verhinderten bei einem geordneten Dienftgange, wie z. B. bei 
den Preußen, keineswegs die Ausführung fehneller und entfcheidender Märfche. 

Die Macht der allgemeinen Verhältniffe des achtzehnten Jahrhunderts 
beherrſchte alle Feldherren diefer Zeit und auch der größte von ihnen fonnte 
fih ihr nicht entziehen. Am größten war Friedrich in der Bertheidi- 
gung, im Kriege im eigenen Lande. Bon allen Seiten ſetzten ſich zu 
wiederholten Malen mächtige Heere feiner Feinde gegen ihn in Bewegung, 
die entweder einem gemeinfamen Zentrum, der Mitte der preußifchen Staaten, 
zuftrebten oder ſich zumächft zu vereinigen fuchten, um ihm dann mit über- 
legenen Kräften die Schlacht zu bieten. Friedrichs Kräfte waren niemals 
ausreichend, um jedem diefer Heere eine einigermaßen gleihe Macht entgegen 
zu Stellen. Wollte er die Ausſicht auf den Sieg behalten, fo mußte er eines 
diefer Heere nah dem andern angreifen, während er im diefer Zeit 
den übrigen entweder Theile feiner Länder ganz Preis gab oder jene doch 
nur durch verhältnißmäßig ſchwache ihnen entgegengeftellte Korps beichäftigen 
lieg. Mit feiner verfügbaren Hauptmacht warf er ih num durch einige ſchnelle 
Märſche auf diejenige der feindlichen Armeen, welche er fih zum nächften 
Gegenftand auserfehen hatte, ſei es auf diejenige, welche ihm räumlih am 
nächften ftand, fei es auf die für den Augenblick gefährlichfte. 

Die Form feiner Schlahten war, wie wir fahen, die fahiefe Ordnung, 
der Angriff auf eine Flanke des Feindes; er wählte der Regel nach zum 
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Angriffspunkte diejenige Flanke des Feindes, melde der Ruͤckzugslinie des— 
felben zunächſt lag. Es ergibt fih, daß er zu dem Ende feine eigene 
Rüdzugslinie faſt immer aufgeben mußte, er mußte fich ja zwifchen den 
Feind und deffen natürlichite Rückzugspunkte ftellen. Siegte er, fo ward 
hiedurch der Feind von feinen Hülfsquellen abgedrängt, feine Niederlage 
ward eine möglichft vollſtändige; fiegte aber der Feind, fo fam Friedrich 
in diefelbe üble Rage, was um fo beachtenswerther ift, da bei der Taktik 
der Heere des achtzehnten Jahrhunderts geordnete Rückzüge bei einigermaßen 
kräftigem Nahdrängen der feindlichen Neiterei kaum möglich waren. Fried— 
richs Schlachten waren daher immer Wagniſſe; was ihm im all der Nieder- 
lage zu Hülfe fam, das war die Unbehülflichkeit feiner Feinde, die Difziplin 
und im Ganzen die Anhänglichkeit feiner Truppen, melde fich felbit nad 
der größten Niederlage auf dem bezeichneten Sammelplaße wieder einfanden. 

Hatte Friedrich gefiegt, fo konnte er mie den errungenen Sieg energiſch 
verfolgen, weil er ftets in der Nothwendigkeit war, fi fofort durch neue 
Märfhe auf einen andern, unterdeffen weiter vorgerüdten Gegner zu werfen. 

War er gefchlagen worden, fo verlegte er in der Regel das Kriegs— 
theater, mendete ſich auch in Ddiefem Falle von dem fiegreichen Feinde ab 
gegen einen andern. Er konnte dieß mit einiger Sicherheit wagen, weil felbft 
dort, wo die Preußen geſchlagen wurden, der Feind feinen Sieg fo theuer 
erfaufen mußte, daß er für einige Zeit von allen enticheidenden Unter: 
nehmungen abgeſchreckt ward. 

Konnte Friedrich die Vereinigung zweier feindlichen Heere gar nicht ver: 
hindern und hatten Ddiefelben dadurch eine folche Ueberzahl erreicht, daß das 
Wagniß einer Schlacht abjolut unrathfam wurde, To blieb ihm immer nod 
ein Mittel. Er konnte dann eine nah damaligen berrichenden Begriffen 
unangreifbare Stellung einnehmen, melde er wahrfcheinlich in der 
Stelle feiner Gegner nicht refpeftirt haben würde, welche dieſe aber aller- 
dings refpeftirten, und fonnte in ihr die Trennung feiner Gegner abwarten. 
Daß diefe in nicht allzu langer Zeit eintreten werde, darauf war ſtets mit 
ziemlicher Wahrfcheinlichkeit zu rechnen ; abgefehen von den verfchiedenen 
Intereffen der verbündeten feindlihen Mächte, abgefehen von den Rangjtrei- 
tigkeiten ihter Generale, mußte auch fat immer das eine der beiden Heere, 
um die Vereinigung mit dem andern zu Stande zu bringen, feine bequemfte 
Magazinlinie aufgeben oder von jeinem legten Magazin ab einen jo weiten 
Marſch ausführen, daß es aus jenem feinen Nachſchub mehr beziehen konnte. 
Es hätten alfo die beiden vereinigten Heere nur aus den Mitteln dee 
einen von ihnen, weldes fid jeinen Magazinen nahe befand, unterhalten 
werden müflen. Auf folhe Ausnahmsfälle, auf eine folche Vermehrung des 
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Berbrauchs waren aber die Magazine der einen Armee und ihre Transports 
mittel niemals berechnet und es wäre auch mit den größten Schmierigfeiten 
verbunden gewefen, fih darauf einrichten zu wollen. Nach wenigen Tagen 
alfo mußten die vereinigten Heere fih wieder trennen, wenn fie nicht ver- 
hungern wollten. 

Die wenig fultivirten Straßen wurden beim Gintritte der fchlechten 
Witterung im Spätherbit und Winter namentlih für Fuhrwerke völlig uns 
brauchbar. Alle Märfche wurden mühſam und faft unmöglich, die Berpflegung 
vollends hätte bei dem angenommenen Syſtem ganz ins Stoden fommen 
müffen. Dieb und die dürftige Bekleidung der Soldaten ließ von Winter: 
feldzügen einen großen Berluft an Mannfchaften befürchten, der nicht leicht 
zu erfeßen war. Hiezu fam noch der Umitand, daß nad den politischen 
Berhältniffen von den kriegführenden Parteien nur mäßige, befchränfte Zwecke 
verfolgt wurden und diefelben ſich micht zum Aeußerſten trieben. Alles dich 
wirkte darauf bin, dag Winterfeldzüge im achtzehnten Jahrhundert nur eine 
Ausnahme von der Regel waren, Wenn der Krieg mit dem Spätherbft nicht 
dur einen Waffenftillftand oder Frieden beendet ward und die Parteien ſich 
gegenfeitig im Auge behalten, zugleih fi vor dem Verluſt an bereits be> 
fegtem Lande jchügen wollten, jo bezogen fie einander gegenüber Winters 
quartiere in Städten und Dörfern und deckten diejelben durch ausgedehnte 
Borpoftenfetten oder Gordons. 


Verhältniß des Feldberrn. 


Für Die formelle Stellung des Feldherrn zu feinem Heere mit Bezug 
auf die Unordnung der Unternehmungen iſt es beſonders charakteriftifch, daß 
er das Heer im gewöhnlichen Gang der Dinge beftändig unter feinen Augen 
und beifammen hatte. Ertheilte Befehle gelangten auf die einfachfte Weife 
und mit Schnelligkeit an diejenigen, welche fie ausführen follten ; der feld: 
hert Eonnte ſich ſtets perſönlich überzeugen, ob die vorbereitenden Anord— 
nungen zu beabfichtigten Unternehmungen rechtzeitig und zweckmäßig getroffen 
waren, er konnte die Unterbefehlshaber perſönlich zuſammenrufen und münd— 
lich inſtruiren; er konnte mit den verſchiedenen Truppentheilen in nähere 
Berührung treten, den Geiſt der Truppen anregen, oder ihre Stimmung in 
jedem Momente mit ziemlicher Sicherheit kennen lernen. Bon der geiftigen 
Anregung ward nun allerdings nur jehr ſpärlich, nur von einzelnen beſon⸗ 
ders begabten Feldherrn Gebrauch gemacht; meiſtentheils ſchnitt der ſchroffe 
Ständeunterſchied, welcher den Feldherrn vom Soldaten trennte, und die 
Begriffe von ihm, welche auf beiden Seiten herrſchten, jede Art von Berüh— 
rung ab, welche geftattet, geiſtig anzuregen und die Anregung aufzunchmen. 
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Wenn der Feldherr zur Angrifféſchlacht ſchritt, wenn er mit einer 
Avantgarde feiner Hauptmacht vorauseilte, um die feindliche Stellung zu 
refognofziren, jo vermochte eine ſolche Rekognofzirung wirkliche Nefultate zu 
geben. Die Aufftellung in zufammenhängenden Treffen nnd in entwickelten 
Linien verbot Schlachtfelder mit einem auffällig bedeckten Terrain zu wählen. 
Aus den Linien der Zelte, wenn der Feind ſich noch im Lager befand, war 
mit einiger Sicherheit darauf zu fließen, wo er vor demjelben ſich auf: 
ftellen werde, welche Stärke er habe, wie weit er fih ausdehnen, wo er 
feine Flügel anlehnen werde. 

Nah diefer Erfenntniß ließen fih mit großer Beftimmtheit die Befehle 
für den Anmarfch geben oder, fo weit fie fhon gegeben und noch zu ändern 
waren, abändern, es ließ ſich die Entwicelungslinie für das Heer bezeichnen 
und die Anmarfchrichtung der einzelnen Kolonnen, namentlih wenn die 
ſchiefe Schlahtordnung als das gültige Syſtem und die Marfchformationen 
der Preußen vorausgefeßt werden. 

Der mechaniſche Zufammenhang, in welchem die Schlahtordnung ges 
dacht ward, wenn er auf der einen Seite die Freiheit des Handelns für die 
die einzelnen Abtheilungen und die einzelnen Unterbefehlshaber ftörte und 
fomit ein Moment der Kraft, die Selbftthätigfeit, hinwegnahm, war 
doch einem andern Momente derfelben, nämlich der Einheit, förderlih. Eine 
Schlacht des achtzehnten Jahrhunderts konnte — man darf fi fo ausdrüden — 
auf das Konımando des Feldherrn gefchlagen werden. Die Difpofition zum 
Aufmarfh und der Befehl des Feldherrn, das Vorrüden zu beginnen, waren 
Alles, nun war die Kugel aus dem Lauf, ihre Richtung war ihr angemiefen. 
Bei der Beſchränkung der felbftftändigen Mitwirkung der Unterbefehlshaber 
mußte vielleicht bisweilen mancher Bortheil aufgegeben werden, welcher hätte 
mitgenommen werden können, wäre fie vorhanden geweſen, es ward aber 
auch gewiß mancher Nachtheil vermieden, welcher durch unfluges, unbefohlenes 
Eingreifen veranlaßt werden konnte, und die Unterbefehlahaber, denen das 
Geſchäft abgenommen war, zu beobachten, felbft zu fchließen und zu fombi- 
niren, Eonnten ihre Aufmerkſamkeit defto fchärfer und ungetheilter dem Ge— 
ihäfte zumenden, ihre Truppen : Divifionen, Brigaden, auf das angewiefene 
Ziel Binzuleiten. Wir haben übrigens gefchen, daß die Schlahtordnung des 
achtzehnten Jahrhunderts es einem großen Feldberrn nicht abfolut unmöglich 
machte, der GSelbftthätigfeit feiner Generale einen Spielraum zu gönnen. 
Friedrichs Neiterei zeigt dieß glänzend und deutlich genug. 
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Allgemeine Annahme der preußifchen Taktik. Oppofition 
gegen fie und Kritik derfelben. 


Obgleich die Taktit der Preußen im Grunde genommen während der 
fählefifchen Kriege diefelbe war, wie die aller andern europäifchen Heere diefer 
Zeit und Friedrih offenbar feine Erfolge nur dem Scharfblicke verdantte, 
mit weldyem er die Natur der gegebenen Mittel erfannte und fie ihrer 
Ratur nad und in Rechnung darauf, wie Andere fie gebrauchen würden, 
felbft anmendete, endlih dem Geift, welchen er im gegebenen Grenzen der 
leblofen Maſchine einzubauen wußte; jo fträubte fih doch die Eitelkeit der 
Menſchen dagegen anzuerkennen, daß fie nur das Werkzeug nicht richtig ger 
braucht hätten, und fie wollten lieber als dem großen Geifte des Preußenkönigs 
feine Erfolge der Beichaffenheit feiner Mittel, feiner Taktik, zufchreiben. 
Konnten fie doh in diefem Falle glauben, daß fie eben fo große Geifter 
feien als ihr fiegreiher Gegner, daß es ihmen nur an dem rechten Werk» 
seuge zum Sieg gefehlt habe. 

Friedrih ging auf diefen Gedanken ein; er wollte feine Kriege mehr 
führen, er wollte lieber der Kriegslehrmeifter der Andern fein. Vielleiht war 
anzunehmen, daß fie ihren Lehrmeifter in Ruhe laſſen, ihn nicht zum Kampfe 
reizen würden. 

Bom Hubertöburger Frieden ab wurden bei den Uebungen eine 
enge fünftliher Evolutionen gemaht, die in ſämmtlichen Kriegen und 
Schladten Friedrihe niemald zum Borfhein gekommen waren. Und dieſe 
kibäftigten nun die militäriihe Welt Europa’s, dieſe bemunderte fie nun 
bei den Herbftmanövern zu Potsdam, zu melden Offiziere aller Länder und 
Bölfer wie in eine große Kriegsihule zufammenftrömten, um die felbft ge- 
ibeme Weisheit nab Haus zu tragen und dort auf ſchöne funftwolle Tafeln 
zemalt vorzwieigen. Das rein Mechaniſche der preußiihen Evolutionen, noch 
dazu derjenigen, melde jetzt erfi ans Zagesliht famen, follte die wahre 
Urishe von Friedrichs Siegen fein. 

Dies abmte man nach und alle Aeußerlichkeiten ohne Rüdfiht auf 
Zuetmiäigteit im Allgemeinen und Anwendbarkeit im beiomberen Aalle. Die 
perzziide Gintbeilung und Aormation, das preusiihe Grerzirreglement/ "bie 
turftnge zud wies weniger ald smedmähige preukiihe Solbatenflrivumg, ja 
der semmgiihe Stel, letterer alö Bebilel der preubiihen Arıeassuht heiratet, 
wurder bewundert, dienten als Mufßer, wurden weitläufig diekutirt 

Teberreib batte im dem idleftiden Ariegem vortreffliche Leidete 
Irayges m Venen Areaten gehabt. Degleich dieſelben im dem rangirien 
Elan wie gebrandt wurden, hatten fie dech im Berpeimdirak, im 
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Eleinen Kriege den Preußen viel zu Schaffen gegeben, und Friedrich der 
Große, der außer feinen mit Büchfen bewaffneten Fußjägern, deren bödhfter 
Stand auf fiebenhundert Mann kam, gar feine eigenen Truppen für den 
leichten Dienft beſaß, batte zur Bildung von fogenannten reibataillonen 
und Freidragonern feine Zuflucht genommen, die allerdings in rangirter 
Schlacht aud nie zur Berwendung famen, deßhalb ſehr vernachläffigt und 
übrigens genau auf dem Fuße der Linientruppen formirt und ausgebildet 
wurden. Den einzig wahren Erfaß für andere leichte Truppen gaben bei 
den Preußen die Hufaren. Feldmarfhall Lascy, 1725 in Rußland und 
als ruffticher Untertban geboren, aber im öfterreichifchen Dienfte aufgewachfen 
und zum Manne berangereift, 1765 zum Generalinſpektor der öfterreichiichen 
Armee ernannt, begann bier eine Radifalreform, wejentlih nad preußiſchem 
Mufter, welde er jo weit trieb, daß er auch die Kroaten ganz auf dem 
Fuße der Rinieninfanterie organifirte und ihnen damit alle ihre Eigenthüm— 
lichkeiten nahm. 

Die Ruſſen ahmten jeit Peters des Dritten Thronbefteigung, 1762, die 
Aeuperlichkeiten der preußiſchen Taktik ſtlaviſch nach; in Frankreich waren 
alle jüngeren Offiziere begeiſterte Bewunderer derſelben, und wie die Jugend 
oft in Frankreich mit Glück das Wort führt, ſo auch hier, ſie wußte ſelbſt 
Ludwig den Fünfzehnten zu zwingen, daß er ſeine Jagd opferte, um dem 
Exerziren nach preußiſchem Muſter zuzuſehen. In der Litteratur ließ ſie ſich 
durch Guibert vertreten, der einzelne preußiſche Evolutionen mit einem Ernſte 
kritiſirte, als wenn auf ſie wirklich etwas angekommen wäre. 

Daß es Friedrich dem Großen mit ſeinen Exerzirübungen vom 
Hubertsburger Frieden ab nicht ernſt war, davon ſind wir überzeugt; aber 
das launiſche Schickſal wollte, daß auch in Preußen eine große Mehrzahl 
der Offiziere die Sache für Ernſt nahm, gänzlich den Gedanken, der die 
Erfolge des ſiebenjährigen Krieges gebracht hatte, vergaß und gleichfalls 
alles Heil in dem Schematismus der Elementartaftif Jah, welcher ſich jetzt mit 
immer größerer Kraft emporarbeitete und allen Geift überwucherte oder ver 
drängte. Der bauptjächlichite Repräfentant diefer mechaniſchen Richtung war 
Saldern, 17% geboren, feit 1735 in preußiſchem Dienft und nad dem 
Hubertsburger Frieden zum Inſpektor der magdeburgijchen Inſpektion ernannt. 
Er Feduzirte Die ganze Kriegskunſt auf Lineal und Winkelmaß, feine Eyerzir- 
vorichriften trieben auch das letzte Fünkchen von Geift aus der Heeres— 
mafchine, bereicherten aber die Taftif mit einer Menge fünftliher Figuren, 
welche wohl die Augen verblenden konnten, wenn man fi einmal in den 
Kopf geſetzt hatte, im ihmen allen Eriegerifchen Erfolg jchen zu wollen. Da 
er vor dem Augen König Friedrichs Gnade fand, fo bekam er erflärlicher 
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Weiſe einen ſtarken Anhang von Bewunderern und Naceiferern, und «6 
bildete fih in Folge deſſen eine fehr ausgebreitet Schule von Drilloffizieren 
(officiers 6volutionnaires, wie fie Dumouriez nennt), welde das Heran- 
reifen brauchbarer Generale oder gar tüchtiger Feldherren völlig unmöglich 
machte. Nur Wenige hielten von dem berrfchenden Schwindel fih frei und 
feft an der alten Einfachheit des im Kriege Möglichen, welches dem Generale 
noch Zeit läßt, am andere Dinge ald an das Schritt: und Winkelmaß zu 
denken. Unter diefen verdient der fpätere Feldmarihall Möllendorf Er 
mwähnung, welcher, nachdem er den König auf feinen erften Feldzügen als 
Page begleitet: hatte, 1742 mit ſiebzehn Jahren als Fähnrich in die Leib: 
garde eintrat, 1763 General und 1783 Gouverneur von Berlin wurde. 

Die Uebertreibung der Dinge mußte nothwendig zu einer Dppofition 
führen; aber es ift wohl zu beachten, daß auch die Oppofition meift nur 
der Form die Form entgegenftellte und felten auf den Hauptpunkt eintrat: 
daß wenn die Form nicht gleichgültig fei, über ihr doc keineswegs die Art 
der Anwendung vernadhläffigt werden dürfe. In frankreich erhob fih gegen 
Guibert und die preußifche Schule eine Partei, welche der Linie, dem Eile: 
ment der preußifchen Taftif, die Kolonne oder die tiefe Stellung, welche 
in Frankreich niemals vergeffen und namentlih von Kolard mit Wärme 
vertheidigt und gewiffermaßen als Univerfalmittel des Sieges angepriefen 
war, als Element einer nationalfranzöfifchen Taktik entgegenftellte. In 
der Litteratur vertrat dieſe Rolonnenpartei Menil Durand, fie ward 
begünftigt vom Herzog von Broglio; daß fie fih ale national an- 
fündigte, vermehrte einigermaßen ihren Anhang ; fie brachte es auch dahin, 
dahin einem Uebungslager bei Bauffieur 1777 Verſuche mit der Kolonne 
und der Linie angeftellt wurden. Natürlich konnten dieſe bei dem Pedan— 
tismus, welchem beide Theile mit gleiher Stärke huldiaten, und da feiner 
von ‚ihnen die enticheidenden Momente zur Sprache brachte, um fo weniger 
ein Refultat haben, ald Kugeln bei den angeftellten Manövern nicht mit— 
redeten. Die preußifche Taktik — Repräfentantin zugleih der ganzen 
Kriegskunſt, einziger Gegenftand der Feldherrnkunſt — behauptete fieg- 
reih ihren Platz 

Der nordamerifaniide Freiheitstampf, in weldem das 
Zirailleurfoftem das Haupt erbob, ward Veranlaffung, daß man aud in den 
europätfhen Heeren in jeder Infanteriefompagnie einige Leute mit Büchſen 
bewaffnete. Die Zahl derfelben war aber jehr gering, außerdem blieben die 
Ererzirreglemente die alten. Die Büchfenfhügen wurden nicht einmal im 
Gebrauch ihrer Waffe, viel weniger in fombinirten Gvolutionen als Zirail- 
leurs mit ihrem geſchloſſenen Bataillon unterrichtet. In Preußen trat diefe 
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Aenderung nad dem Tode Friedrichs des Großen und mit der Thronbefteigung 
Friedrich Wilhelms des Zweiten ein. Derfelbe errichtete befondere Füfilier- 
bataillone, welche gegenüber den Musketierbataillonen eine leichte Infans 
terie vorftellen follten. Beide unterfchieden fich mehr durch die Farben der 
Uniformen, ald dur innere Zufammenfegung, Verwendung und Uebung 
von einander. Der bedeutendfte Unterfhied war dieſer, daß in den Mustetier- 
bataillonen jede Kompagnie nur zehn, in den Füſilierbataillonen dagegen 
zwanzig Büchfenfchügen hatte. 

Wichtiger ale alle diefe Aenderungen, melde das Wefen der Sache fo 
wenig berührten, war die Kritik eines Mannes, der die Schule des Lebens 
nnd des Krieges durchgemacht und mit ſcharfem Blicke für die Mängel der 
Dinge von der Natur begabt, wie durch fein Temperament geneigt war, 
diefe Mängel aufzufuchen. Diefer Mann war Lloyd. Wir müffen und mit 
ihm des weitern beichäftigen; es kam und im Vorigen weit mehr darauf 
an, die Berwendbarkeit des im achtzehnten Jahrhundert gegebenen Werkzeuges 
des Feldherrn nachzuweiſen, als die Mangelhaftigkeit desfelben. Lloyd wird unge 
Beranlaffung geben, auch diefe zu erkennen, und die fpäter zu erzählenden 
Greigniffe werden dann den Beweis führen, wie allerdings ein ganz anderes 
und überlegenes Werkzeug gegen das vorhandene ind Feld geführt werden 
fonnte. 


Lloyd. 


Lloyd war in Wales in England geboren, der Sohn eines Land» 
pfarrers; ſchon in früher Jugend beſchäftigte er fih mit Vorliebe mit den 
mathematifhen und Kriegswiſſenſchaften. Einen Traktat über Fortififation 
fand man im Anfange des achtjehnten Jahrhunderts faft jedem mathemati- 
ſchen Werke angehängt. Lloyds Lebensverhältniffe waren nicht glänzend ; als 
Jüngling von fechszehn Jahren begleitete er ein paar vornchme junge Herren 
als Gefellihafter auf den Kontinent, 1745. Bei diefer Gelegenheit ſah er 
auch der Schlacht von Fontenay zu. Seine Neigung zum Soldatenleben 
wuchs von Tage zu Tage, fein Ehrgeiz fpielte dabei eine nicht geringe 
Rolle. In England war ihm jedes Auffteigen in der militärifchen Laufbahn 
verfperrt, weil er nit Edelmann und außerdem arm war, aljo die Kauf- 
fummen, welche in England zu höherem Range bringen, nicht befaß. Er 
ging nah Defterreidh, wurde allmälig befannt und erhielt kurz vor dem 
Ausbruch Des fiebenjährigen Krieges, ſchon fehsundzwanzig Jahre alt umd 
nachdem er viel über Krieg und Kriegführung gedacht, ohne Soldat geweſen 
zu fein, feine erfte militärifche Anftellung als Adjutant des Generals Lascy. 
Er rückte in Defterreih bis zum Öberftlieutenant hinauf; da er ſich aber 
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nicht damit befteumden konnte, ſich einer Menge von Leuten, denen er ſich 
überlegen fühlte, bintenangefeßt zu fehen, trat er während des fiebenjährigen 
Krieges in preußifhen Dienft über. Gr hatte hier eine beffere Aner- 
fennung feiner Fähigkeiten erwartet, fand ſich indeffen gänzlich in diefer 
Erwartung getäufcht. 1763 nahm und erhielt er feinen Abfchied und wurde 
jegt zu diplomatifchen Miſſionen gebraucht ; fpäterhin 1774 trat er in den 
ruffifhen Dienft über, hier fehien feiner die volllommenfte Anerkennung 
zu barren, die glänzenditen Ausfichten eröffneten fih ibm. Indeſſen plößlich 
erhielt er feinen Abichied. Er reiste von neuem, ging in fein Vaterland 
zurüd und fchrieb bier feine Memoiren. Wie ein rother Faden zieht fi 
dur des Mannes Leben, ob begründet oder nicht, der Vorwurf, ale habe 
er mit den Geheimniffen, welche er in feinen Dienften bei den verfchiedenen 
Mächten kennen gelernt, diplomatischen und militärifchen Handel getrieben. 
Seine Memoiren erfchienen nie, das englifhe Minifterium fol fie ihm für 
eine beträchtliche Summe abgefauft haben, um fie zu vernichten. Bald darauf 
ging er nah Holland, nicht ganz freiwillig, wo er 1783 flarb. 

Unter feinen Schriften find befonders zu nennen die Geſchichte der 
zwei erften Feldzüge des fiebenjährigen Krieges, welche man feit Polybios 
die erfte pragmatifche Kriegsgefhichte nennen kann und welche vom preußi- 
fhen General Tempelboff fortgefeßt ward, dann die „Abhandlung über 
die allgemeinen Grundfäße der Kriegsfunft“. Lebtere, gegen 
das Ende feines Lebens abgefaßt, ift es, welche und als Syſtem oder Ver— 
fuh eines ſolchen vorzugsweife intereffirt. 


Lloyds Abhandlung Über die allgemeinen Grundfäge 
der Kriegskunſt. 


Einleitung. 


Das Werk zerfällt in eine Einleitung und fünf Abtheilungen, es ift 
mit einer Einfachheit und Präzifion gefehrieben, welche mit der Geſchroben— 
beit der andern militärslitterarifchen Leiftungen des achtzehnten Jahrhunderts 
angenehm fontraftirt. In der Einleitung wird die Aufgabe kurz bingeftellt, 
der Nuken des Studiums der Kriegskunſt entwicelt, zugleich aber die Grenze 
dieſes Nutzens abgeſteckt: die Aufftellung von Regeln ift zuläfftg, fie können 
leiten, aber ihre Anwendung fällt zum großen Theil in das Gebiet des Genies. 
Bei der Bildung der Heere foll man nicht darauf ausgehen, blind nachzuäffen, 
fondern auf die befondern Berhältnife eines jeden Staates und den Natio- 
nalcharakter gebührende Rücficht nehmen ; was in Preußen dienlich ift, wird 
darum noch nicht in Frankreich, Defterreih oder England zweckmäßig fein. 
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Die Franzosen find munter und lebhaft, leichtfinnig, ſchnelle Ein- 
drücke aufzunehmen fähig, aber Diele Eindrücke find nicht tief und bleibend, 
dem Ungeftüm ihrer Angriffe, weldye durch denjelben gefährlid werden, folgt 
die Grmattung auf dem Fuße. Wer gegen die Franzoſen kümpft, der muß 
es ſich zur Regel machen, fte in fteter Bewegung zu erhalten, namentlich bei 
ſchlechten Wetter, weldes fie leicht berabftimmt, fie ftets anzugreifen, fo 
daß er ihnen das Geſetz gibt und auf Diefe Weile von ihrer Eindrucks— 
fähigkeit Nußen ziebt, er muß ſich nie angreifen laſſen, nie die Anficht bei 
ihnen auffommen laflen, daß fie das Geſetz des Krieges vorfchreiben, weil 
dieß ihre leicht erregte Gitelkeit erhebt. 

Die Truppen der öftliben Mächte, der Ruſſen und Defterreicher, 
find weniger geeignet, einen Eindruck raſch aufzunehmen; gelingt es aber, 
einen ſolchen auf fie zu machen, jo ift derfelbe tief und nachhaltig, fic find 
jolgfam und geduldig, mäßig; gute Soldaten in der Hand tüchtiger Führer, 
ohne diefe nichts, den Ruſſen it vor andern Nationen eine große Neigung 
zu religiöfem Fanatismus und Vergötterung ihrer Zaren eigentbümlich, 
weldye, von tüchtigen Generalen benugt, ihnen eine entfchiedene Ueberlegen- 
beit geben kann. 

Das preußiſche Heer bat wenig von einem nationalen Charakter, 
es beftebt größtentbeild aus Ausländern, welde nur eine ftrenge Kriegszucht 
zufammenbalten kann. Diele macht das preußiſche Heer zu einer wohlgeord« 
neten, aber auch zufammengefegten Mafchine, welde furchtbar ift, fo lange 
fie von dem thätigen und kräftigen Geifte ibres aroßen Führers belebt wird; 
bört aber dieſe Triebfeder einmal zu wirken auf, jo dürfte leicht diefe Maſchine 
zerfallen und nichts" als bloße Spuren ihres Ruhms zurüdlaflen Die große 
Mandvrirfübigkeit der Preußen führt Diefelben nur zum Siege, fo lange 
das Genie ſich ibrer ale eines Mittelä bedient, nicht an und 
für fid. 

Die Spanier find brav, ausharrend und voll lebhaften Ehrgefühls; 
wenn fie feine vortrefflihe Armee haben, fo liegt Die Urfache davon in der 
im Lande allgemein berrichenden Unwiffenheit. Die Engländer werden hin— 
fichtlihb ihres Temperaments zwiſchen Deutſche und Franzoſen, doch den 
legten näher geftellt; als vorzüglichite Fehler ihres Heeres die in Folge 
der politiſchen Verfaſſung mangelhafte Kriegszucht und der Kauf der Offizierd- 
jtellen bezeichnet. Den Türfen propbezeit Lloyd einen raſch Fortichreitenden 
Berfall, falld nicht durch beftandige Kriege die Triebfeder des Fanatismus 
in fortwährender Spannung erhalten werde, 

Wenn es einer Rechtfertigung bedürfte, dab wir die Charakteriftit der 
verfchiedenen Armeen bier faſt vollftäudig wiedergeben, fo würde ſich diefe in 
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dem folgenden finden, in der Erzählung von Greigniffen, die dem Tode 
des philofophifhen Engländers erft um mehrere Jahre nachfolaten. 

Mit befonderem Nachdrud verlangt derfelbe, daß bei den Uebungen 
nur folhe Evolutionen gemacht werden follen, welde im Ernſte ausführbar 
und für denielben notbwendig find. 


Erſte Abtbeilung. 


In der erften Abtheilung handelt Lloyd von der Organiſation der 
Armee. Er verlangt von derfelben, dab fie innere Stärke dur ihre Zu— 
fammenfegung, Beweglichkeit durch zweckmäßige Ausrüftung und Formation, 
Einfachheit durch die allgemeine Anwendbarkeit der taftifchen Formen 
erhalte. 

Nachdem er kurz von den Heeren der Alten, der Phalanr und der 
Legion, geredet, gebt er auf Die Armeen feiner Zeit über, Durch die Ein- 
führung des Feuergewehrs feien die Kriege weniger blutig, aber auch weniger 
entfcheidend geworden, die Möglichkeit, fie in die Länge zu ziehen, fei ent: 
ftanden, da das Feuergewehr mehr eine Waffe der Vertheidigung als des 
Angriffe ſei. Das Bayonnet mache das Feuergewehr noch nicht zur Pike, 
und es ſei jchwer einem nur mit Alinten bewaffneten Haufen Fußvolfes eine 
ſolche Ordnung anzuweiſen, in welcher alle Leute von ihren Waffen einen 
gleichzeitigen und nüglichen Gebrauh machen fünnten, ohne daß dieſe Stel- 
lung zugleih im mancher Hinficht an innerer Schwäche leide. Er fommt, wie 
fo viele denktende Soldaten feines Jahrhunderts, wie Folard und der Mar- 
jhall von Sachen, zu dem Refultat, dag man die Pike, welche faum erft 
abgelegt war, wieder einführen und die Infanterieabtheilungen aus Pifen- 
männern und Füſilieren zufammenfegen müſſe, aber auch die legtern follen 
eine vier Fuß lange, aufe Gewehr zu jeßende Lanze ftatt des Bayonnetes 
erhalten. Kür die Reiterei eigne fih das Feuergewehr vollends gar nicht, 
namentlih die jchwere dürfe nur mit dem Degen in der Fauft Fechten. 

Diefer oft auftauchende Gedanke der Wiedereinführung der Pike für 
dad Fußvolk ift eine höchſt merkwürdige Erſcheinung, feine Bertreter haben 
nur das Eine vergeflen, daß fie mit, der Berbindung der Pike und des 
Feuergewehrs in denjelben Abtheilungen eine neue Komplikation ſchaffen und 
jene Einfachheit der taftifchen Formen ftören, welche nichts jo ſehr als die 
allgemeine Einführung des Bayonnetgewehrs möglich gemacht hat. Sie jchreis 
ben, mie es jcheint mit wenigem Grnnde, die Schuld der mangelbaften, Die 
Freibeit tödtenden Schlachtordnung, wie fie allerdingd im Gebraud war, 
lediglich dem Bayonnetgewehr zu und unterfuchen zu wenig, ob denn dieſe 
wirklich die berrfchende Schlachtordnung notbwendig bedinge. 
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Die Mängel, welche derfelben vorgeworfen werden, find vorzugsweife 
folgende : 

Bei der zufammenbängenden Aufftellung der Infanterie in dünnen 
Linien, welche die Kavallerie lediglih auf die Flügel verweist, kann die 
(etere dem Fußvolk keinen ausreichenden Beiftand leiften. 

Die Normalaufitellung der Reiterei auf den Flügeln bringt es mit 
fih, daß diefelbe ganz oder zum Theil ihren Plaß auf einem Terrain er 
halten fann, auf welchem fie ihre Eigenthümlichkeiten gar nicht zu entfalten 
vermag. 

Das zweite Treffen der Infanterie wird fehr leicht im die Flucht 
des erften mitverwidelt; Gegenbemegungen mit dem zweiten Treffen, um den 
irgendwo eingebrochenen Feind abzumeilen und ihm wohl gar einen empfind- 
lichen Schaden zu thun, find ganz unmöglich, man kann das zweite Treffen 
höchſtens gebraudhen, um den Rüdzug des erften zu deden. Wie bier, fo 
fehlt bei der zufammenhängenden Aufftellung überhaupt alle Unabhängigkeit 
der einzelnen Körper, folglih Beweglichkeit und Thätigkeit. 

Gewinnt der Feind nur auf einem Punkte Terrain, fo ift die ganze 
Anordnung geftört; dasielbe erfolgte, wenn irgend eine Wbtheilung der 
Front eine Bewegung auf eigene Fauft ausführen wollte. Die ganze Armee 
ift wie ein Porzellanauffag auf ein Kamin, den man ſich hüten muß anzu— 
rühren, weil er zerbrechen könnte. 

Alle Vorbereitungen zur Schlacht find verwidelt, Iangweilig 
und langfam, weil die Artillerie an der Spige ift, um den Aufmarſch zu 
deden. Der in Stellung befindliche Feind, welchem der Angriff gilt, könnte 
durch rafche Gegenbewegungen die ganze Vorbereitung und den ganzen Plan 
ftören, wenn ibm nur nicht der eben berührte Webelftand der Zerbrechlichkeit 
feiner Ordnung daran hinderte. 

Die langen Vorbereitungen zum Kampfe ermüden die Truppen und es 
fann daher felten zu einer tüchtigen Verfolgung kommen, die dem fliehen- 
den Feinde nadhgefendeten leichten Truppen fommen nicht weiter als bis zur 
Plünderung der nächſten Ortſchaften. 

Wir haben gefehen, wie Friedrich die Uebelftände diefer Taftif, welche 
er beibehielt, überwand; wir werden fpäter fehen, wie die Greigniffe 
eine andere Taltik fhufen, um die alte über den Haufen zu werfen. Wir 
wollen bier die Gegenmittel Lloyds kennen lernen. 

Seine Infanteriebataillone maht er etwa fiebenhunderte Mann 
ſtark und ſetzt ein jedes aus vier fchweren Kompagnieen und einer leichten, 
erftere zu hundertachtundzwanzig, leßtere zu zweihundert Mann, zujammen. 
Die vier fhmweren Kompagnieen bilden den gefchloffenen Kern des Bataillon ; 
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ihre gewöhnliche Aufftellung ift in Linie, aber nit drei, fondern vier 
Glieder tief; ein Biertheil jeder ſchweren Kompagnie führt Piken, drei Bier 
theile das Gewehr mit der Bayonnetlanze, die leichten Kompagnieen find 
für das zerftreute Gefecht, nicht bloß zum Patrouilliren und Streifdienft, 
fondern au in rangirter Schlacht beftimmt. Je zwei Bataillone bilden ein 
Regiment, dem vier leichte Gefhüge beigegeben find. Gegen Reiterei bildet 
die Infanterie volle (nicht hohle) Carrös. 

Das Reiterregiment wird nad demjelben Schema in vier ſchwere 
Eskadrons zu hundertſechzig und eine leichte zu zweihundert Pferden einge 
theilt ; die jchweren Eskadrons formiren ſich gleihfalls auf vier Glieder, jede 
Eskadron ift in vier Züge zu acht Motten geteilt und zwifchen je zwei 
Zügen bleiben kleine Intervalle von einigen Schritten. Die Glieder der 
ſchweren Reiterei jollen nicht dicht aufgefchloffen fein. 

Lloyd nimmt an, daß bei der DOrganifation und Bewaffnung, welde 
er jeinem Fußvolke gibt, die Reiterei füglid vermindert werden könne, 
da fie gegen ein joldes Fußvolk, fo lange es gefchloffen ſei, doch nichts 
vermöge, alfo Lediglich für die Berfolgung gebraucht werden könne. Er fegt 
das Berhältniß der Reiterei zum Fußvolk ungefähr jo wie eins zu ſechs an. 
Nur die, Verfchlehterung der Infanterie habe zu der ungebührlichen Ver— 
mehrung der theuren und ſchwer zu ernährenden Reiterwaffe geführt. 

Eine Armee von fünfzigtaufend bis fechzigtaufend Mann foll zu allen 
Unternehmungen des Krieges völlig ausreichen, eine größere Stärke, wen 
man aud gegen fi habe, überflüffig fein. 

In der Regel will Lloyd feine Infanterie nur in einem Treffen 
aufftellen, dieſes Treffen fol aber fein zufammenhängendes, fondern ein 
ſolches mit Intervallen fein; zwifhen je zwei Infanteriebataillonen bleibt 
ein Zwiſchenraum glei einer Bataillonsfronte von ungefähr dreihundert Fuß; 
Die leichten Kompagnieen fechten zerjtreut vor und in den Intervallen wie 
die römiſchen Beliten und haben im geichlojfenen Kern der fchweren ihren 
Rückhalt. Außerdem ftehen auf den Intervallen die leichten Geſchütze. Nur 
wenn man eine beträchtliche Zahl von Bataillonen hat, follen die über- 
fhüffigen hinter den Flanken des mfanterietreffens in Reſerve geftellt 
werben. 

Die fhwere Kavallerie wird eskadronsweiſe hinter den Intervallen 
der Infanterie aufgeftellt, jo daß kein Theil der Imfanterielinie ohne Unter: 
Rügung der Neiterei ift, fie bildet das zweite Treffen, die leichte Reiterei 
vertbeilt fih auf die Zwiſchenräume der jchweren. 

Durh die Ausdehnung, welde bei diejer Stellungsart eine Armen, 
felbft wenn fie ſchwächer ift als die feindliche, gewinnen fann, foll fie in 
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den Stand gefegt werden, den Feind auf einfache Weife zu überflügeln, 
durch die Beweglichkeit und Unabhängigkeit, welche die einzelnen Theile der 
Schlachtordnung erhalten, fol es möglich gemacht werden, ohne langes Ber- 
weilen bei dem Anmarſch und der funftgerehten Gntwidelung aus ihm, im 
Mebergange zum Angriff jelbft, die Ueberflügelung vollftändig zu machen 
und in die anzugreifende Flanke der feindlichen Armee zu fommen. 

Unfere Berwunderung über diefe Anordnungen würde ſich befonders auf 
die geringe Tiefe der Aufftellung beziehen müflen, welche gar Peine Mittel 
bietet, den Folgen der Niederlage vorzubeugen oder einen Rechnenfehler des 
Feldherrn, welcher fi erft im Laufe der Dinge zeigt, zu verbeffern. Diefe 
Berwunderung fann fih nur mindern, wenn wir annehmen, daß Lloyd feine 
Bewaffnung für überlegen genug hielt, um jeden Gedanken an die Sicherheit 
und eine mögliche Niederlage der einzelnen Abtheilungen vernachläffigen zu 
dürfen, und den für die Beweglichkeit und die Thätigkeit feiner ganzen Linie 
durch die Einfüyrung der Intervallen gewonnenen Bortheil für jo bedeutend, 
daß der Sieg eine unzweifelbafte Folge fein müſſe. 


Zweite und dritte Abtheilung. 


Nachdem die Berhältniffe des Schlahtfeldes geordnet find, erwarten 
wir von unferm Autor, daß er und den ganzen Kriegsfhauplag über 
ſehen laſſen werde, um auf diefem der Schlacht ihre Stelle anzumeifen und 
die Linien vorzuzeichnen, welchen die friegführenden Heere folgen follen. 
Allein er unterbriht fi, um zuerft in der zweitn Abtheilung eine Abhand- 
lung einzuflehten, welche er die Philoſophie des Krieges nennt, und 
in der dritten Abtheilung eine andere über den Zufammenhbang der 
verfhiedenen Regierungsformen mit den Kriegsoperationen. 

In der Philofophie des Krieges entwidelt er die Eigenſchaften, welde 
der Feldherr nothwendig befigen jolle, er geht dabei von dem Grundfaße 
aus, daß jede Armee, wie fehr man diefelbe immer als eine Mafchine be— 
trachten möge, eine foldye doch nimmermehr, vielmehr eine geiftig erregbare 
und geiftig zu lenkende Maffe fei. Matceriellen Zwang kann der Feld: 
herr in legter Reihe niemals anwenden, um das Heer zufammenzuhalten und 
auf ein Ziel feine ganze Thätigkeit zu konzentriren, er muß alfo dur fein 
anerkanntes Anſehen die Meberzeugung von feiner überlegenen Einfiht und 
die Macht über die Herzen, welche er fi gewinnt, die gejuchte Wirkung 
bervorzubringen fuchen. Daraus laflen ſich nun die Eigenfchaften ableiten, 
welche dem Feldherrn vor allen Dingen nothwendig find, Diejenigen, durch 
welche er imponirt, und diejenigen, durch welche er Liebe erobert und den 
Haß und Neid fern halt. 
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Die Unterfuhung führt auf geradem Wege zur Betrachtung der Lei— 
denfhaften der Maffen, welde überhaupt zum Nußen für die Kriegfüh- 
rung gemäß der Kulturftufe, des Volkscharakters, der Einfachheit der Sitten 
und der Reinheit diejes oder jenes Volkes und unter verfchiedenen Umftänden 
angeregt werden fönnen : der Furcht, des Ehrgeizes, der Habfucht, der reis 
beitsliebe, des religidjen und nationalen Fanatiemus, fo wie der Mittel, 
durch welche fie angeregt werden können, unter denen Lloyd nicht vergißt, 
der Gefchlechtsliebe und der Mufif zu erwähnen. 

Unferem befonderen Zwede gemäß dürfen wir hier auf die Art, in 
welcher Lloyd dieſe Gegenftände befpricht, nicht genauer eintreten, wir müſſen 
uns mit der Bemerkung begnügen, daß alle feine Ausſprüche eine tiefe, von 
Berbitterung freilich nicht ganz freie Menfchentenntnig, einen pbilofophiichen 
und umfaflenden Geift, wie politifhen Scharfblid befunden. Gegen die in 
feiner Zeit jo verbreitete Anficht, als könne der Stod und er allein die 
Grundlage der Kriegszucht fein, erhebt er fih zu wiederholten Malen 
nicht in fentimentalem Humanitätsfhwindel, ſondern mit der faltblütigften 
Rube durd den Ausſpruch, daß die Furcht vor der Strafe nur geeignet 
fei, den Soldaten in Untbätigfeit zu erhalten, niht ihn zur 
Thätigfeit anzutreiben, daß der Stod allenfalld erträgliche Soldaten, 
niemals Helden machen könne. 

In der dritten Abtheilung wird den Regierungsformen ein entjchiedener 
Einfluß auf die Zufammenjegung der Heere, ihre mehr oder mindere Thätig- 
feit, ihre mehr oder mindere Brauchbarfeit zum Angriffe- oder Bertheidigungs- 
kriege, und daher auch auf den Grfolg beigemefjen, den die Staaten von 
der Kriegführung zu erwarten haben. Wir werden bier Lloyd beiftimmen 
fönnen, wenn er fagt, daß man gegen defpotifch regierte Länder immer den 
Angriffekrieg führen folle, weil ihre ganze Stärke in ihren Heeren liegt, 
weil diefelben von dem Beiftande ihrer Landsleute in der Regel gar nichts 
zu erwarten haben. Läßt man fi von ihnen angreifen, fo verlieren fie 
dabei wenig oder nichts in materieller Beziehung, gewinnen aber beträchtlich 
in moralifcher Beziehung dur die erften Erfolge, weldhe man ihnen über 
läßt. Greift man fie an, fo ſchwächt man ihre Kraft mit jedem Schritte, 
den man fid der Hauptjtadt nähert, und bat man Ddieje ſelbſt genommen, 
jo ift aller Widerftand gebrochen. Die Eroberung ift vollbracht mit der Abs 
fegung des Defpoten. Lloyd hatte bei dieſen Betrachtungen insbejondere die 
Türfen im Auge. 

Denn er aber den Sag aufitellt, daß im Gegenfag zum deſpotiſch 
regierten Staat die Monardie zu großen Eroberungen nicht geſchickt fei, 
einmal wegen der geringeren Unabhängigkeit des Heeres vom Lande, dann 
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auch wegen der größern Reibung verſchiedenartiger Kräfte und Intereſſen, 
welche in der Defpotie der Wille des Gebietere überwiegt, fo ſcheint es, 
daß er hier einen allgemeinen Grundfag aus den befonderen Berhältniffen 
der Monardie jeiner Zeit abgeleitet und zu wenig die Frage in Anſchlag 
gebracht habe, inwiefern das damals berrihende VBerpflegungsfpftem, 
der Modus, die Heere aufzubringen, nothwendig und für alle 
Zeiten mit dem Beftande der Monarchie verfnüpft ſei. 

Der Republik gefteht cr große Stärke für den Bertheidigungsfrieg, 
geringe für den Angriffsfrieg zu. Zu letzterem muß fie eine durdaus mili- 
tärifche Organifation erhalten, und dieſe ift der erfte Schritt, aber aud ein 
bedeutender, zur Begründung des Cäſarismus. 

Alles was Lloyd über dieſe Dinge und andere, wie 5. B. den 
Bürgerkrieg, fagt, verdient die höchſte Beachtung. Niemand, der Die 
militärifche Litteratur des achtzehnten Jahrhunderts etwas gemauer kennt 
und weiß, wie ferne ibr Alles lag, was fihb nicht in eine geometrifche 
Form preffen und abmeffen ließ, wird unferem Autor das Zeugniß ver: 
fagen, daß er weit über feiner Zeit ftand, daß feine Einſicht diefer weit 
vorausgeeilt war. Daß er aber andererfeits ihr angehörte und von ihrer 
militärifhen Bildung nicht völlig unabhängig fib machen konnte, das haben 
wir theild ſchon Gelegenheit gehabt zu bemerken, tbeils werden wir diefelbe 
noch ferner haben. 


Vierte und fünfte Abtbeilung. 


In der vierten und fünften Abtheilung behandelt Lloyd die Opera— 
tionen. Sehr allgemein fpricht er fich über dic Wabl des Angriffspunftes 
zum Angriffe auf eine feindlihe Stellung aus Findet man einen paffenden 
Angriffspunft gar nicht, jo joll man dem Feinde in die Flanke manöpriren 
und, indem man jeine Verbindung mit den Magazinen bedroht, ihn zum 
Aufgeben feiner Stellung veranlaffen. Unfer Autor macht auf die Gefahr, 
die in den Terrainanlehbnungen für die Flanken liegt, aufmerkfam. 
Solche Anlehnungen find in der Regel zu gleicher Zeit Hindernife: Flüſſe, 
Sümpfe, u. ſ. w. Wenn fie ganz; gut find, fo lange man feine Stellung 
auf allen übrigen Punkten behauptet, fo bindern fie doch aud den Rückzug, 
wenn es dem angreifenden einde gelingt, die Stellung auf einem Punkte 
zu durchbrechen und die Armee gegen eine ſolche Anlehnung zurüdzumerfen. 
Sie können alfo leicht die vollftändige Vernichtung zur Folge haben, und 
Lloyd zieht deßhalb den Anlehnungen an das Terrain die Sicherung der 
Blanken durch bewegliche Truppen vor. 

Wir werden darauf zu dem Mittel der Operationen, den Märfchen, 
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geführt; der Marſch in der geöffneten Kolonne mit Zügen nad preußiſcher 
Art und die Herftellung der Schlahtordnung durd das Einſchwenken wird 
als zeitraubend und Berwirrung erzeugend, da die Zugsabftände beim mei- 
teren Marfche verloren geben müßten, verworfen; an die Stelle wird der 
Anmarſch in geſchloſſenen Kolonnen mit Kompagniefront und der Auf- 
marſch durch Deployiren aus denfelben als kürzer und weniger Präzifton 
erfordernd empfohlen. 

Nun ftellt Lloyd den Begriff der Operationslinie feſt; Ddiefelbe iſt 
die Linie, auf welcher ein Heer, insbejondere ein Angriffsheer, feinen Marſch 
in das feindliche Land oder gegen den Feind bin ausführt. Eine folde Linie 
muß ftets bei einem Hauptmagazine beginnen und muß ftets ein beftimmtes 
Ziel haben, mit deffen Erreihung entweder der ganze Zwed oder ein Theil- 
zweck der beabfichtigten Operation erreicht ift; am Ziele muß irgend eine 
Entfheidung zu erlaugen fein; man muß alfo, mit andern Worten, 
wiffen was man mill. 

Lloyd ift der erfte, welcher den Begriff der Operationslinie beftimmt 
in die Terminologie der Feldherrnwiſſenſchaft einführte. Obne eine nach 
feiner Feftftellung des Begriffes gewählte Operationslinie fann ihm zufolge 
feine Armee etwas unternehmen; nur in Bezug auf die Tartaren, welche 
feiner Magazine bedürfen, flatuirt er eine Ausnahme. 

Bas die Wahl diefer Linie betrifft, infofern fie frei und nicht durch 
das vorher Gefagte bereits bedingt ift, jo foll man der Fürzeften und be— 
quemften den Borzug geben; je kürzer diefelbe ift, defto näher bleibt die 
Armee ihrem Hauptmagazine, defto weniger tief führt fie in feindliches Land 
hinein und defto weniger Gelegenheit bietet fie folglich dem Feinde, die 
Verbindung der Armee mit ihren Magazinen zu unterbrechen. So weit irgend 
möglih, Toll aud die Operationslinie gegen alle Uinternehmungen des Feindes 
gefichert fein. Außer Durch ihre Kürze wird fie dieß dadurch, daß man das 
Land zu ihren beiden Seiten im Befiß bat’ oder beherrſcht. Dieß wird aber 
der Fall fein, wenn entweder unfere Operationslinie durch unfer eigenes 
Land läuft oder wenn zu ihren Seiten Stüde unfers eigenen Landes in 
das feindliche hineingreifen. 

Es ift Mar, daß bier Lloyd den Begriff der Bafis ftreift, aber er ftellt 
ihn nicht auf und gebraucht das Wort nicht; es gehört der fpäteren Zeit. 

Aus den Beitimmungen über die Operationslinie werden die Dpera- 
tionen des Angriffe und des PVertheidigungäfrieges entwidelt. Es wird 
jedes Mal vorausgefeßt, daß eine Provinz eines feindlichen Landes von 
dem Angriffe erobert werden fol, der gewöhnliche Zweck der Angriffötriege 
des achtzehnten Jahrhunderts, welchem der große Invafionskrieg fremd: ift. 
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Es fragt fih dann, ob die zu erobernde Provinz; mit einer oder mehreren 
Feftungen verfehen ift, ob fie, wenn dieß nicht der Fall wäre, wenigſtens 
durch große natürliche Hinderniffe, Ströme, Gebirge, von den anderen Pro— 
vinzen des anzugreifenden Landes getrennt ift, oder ob fie ohne Feſtungen 
ift, offen und nur durch fonventionelle Grenzlinien von den Nachbarprovinzen 
gefchieden. Nur in den beiten erften Fällen ift ein methodifher und 
erfolgreiher Eroberungsfrieg möglih, denn nur in ihnen fann 
ein Endpunkt für die Operationglinie, wie er verlangt wurde, feftgefegt 
werden. Derfelbe liegt im erften Falle in der Feſtung oder in der Haupt: 
feftung der Provinz, weldhe genommen werden muß; im zweiten Falle liegt 
er in dem trennenden Naturbinderniß, binter welches der Feind zurückge— 
worfen werden muß. i 

Um die Feſtung, melde das Ziel der Operation bildet, zu nehmen, 
muß man entweder die feindliche Armee, welde in der angegriffinen Pro- 
vinz fteht, zuerft f[hlagen, oder man muß fie hinter die Feſtung 
zurückmanövriren, ihr gegenüber eine Stellung zur Dedung der Be— 
lagerung nehmen und dann die Belagerung beginnen. 

Iſt die feindliche Feſtung dicht am der Grenze, fo kann der Angreifer 
fie einftweilen vernadhläffigen und tiefer in die Provinz hineinrüden, weil 
feine Operationglinie noch kurz genug und eine befondere Gefahr für dies 
felde nicht vorhanden ift; die Sache geftaltet fi aber anders, wenn die 
feindlihe Stellung fehs bis neun Meilen von der Grenze liegt. Lloyd 
fließt hieraus, daß Feitungen, welche beftimmt find, den Angriffefrieg 
gegen benachbarte Provinzen zu erleihtern, die Anfangspunkte von 
offenfiven Operationen zu bilden und die Hauptmagazine der Angriffsarmee 
aufzunehmen, fo diht als möglihb an der Grenze liegen follen, 
Feftungen dagegen, welde zur Sicherung einer Provinz gegen den 
Angriff beftimmt find, ſechs bis neun Meilen von der Grenze. 

Liegt die feindliche Feſtung mindeftens ſechs Meilen von der Grenze, 
fo ſoll der Angreifer jedesmal zwifchen der Grenze und der Feſtung, che er 
zur Belagerung der letztern fchreitet, ein Zwiſchendepot einrichten, welches 
gehörig verfchanzt und bejekt wird. Sobald der Angreifer die Belagerung 
beginnt, verhält er ſich gegen die feldarmee des Feindes Übrigens verthei— 
digungsweiſe und denft nur darauf, den Entfag zu verhindern und feine 
Operationslinie zu deden. 

Wahrfcheinlihb bat der Bertheidiger in feinem Sande mehrere 
Dperationslinien binter fih; er kann alſo mit diefen wechfeln und 
gewinnt dadurd eine viel größere Freiheit der Bewegung als der Angreifer, 
welcher Alles anwenden muß, um nur feine eine Operationslinie gehörig 
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fiber zu ftellen. Das Beftreben des Angreifers muß es in diefem Falle fein, 
den Vertheidiger durch Manöver auf eine feiner Operationslinien zu bes 
ſchränken und zwar auf eine derjenigen, welche auf den äußerften Flügeln 
des Bertheidigers liegen. Der Erfolg der Märfche, welche der Angreifer zu 
diefem Zwede unternimmt, beruht vorzugsweiſe auf ihrer Gefhwindigfeit, 
und die leßtere ift immer nur möglich, wenn die Operationdlinie nicht zu 
lang if. 

Sind keine Feitungen in der anzugreifenden Provinz und ift diefelbe 
auch nicht durch große Naturhinderniffe von den Nachbarprovinzen gefondert, 
fo darf der Angreifer auf eine Feſtſetzung in ihr nicht rechnen, er ift dann 
auf einen bloßen Verbeerungsfrieg gegen fie angemiefen. 

Aus den Bedingungen für den Angriffefrieg ergeben ſich diejenigen 
für den Vertheidigungsfrieg. Wenn der Angreifer ein Intereſſe hat, mit 
einer miglichft kurzen Operationdlinie zum Schlagen, zur Entfheidung zu 
fommen, {5 hat der Bertheidiger das entgegengeſetzte, er fol der Entfcheidung 
ausweichen und dadurch den Feind zur Berlängerung friner Dperationd- 
linie zwingen. 

Benn die zu vertheidigende Provinz von dem Lande des Angreifere 
durh einen Strom gefchieden ift oder ein folder nahe der trennenden 
Grenze liegt, h kann der Bertheidiger eine Grenzvertheidigung orga= 
nifiren. Ueber vie Dperationslinie des Angreifers ann der Bertheidiger 
nicht lange im Zweifel fein, und da der Angreifer fi von feiner Dpera- 
tionslinie wegen Yer Verpflegung nicht weit nad rechts und Links entfernen 
kann, jo wird der Vertheidiger dem Feinde den Uebergang am ſicherſten ver— 
wehren, wenn er fi mit feiner Hauptmacht hinter dem Strome in der 
Rähe oder auf der feindlichen Operationslinie aufftellt und den Strom ab» 
wärts und aufwärs zu den Seiten der Hauptitellung nur durch Detache- 
ments beobachten lüt. Gelingt es dem Angreifer dennoh, den Strom zu 
überfchreiten, fo joll ver Bertheidiger feitwärts der Operationslinie eine fefte 
Stellung nehmen. De Feind wird es dann nicht wagen, weiter vorzugehen, 
da er fürdten muß, diß fonft der Vertheidiger aus feiner Stellung hervor: 
fomme und ihm die Brbindung mit dem Strome abſchneide. 

Führt eine greze Anzahl von Päſſen aus dem Lande des 
Angreifers in das des Bertheidigers, fo ſoll der letztere ſich dadurd nicht 
zu einer Zerfplitterung jener Kräfte verleiten Laffen, vielmehr feine Haupt 
macht immer zuſammen alten und die einzelnen Abtheilungen, welche der 
Feind feitwärtd von ihr üer einzelne Bälle entfendet, in Flanke und Rüden 
nehmen. 

Dem Angriff in Font kann ſich der Bertheidiger in guten Bofi- 
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tionen felbft mit einer Mindermacht erfolgreich gegenüberftellen ; gefchieht aber 
der Angriff gegen Front und Flanke zugleich, fo foll der Bertheidiger 
fih immer erft den Angriff gegen feine Flanke vom Halfe zu ſchaffen fuchen. 
Dieß kann er nur durch Bewegung, durh Thätigkeit, diefe allein va— 
fpricht den Sieg, aud der Bertheidiger darf ſich alfo nicht von ihr entbunden 
erachten. Kommt die Bertheidigung daher zwifchen zwei feindliche Korps, fo 
darf fie um feinen Preis ftille ftehen, fie muß ſich entweder fofort auf tas 
eine von beiden werfen, um dieß einzeln zu ſchlagen, oder fie muß ſich dur 
raſche und entſchloſſene Märfche der Art aus der Schlinge ziehen, daf fie 
wieder feitwärtd von beiden zu ſtehen kommt. 

Die Bereinigung zweier ftarfen Angriffsarmeen auf unem 
Punkt ift der Bertheidigung nicht fo gefährlich, ale es den Anfchen bat. 
Kann diefelbe eine gut verfhanzte und wohl verproviantirte Poſition achmen, 
fo vermag fie in Diefer den Zeitpunkt rubig zu erwarten, in welhem ſich 
jene Armeen wieder trennen. 

Wenn zwei Angriffsarmeen auf zwei verſchiedenen Dperationslinien auf 
zwei mehr oder minder von einander entfernte Provinzen zugleih losgehen, 
fo follte die Vertbeidigung ihnen auch zwei Armeen entgegentellen. Kann 
fie das aber bei dem Maße ihrer Kräfte nicht, fo muß fie itee Macht bei- 
fammenbalten, die entlegenfte Provinz preisgeben oder doch nur durch eine 
ſchwache Abtheilung nothdürftig bewachen laffen und fih mi aller Kraft auf 
die nächſte und gefährlichfte der beiden Angriffsarmeen werten. 

Immer foll der Bertheidiger auf die DOperationslnie des Feindes 
zu wirken fuchen; da er in front den Feind immer mi‘ mäßigen Kräften 
fefthalten oder befchäftigen fann, fo behält er zu jener Birkung ſtets einen 
genügenden Ueberſchuß an Truppen, er follte alfo fein KGros in der Flanke 
der feindlichen Hauptmacht aufftellen und von bier aue in den Rüden des 
Angreifers detachiren, um den regelmäßigen Nahfhw von Proviant in 
kleinen Abtheilungen ganz unmöglich zu machen und vn Feind zum Zurüd- 
detachiren behufs Sicherftellung feiner Overationdlinie, alfo zur Zerfplit- 
terung, zu zwingen. Wählt dann der Feind die Yuskunft, feine Lebens— 
mittel nur in großen Convois unter ftarfer Bedeckug heranzuziehen, fo ift 
es Zeit zu einem großen Schlage gegen diefe Convis entweder mit flarfen 
Detachements oder mit dem Gros der Armee. 

Die Wirkung gegen die Operationslinie des Ingreifers wird begünftigt 
oder erfhwert durch das Terrain zu ihren Seite ; ein bedecktes und durdh= 
ſchnittenes Terrain, in welchem grobe Bewegunga und große Schläge nicht 
ausführbar find, begünftigt den Bertheidiger. Es folgt hieraus, das eine 
große Zahl leichter Truppen namentlich für de Bertheidigung, welche im 
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Allgemeinen die offenen Feldfchlachten zu vermeiden hat, von entſchiedenſtem 
Nutzen fei. 

Lloyd führt ung nun mit allgemeinen Betrachtungen über die Grenzen 
zu dem Abſchluſſe feines Werkes, der fünften Abtheilung, in welcher er die 
Grenzen der einzelnen Hauptftaaten kritiſch durchnimmt. Er geht hiebei von 
den Gefihtspunften aus, die er am Schluffe der vierten Abtheilung feitge- 
ftellt hat: daß nämlih, wie lang immer eine Grenze fein möge, die An« 
ariffspunfte durch die Zahl und Beichaffenheit der Straßen, welche auf fie 
zuführen, die Hauptftädte, Feftungen und Naturbinderniffe beftimmt werden, 
welde fih auf zwanzig Meilen von der Grenze befinden; daß 
über diefe zwanzig Meilen hinaus keine Angriffsarmee des achtzehnten Jahr: 
hunderts bei ihrem Syſtem der Verpflegung und den andern berrfchenden 
Umftänden eine einfahe Operation mit Erfolg ausführen könne. Iſt alfo 
auf diefe Entfernung hin der letzte Zwed des Angreifere noch nicht erreicht, 
fo muß bier wenigftens ein Abſchnitt gemacht werden, von weldhem aus ein 
neuer Feldzug mit einem neuen Theilziele beginnt. 

Nah Allem, was wir im Borhergehenden entwidelt haben, werden ſich 
unfere Leſer nicht darüber wundern, daß Lloyd in der fünften Abtheilung, 
welche der Sache nah eine Abhandlung über die Bafis ift, überall große 
Schwierigkeiten für den Angriff findet. Es würde aber die 
größte Ungerechtigkeit fein, ihm dieß zum Borwurfe zu machen. Aud das 
ergibt fih aus dem Vorhergehenden. Wenn Lloyd, was die Schladten 
betrifft, wenigfteng nach einer Emanzipation von den Ideen feines Jahrhunderts 
firebt, fo fällt es ihm doch nicht einmal von weitem ein, in Bezug auf die 
Dperationen ein gleiches Beftreben zu zeigen. Er berührt auch nicht einmal 
die Möglichkeit, daß die ziwilifirten Nationen mehr oder minder fi jenes 
Berpflegungefvftem aneignen könnten, zu weldhem er das Recht nur den 
Zartaren zugefteht. Behielten aber die zivilifirten Nationen Europa's die 
Magazinverpflegung bei und ward ihr politifches Verhältniß nicht durch eine 
große Erfhütterung geftört, fo hatte und behielt Lloyd vollkommen Recht, 
wenn er große Schwierigkeiten für den Angriffskrieg, d. h. hier den Krieg 
im fremden Lande, und günftigere Verhältniffe für den Bertheidigungstrieg, 
d. h. hier den Krieg im eigenen Sande, überall findet. Jomini, der Lloyd 
diefe Schwierigkeiten, welche er dem Angriffe überall entgegenftellt, wirklich 
zum Borwurf gemacht hat, hat dabei zu wenig die Vorausſetzungen Lloyde 
berückſichtigt. Daß mit feinen Vorausfegungen Lloyd völlig im Rechte war, 
haben die erften Kriege der franzöfifchen Revolution volllommen bewiefen. Wenn 
Lloyd bei der Betrachtung der Grenzen Frankreichs als die fchwierigfte aller 
Dperationslinien gegen dasfelbe diejenige von Koblenz oder Mainz durch die 
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Champagne auf Paris darftellt, weil die Franzofen bei Sedan und Landau 
auf ihren Flanken fichen würden, fo liefert dazu der Feldzug von 1792 
einen Kommentar, wie man ſich denfelben kaum beffer wünfhen kann. 

Wir gehen nun zu den Greigniffen der erften Revolutionskriege über, 
um fie zu betrachten, fo weit dieß für die Entwicklung unfere Gegenftandes 
von Intereſſe fein kann. 


Dritter Abſchnitt. 
Die franzöfifchen NRevolutionsfriege von 1792 bis 1795. 


Jahr 1792. 
Allgemeine Verhältniſſe. 


In der franzöfifchen Revolution trat bald nad ihrem Anfange das 
Streben nah Gleichheit der Rechte ale charakteriftiih hervor; dem Könige 
thum entſchieden feindlich, mußte es zu deſſen Sturze führen, und die äußeren 
Berhältniffe befchleunigten die Entwicklung. Bon 1790 ab manderte ein 
großer Theil des Adels, wanderten die königlichen Prinzen aus und traten 
in Verhandlungen mit den öftlihen Mächten, um eine Intervention in die 
inneren Angelegenheiten Frankreihs zu Gunften der Sache des Königthums 
zu erzielen. Im Sommer 1791 traten der Kaifer Leopold und der König 
Friedrich Wilhelm der Zweite von Preußen zu Pillnik zu einer Befprehung 
zufammen und gaben eine Erklärung, daß fie bereit und entichloffen feien, 
dem König von frankreich mit Nachdruck zur freien Weftftellung einer monar- 
hifhen Verfaſſung behülflich zu fein, alle übrigen Mächte werden zum Bei« 
tritt aufgefordert, Rüftungen verabredet. Weitere Folgen wurden vorerft nicht 
fihtbar und Leopold zeigte fogar eine friedliche Stimmung, nachdem Ludwig 
der Sechszehnte die Verfaffung angenommen batte. Als der Kaifer aber im 
Februar 1792 ftarb, kehrte fein Sohn und Nachfolger, franz der Zweite, 
zu den feindfeligften Gefinnungen gegen Frankreich zuräd, Seit der verun- 
glücten Flucht von Varennes war das Bertrauen Des frangöfiihen Volkes in 
Ludwig den Schözehnten vollftändig erfhüttert und die Annahme geläufig, 
daß er felbft mit den äußeren Feinden in Berbindung flehe. Als jept Preußen 
und Defterreih Anfangs 1792 ein förmlihes Bündniß mit einander ab- 
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ſchloſſen, bewog Dumouriez als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
den König zur Kriegeerflärung gegen Defterreih, 20. April. Man wollte 
dem Feinde, deflen Angriff man erwarten mußte, durch einen Einfall in die 
öfterreihtichen Niederlande zuvorkommen. 

Diefer Einfall, im Mai und Juni unternommen, hatte den unglüd- 
lichften Erfolg. Durch die Auswanderungen des Adels, welche ihr eine Menge 
Offiziere entzogen, durch die Verwirrung des Parteikampfes war die franzöftfche 
Armee desorganifirt; 1791 war allerdings eine Reform begonnen worden, 
indeflen einerfeits hatte Ddiefelbe die Unordnung nur gefteigert, andererfeits 
hatte fie fih nur auf Formen bezogen, welche das Wefen der Dinge wenig 
berührten, und eine neue Einrichtung hatte der franzöfifchen einen Borzug 
vor den anderen Armeen des achtzehnten Jahrhunderts gegeben. Die Hoffnung 
der Franzoſen, in den Niederlanden mit offenen Armen empfangen zu werden, 
ward durchaus getäufcht und der Herzog von Sachſen-Teſchen, welcher die 
Niederlande vertheidigte, behauptete ſich nicht bloß, fondern brachte den 
Franzoſen felbft empfindliche Nachtheile bei. 


Der Einfall in die Champagne. 


Unterdeflen fammelte fi eine preußifche Armee in der Gegend von 
Koblenz, auf deren rehtem Flügel verftärkten fih die Defterreidher in 
den Niederlanden, auf dem linken fammelten fie Truppen am’ Ober= 
rhein bei Mannheim und Philippsburg. Obgleich Defterreih das hervor- 
ragendfte Intereſſe an der beabfichtigten Invafion hatte, oder vielleicht weil 
es dasſelbe hatte, wurde Preußen vorgefchoben. Zufolge des Operationsplans 
ſollten vierundfechzigtaufend Preußen und Heſſen unter dem Herjoge von 
Braunfhweig bei Koblenz und Mainz den Rhein überfchreiten, um 
geradenwegs über Quremburg, Berdun und Chalons auf Paris loszugehen 
und hier die Ordnung berzuftellen ; fünfzehntaufend Defterreicher unter Eler- 
fayt follten aus dem Luremburgifchem vorrüden und fidy dem rechtem Flügel 
des Herzogs von Braunſchweig anſchließen. 

Die Dperationslinie der Hauptarmee von Luremburg bis Paris ift 
vierzig Meilen, alfo doppelt jo lang, ale Lloyd fie ftatuiren will; auf und 
an ihr lagen die Feftungen Longwy, Verdun, Thionville, Montmedy. Diefe 
mußten nad den anerfannten Regeln der Kunft genommen werden, um die 
Verpflegung zu fihern. Mit langen Belagerungen konnte man fih indeflen 
nicht aufhalten ; es kam Alles darauf an, möglichft ſchnell Paris zu erreichen. 
Man rechnete darauf, daß wenigftend einige der genannten Feftungen ohne 
Widerftand Fapituliren würden, die übrigen follten beobachtet oder blofirt 
werden. 


60 


Um die Franzofen an einer Bereinigung ihrer Kraft auf der preupi- 
hen Operationslinie zu hindern, follte der Fürft von Hohenlohe-⸗Kirch— 
berg mit achtzehntaufend Mann am Oberrhein verfammelter Defterreicher 
und franzöfifcher Ausgewanderter bei Germersheim über den Rhein geben, 
Landau ‘ blofiren und mit dem Refte feiner Truppen auf Meß vordringen, 
— auf dem rehten Flügel der Hauptarmee follte eben jo der Herzog von 
Sachſen-Teſchen mit fünfundzwanzigtaufend Mann von Mond gegen die 
franzöfifche Nordgrenze vorrüden. 

Die franzöfifhen Streitkräfte, melde diefer Operation entgegenftanden, 
waren die Nordarmee unter Lafayette, mit dem rechten Flügel bei 
Sedan, fünfundzwanzigtaufend Mann, dem Gentrum (Dubouquet) bei Mau— 
beuge, adhttaufend Mann, und dem linken Flügel (Beurnonville) bei Maulde 
gegen Tournay, zehntaufend Mann; ferner die Armee des Gentrums 
unter Luckner, vierzigtaufend Mann, welche fih auf der Linie von Meg 
bis Hüningen vertheilte und ihr Gros in dem Lager von Fontoy, zwifchen 
Longwy und Thionville, hatte. 

Gegenüber den Truppenanfammlungen des Feindes ſtieg die Erbitte- 
rung des Volkes und das Miftrauen desjelben gegen den König beftändig. 
Sie erreichten ihren bödften Grad, als am 15. Juli die Armee des Her: 
zogs von Braunfchweig ihre Bewegung von Koblenz; begann, dann am 
25. Juli die franzöftfche Grenze erreichte, und als der Herzog von hier aus 
ein Manifeft erließ, weldes die ganze Revolution ale die Anftiftung einer 
geringen aufrübrerifchen Partei behandelte und unter Drohungen fofortige 
und vollftändige Unterwerfung forderte. Dieß Manifeft ward fhon am 28. Juli 
in Paris befannt; am 10. Auguft erfolgte dann der Sturm der Tuilerien, 
die Sufpenfion des Könige, und es ward beichloffen auf den 20. September 
einen Nationaltonvent zufammenzuberufen und diefem die ausgedehntefte Boll 
macht zur Rettung des bedrohten Landes zu geben. 

Die anarchiſchen Zuſtände, welche hiemit mindeftens für einige Zeit 
eintreten mußten, ſchienen die Invaſion zu begünftigen. Der Herzog von 
Braunfhmweig vertrieb am 19. Auguft Luckner aus dem Lager von Fonton, 
zwang ihn, auf Metz zurüdzugehen, ſchloß darauf Longwy ein und befeßte 
diefen Plaß, welcher alsbald kapitulirte, Thon am 24. Auguft; er febte 
darauf feinen Marſch gegen Berdun fort, ſchloß dasfelbe ein, machte aber 
bier einen Halt, theild um die Verpflegung zu ordnen, theild um die weiteren 
Bewegungen zu fombiniren. 

Gleichzeitig biemit ſchloß Clerfayt mit einem Theile feiner Truppen 
Montmedy ein, rüdte mit dem Gros an die Maas nad Stenay vor, be 
fegte dieſen Ort und ſchob feine VBortruppen and linke Maasufer. 
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Auf dem linken Flügel berannte Fürft Hohenlohe fhon am 8. Auguft 
Landau und wendete fih dann rechts, um fi der Hauptarmee zu nähern ; 
er erhielt den Auftrag, die Feſtung Thionville einzufchließen. 

Sobald die Verbündeten fih der Maas näherten, hielten die Truppen 
des Lagers von Sedan ihre Rüdzugslinie bedroht; in dieſem Lager herrſchte 
die vollftändigfte Anarchie, feit der Oberbefehlshaber, General Lafayette, 
unzufrieden mit den Vorgängen zu Paris, zu den Verbündeten geflohen war. 
Die Truppen von Sedan befanden fih am 20. Auguft in vollem Rückzug, 
auf den Straßen nah Rheims und Chalone, als Dumouriez bei ihnen ein= 
traf und fie nah Sedan zurüdführte. 

Dumouriez, 1739 geboren, batte feine militärifhe Laufbahn 1757 
ald Kriegskommiſſär bei der Armee in Deutichland begonnen, bei derfelben 
jpäterhin ald Hauptmann gedient und war 1763 verabfchiedet worden ; nad) 
mehrfachen Reifen und Berfuchen erbielt er erit 1768 wieder eine Anftellung 
ald Generalquartiermeifter der Armee von Korfifa und ward fpäter, 1771, 
nab Polen gefickt, um bier den Conföderirten mit feinem Rathe beizu- 
ftehen. Beim Ausbruche der Revolution ſchloß er ſich den Jakobinern an, 
ward 1792 Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, erhielt auf feinen 
Wunſch wieder eine Anftellung als General bei der Nordarmee, ftellte bier 
nah dem verunglücten Ginbruc in die Niederlande im Lager von Maufde 
die Difziplin wieder ber, welche gänzlich zerrüttet war, und ward in Folge des 
10. Auguft und der Flucht Lafayette's zum Oberbefehlshaber ſämmtlicher 
Truppen an der nordöftlichen Grenze Franfreihs emannt. Er war ein Mann 
von wirklicher militärifher Bildung. Am 25. Auguſt mit den Truppen des 
Lagers wieder bei Sedan eingetroffen, beichloß er auf die Nachrichten vom Bor- 
rücken Braunfchweigs an die Maas, ſich demfelben mit gefammter Kraft in 
den Argonnen auf der Straße nah Paris entgegengumwerfen. Er brad von 
Sedan auf, ließ am 31. Auguft durd eine Divifion die Bortruppen Elerfayte 
bei Stenay and rechte Maadufer zurüchwerfen und rüdte unter dem Schutze 
diefes Angriffes mit dem Gros an die Aire und nahm bier am 4. Sep— 
tember die fünf Meilen lange Stellung von Glermont (rechter Flügel) bie 
Groirzausbois (linker Flügel), Front gegen Dften. Den Generalen Dubouquet 
und Beurnonville hatte er von Sedan aus befoblen, nur ſchwache Detache- 
ments bei Maubeuge und Maulde gegen den Herzog von Sachſen-⸗Teſchen 
ſtehen zu laffen und mit ihren Hauptkräften fih ihm anzufchließen. Dubou— 
quet ward über Rethel nah Chene populeur, fieben Meilen nördlich von 
Glermont berufen, um bier den äußerſten vorgefchobenen linken Flügel zu 
bilden. Beurnonville follte bei Chalons an der Marne eine Referve bilden. 
Kellermann erhielt den Befehl, mit fünfundzwanzigtaufend Mann von Luckners 
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Armee von Toul gleichfalls an die Marne zur Unterftügung Dumouriez’s 
zurüdzugeben. 

Am 2. September fiel Verdun; nichts binderte den Herzog von Braun- 
fhweig mehr vorzurüden, denn Thionville und Montmedy, obgleich fie fich 
noch hielten, waren wenizftens eingefchloffen. Der Herzog indeffen ging mit 
unendlicher Langſamkeit zu Werke. Er batte feine Schule zwar unter feinem 
Onkel, dem Herzog Ferdinand, im fiebenjährigen Kriege gemacht und bier 
in zweiter Stelle ſich ausgezeichnet. Indeſſen ale felbftftändiger General zeigte 
er nicht diefelbe Brauchbarkeit, man fonnte erkennen, daß er fi ganz in 
den Banden der alten Schule befand. Nach langwierigen Rekognofzirungen 
vom 6. September ab entichloß er ſich endlich zu einer Operation im Geifte 
Friedrihe des Großen, er mollte nur die Heffen auf der Parifer Straße 
dem Gros der Franzofen gegenüber laffen und fih mit feiner Hauptmacht 
auf den fehr zerfplitterten Linken Flügel derfelben werfen, über Grandpre und 
Vouziers die Straße über Chalons nah Paris im Rüden Dumouriez's ge 
winnen und diefem dann die Schlacht bieten. 

Am 13. bemächtigte ſich demgemäß Clerfayt des Poftens von Groir- 
ausbois; Dubougquet, von Dumouriez dadurch getrennt, räumte auh Chene 
populeur und z0g fi gegen Chalons zurüd. Damit war den Berbündeten der 
Uebergang über Aire und Aisne in Dumouriez’s linker Flanke geöffnet. 

Dumouriez fann fi für umgangen halten und nad den herrichenden 
Anfihten den Rüdzug nah Chalons und binter die Marne antreten, um 
bier von neuem Stellung zu nehmen und dem Feind den Uebergang zu ver— 
wehren. In der Ueberlegung indeflen, daß eine Umgebung an und für 
ſich noch nichts fei, daß fie ftets erft durch den Grfolg auf dem Schladht- 
felde gekrönt werden muß, beichlieht er in den Argonnen Stellung zu 
behalten und die Schlacht zu erwarten. Dom 14. bis zum 16. September 
fonzentrirt er fih demgemäß aus feinen Stellungen an der Nire in der 
Pofition von St.Menebould und ruft Beurnonville von Chalons und 
Kellermann von Vitry an der Marne herbei. 

Der Herzog von Braunfhweig befeßt nad der Räumung von 
Grandpré dieß und Vouziers und rüdt von dort am 18. und 19. ſüdwärts 
nah SommesTourbe und Somme-Bionne in den Rüden und die linke Flanke 
Dumouriez's. Der leßtere macht Front gegen Weiten, alfo gegen Paris, und 
fehrt dem Rhein den Rüden zu; durch das Eintreffen Kellermanns an der 
Aisne am 19. Abends kommt er auf dreiundfünfzigtaufend Dann. Am 
20. September ordnet der Herzog von Braunfchweig feine Kräfte zum Angriff 
auf die Stellung der Franzoſen, denen er überlegen ift. Während es aber 
jeßt vor allen Dingen darauf ankäme, zuzugreifen und der vollbrachten Um— 
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gehung durch eine entfcheidende Schlacht die Krone aufzufehen, begnügt er 
fi mit einer Kanonade, melde bis zum Abend um 5 Uhr dauert. Wie 
wenig auch nur der Verſuch einer Entſcheidungsſchlacht gemacht ward, fann 
man daraus erkennen, daß jedem der beiden Theile der 20. September nicht 
mehr als dreihundert Todte und Verwundete Eoftete. Clerfayt mit den Defter- 
reichern war erjt jpät Abends auf dem Schlachtfelde eingetroffen. 

Es war nichts entichieden ; politifche und militärische Urfachen wirkten 
zufammen, daß auc nichts entichieden ward. Preußens Intereſſe war im 
Dften, in Bolen, ftark befhäftigt, außerdem mochte die Art, in welcher Defters 
reih feine Kräfte in diefer Sache zurüdhielt, wo es in erfter Linie hätte 
fteben follen, Miffallen und Miptrauen erregen ; Preußen batte fo lange den 
Defterreihern feindlih gegenübergeftanden ; die Traditionen wußten nichts von 
einem Bundesverhältniß, und Generale und Truppen fanden fidh ſchlecht in 
dasjelbe. Außerdem war die Rage der preußiichen Truppen unbequem, ihre 
Berpflegung fchwierig, da fie überhaupt auf Widerftand geftoßen waren, 
waren fie an die Lloyd’fhe Grenze der Operationen gefommen. 
Unter diefen Umftänden ſchloß der Herzog von Braunfchweig einen Waffen- 
Kilftand mit Dumouriez und knüpfte Unterhandlungen an. 

Wir mwiffen, daß der Fürft von Hohenlohe vor Landau nur ein Detache- 
ment zurücgelaffen hatte, ein Gleiches that er vor Thionville und ſchloß ſich 
mit dem Reſt feiner Truppen dem Herzog an; das ganze Land zwifchen 
Rhein und Mofel war von den Truppen der Verbündeten entblößt. Graf 
Euftine, aus altem Geſchlecht, welcher ſchon mit fieben Jahren ein Lieus 
tenantspatent erhalten hatte, mit acht Jahren Zeuge der Belagerung von 
Maftriht durch Morig von Sachſen geweſen war, aus Nordamerita freie 
finnige Anſichten mitgebraht und ſich beim Ausbruch der Revolution für den 
dritten Stand erklärt hatte, erhielt das Kommando von fünfzehntaufend Mann 
am Rhein, entjeßte mit diefen Landau, nahm am 30. September Speyer 
und drang nordwärts auf Mainz vor. 

Diefe Bewegung machte den Herzog von Braunfchweig für feine Rück— 
zugs⸗ und Berpflegungslinie beforgt; er ſchloß eine Konvention mit Dumou- 
riez, zufolge welcher die Preußen unbeläftigt nad Koblenz zurückgehen follten, 
und trat darauf anfangs Dftober einen duch Hunger und Krankheiten ver 
derblichen, verluſtvollen Rüdzug an. 


Ginbrud der Franzoſen in die Niederlande. 


Der Rüdzug der Preußen bedingte auch den der Defterreicher, die 
mit dem Hergoge von Braunfhweig abgefchloffene Konvention gab den Fran- 
zofen die Möglichkeit, ſich mit aller ihrer Kraft auf die Defterreicher allein 
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zu werfen und dadurch ihre Verbündeten vielleicht endgültig von ihnen zu 
trennen. Der Herzog von Sachſen-Teſchen hatte mit leichter Mühe die ſchwachen, 
ihm gegenübergelaflenen Detachements zurüdgedrängt und am 29. September 
die Belagerung von Lille begonnen. Dumouriez ließ nad der Kanonade 
von St.Menehould oder Balmy, wie gewöhnlid der 20. September ge- 
nannt wird, Beurnonville von Chalons nah Norden abrüden, welder bier 
im Berein mit einer Divifton, die Labourdonnaye von Soiſſons herbeiführte, 
am 8. Dftober Lille entfeßte. 

Der am 20. September zufammengetretene Nationalfonvent lich nur 
Kellermann mit einem Korps, weldes den Namen der Mofelarmee 
erhielt, beobachtungsweiſe den Preußen folgen, alle anderen verfügbaren 
Truppen wurden gegen die öfterreihifchen Niederlande Ddirigirt. 

Drei franzöfiihe Armeen foten zu gleicher Zeit in diefelben einbrechen: 

Auf dem linken Flügel die Nordarmee, unter Labourdonnane, 
achtzehntaufend Mann, an der Schelde ; 

im Gentrum die Armee von Belgien, unter Dumouriez, vierzig— 
bis fünfzigtaufend Mann, an der Sambre ; 

auf dem rechten Flügel die Ardennenarmee, unter Balence, fünf- 
sehntaufend Mann, an der Maas. 

Die Defterreiher, welche von der fünfundvierzig Meilen langen Grenz⸗ 
linie kein Stück preisgeben wollten, bei der Vertheidigung derſelben aber 
durch den Umſtand benachtheiligt waren, daß, ſeit Joſeph der Zweite im 
Jahre 1774 alle Feſtungen in den Niederlanden hatte ſchleifen laſſen, ſie 
lediglich auf die Aufſtellungen mobiler Truppen angewieſen waren, konnten 
nicht mehr als etwa vierzehntauſend Mann mit vierundfünfzig Geſchützen 
gegen die franzöfifche Hauptmact, Dumouriez, vereinigen. Mit diefen vier 
zehntaufend Mann nahm der Herzog von Sachſen-Teſchen eine verfchangte 
Stellung füdlih von dem proviſoriſch befeftigten Mons zwifchen den Flüffen 
Hayne auf dem rechten und Trouille auf dem linfin Flügel. Auf dem rechten 
Flügel diefer Stellung, welche eine Front von nicht weniger als zehntaufend 
Schritten hat, bildeten deren Stüßpunfte die Dörfer Quaregnon und Je = 
mappes, von welchem legten die Pofltion und die um fie gefchlagene 
Schlaht ihren Namen bat. 

Dumouriez, der fih anfangs November bei Maubeuge und Balenciennee 
fonzentrirte, rückte am 9. November gegen Mond vor und entwidelte ſich 
am 6. November zum Angriffe auf die öfterreihifche Poſition auf einer 
zwölftaufend Schritte langen Arontlinie. Gr beabfichtigte ohne entſchiedene 
Wahl eines Angriffepunftes einen Angriff auf die ganze Linie und beide 
Flanken zugleih. Da er über die dreifache Uebermacht gebot, konnte dieje 
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Anordnung allenfalls zuläffig erfcheinen. Allein die Nächtheile, welche die— 
jelbe immer hat, äußerten fih doh auch bier. Ohne entſchiedene Wahl des 
Angriffspunftes konzentrirt fi der Kampf leicht auf einen falfchen Punkt 
und bei parallelem Vorgehen mit ziemlich gleicher Kraft auf der ganzen 
Linie umd ohne Unterfcheidung der Aufgaben, welche den einzelnen Truppen- 
führern zugetheilt werden, geht die Energie der Leitung verloren. Der Haupt- 
angriff hätte auf die öfterreichifche linke Flanke gerichtet werden follen, um 
dem Feinde die Rüdzugslinie an die Maas zu verlegen und zu nehmen ; 
aber der Hauptkampf drängte fih durch den Zug zufälliger Umftände gerade 
auf dem rechten öfterreichifchen Flügel um die Dörfer Quaregnon und 
Jemappes zufammen. Trog ihrer Minderzahl hielten fi die Defterreicher bie 
Nahmittags um 2 Uhr, gingen dann auf das hinter ihrem Außerften linken 
Flügel gelegene Mons ziemlich unbeläftigt zurück, und feßten num den ein= 
mal angetretenen Rückzug unaufhaltfam bis hintet die Roer und fogar hinter 
die Erft fort, jept allerdings verfolgt von Dumouriez, welcher am 17. 
Mons, am 14. Brüffel, am 27. November nach lebhaftem Gefecht mit der 
öfterreichifchen Arrieregarde Lüttich befeßt und bis an die Roer vorrüdt, 
während er hinter feiner rechten Flanke Maftricht blokiren läßt. Namentlich 
aus Berpflegungsrüdfichten macht er bier Halt. Obgleich die Nothwendigkeit 
ſchon im dieſem Feldzuge zwang, bin und wieder von dem Syſtem der 
Magazinverpflegung abzugeben, hielt doh Dumouriez dasfelbe, welches 
die Geifter damals faft noch ganz beherrfchte, im Allgemeinen aufrecht. Sein 
Haltmachen am der Roer hat daher nicht im mindeften etwas Berwunder- 
liches, wenn man es nicht mit den Augen und aus den Geſichtspunkten 
einer Zeit betrachtet, welche erft im Werden war. 

Euftine hatte auf feinem Zuge gegen Norden am 15. Oftober Worms, 
am 22. Mainz befeßt, welches fofort kapitulirte, ale er erfhien, und deta= 
hirte von hier nach Frankfurt, wurde aber am 2. Dezember gezwungen, das 
legtere wieder zu räumen, als der Herzog von Braunfchweig, welcher die 
preußifche Armee bei Koblenz ans rechte Rheinufer geführt hatte, füdwärte 
gegen Mainz vorrüdte. Der Herzog nahm eine beobadhtende Stellung gegen- 
über Kaffel, dem Brückenkopf von Mainz, und bezog dahinter Kantonnirungen 
zwifhen Main und Lahn, 

Zwifchen Guftine bei Mainz auf dem rehten, Dumouriez an der Roer 
auf dem linken Flügel, ftand an der Saar gegenüber dem Fürften von Hohen= 
lohe⸗Kirchberg, der Trier und die Höhen von Bellingen befegt hielt, Beur— 
nonville mit der Mofelarmee, die er von Kellermann übernommen hatte, jo 
da zu Ende des Jahres 1792 die Stellung der franzöfifhen Armeen eine 
gegen den Rhein hin konkave Linie bildete. 
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Jahr 1793. 


Zurüderoberung der Niederlande durd die Defterreicer. 


Die Hinrihtung Ludwigs des Sechszehnten, welche am 16. und 17. 
Januar 1793 befhloffen, am 21. volljogen ward, verftärfte die Kräfte der 
Koalition und befeftigte fie, Spanien, England, Holland, Sardinien traten 
ihr bei. Zurück konnten die Franzoſen jetzt nicht, fie mußten vorwärts. 

Dumouriez, der auf Berftärfungen nicht rechnen konnte, da die dreihundert⸗ 
taufend Mann, deren Aushebung im Februar befchloffen ward, an die Süd— 
grenze gefendet und zur Bewachung der Küften verwendet werden mußten, 
wollte, um möglichft ficher zu gehen, eine Invafion und Revolutionirung 
Hollands unternehmen, an der Roer aber fich einftweilen abwartend ver- 
halten. Er lieh an der Roer und zur Einſchließung von Maftricht fechzig- 
taufend Mann unter dem unfähigen, mit der Revolution nicht fehr zufrie- 
denen General Balence und dem nicht minder unfähigen Miranda zurüd 
und brab am 17. Februar in Holland ein. Das Unternehmen war im 
beften Gange. 

Unterdeffen aber batten die Defterreiher ihre Armee an der Erft unter 
dem Prinzen von Koburg auf fiebzigtaufend Mann gebracht. Anfangs 
März brach Koburg mit diefer Streitmacht von der Roer auf und warf ſich 
auf Balence. Der Franzoſen bemächtigte ſich ein panifcher Schreden, in der 
größten Unordnung flohen fie über Aachen und Lüttich bie nah Löwen 
an der Dyle zurüd, Miranda bob in der Beitürgung die Einſchließung von 
Maftriht auf. 

Dumourie; war gezwungen, das Unternehmen auf Holland aufzugeben 
und eilte zu den Trümmern feiner Hauptarmee. Es gelang ihm, ihr neuen 
Muth einzuflößen, und da Koburg, ſobald er auf den geringften Widerftand 
traf, fofort zur äußerften Borfiht geneigt war, wieder oftwärts Terrain zu 
gewinnen, endlih am 16. März ſich zwiſchen der grogen und kleinen Geete 
feftzufeßen. Koburg zog feine Armee ans rechte Ufer der Fleinen Geete zurüd 
und bier in eine Pofition zufammen, welche von Leau (rechter Flügel) bie 
Landen und Racour (linker Flügel) eine Krontausdehnung von fünfjehn- 
taufend Schritten hatte. Koburg batte zweiundvierzigtaufend Mann vereinigt, 
darunter zehntaufend Reiter, Dumouricz fiebenundvierzigtaufend Mann, 
worunter aber nur viertaufend Reiter. Die beiden Armeen fanden fih auf 
faum fiebentaufend Schritte gegenüber ; eine Schlacht mußte entjcheiden, 
Beide Feldherren befchlofien diefelbe, Dumouriez auf den 18. März, Koburg 
wollte jeinen Angriff auf die Nacht vom 18. auf den 19. oder den Morgen 
des 19. verihieben. Die Franzoſen famen alfo zuvor und wurden dic An— 


67 


greifer. Obgleich die Stärkeverhäftniffe bier ganz andere waren als bei 
Jemappes, war doch Dumouriez's Difpofition wieder auf einen gleichzeitigen 
Angriff gegen Front und beide Flanken berechnet. Zufällig kam der linke 
franzöftfäye Flügel zuerft in Bewegung und befekte Morgens um 10 Ubr 
Leau. Koburg ſchloß daraus auf die Abfiht Dumouriez's, ihn in der redhten 
Flanke umgeben zu wollen, und verftärfte feinen rechten Flügel; der linke 
frangöfifhe ward verhindert, von Leau entfchieden vorzudringen, und am 
Nachmittage gelang es dem jungen Erzherzog Karl, der unter Koburg eine 
Divifion fommandirte, durd ein felbftändiges offenfives Vorbrechen das linke 
franzöftfche Centrum über die Geete zurückzuwerfen. Der Kampf war bier 
um 3 Uhr beendet. 

Hartnädig dauerte er aber auf dem rechten frangöfifchen Flügel um die 
Dörfer Racour, Dverwinden und Neerwinden, namentlib um leßteres, 
weldyes der Schlacht den Namen gab, fort, bis ihn endlich auch bier Du: 
mouriez aufgab und hinter die Fleine Geete zurüdging ; der äußerfte linke 
franzöfifche Flügel, welcher Leau bis zuleßt, von den Defterreichern wenig 
beläftigt, behauptet hatte, zog ſich nun erft gleichfalls zurüd. 

Obgleich von einer Niederlage der Franzoſen nicht die Rede war, hätte 
es doch eines entſchiedenen Sieges bedurft, um die Bande der nothdürftig 
erhaltenen Difziplin feftzuhalten. Obgleih Koburg am 19. gar nicht vers 
folgte und Dumourie; an Ddiefem Tage zwiſchen den beiden Geeten ſtehen 
blieb, riß doch in der franzöfifhben Armee Die Defertion dermaßen ein, daß 
diefer fi zum Rückzug enfhloß. Er trat ihn mit dem Gros auf Löwen an 
und entfendete zur Sicherung feiner rechten Flanke eine Divifion auf Mont 
St. Jean, eine zweite auf Namur. Nun erft jepte ſich auch Koburg zur Vers 
iolgung in Marſch. Nach bikigen Gefechten am 22. und 23. räumte Dus 
mouriez auch Löwen und ging, da im feiner linken Flanke bei Antwerpen 
ſich die bolländifche Armee konzentrirte und die Schelde aufwärts zu ziehen 
begann, während in feiner vechten ein öfterreichiiches Seitenkorps unter Beau— 
lien aus dem Trier'ſchen ber nach Namur rückte und die dort ftehende fran- 
zöfifche Divifion vertrieb, bis zum 30. März über Brüffel nah Ath, die 
Seitendivifion von Mont St.Jcan nah Mons, die von Namur auf Givet 
zurüd. Das Borrüden der Holländer an der Schelde veranlafte Dumouriez, 
auh Ath aufjugeben und nad Gonde zu weichen. Hier fam ein Waffen: 
ſtillſtand zum Abſchluß. Während feines Rückzugs ſchon war Dumouriez in 
Unterhandlungen mit Koburg eingetreten, welche urfprünglih von des erſtern 
Seite nur den rein militärifchen Zweck haben mochten, die Armee in Sicher: 
beit zu bringen, aber endlich zu dem von Dumouriez qutgcheißenen Projekte 
führten, er folle mit der Armee nah Paris marfchiren, um dort die Jakobiner- 
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berrfhaft zu fürzgen und das Königthum berzuftellen. Dumourieg hatte ſich 
dabei nur gänzlich über die Gefinnungen der Armee und feine Macht über 
diefelbe getäufht, und ſtatt die Jafobiner zu ftürzen, brachten feine Plane 
diefelben eben zur vollftändigen und unumſchränkten Herrſchaft. Es blieb ihm 
nichts übrig ale in Koburgs Yager zu entfliehen; am 2. April. 


Ereignijfe am Mittelrhein. 


Während der eben erzählten Greigniffe in den Niederlanden überfchritt 
am Mittelrhein der Herzog von Braunfhweig den Strom am 16. 
März bei Bacharach und rückte jüdwärts gegen die Nahe vor; rechts von 
ihm jeßte fih Hohenlohe von Trier auf Meifenheim gleichfalls gegen die 
Nahe in Bewegung. Diefe Operation bedrohte die Berbindung Euftine's mit 
der Mofelarmer. Euftine hatte zweiundzwanzigtaufend Mann in Mainz, adt- 
zehntaufend Mann dahinter an der Nabe bei Bingen und Kreuznach; die 
Mofelarmee, fünfundzwanzigtaufend Mann unter Ligneville, ftand hinter der 
Saar und füdoftwärts bis Zweibrüden. 

Cuſtine's achtzehntauſend Mann wurden dur die Preußen von der 
Nahe vertrieben. Euftine ging mit ihnen auf Alzey zurück, beſchloß Mainz 
zu räumen und die Befakung an fich zu ziehen. Indeſſen warf ſich, che 
dieß ausgeführt werden fonnte, der Herzog von Braunfchweig zwiichen Alzey 
und Mainz und bewerfftelligte die Einſchließung des letzteren auch auf der 
linken Rheinfeite, um fpäterhin die förmliche Belagerung zu eröffnen. 

Ligneville ward durd den Prinzen von Hohenlohe und das Korps 
Beauliew’s, weldher von Namur auf Arlon marfchirt war, an der Saar feit- 
gehalten. In Cuſtine's rechter Flanke hatte der öfterreichiihe General Wurmſer 
dreiunddreißgigtaufend Mann bei Heidelberg verfammelt und drohte damit bei 
Mannheim den Rhein zu überjchreiten. Cuſtine bei Alzen war alfo mit einer 
aflfeitigen Einſchließung durch weit überlegene Kräfte bedroht. Um ſich diefer 
zn entziehen, zog er fi füdwärts und am 30. März binter die Lauter in 
die Weißenburger Linien zurüd. 


Dperationen an der franzöfifhen Nordgrenze, 


An der Nordgrenze übernahm nah Dumouriez's Flucht Dampierre 
den Oberbefehl über die Dezimirte und entmuthigte Armee, welche kaum vier⸗ 
zigtaufend Mann zählte und nur nach und nach verftärft werden konnte. 
Sie war in vier Lager vertheilt, das Gros ftand in demjenigen von Famars. 

Auf Seiten der Verbündeten war außer der holländiſchen Armee auch 
eine englifche unter dem Herzog von York in die Linie gerüdt. Zu Ant« 
werpen wurden weitläufige Berathungen über den einzubaltenden Operationd- 
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plan von den Feldberren der Berbündeten gehalten. Das Beifpiel des Cham: 
pagnezuges beſtimmte diefelben zur Wahl eines durchaus methodiſchen 
Borgeben®, man wollte feinen Schritt vorwärts tbun, ohne zuvor fid 
durd die Eroberung der Feftungen fichere Berpfleaungs- und Rückzugslinien 
aebildet zu haben. Man brachte es gar nidt in Frage, wieviel an dem 
Miplingen der erften Invaflon, außer der Berfeindung Des ganzen franzöfis 
ihen Volkes durch das Manifeft des Herzogs von Braunfhmweig, das gänz⸗ 
liche Unterlaffen kräftigen Zugreifens bei Balmn die Schuld getragen babe. 

Dem Plane nach follte alio 

das Centrum der verbündeten Armee, ficbenzigtaufend Mann unter 
Koburg zuerft Gonde, Balenciennes, le Quesnoy, Landrecies und Mau— 
beuge erobern, dadurd eine Bafis für weiteres Vorgehen auf der Straße 
über Guife nah Paris gewinnen ; 

der rechte Flügel, zweiundfünfzigtaufend Gngländer und Holländer 
unter Dorf und Dranien, den Raum zwiichen der Scelde und dem 
Meere bewachen und Lille bedrohen : 

der Linke Flügel unter Beaulieu, zwanzigtaufend Mann, ebenſo 
den Raum zwiſchen Maas und Mofel gegen Unternehmungen der Fran— 
zoſen deden. 

Diefer lange Cordon ward nothwendig durch den Beſchluß des metho- 
difchen Vorgehens, die Abfiht lanqwieriger Belagerungen. Wollte man diefe 
ungeftört durchführen können, fo mußte man fich doch dagegen fchügen, daß 
die Franzoſen auf anderen Punkten unterdefien Terrain gewannen; man 
mußte alfo die ganze Linie, auf welcher die Franzoſen etwas unternehmen 
fonnten, nicht bloß überwachen, fondern decken durd hinreichende Kräfte; 
man hätte ja fonft alle Augenblide durch ein Vorgehen des Feindes auf 
einer andern Linie als derjenigen, auf welcher man felbft vorrüden wollte, 
geswungen werden fönnen, die eben begonnene Belagerung auszuſetzen, um 
zuerft wieder die bedrohten Flanken freizumachen. 

Denn wir dieſes Raifonnement binftellen, fo ift doch auf der andern 
Seite Mar, wie fehr die Zerfplitterung der Kraft, welche das Cordonſyſtem 
bedingt, es den Franzoſen, wenn fie nur über einigermaßen gleiche Kräfte 
geboten, erleichterte, mit überlegenen Maffen über einen Punft des langen 
Cordons herzufallen, bier zu fiegen und ſich dann nach und nah auf Die 
anderen Punkte der Tinie zu werfen. Für jetzt war das allerdings nicht zu 
fürchten, da die franzöfifche Armee nicht bloß der Zabl nah ſchwach, fondern 
auch durd die Ereigniffe in den Niederlanden im höchſten Make entmutbiat 
und deßhalb zu einer fräftigen Offenfive untauglich war. 

Dampierre verhielt fih abmwartend und verbeidigungemeile. Koburg 
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ſchritt zunächſt zur Belagerung von Condé, ganz nad Lloyds Angabe 
nahm er ſüdwärts Gonde bei Raismes und Quievrain eine Stellung um 
die Belagerung zu decken. Dampierre's Berfuhe zum Entſaß des Platzes 
am 30. April und 8. Mai wurden dur die Treffen bei Quievrain und 
Raismes vereitelt und verrietben die Schwäche der Franzoſen. Koburg, da= 
durch ermutbigt, beichloß zu gleicher Zeit mit Gonde auch Balenciennes 
zu belagern. Er ließ den Prinzen von Dranien mit einem Theil des rechten 
Flügels von Menin gegen Lille vorgehen, um den franzöfifhen Linken zu be— 
ſchäftigen; er felbft rüdte geaen das Lager von Famars, vertrieb die 
Franzofen daraus und zwang fie, fih in das Gäfarslager zwifchen Bouchain 
und Cambray zurüdzuziehen; darauf ließ er Balenciennes einfließen 
und nahm zur Dedung der beiden Belagerungen von neuem Stellung bei 
Raismes. 

Dampierre war bei Famars gefallen; an feine Stelle ward Anfangs 
Juni Eufline von der Rheinarmee zum Dberbefehl der Nordarmee abbe- 
rufen; man verſprach fih von ihm große Erfolge; indeften konnte er bei 
der Schwähe und dem Zuftande der Truppen, melde er vorfand, den Er- 
wartungen micht entſprechen, kaum zwanzigtaufend Mann hatte er in dem 
Gäfarslager beifammen. Er fah ruhig zu, bis Gonde am 10. Juli, Balen- 
ciennes am 28. Juli durch Kapitulation in Koburgs Hände fielen. Er ward 
in Folge deffen abberufen, zur Verantwortung gezogen und, wie befannt, 
quillotinirt. 

Proviſoriſch eriehte ihn Kilmaine Nah der Eroberung Balenciennes 
wollte Koburg dem angenommenen Plane getreu zur Belagerung von Le 
Quesnoy und Cambray ſchreiten. Zu legterem Zwed war es nothmendig, 
vorerft die Franzofen aus dem Gäfarslager zu vertreiben. Koburg ordnete 
zu dem Ende den Angriff auf den 8. Auguft an; der Plan war weitläufig 
angelegt; während Koburg felbft in Front gegen das Gäfarslager vor- 
rüden wollte, follte York, der zwifdhen ibm und Dranien jüdlih von Tour- 
nay an der Scarpe Stellung genommen batte, es weſtlich im weiten Bogen 
umgeben und im Rüden angreifen. Diefe legtere Bewegung konnte Kil- 
maine nicht unbemerkt, ihre Abficht nicht unklar bleiben. Es fehlte den Ber- 
bündeten an Schnelligkeit. Kilmaine entzog fih dem ihm zugedachten Angriffe, 
räumte das Cäfarslager und ging in weftlicher Richtung nah dem Lager von 
Gaverelle zurüd. Er gab durch diefen feitwärtigen (erzentrifchen) Rückzug kein 
Terrain auf; Koburg wagte es nicht einmal, mit Kilmaine in feiner Flante, 
die Belagerung von Gambray zu unternehmen, er begnügte ſich mit der 
Einihliegung von Le Quesnon. Bei dem langiamen Borfchreiten diejer 
jogenannten metbodifchen Kriegfübrung — Le Quesnoy ift von Condé nur 
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wei Meilen entfernt und zwiſchen der Einfchließung von Condé und 
der von Le Quesnon lagen vier Monate — konnte fi die Verfolgung 
partieller Zwecke geltend machen, welche mit dem Friegerifchen Erfolg im 
Ganzen wenig zu thun hatten. Das engliſche Kabinet wünfhte Dün- 
kirchen den Franzoſen für fih abzunehmen, und nachdem die Franzoſen 
das Gäfarlager geräumt hatten, rüdte Dort aus feiner Stellung an der 
Scarpe ab, um dur einen Marſch über Tournay und Gourtray die Gegend 
von Dünkirhen zu gewinnen, weldes er Ende Auguft einſchloß. Dieſer 
Marſch war infofern ein Flankenmarſch, als er bei dem franzöftichen Lager 
La Madelaine vor Lille vorbeiführte. Um ihn zu deden, mußte Oranien 
von Menin auf Lille vorgehen, was zu dem Gefechte von Linſelles am 
18. Auguft führte. 


Operationen am Mittelrbein. 


Am Mittelrhein drehten ſich die Ereigniffe bis Ende Juli lediglih um 
Mainz, weldes der Herzog von Braunichweig durch den General Kalkreuth 
belagern ließ, während er felbft und General Wurmfer die franzöfifchen 
Armeen des Rheins und der Mofel, welche fih von den Weißenburger Linien 
auf dem rechten bis Arlon auf dem linken Flügel in weitem Bogen aus— 
dehnten, beobachtete und die Belagerung dedte. Die Befakung von Mainz 
fapitulirte am 22. Juli und erhielt, noch fiebjehntaufend Mann ftarf, freien 
° Abzug. Nah dem Falle von Main; wurden die Kräfte der Verbündeten 
dur den Abzug eines Iheils der preußischen Truppen nad Polen beträchtlich 
geſchwächt. Diefelben beichloffen daher vorerft nichts ale die Belagerung von 
Landau umd deren Dedung zu unternehmen. Wurmfer auf dem linken 
Flügel rüdte den Rhein aufwärts gegen Süden vor, um Landau einzu— 
fließen, die franzöſiſche Aheinarmee, welche bis zur Queich vorgegangen 
war, gab Ddiefe auf, ſetzte fich aber in den Weißenburger Linien. 

Auf dem rechten Flügel nahm der Herzog von Braunſchweig zur 
Beobahtung der franzöſiſchen Mofelarmee Stellung zwifchen der Glan und 
den Bogefen : im Centrum zwifchen Braunſchweig und Wurmfer fteflte ſich, 
in den Vogeſen ſelbſt, Sobenlobe auf. 


Barnot. Das Aufgebot in Maife Neue Elemente der 
Kriegführung. 

Als Dumouriez'e Armee vor Roburg in milder Verwirrnung flob und 
diejer die Grenzen Frankreichs mit einer Gefahr bedrohte, welche mit der 
jenigen von Brannfhweige Invafion nicht mehr zu vergleichen ſchien, ſetzte 
am 6. April der Nationalfonvent eine Kommiſſion von neun Mitaliedern, 
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den Wohlfahrtsausfhuß ein, welcher gewiflermaßen eine Diktatur über- 
tragen ward. Die Leitung der militärifchen Angelegenheiten in diefem Aus- 
fhuffe erhielt Carnot, jekt ein reifer Mann von vierzig Jahren, von früher 
Jugend auf Genieoffizier. Wenn ihm das Schiefal verfagt hatte, ſich glän- 
zende Kriegserfahrungen zu jammeln und fi im Felde auszuzeichnen, fo 
hatte er dafür viel und tief über Alles, was den Krieg betrifft gedacht, war 
ein umermüdlicher, rüftiger Arbeiter, ehrlich wie fetten ein Franzoſe, uneigen⸗ 
nüßig und von den Ideen der Revolution, von Freiheit und Gleichheit tief 
durchdrungen. 

Die Jakobinerpartei fehrieb die Unfälle, weldhe im April und Mai die 
franzöfifche Nordarmee Schlag auf Schlag trafen, dem Mangel an Energie 
der noch herrſchenden Gironde zu; der Verrath Dumouriez's ward benußt, 
um die Gironde im Ganzen des Verrathes anzuflagen, fie ward heimlicher 
Sympathieen für den ropaliftifchen Aufftand, der fi) in der Bender erhob, 
befhuldigt und durch den Aufftand vom 31. Mai geftürgt. Die Bergpartei 
gelangte zur unbedingten Herrfhaft. Indeflen verhinderte fie und ihr General, 
Guftine, nicht den Fall von Condé und Balenciennes, fie vermochte nicht 
dem Aufftande in der Bendee Schranken zu fegen, nicht dem Falle von 
Mainz vorzubeugen, und ihr Sieg ward fogar zur Urſache neuer Gefahren, 
da der girondiftifh gefinnte Süden ſich gleichfalls gegen den Gang erhob, 
welchen die Revolution genommen hatte. 

Bedroht von Außeren Feinden an den Grenzen, von immer weiter um 
fi greifenden Aufftänden im Innern, fühlte die entſchiedene Revolutionspartei 
das Bedürfniß der Anftrengung aller Kräfte und des Aufgebots außerordent- 
licher Mittel. 

Im Auguft beſchloß der Nationalfonvent, von dem bisher immer noch 
aufrechterhaltenen Prinzip, wonach das Land nur die Kriegsmittel als eine 
Steuer an Menfhen und Geld aufbrachte, abzugeben umd die ganze 
Nation, fo weit man über fie verfügte, in den Krieg aufgeben zu 
laffen. 

Eine allgemeine Bewaffnung des ganzen Landes ward angeordnet, alle 
jungen, unverheiratheten Männer von achtzehn bis fünfundzwanzig Jahren 
follten ein erfles Aufgebot bilden und fi fofort in den Hauptitädten der 
‚ Diftrifte fammeln, um bier in Bataillone formirt, bewaffnet zu werden und 
zur Verſtärkung der im Felde befindlichen Armeen an die Grenzen zu rüden. 
Das Recht der Requifition für die Bedürfniffe des Krieges ward aufs 
weitefte ausgedehnt: Rein Pferd, weldyes zum Dienfte der Armee brauchbar 
war, konnte ihm entzogen werden, alle öffentlihen Gebäude follten zu 
Kafernen, Spitälern, Waffenfabriten verwendet werden, alle Arbeiter, deren 
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Handwerk nur in der entfernteften Beziehung zur Anfertiaung von Waffen 
und Kriegsbedarf ftand, follten dazu herangezogen werden. Mit der Aus— 
führung diefer Defrete wurden Deputirte beauftragt, welche der Konvent in 
die Provinzen entfendete. 

Bon diefen Befhlüffen datirt eine neue Aera in der Kriegskunſt und 
in der Feldherrnkunſt. Ein Dekret ift leichter gegeben ald ausgeführt. Was 
nüßte es, Maffen von Refruten aufjuftellen, wenn diefelben nicht zu gleicher 
Zeit brauchbar gemacht wurden, dem Feinde entgegenzutreten? Ein Geift 
mußte dieſe Maflen durchdringen, wenn fie zweckmäßig gebraucht werden 
follten. Carnot, der die Schwierigkeiten der Ausführung jener Dekrete 
erfannte und fofort einſah, daß man bei der Schöpfung diefer Heere 
fhon daran denken müfle, wie man fie verwenden wolle, gab den Bes 
fhlüffen des Konventes Leben. Er wußte Alles, was Frankreich von Geift 
und Talent umfaßte, der neuen Organifation und der Verwendung der neuen 
Drganifation dienftbar zu machen ; vierhunderttaufend Mann neuer Truppen 
wurden binnen drei Monaten wirklich ind Feld geftellt 

Um dieß möglih zu machen, mußten ihre Bedürfniffe auf ein Kleinftes 
reduzirt werden. Aller Lurus der Feldlager ward aus ihnen verbannt, Die 
Zelte, unter denen bisher noch die Truppen gelagert hatten, wurden abge— 
ſchafft, die franzöſiſchen Truppen follten fortan entweder Quartiere beziehen 
- oder, wenn dieß unthunlih war, unter freiem Himmel lagern ; die Gleichheit, 
welche die Republif proflamirt hatte, follte wenigftens infofern auch in der 
Armee bergeftellt werden, ald der Offizier wie der Soldat auf die Befriedi- 
gung der nothwendigften Bedürfniffe befhränkt ward, der Subalterne 
follte die Strapagen des Soldaten im vollften Maße theilen, zu Fuß gehen 
wie dieſer, fein Gepäd tragen wie diefer. Keine langen Proviantfolonnen 
jollten fortan den franzöfifchen Armeen folgen, das Syſtem der Magazin- 
verpflegung ward gänzlich abgefhafft; am feine Stelle follte das Requi— 
fitiongfpftem treten; jede Truppe follte an Ort und Stelle nehmen, 
was fie vorfand, und davon leben. 

Es war erfihtlih, daß hiedurch die franzöfifhen Truppen eine unge 
meine Beweglichkeit im Vergleich zu den Armeen erhalten mußten, welche 
das Syſtem der Magazinverpflegung beibehielten. Aber andererfeitd mußte 
bei der Stärfe der aufgeftellten Heere dieſes Syſtem auch äußerſt drüdend 
für frankreich werden, falld der Krieg im eigenen Lande geführt werden follte. 
Man mußte alfo die franzöfifchen Heere auf den Angriffskrieg anmeifen ; 
fobald fie auf fremdes Gebiet übertraten, ernährte fie diefes, nicht Frank— 
reich. Entſprach außerdem der Angriffefrieg der franzöfifchen Natur nicht am 
beften? Waren die Pranzofen bisher nicht fiegreich gewefen, wenn fie den 
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Angriff wählten, und waren fie nicht in milder Flucht von der Roer an die 
franzöfifche Grenze zurüdgelaufen, als fie Koburgs Vorbrechen von der Erft 
erwartet hatten? 

Wenn aber die Armeen fih durch das Requifitionsinftem die Produkte 
des Landes unmittelbar ameignen follten, jo war es unvermeidlih, fie zu 
theilen. Jeder Theil mußte dann eine gemifle Selbftftändigkeit erhalten. 
Die führte theilweife zu der Einrihtung der Armeedivifionen im neuern 
Sinne des Wortes. Eine Armeedivifion follte von jekt ab aus allen Waffen 
beftehen, der Regel nad aus zwölt Bataillonen, act bis zwölf Eskadrons 
Reiterei und einer Batterie Artillerie außer den Regimentsftüden. Nach Bedarf 
oder nad dem Geſchick des Führers konnte die Divifion auch verftärkt 
werden. In der Regel zählte die Diviflon zwölf- bie fünfzehntaufend Mann, 
und eine Anzahl von fünf oder ſechs ſolchen ſelbſtſtändigen Körpern bildete eine 
Armee, welche beftimmt war, auf einem eigenen Kriegeichauplaße zu handeln. 

Die innere Selbftftändigfeit der Divifionen konnte nicht ohne Einfluß 
uf das künftige Auftreten der franzöfifchen Armeen bleiben. In der Schlacht 
trat an die Stelle der zufammenhängenden Linie, die fih auf Kommando 
bewegt, die Aneinanderreibung unabhängiger Körper. Der Wunſch Lloyds, 
der ganzen Infanterielinie die Unterftüßung der Reiterei zu fihern, ward, 
wenn auch auf andere Weife ale er es fi dachte, erfüllt. Die Diviſions— 
fommandanten fonnten nit mehr, wie bieher, dem Zwange des Kom— 
mando’s unterworfen werden; die Difpofition zur Schlacht konnte fie nur 
in den Grenzen einer Inftruftion binden und mußte ibnen größere Frei— 
beit der Bewegung geben. Auch in ihrem Berhältniffe zu den Operationen 
wurden die Divifionen unabhängiger als es bisher die Theile eines Heeres 
geweien waren ; die Armee brauchte und fonnte — wegen der Berpflegung — 
jelbft nicht auf einer Straße oder einigen nabe benachbarten zufammenge- 
halten werden; fie marſchirte nicht mehr in einer oder einigen unter den 
Augen des Feldherrn vereinten Kolonnen, jondern nahm in der Bewegung 
eine ausgedehnte ftrategifhe Front von mehreren Meilen, ja von mebreren 
Tagemärfhen Länge ein. Der Feldherr überjab fie nicht mehr mit dem 
förperlihen Auge, nur noch mit dem geiftigen Blick. Die Sache hatte ihre 
Bortbeile und fie hatte ihre Gefahren. Die Vortheile lagen darin, daß die 
Selbftthätigkeit der Theile fih freier entwiceln, folglich mehr lebendige Kraft 
zur Berwendung und Geltung kommen konnte als fonft. 

Aber wenn die natürliche Selbſtſtändigkeit und die Bedürfniffe dee 
täglichen Pebens die Divifionen beitändig aus einander zogen, das Streben 
nach Trennung in ihnen erweckten, entftand da nicht Gefahr, daß die Leitung 
der Kraft auf ein Ziel, auf den entiheidenden Punkt, unmöglich 
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oder doch ſchwierig, daß die Vermehrung der Kraft durch die erweckte und 
beförderte Selbftthätigfeit unnütz werde, weil fie fidh oft ohne Noth geltend 
machte, und abnußte, weil fie vergeudet ward? Doppelt ward jeßt die 
fräftige Hand des Feldherrn notbwendig, um folder Bergeu- 
dung vorzubeugen, doppelt ſchwierig ward dieß für ihn, meil er größere 
Räume überfpannen, länger vorausfehen, voraus anordnen mußte als fonft, 
weiber niht fo materiell ala font leiten konnte. Das Genie mochte 
die Klippen umfhiffen, welche bier auftauchten, und mit Sicherheit das rechte 
Maß für die Straffheit des Zufammenhaltens der Theile auf der einen, für die 
Freiheit der Bewegung auf der anderen Seite finden, um die Selbftthätigfeit 
der Einzelkräfte ohne Berluft in voller Wirkung zu erbalten und doch auf 
ein Gentrum zu vereinigen. Schwerfälligere Geifter lernten vielleicht erft durch 
die Erfahrung, was das Genie fhaute, für fie mußten vielleicht aus der 
Kombination diefer neuen Formen der Drganifation mit den eben aufge 
gebenen alten gewiſſe Mittelformen erfunden werden, welde die Gefahren 
der, Kraftzeriplitterung und Kraftvergeudung leichter vermeiden ließen, ohne 
den raftzuwachs durch die Freigebung der Selbſtthätigkeit zu vermindern. 
Der» Berlauf der Ereigniſſe wird und zeigen, inwieweit dieß nöthig ward. 

Die vierbunderttaufend Mann, welche der Konvent friich ing Feld ftellte, 
mußten in Pürgefter Zeit in den Waffen geubt werden. Die franzöftfche 
Nationalarmee follte nur eine fein, fein Unterfhied ferner ftattfinden zwiſchen 
Pinientruppen und Nationalgarden. Alle Truppenkörper der letzteren Art, 
welche fih in den letzten Jahren nad und nad gebildet hatten, fo wie dic 
newer Refruten von 1793 Sollten daher mit den Pinientruppen verſchmolzen 
werden Dur die Miſchung der alten Truppen mit den neuen boffte man 
dieſe früher brauchbar zu machen, fie in einen haltbareren Rabmen zu faſſen. 
Je reim Bataillon von Linientruppen umd zwei Bataiflone von Freiwilligen 
oder Rationalgarden wurden daher dur einander geworfen und ein Körper 
vom; drei Bataillonen aus ihnen gebildet, welcher den Namen einer Halb— 
brigade- erhielt, da man die Bezeichnung Regiment als ropaliftiih und 
antirepublifaniih verwarf. 

Soflten die friſchen Truppen rafch feldtüchtig werden und mit 
den älteren: wirklich verfchmelzen, jo mußte das ganze Heer die allerein= 
fachſten taftiiden Formen annehmen. Geordnete Frontmärſche in 
langen. Linien mit künſtlichen Belotonsfeuern maren nichts fin Truppen 
dese Augenblicks Wir haben aefeben, wie die Kolonne als Gefechtsform 
ſelbſt in der Zeit der unbedingten Herrihaft der preußiſchen Taktik in Frank— 
reich mie ganz aus den Mugen verloren ward. Sie wurde jeßt die 
noermale Gefehtsform für geſchloſſene Bataillone. Die dicht 
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aufgefähloffene Kolonne mit kurzer Front, großer Tiefe follte namentlich bei 
allen Bewegungen in großen Maflen zur Anwendung kommen. In ihr boffte 
man die Refruten defto leichter mit fortreißen zu Eönnen, den Bewegungen 
auf jeder Art von Terrain mußte diefe Aufftellungsform unbedingt günftiger 
fein als die lange geichloffene Linie, außerdem wurde durch ihre Wahl, da 
die Bataillone, um deplopiren zu können, mit Intervallen aufgeftellt werden 
mußten, dasfelbe Prinzip, welches durch die Formation der Armeedivifionen 
im Großen angenommen war, das Prinzip der Gelbftftändigkeit der Theile 
auch auf Eleinere Berhältniffe übertragen. 

Die Kolonnenform eignete fih wenig für das Feuergefecht; eine große 
Anzahl von Offizieren und Soldaten der gegenwärtigen franzöſiſchen Armee 
war in Nordamerika geweien, hatte dort die Anwendung des Tirailleur- 
ſyſtems geſehen. In ofen Ketten fonnten auch die jüngften Rekruten 
feuernd vorrücken; bei diefer Gefehtsart gab es Gelegenheit für jeden Ein- 
zelnen, fich audzuzeichenn, Selbftthätigfeit, Weberblid zu entwideln und zu 
zeigen. Man adoptirte daher die Form der Tirailleurfette ald Normalform 
für das Feuergefeht der Infanterie. Tirailleurfetten und Kolonnen follten 
beftandig mit einander kombinirt werden; jene follten diefen voraufgehen, 
um den Feind dur ibre Schwärme zu verwirren, durch ihr nie abreißendes 
Feuer zu ſchwächen und in Unordnung zu bringen, diefe follten jenen folgen, 
um Die entfcheidenden Stöße zu thun, Maffen auf einen Punkt bringen, 
vollenden zu fönnen, was jene begonnen. 

Der vielfah von der Natur und der Kultur getbeilte, durch Waſſer— 
laufe, Hecken, kleine Erhöhungen getrennte, von Gehölzen bedeckte Boden 
der Niederlande und des nördlichen Frankreichs, welcher die neue Taktik an 
und für fih hätte hervorrufen können und die Anwendung der alten in 
ihren wirkfamften Formen und ihrem wahren Weſen oft geradezu unmöglich 
machte, trug im Berein mit dem revolutionären Geifte, welcher die Armeen 
der Republik belchte, ale Hauptihauplag des Krieges das Geinige dazu 
bei, der Taktif der Tirailleurs und Kolonnen die Weihe zu geben. 

Die Regimentsartillerie ward einftweilen beibehalten ; jedes Bataillon 
der Infanterie follte unter den neun Kompagnieen, in welche es zerfiel, aud 
eine Kompagnie Kanoniere baben ; indeſſen der Mangel an Gefhügen, Die 
Schwierigkeit, in der gegebenen kurzen Zeit eine hinreichende Anzahl von 
Mannihaften für den Artilleriedienft auszubilden, wurden Urſache, daß viele 
Bataillone ohne Geſchütze ins Feld rückten, und da man im Laufe der Zeit 
ſich überzeugte, daß die Zumeifung aller Gefchüge an das Artillerieforpe 
„ sine viel beflere Verwendung derfelben zuläffig machte, ale die Berfplit- 


un: terung einer großen Anzahl von Stüden auf Hunderte von einzelnen 
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Bataillonen, daß durch die Begleitung der mit ihnen eng verketteten Regi⸗— 
mentsartillerie die Bewegungen der Bataillone oft in wenig wünfchenswerther 
Weife gehemmt werden müßten, daß ferner die Ausbildung der Regimentes 
artilleriften bei der Infanterie immer eine ſehr mangelbafte fein werde, jo 
ließ bald eine Armee nah der andern ihre Regimentsartillerie zurück oder 
einverleibte fie ihrem Artilleriekorpo, und im Verlaufe der Revolutionskriege 
verfhwanden endlih die Regimentsſtücke ganz. 

Der Konvent war der Repräfentant Franfreihe in feiner Einheit. Die 
verrätherifhen Umtriebe Dumouriez's und feine Flucht in Koburgs Lager 
batten bereits im April ein Dekret des Wohlfahrtsausſchuſſes veranlaft, 
demzufolge ftets drei Bolksrepräfentanten bei jeder der verfchiedenen 
Armeen zugegen fein jollten. Ihre Aufgabe war damals weientlich die Ueber: 
mwahung der Generale und der Armeen in politifcher Beziehung und zur 
Sicherftellung der Intereffen des Staates im Allgemeinen gegenüber dem Ein— 
zelnen. Mit den Beſchlüſſen und den Rüftungen vom Auguft erhielt diefes Dekret 
eine ganz neue Bedeutung. Die eine und untheilbare Republif wollte bei jeder 
ihrer Armeen in Berfon anweſend fein, um die Generale zu unermüdlicher 
und raftlofer Thätigkeit anzutreiben, wie diefe die gewaltigen NRüftungen, 
die neue Organifation und die neue Taftif nicht bloß möglich, fondern 
nothwendig machten. 

Um die Einheit der Operationen der verfchiedenen Armeen zu 
fihern, ward Garnot mit der Oberleitung derfelben beauftragt; er fonnte 
diefelbe, da er außerdem die ganze Laft der Organifation und der Verwaltung 
trug, nicht anders führen ale durch Inftruftionen, welche er den verfchiedenen 
Armeefommandanten ertbeilte. Alte dieſe Inftruftionen gingen von der Grund» 
anfiht aus, die Maffe der franzöfifchen Kräfte eines Kriegstheaters gegen 
irgend einen entfcheidenden oder ſchwachen Punkt der feindlichen ftrategifchen 
Front zu fongentriren, bier zu fiegen und dann nah und nach fih auf 
andere Punkte zu werfen. Wir kehren zu den Friegerifchen Ereigniffen zurüd, 
um zu feben, wie nach diefen Inftruktionen gehandelt ward. 


Houchards Operationen in Flandern. 


Ende Auguft ward Houhard, beim Ausbruche der Revolution noch 
Neiterunteroffizier, 1792 bereits Oberft, zum Oberbefehlehaber der Nord: 
armee ernannt. Er fand feine Truppen in die Feltungen Landrecies, Maus 
beuge, Cambray, die Lager von Gaverelle und La Madelaine bei Lille 
vertheilt. 

Zu Diefer Zeit belagerte der Herzog von York Dünfirchen, hatte ein 
Obſervationskorps unter Wallmoden füdoftwärte von Wormbout und Rer- 
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geeilt ift, befiehlt Dagegen, am nächſten Morgen mit dem Centrum nur 
einen Scheinangriff zu machen, dagegen den Hauptangriff gegen Koburgs 
linken Flügel zu richten. Demgemäß wird mehr als die Hälfte der fran- 
zöftfchen Armee während der Naht auf dem rechten Flügel gegen Wattignies 
fonzentrirt. Am 16. Morgens begann das Gentrum feinen Scheinangriff, 
begünftigt von einem ftarfen Nebel, der Koburg verhinderte, die Stärke 
verhältniffe zu ſchätzen. Als bier das Gefecht im Gange war, brad auch 
der Hauptangriff los. Garnot in der Givilkleidung des Repräfentanten, eine 
Flinte in der Hand, ftellte fih felbft an die Spige eines Bataillone, um 
mit gutem Beifpiel voranzugehen. Der Angriff gelang volltommen, Koburg 
bewerkftelligte in der Naht vom 16. auf den 17. Oktober feinen Rüdzug 
über die Sambre und der Entjaß von Maubeuge war vollendet. 

Aber dem Feinde über den Fluß zu folgen, Dazu bielt ſich Jourdan, 
troß der Befehle des Konventes, zu ſchwach, um fo mehr, als bald ort 
fih dur einen Linksabmarſch von Nieuport an die Sambre mit Koburg 
vereinigte. Diefer hatte York herangerufen, ſobald Jourdans Abfiht bei dem 
Marſche von Gaverelle auf Avesnes ſich entihleierte; die Beſatzungen von 
Dünfirhen und Lille hatten den Abmarſch der Engländer nur ſchwach beuns 
ruhigen können. Da anhaltender Regen die Operationen bald völlig uns 
möglih machte, fehrte Jourdan, nachdem er die Sambrepläße verproviantirt 
hatte, nach Gaverelle zurüd. 


Einſchließung und Entfag von Landau. 


Wurmſer drängte dur das Gefecht von Bondenthal am 10. Sep: 
tember die Franzoſen vollends in die Weißenburger Linien zurüd und ſchloß 
darauf Landau ein. Die Belagerung des Platzes ſchien indeflen bei der 
Nähe der franzöfifchen Rheinarmee, welche fünfundvierzigtaufend Mann zählte 
und, fowie die fünfundzwanzigtaufend Mann ſtarke Mofelarmee an der Saar 
unter dem Kommando des Generals Karlen ftand, nicht ungeftört fortgefegt 
werden zu können. 

Nachdem ein Ihwächlicher Verſuch, durch einen Rheinübergang ins füdliche 
Elfaß, alfo eine Diverfion in dem Rücken der Franzoſen, fie zurüc zu manö— 
vriren, gefiheitert war, ward ein allgemeiner Angriff auf die Weißenburger 
Linien verabredet, zu welchem auch Braunfchweig mitwirken follte. 

In der Naht vom 12. auf den 13. Dftober ging Walde bei Selz 
im Rüden der Franzofen vom rechten ans linke Rheinufer; Wurmfer mit 
dem Gros ftellte ſich der franzofifchen Front gegenüber auf und Braun- 
ſchweig ließ bei Homburg und Zweibrüden nur einen Theil feiner Truppen 
gegen die franzöfiiche Moſelarmee zurück und führte zehntaufend Mann über 
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Bitſch gegen die linke Flanke der Weißenburger Linien auf Nothweiler zu. 
Waldeck gab am Morgen des 13. das Signal zum Kampf, fogleich rückte 
auch Wurmjer in Front vor. Karlens Referven warfen zwar die Abtheilung 
Waldecks auf Selz und über den Rhein zurüd, unterdeffen brach aber Wurmſer 
bei Lauterburg und St.Remi durch, und als auch Braunfchweig in der lin- 
ken Flanke erichien, mußten die Franzoſen den Rückzug antreten, den fic bie 
binter die Zorn fortjegten. 

Auf Die Kunde von diejen Greigniffen befahl der Konvent den Ent: 
Tag von Landau um jeden Preis. Volksrepräſentanten eilten nah Straß: 
burg, jeßten Pihegru zum Chef der Rheinarmee, den jungen Hoche zum 
Chef der Mofelarmee ein und richteten für diefe Generale cine befondere 
Guillotine in Straßburg auf, um ihnen keinen Zweifel über ihr Schickſal 
zu laffen, falls fie den Erwartungen des Konventes nicht entipräcen. 

Hohe, der Braunichweig bei Yandau vermutbet, will von Saarbrüd 
über Kailerslautern in den Rüden der Verbündeten geben, um auf Diele 
Weife Pichegru das Vordringen nordwärts zu erleichtern. Indeſſen der Herzog 
ift bereits wieder nah Kaiſerslautern geeilt, bat bier im einer fejten 
Stellung am rechten Ufer der Waldlauter, den rechten Flügel am Otterbach, 
den linken an Kaiferslautern, einundzwanzigtaufend Mann vereinigt, nur ein 
Detachement auf feinem linfen Flügel ans linke Ufer der Waldlauter vor— 
geihoben und erwartet noch eine Divifion unter General Wartensleben, die 
von Süden ber im Anmarſche if. 

Hoce ſtößt am 28. November auf diefe Stellung, er beichlieht, über die 
Baldlauter unterhalb zu geben und die Preußen in der rechten Flanke anzu= 
greifen, Er läßt am linfen Ufer der Waldlauter, gegenüber dem rechten Flügel 
der Preußen eine ſtarke Batterie auffahren, läßt dem linfen Flügel der Preußen 
vor Kaiferslautern nur eine Divifion gegenüber, gebt mit nahezu dreißig: 
taufend Mann ans rechte Ufer des Baches über und beginnt am Morgen 
des 29. von Kapweiler aus den Angriff auf Die rechte preußiiche Flanke, 
vertreibt den Feind vom Dtterbab und entwicelt fi auf dem Dflerberge. 
Indeſſen bildet Braunfchweig, nachdem er feine Truppen der rechten Flanke 
zurücdgezogen, bei Erlenbah, Moorlautern und der Dammühle eine jtarfe 
Front gegen Hoce, am welcher deſſen Angriffe fcheitern. Der Kampf gebt 
in eine Kanonade über. In der Nacht verftärft Braunihmweig noch eine 
neue Front und fendet den berangefommenen Wartensleben über die Wald» 
lauter vor Kaiferslautern, um auf diefe Weile jeine linke Flanke zu fichern. 

Am 30. Morgens erneut Hoche feinen Angriff auf die preußiiche 
Stellung von Erlenbach auf Moorlautern, verzweifelt aber bald daran, bier 
durchzudringen und kommt überdieß zu der Ueberzeugung, daß bei der Lage 
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der Dinge, welche er urſprünglich nit vorausgeießt, aber vorgefunden, Der 
Hauptzweck, der Entjaß von Landau, befler als dur die getrennten An— 
griffe der Moſel- und Rheinarmee durch cine Vereinigung beider zu erreichen 
fein werde. Gr bricht daber den Kampf ab und geht bei Katzweiler über 
die Waldlauter zurüd. Um bei diefer Bewegung nicht von den Preußen 
verfolgt und geftört zu werden, läßt er Braunſchweigs linken Flügel vor 
Kaiferslautern beftig von der jhon am vorigen Tage ihm entgegengeftellten 
und einer zweiten am Morgen des 30. herangefommenen Divifion angreifen. 
Die Preußen werden hierdurch feftgebalten. 

Hoche acht nach Zweibrüden, läßt dort ein Detachement zur Beob- 
achtung Braunfhmweigs ftehn und wendet ſich mit feinem Gros über den 
unbefegten Paß von Bitſch nad Niederbronn, wo er die Verbindung mit 
Pihegru berftellt, beide vereint greifen am 14. Dezember Wurmfer, der 
fit) zur Dedung der Belagerung Landau's an der Moder aufgeftellt bat, 
an, werfen ibn binter die Lauter zurück, greifen darauf am 25. auch die 
Stellung an der Lauter an umd ftürmen fie, obaleich der Herzog von Braun: 
ſchweig zur Unterftügung Wurmfers berbeigeeilt ift. Die Verbündeten geben 
darauf fofort die Belagerung Landau's auf, Wurmſer ziebt fih bei Phir 
lippsburg ans rechte Abeinufer und der Herzog von Braunfchweig 
auf Mainz zurüd. 


Die Vendee. 


Ueber den Bürgerkrieg in der Bender haben wir unjerem Blane gemäß 
nur wenig zu fagen. Im März batte fich bier der royaliſtiſche Aufitand, 
angefhürt von Adel und Pfaffen, erboben. Der Widerwille gegen die von 
der Republik eingeführte Konſcription mußte als äußeres Mittel dienen, die 
Maflen in Bewegung zu ſetzen. Die ſchwachen vereinzelten Detachements 
republitanifcher Truppen, welche über das Land zerftreut waren, wurden von 
bewaffneten Banden überfallen und Desarmirt. Die Regierung der Republif 
jammelte Truppen, um dem Aufftand ein Ende zu machen. Bom April ab 
begannen die Operationen; fie waren zu wiederbolten Malen darauf berechnet, 
mit mehreren Kolonnen von der Dit: und Südſeite ber gleichzeitig in das 
Land einzubrechen und es, fo zu fagen, rein zu fegen, die Infurgenten nad 
dem Meere und der Loiremündung bin zufammenzutreiben. 

Bon den unfähigften Führern fommandirt, ohne allen Zufammenbang 
bandelnd, hatten diefe Kolonnen nicht den mindeften Erfolg. Die Infurgen- 
ten waren Dur ihre Kenntniß des Terrain, welches zur Vereinzelung febr 
auffordert, überall Verſtecke bietet, jebr begünftigt. Hinter jeder Hecke hervor 
wurden Die Republilaner mit Flintenſchüſſen empfangen; mit ichnell zuſam⸗— 
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mengerafften Schaaren warfen fih die Infurgenten auf die einzelnen republi— 
faniihen Kolonnen und Abtheilungen, welcher fie Herr zu werden bofften, 
ihlugen diefelben entweder, oder wenn fie unterlagen, zerftreuten fie ſich in 
ihre Wohnungen, um fih bald im Rüden oder auf der Flanfe des Feindes 
wieder zu fammeln. Der Gegner der Republifaner war ungreifbar und doch 
förte er alle Verbindungen, doch tauchte er überall auf und beunrubigte, 
weil man ihn überall fürchten mußte, die Gemüther der meift jungen Sol— 
daten mehr als ein offener Feind. Paniſche Schredden waren bei den republi= 
kaniſchen Kolonnen faft eine regelmäßige Erſcheinung. Ohne Entſcheidung 
zog fih der Kampf bis zum September in diefer Weife bin; die Republi— 
faner erreichten nichts — aber die Infurgenten erreichten auch nichts. Diefer 
Volkskrieg Fonnte wohl ermüden, aber nicht entfcheiden. Dazu hätte es eines 
Heeres bedurft, welches verfammelt blieb und um weldes als fejten 
Kern wie eine zu ihm gehörige Atmofphäre die Volkebewaffnung fih hätte 
Ihaaren können. Die Führer des Aufftandes fahen dieß auch ein und fuch- 
ten fih ein ſolches Heer zu ſchaffen, fie bofften damit dem Aufftande die 
Ausbreitung geben zu können, welcher er zum Leben bedurfte, namentlich 
die Verbindung mit der gleichfalls unrubigen Bretagne berjuftellen. Es fehlte 
indefien vor allen Dingen an den materiellen Mitteln und an der Zeit, 
um ein Heer zu bilden, welches vom Boden des Landes mit Ausficht auf 
Erfolg hätte losgeriffen werden können. Das Heer der Bender blieb daher 
ein Berfuh, mit alln Schwächen einer Armee behaftet ohne irgend 
einen ihrer Vortheile. Das Bolt fühlte das und zeigte eine entfchiedene 
Abneigung, das Land zu verlaffen. 

Nah der Kapitulation von Mainz wurden zehntaufend Mann der von 
dort mit freiem Abzug entlaffenen Befagung an die Loire dirigirt und er— 
reichten im Anfang September Nantes, Die Republifaner verfuchten jeßt 
die Ausführung eines Plans des General Cernclaur, wonach man, ftatt von 
Diten und Süden, vielmehr von Norden ber, auf die Poire aeftüßt, im die 
Bender einbrechen, fih an der Straße von Nantes nad Luçon entwideln, 
die obere von der niederen Bender auf dieſe Weife trennen, die legtere einft« 
weilen nur beobachten, dagegen die Maffe der Kraft auf die erftere werfen 
und wo möglich die Infurgentenfchnaren gegen die Yoire hindrängen jollte. 

Diefer Plan verfprad; gegenwärtig Erfolg, da fib in der That ein 
Infurgentenhbeer gebildet hatte, welches doch Fein rechtes Heer war. Indeſſen 
fcheiterte der erfte Berfuh im September; er ward im Dftober wiederholt 
und glüdte diegmal. Nah dem Gefechte von Chollet, am 17. Oktober, 
gingen die Infurgenten an die Loire zurück und am 18. bei St.Florent 
auf deren rechtes Ufer; Larocheiacquelin, zu ihrem Oberbefehlshaber ernannt, 
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führte fie, in der Hoffnung, die ganze Bretagne in Bewegung zu bringen, 
mitten in diefes Land, die Mavenne aufwärts. Bon den Nepublitanern ver- 
folgt, nahm er am 27. Oktober bei Entrames die ibm gebotene Schlacht 
an und trug einen vollftändigen Sieg davon: die Republifaner flohen bie 
Angers. Indeifen man wußte nicht recht, was mit diefem Siege anzufangen 
jei, in der Bretagne fand man den gehofften Anklang nidt und wandte 
fih nordwärts an die Meeresfüfte, mit dem unbeftimmten Hintergedanken, 
hier mit den Engländern in Verbindung zu treten, vielleicht im Notbfall 
fih nah England einzufhiffen Larochejacquelin zieht nah Dol, von dort 
aus macht er einen vergeblihen Verſuch, den Hafenplatz Granville zu nehmen, 
und muß fi ohne Refultat auf Avranches zurüdziehn. Vorwürfe des Verratbe, 
die gegen einzelne Führer erhoben wurden, von denen Die Bendeer behaup— 
teten, fie hätten ſich heimlich einfchiften wollen, zwinaen Parochejacquelin, 
feine ganze Diverfion nah der Normandie aufzugeben. Gr marſchirt nad 
Dol zurück, weiſet hier am 22. November einen Angriff der Republikaner, 
welche fih in Angers wieder geſammelt baben und nordwärts über Rennes 
gerückt find, mit Glück zurück. Indeffen bat er ji überzeugt, daß mit 
jeiner Injurgentenarmee außerhalb der Bendee nichte zu beginnen ift und 
daß er auf fremden Beiftand vergebens bofft. Gr beichließt alſo nach der 
Bendee zurüczufehren, benußt die Zeit, welche ihm das fiegreidhe Gefecht 
von Dol gegeben, in Folge deſſen die Republifaner nah Rennes zurüd- 
gegangen find; weicht über Yaval, Sablé und Durtal hinter der Loire 
zurück und verfuht am 3. und 4. Dezember fih der Stadt Angers zu 
bemächtigen, muß dieß aber aufgeben, da die Armee der Republifaner von 
der Weſtſeite ber in Angers eintrifft, debouchirt und ibn durd ein Detache- 
ment, welches die Loire aufwärts ziebt, vom Lauf des Fluſſes abfchneider. 

Larochejacquelin zieht fib über Baugé, Ya Fleche und Le Mans, be- 
ſtändig verfolgt von den Republifanern und unter bigigen Gefechten wieder 
nah Laval an der Mayenne zurück und wirft fib von bier abermals füd- 
wärts nah Ancenis, wo er die Loire hofft überfchreiten zu können und 
am 16. Dezember eintrifft. Kaum ift das Ueberjegen in Kähnen über die 
Loire begonnen, als auch die verfolgenden Republikaner anfommen und den 
Haufen der Infurgenten, welder die Rettung jo nabe ſah und zum Rampfe 
nicht mehr aufgelegt ift, am rechten Loireufer in wilder Flucht nach Nort 
und Savenay fprengen und ibn faft vollftändia aufreiben. 

Hiemit hätte vielleicht Ichon damals der Aufftand der Vendee fein Ende 
erreicht 7, wenn man Milde hätte walten laſſen; aber die Jafobinerpartei 
wollte davon nichts wiſſen; ibre Höllenkolonnen, welche mit Mord, Brand 
und Nothzucht das Land durchitreifen Tollten, gaben dem Aufſtande neue 
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Nahrung hen im Januar 1794; erft im Mai Ddiefes Jahre, als ein 
milderes Syſtem angenommen ward, fing der Aufftand an zu erlöfhen und 
Löfete fih in cine Reihe von Handftreihen einzelner führer auf, welche im» 
mer no eine ftarfe Beſetzung des Landes nothwendig machen, aber feine 
drobende Gefahr mehr darbieten. Vom Februar 1795 ab wurden nah und 
nad mit einzelnen Häanptlingen der Aufftändiichen in der Vendee und der 
Bretagne Verträge äbgeſchloſſen, welche das Land berubigten und nachdem 
Hode im Juli 1795 die zu ſpät unternommene Emigrantenerpedition auf 
Quiberon vereitelt hatte, fonnte der Friede im Nordweften Frankreicho 
für bergeftellt gelten. 


Jahr 1794. 
Zurüderoberung der Niederlande dur die Franzoſen. 


Im Jahre 1794 hatte die franzöſiſche Regierung fünfhundertaufend 
Mann in vierzehn Armeen an ihren Grenzen. Die Neubeit der Drganifatio- 
nen, die Parteifampfe im Innern und der Geldmangel ließen indeffen ihren 
Gegnern wohl Grund zu der Hoffnung auf Erfolg, da fie über eine gleiche 
Streitermaffe geboten. Aber freilich gebörten dieſe ſechs verfchiedenen Haupt: 
mäcdhten an, welche alle verichieden ftarfe und andere ntereffen bei dem 
Kampfe verfolgten, während die franzöſiſchen Heere, einheitlih organifirt, 
einem Willen geborchten und außerdem im der Mitte des weiten Kreiſes 
fanden, auf welchem ibre Gegner fich vertheilten. 

Koburg verfügte an der franzöfifhen Rordarenze über hundertfünfund- 
fünfzigtaufend Mann, von denen er mit ungefähr hunderttaufend in der Mitte 
April gegen Landrecies vorrüdte, um dieſes am 17. einzufhließen. Der 
Prinz von Oranien führte mit dreiunddreifigtaufend Mann die Belagerung ; 
ſüdlich der Feſtung ftellte fih zur Dedung der Belagerung York mit 
fünfunddreißigtaufend® Mann an der Selle bei Le Gateau Gambrefis und 
Koburg felbft mit dreiunddreißigtauſend Mann links von ibm bei Nouvion 
und Fontenelle an der Sambre und Helpe auf. 

In der rechten Flanke des auf dieſe Weile um Landrecies gruppirten 
Gros ftand Clerfayt mit dreißigtaufend Mann an der Schelde bei Tour- 
nay; in der linken Flanke zur Beobachtung von Maubenge und der Sambre 
im Lager von Grandreng Kaunig mit fünfundzwanziataufend Mann, außer: 
dem hatten bier die Kaiferlihen Charleroi inne. 

Pich egru, welcher auf franzöfifcher Seite befebligte, gebot über hundert- 
achtzigtauſend Mann einfchlieglih der Keftungsbefagungen. Seinen rechten 
Flügel bildete die Ardennenarmee unter Charbonnier, dreißigtaufend und 
einſchließlich der Befagung von Maubeuge fünfzigtaufend Mann ftarf. 
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Im Centrum zwiſchen Guife und Bouchain fanden fünfundfechszig- 
taujend Mann, wovon ausſchließlich der Befagungen gegen fünfzigtaufend 
Mann difponibel gemacht werden fonnten; eben fo ftarf und unter denfelben 
Berhältniffen war der linke Flügel unter Souham und Morcau zwilchen 
Lille und Dünkirchen. 

Pihegru hatte die Inftruftion, aus feiner umfaſſenden Aufitellung 
gleichzeitig auf den drei Straßen von Dünfirhen, Cambray und Mezieres 
gegen Brüffel vorzudringen und die Niederlande zurückzuerobern. 

Am 20. April Schritt er zum Angriff mit feinem Centrum und einem 
Theil der Ardennenarmcee von Bouchain und Avesnes aus gegen York und 
Koburg; diefe Angriffe wurden, getrennt wie fie waren, von den Verbünde— 
ten abgefchlagen, eben jo erfolglos war ein zweiter Angriff von Boudain 
und Guife aus auf Vor, und von der Ardennenarmee auf Kaunig am 
26. April. 

Unterdeffen drang der Linke franzöfifche Flügel glüdlih in Flandern 
vor; eine Diverfion von Pille öftlich zog Glerfayt von Tournay nah Süden 
binab. Währenddem rückte Souham mit feinem Gros am redhten Ufer der 
Lys nordwärts und bemächtigte fi der Höhen von Mooscroen 28. April, 
auf denen er Stellung nahm; gleichzeitig rückte Moreau am linken Lysufer 
vor und ſchloß Menin, Yern und Furnes ein, 

Clerfayt, fobald er den Zufammenhang diefer Bewegungen erkannte, 
rücfte wieder nordwärts und ftellte fih Souham entgegen; er fendete außer— 
dem Bericht über das Bordringen der Franzoſen an Koburg. 

Diefer, dem ſich am 30. April Landrevies durch Kapitulation ergab, 
entfendete zuerft nur zwölf Bataillone unter York zur Unterftüßung Clerfayts; 
endlih nachdem er Kaunik durh das holländiſche Korpo an der Sambre 
verftärft hatte, fegte er fih langiam in Bewegung, um Vork zu folgen: 

Der legtere kam am 10. Mai bei Tournay an; fobald er die erreichte, 
verließ Elerfayt feine Stellung gegenüber Souham und rüdte nad Gourtray, 
woſelbſt Morcaus Avantgarde Stellung genommen hatte, um diefe zu vers 
treiben, in Folge deffen Menin und Vpern zu entjeßen und zu gleicher Zeit 
Soubam zum Rüczug zu zwingen. 

Indeffen hatte Pichegru, fobald er den Beginn von Koburgs Rechtes 
abmarſch bemerkte, gleichfalls Fünfunddreigigtaufend Mann des Gentrume 
zur Verftärkung feines linken Flügels in Bewegung gejegt und den Reit in 
das Lager von Maubeuge zur Ardennenarmec entfendet. Als Clerfayt nad 
Courtray gegen Moreau abzog, fonnte auch Souham, da die Verftärfungen 
von Pichegru beranfamen, die Höhen von Mooscroen verlaffen; er folgte 
Elerfayt und fo fah fich diefer bei Courtray am 11. Mai ftatt nur mit 
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Moreaus Avantgarde mit meit überlegenen Rräften in ein nachtheiliges Ge— 
fecht verwidelt und wurde in der Richtung auf Brügge nah Thielt abge: 
drängt, alfo von Koburgs Gros getrennt. 

Diefer hatte endlih am 15. Mai fein Gros an der Schelde zwifchen 
Tournay und Gifoing vereinigt. Die Stellungen der Franzoſen am linken 
Lyeufer bei Gourtran, Menin und Lille, wohin die Abtheilung von Moos» 
croen zurücdgezogen war, — Front gegen Dften, die Stellung der Berbüns 
deten mit ihrem Gros zwiſchen Tonrnay und Gifoing und Glerfants Ab- 
tbeilung bei Thielt, in Rüden und Flanke der Franzofen, konnten im Haupt- 
quartier der leßteren wohl den Gedanken anregen, den ganzen franzöftfchen 
linken Flügel an das Meer zu werfen, welches er im Rüden hatte, und ihn 
zu vernichten. Es wurde auch wirklich von dem Generalquartiermeifter Koburgs, 
Mad, ein Plan in diefem Sinne entworfen, welcher zur Feier der Anweſen⸗ 
beit des Kaiferd Franz im Lager zur Ausführung gebracht werden follte. 
Indeffen dieſer Plan feßte — aus Scheu vor dem Einfahen — großartige 
Vorbereitungen voraus, deren Entwidlung den Franzofen unmöglich entgehen 
konnte. Namentlich follte Clerfayt von Thielt über NRouffelaere auf Werwick 
gehen, hier mitten zwifchen den franzöſiſchen Stellungen die Lys überfchreiten 
und fi mit dem Gros Koburgs vereinigen. Wie bei allen Mack'ſchen Plänen 
war auch bei diefem nicht daran gedacht, daß er noch nicht ausgeführt ift, 
wenn man ihm glüdlic aufe Papier gebracht hat, daß die Ausführbarkeit 
die Güte eines Planes bedingt. Die franzöfifchen Generale wurden rechtzeitig 
auf Clerfayts Bewegung aufmerffam, gewannen Zeit, ihre Kräfte zu fon- 
zentriren, binderten Glerfayt an der Bereinigung mit dem Gros und warfen 
ibn auf Thielt zurück und gingen gleidzeitig mit ihrer Hauptmacht auf 
Koburg los und kamen ihm im Angriff zuvor. Bei TZourcoing fam es 
am 17. Mai zu einem heftigen Gefechte, welches mit dem Rückzuge der 
Berbündeten gegen Tournay und die Schelde endete. 

Pichegru's Untergenerale waren ſich bei allen diefen Vorfällen ganz ſelbſt 
überlaften gewefen ; Pichegru kam erſt am 18. vom rechten Flügel nad Lille 
und ordnete jet für den 22. Mai einen allgemeinen Angriff auf die verſchanzte 
Stellung von Tournay an, ward aber blutig von Koburg zurüdgefchlagen. 

In dieſer Zeit erhielt Koburg wiederholte Meldungen von Kaunig über 
mehrfache energiſche Verſuche, welche Charbonnier mit der Ardennenarmee 
gemacht hatte, die Sambre zu überfchreiten und ſich am linken Ufer dieſes 
Fluſſes feftzufegen. Koburg endete auf dieſe Meldungen zwanzigtaujend Mann 
Berftärtung an die Sambre. Ehe diefe Kaunig und das Lager von Grand» 
reng erreichten, erneute Charbonnier um 20. Mai feinen Sambreübergang 
und fchritt am 21. zum Angriffe der Stellung von Grandreng. 
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Kaunig mies den Anariff ab und machte darauf am 24. Mai den 
Berfuh, Charbonnier bei Merbes über die Sambre zurückzuwerfen. Dieß 
gelang ihm nicht und Charbonnier rückte felbft vor Charleroi und ſchloß 
diefed am 2. Juni ein. Gleichzeitig aber famen bei Grandreng die von 
Koburg entfendeten zwanzigtaufend Mann Berftärfung an. Kaunitz rückte 
damit fogleih auf Charleroi vor und warf jegt Eharbonnier abermals über 
die Sambre zurüd. 

Obgleich Koburg feine zentrale Stellung zwiſchen Sambre und Schelde 
feinesweg® benußt hatte, um die vereinzelten und weitgetrennten Angriffe der 
Franzoſen zu beftrafen, indem cr fih mit Uebermacht auf einen ihrer Angriffe- 
punfte warf, fo hatten doch auch die Franzoſen bisher wenig erreicht; aud 
fie hatten bisher auf keinem Punkte eine überlegene Macht entfaltet. 

Zwifhen der Maas und Kaiferslautern ſtand Jourdan mit der 
Moielarmee den Preußen bei Main;, dem General Blanfenftein bei Trier 
und dem General Beaulien zwifhen Durte und Sambre beobadtend gegen- 
über; die Untbätigkeit der Preußen ſchien es zu geftatten, Jourdan mit 
einem beträchtlichen Theile feiner Macht an die Sambre zu ziehen, um bier 
Kaunig zu bewältigen. Jourdan mußte demnach nur eine Divifion bei 
Kaiferslautern Laffen und am 19. Mai mit vierzigtaufend Mann von dort 
in der Richtung auf Charleroi abgeben; am 29. ftieß er in der Gegend 
von Dinant auf Beaulieu, warf diefen auf Namur zurüd und erreichte am 
3. Juni das rechte Sambreufer bei Thuin, wo er ſich mit Charbonnier ver: 
einigte. Die fombinirte Armee erbielt jeßt den Namen der Sambre- und 
Maasarmee und trat unter Jourdans Oberbefebl. 

Am 12. ging Sourdan and linfe Sambreufer über, ward aber am 
15. von Kaunig, welchem ſich auch Beaulieu angeihloffen hatte, an das rechte 
zurüdgeworfen; am 18. Juni ging er darauf wieder über die Sambre und 
ihritt nun fofort zur Einſchließung von Ebarleroi, eine Divifion mußte die 
Belagerung übernehmen, achtundiechzigtaufend Dann wurden in eimem vier 
Meilen langen Halbkreisbogen von Welpe über Thumeon nad Rambufart 
aufgeftellt, um die Belagerung gegen den Entſatz zu decken. 

Koburg, um den Entjaß zu verfuchen, verftärft Clerfayt beträchtlich, 
läßt Dorf bei Tournay ftehen und eilt mit dem kleinen Reſt feiner Truppen 
an die Sambre. 

Am 25. Juni trifft er die Vorbereitungen zu einem allgemeinen Angriff 
auf die Stellung Jourdans. Seheundvierzigtaufend Mann, die er bei Nivelles 
gefammelt hat, werden in fünf Kolonnen, die fi nah der Diipotion noch 
wiederum zu fpalten haben, gegen die ganze Linie, welde Jourdan beſetzt 
hält, ungefähr gleihmäßig vertheilt entwidelt. Am 26. ſchreitet Koburg zum 
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Angriffe; während das Gefecht, nicht auf die Erringung, fondern lediglich 
auf die Benupung eines großen Vortheils, den man ſich ſchon errungen 
denkt, angelegt, im Gange ift, erfährt Koburg, daß Charleroi ſchon am 
25. Juni durh Kapitulation an Jourdan übergegangen ift. 

Er bricht darauf das Gefecht ab und ordnet, ermüdet vom Armee: 
fommando, einen allgemeinen Rüdzug des Heeres an, welchen er wahrfchein- 
ih ſchon vorher, falle die Gefechte vom 25., welche man gewöhnlich die 
Schlacht von Fleurus nennt, feinen Erfolg haben würden, bei fidh be» 
ſchloſſen hatte. 

Die an der Sambre vereinigten Berbündeten geben in drei Kolonnen 
auf Brüffel zurüd, ebendahin über Ninove York von Tournay, Glerfant von 
Thielt über Deynze und Dendermonde nah Löwen, beide wenig von Piche- 
gru beläftigt. Koburg vereinigt fi fofort bei Löwen mit Clerfant, während 
ein Seitendetachement Beauliews fih nah Tirlemont zieht. 

Verſchiedene Interefien zogen jegt die verbündeten Armeen im verfchies 
denen Richtungen aus einander, Koburg nab Dften, Dorf und Dranien 
nah Norden. 

Koburg gebt mit fiebzigtaufend Mann an das rechte Ufer der Maas 
zurüc und nimmt bier eine Gordongftellung von Roermonde im Norden bie 
Sprimont im Süden ; den Dberbefehl übergibt er an Glerfayt und verläßt 
die Armee. 

Der Prinz; von Dranien gebt nah Gorkum, um bier Holland zu 
decken; Dorf ftellt fih zu demſelben Zwede zwifchen ihm und Glerfayt bei 
Herzogenbuſch auf. 

FJourdan, welder den Kaiferlihen und SHolländern bis Brüffel be— 
Handig auf der Ferſe geweien war und am 9, Juli diefe Hauptftadt der 
Niederlande nad mehreren Rückzugsgeſechten beſetzt hatte, traf bier am 10. 
mit Pichegru zufammen, welcher leßtere nody mit der Belagerung der Flan— 
dern'ſchen Pläße befhäftigt war, aber wenigftens feine Vorhut heranführte. 

Wie die Feldherren der Verbündeten trennten ſich auch diejenigen der 
Franzoſen. Jourdan rüdte an das linke Ufer der Maas, den Kaiferlichen 
gegenüber, Pihegru ging nah Tournhout vor, von wo er PYork und 
Dranien beobachtete. 

Es trat nun ein Stillftand in den Operationen ein; die Franzoſen 
warteten den Erfolg der Belagerungen der Plätze in Flandern und Henne 
gau ab, welche von Koburg im vorigen und im diefem Jahre eingenommen 
und von den Verbündeten bejeßt geblieben waren. Mit dem Befehle der 
Belagerungstruppen war Scheerer betraut. 
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Nüdzug Clerfayts hinter den Rhein. 


Nachdem jene Pläße gefallen waren, rüdte Scheerer mit dem Bela- 
gerungsforps bei Jourdand Armee ein, und Diefer nahm Mitte Septembers 
die Operationen wieder auf. Den Beginn mahte der Maadübergang, 
Während Jourdan feinen Außerften linken Flügel unter Kleber am 17. Sep» 
tember eine Demonftration gegen Maftricht unternehmen lich, mußte am 18. 
das Gentrum eine ſchwache Kolonne über das von den Franzofen beſetzte 
Luͤttich vorgeben laffen, und auf dem äußerften rechten Flügel überſchritt 
Scheerer mit vierzigtaufend Mann bei Huy die Maas, dann die Durte und 
Apaille in der Gegend von Sprimont und warf ſich auf die linfe Flanke 
des langen öÖfterreihifhen Cordons. Der linke öfterreichifhe Flügel ward bie 
Verviers zurüdigetrieben. 

In Folge deffen räumte Elerfayt die Maaslinie und nahm eine neue 
Sordonftellung hinter der Roer von NRoermonde bie Düren; das Gentrum 
vorgefhoben bei Aldenhoven. 

Jourdan ließ nur fünfzehntaufend Mann zur Belagerung von Maftricht 
zurück und vereinigte auf dem rechten Maasufer fünfundachtzigtaufend Mann, 
mit denen er am 2. Dftober Clerfayts Roerftellung angriff. Jourdan batte feine 
Truppen in einzelnen Divifionen auf der fünf und eine halbe Meile langen Front 
von Rathheim bis Düren verfplittert, und cs entſpann fich, wie es in dieſem 
Falle denkbar ift, eine Anzahl von einzelnen Gefechten, die faum in anderer 
Weife ein Ganzes bilden, ala daß fie am aleihen Tage vorfallen. Man nennt 
die Summe diefer Gefechte die Schlacht von Aldenhoven. Entfheidend war 
fein einziges derjelben. Die Schlacht von Aldenhoven ift eine von denjenigen, 
an welden fib die Mängel der Divifiondeintheilung am deutlichiten nach— 
weiſen laflen, wenn die Divifionen nicht von einer £räftigen Hand und durch 
eine klare Difpofition, mit genauer Berechnung von Zeit und Raum auf 
ein Ziel gelenft werden. Dieß war bier gar nicht der Fall; die Divifton 
des rechten Flügels, welche die linke Flanke der Defterreiher umgehen follte, 
welche alfo beftimmt war, die Entfheidung zu geben und fie auch wirklich 
gab, weil die öfterreihifche Stellung am denjelben Mängeln litt, wie die 
franzöfiiche Anordnung, erſchien erſt ſpat Abende müde und matt im der 
(infen Flanke der Defterreicher. 

Clerfayt räumte darauf noch in der Nacht vom 2. auf den 3. die 
Roerfiellung und ging am 5. und 6. in zwei Kolonnen bei Köln und Bonn 
binter den Rhein zurid. Jourdan folgte ihm, da Jülih fhon am 3. Df- 
tober fapitulirte, bis an das linke Rheinufer nad. 
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Die Eroberung Hollande. 


Gleichzeitig mit Jourdan eröffnete auch Pihegru im September die 
Operationen von neuem. Er ließ ein Beobahtungskorps gegen den Prinzen 
von Dranien ftchen und ging mit feiner Hauptmacht auf den Herzog von 
Dorf los, melden er dur die Treffen von Bortel und an der Ya 
am 14. und 15. September zum Rüdzug auf Grave und hinter Die 
Maas bewog. Er beicäftigte fih hierauf vom 23. September bie 9. Ok— 
tober mit der Belagerung von Herzogenbufh, welches am lebtgenannten 
Tage fiel. 

Als Elerfayt feinen Rücdzug über den Rhein antrat, ging auch Porf 
auf Nymmwegeu an die Waal zurüd, Moreau, der in Pichegru's Ab» 
weienheit die Nordarmee proviforiih fommandirte, überfchritt am 19. Oktober 
bei Zefelen die Maas und drang oftwärts zwifchen der Waal und Maas 
an den Dude Watering Kanal vor; als er die englifchen Truppen von 
diefem Kanal, welher Waal und Maas mit einander verbindet, vertrieb, 
zog fih Dort an das rechte Waalufer zurüd und behielt am linken nur 
Nymwegen bejeßt. Am 9. November ward auch Nymwegen von den 
Franzoſen erftürmt, worauf der Herzog von Dort das Kommando dem 
General Wallmoden übergab und nad) England abreiste. 

Die Bemühungen Draniens und Wallmodens, Holland weiterhin zu 
vertheidigen, wurden wenig begünftigt durch den frühen Eintritt eines ftrengen 
Winters, alle Gewäſſer froren zu und konnten von den Franzofen leicht 
überfchritten werden. Am 10. Januar war die ganze Waallinie in ihrer 
Gewalt. Walmoden z09 fih hinter die Yifel und von dort nah Deutich- 
land zurüd, die Holländer auf den Haag, wo am 17. Januar 1795 der 
Erbftatthalter feine Gewalt niederlegte, um fih mit feiner Familie nad 
England einzuſchiffen. 


Dperationen am Mittelrhein. 


Als Nachfolger des Herzogs von Braunfchweig hatte General Möllens 
dorf, deflen Name in diefen Blättern auch fhon genannt worden ift, das 
Kommando der preußiichen Armee bei Mainz übernommen. Der Herzog 
von Sachſen-Teſchen jtand mit fünfundfechzigtaufend Kaiferlihen am 
rechten Rheinufer von Heidelberg bis Bafel. 

Nachdem Jourdan mit dem Gros der Moſelarmee am 19. Mai an die 
Sambre abmarfhirt war und nur eine Divifion unter Moreau dem Zweiten 
bei Kaiferslautern zurücgelaffen hatte, rücte Möllendorf von Mainz mit 
dem rechten Flügel auf Kaiferslautern, mit dem linken unter Hohenlohe am 
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Rheine aufwärts vor. Am 23. Mai vertrieb er Moreau von Kaiferslautern 
und rüdte auf Landſtuhl vor. 

Die franzöfifche Rheinarmee, jegt von Michaud kommandirt, melde 
eine Stellung am Speyerbache inne hatte, ging aus Beſorgniß, von Hohen» 
lohe in der Front und zugleih von Möllendorf im Rüden angegriffen zu 
werden, bis hinter die Weißenburger Linien zurüd. 

Im Juni machten die Mofele und die Rheinarmee cine kombinirte 
Bewegung, um ihre alten Stellungen wieder zu geminnen : Diefelbe verun: 
glückte aber, weil man die Kräfte zu ſehr zerfplittert hatte, gänzlich. Durch 
einen zweiten Angriff, den Michaud mit zufammengebaltener Kraft Anfangs 
Juli unternahm, warf er Hohenlohe über den Speyerbah und bie nad 
Maudah zurüd, worauf Möltendorf, bei Haiferslautern in der linken Flanke 
und im Rüden bedrobt, an die Pfrim zurüdging. 

In den erften Tagen des Auguft erhielt Morcau eine Berftärkung 
von fünfzehntaufend Mann aus der Bender, wo fie entbehrt werden konnten, 
und zugleich den Befehl, mit feiner gefammten Macht in das Churfürften- 
tbum Trier einzufallen und den General Blanfenftein, welder dasfelbe 
befeßt bielt, zurüdzutreiben. 

Jourdan ftand zu dieſer Zeit, wie wir wiflen, am linfen Maasufer 
und bereitete ſich vor, jobald Scheerer bei ihm einrüdte, die Offenfive gegen 
Glerfayt weiter zu führen. Die Bewegung Moreau's follte den Maasüber- 
gang Jourdans vorbereiten und demfelben bei feinem weiteren Borrüden die 
rechte Flanke ſichern. 

Moreau der Zweite marfcirte demgemäß vom 4. bis 8. Auguſt die 
Saar und Mofel abwärts auf Trier, und Blanfenftein wich obne Kampf 
vor ihm auf der Straße nah Koblenz bie Kaiſerseſch zurüd. Glerfant 
aber, am rechten Maasufer aufgeftellt und für feine linke Flanke beforgt, 
ſchickte zwei Divifionen unter Melas an die Mofel, durch deren Ankunft 
die Kaiferlihen die Ueberzahl erhielten. Moreau ward in feinem Bordringen 
aufgehalten und die beiden Parteien ftanden nunmehr einander beobadhtend 
zwifchen Trier und Trarbach gegenüber. 

Möllendorf feinerfeits befegte nad Moreau's Abmarſch gegen Trier 
fofort wieder Kaiferslautern am 17. und Landſtuhl am 20. September. 
Der Rüdzug Elerfants binter den Rhein bedingte aber auch den von 
Melas über Koblenz, und diefer beftimmte aub Möllendorf, der fih 
biedurh völlig ifolirt fab, am 23. Oftober bei Binaen and rechte Rhein— 
ufer zu geben, worauf die franzöfiiche Mofelarmee an die Nabe und die 
Rheinarmee wieder an den Speyerbach vorrückte. 
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Jahr 1795. 
Rheinübergang der Sambre- und Maasarmee. 


Den ganzen Früpling und Sommer 1795 bindurd herrfchte an den 
Ufern des Rheines Waffenruhe. Heftige Parteikämpfe, weldye noch in dieſem 
Jahre den Sturz des Schreckensſyſtems und feiner Partei herbeiführen und 
vollenden jollten, bewegten das Innere und insbefondere die Hauptitadt 
Frankreichs. Im Frühlinge wirkten auf die Verzögerung des Wiederaus- 
bruches der Feindieligkeiten außerdem die Berhandlungen mit Preußen hin, 
welche fhon zu Ende 1794 angefnüpft, am 5. April 1795 zu dem Frieden 
von Bafel führten, durd welchen Preußen fih von der Goalition trennte und 
für fib und diejenigen feiner deutichen Verbündeten, welche ſich ihm anſchließen 
wollten, die Neutralität erhielt. Im Folge dieles Friedens fam man darauf 
am 17. Mai über eine Demarkationslinie überein, welche von Oſtfries— 
land nach Duisburg an den Rhein, von da an den oberen Main, das 
Anfpahifhe umfchließend, dem Grjgebirge entlang bis zur Sübdoftfpike 
Schlefiens lief und das nördliche neutrale Sand von dem füdlidhen trennte, 
welches dem Kriege geöffnet blieb. 

Auch Spanien, welches feit dem Frühling 1793 einen wechſelvollen 
Krieg an der Pyrenäengrenze gegen Frankreich geführt hatte, in welchem 
die beiden Parteien fid nahezu die Wage bielten, ſchloß fih am 22, Juli 
dem Basler Frieden an. 

Erft im September nabm der Krieg an der Rheingrenze wieder feinen 
Anfang. 

Hier befehligte Glerfayt die Niederrhbeinarmee, melde, fiebenund- 
neunzigtaufend Mann ftark, in vier große Maſſen zerfiel; auf dem rechten 
Flügel fand Graf Erbach von der Ruhr bis zur Sieg, in der Mitte von 
der Sieg bis zur Bahn der Prinz von Würtemberg, und bei Koblenz 
Bartensleben, auf dem linken Flügel Elerfayt felbft von der Lahn bie 
zum Nedar. Mainz war nah dem Austritte Preußend aus der Goalition 
auch von den Defterreichern beießt worden. 

Die Dberrheinarmee unter Wurmſer dehnte fih, fiebenundachtzig- 
taufend Mann ftarf, vom Nedar bis nah Bafel aus. 

Auf Franzöfiicher Seite ftand die Sambre»- und Maasarmee unter 
Jourdan, fiebenundneunzigtaufend Mann, in drei Maffen mit dem linken 
Flügel unter Kleber bei Krefeld, dem Gentrum unter Jourdan felbit bei 
Köln, dem rechten Flügel unter Marceau bei Neuwied. 

Pichegru befehligte die vierundachtzigtaufend Mann ftarfe Moſel— 
und Rheinarmee, von welder dreiunddreigigtaufend Mann vor Mainz 
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lagen, um dieſes auf dem linken Ufer einzufchließen, die übrigen in der 
Pfalz und im Elſaß vertheilt waren. 

Der allgemeine Plan des Keldzuges war, daß Jourdan an das rechte 
Ufer des Rheins vorgebe, fih durch eine Rechtsſchwenkung um den Punkt 
Neuwied an der Lahnlinie entfalte und gegen Mainz vordringe, um dieſes 
am rechten Rheinufer gleichfalls einzufchließen. Pichegru follte über Mann— 
beim mit einem möglichft großen Theil feiner Kräfte vordringen, um Wurmſer 
und Glerfayts linken Flügel zu beichäftigen. 

Jourdan ließ Kleber mit dem linken Flügel den Rheinübergang bes 
innen. Diefer überfchritt in der Nacht vom 6. zum 7. September den Strom 
in dem Bogen von Uerdingen, gegen weldhen Erbach fünfzehntaufend Mann 
konzentrirt hatte; am Morgen des 7. forderte ein aus der Erft auf Kähnen 
in den Rhein gefommenes Detachement den Kommandanten von Düffeldorf 
zur Kapitulation auf, welche fogleih angenommen ward. Hiedurdh verlor 
Erbach den Stüßpunft feiner linken Flanke und zog ſich rbeinaufwarts an 
die Sieg zurüd, wo er fid mit dem Prinzen von Würtemberg vereinigte. 
Run konnte auch Jourdan mit feinem Gentrum bei Köln den Strom übers 
ſchreiten; mit Kleber vereinigt ariff er am 13. Siegburg an und beftimmte 
dadurh Erbab und Würtemberg auf Wartensleben hinter die Lahn zurück— 
zugeben. 

Jourdan zog darauf auch feinen rehten Flügel unter Marceau and 
rechte Rheinufer, lich Ehrenbreitenftein einſchließen und entwidelte fib an 
der Lahn. Bei Dieß und Limburg fam es bierauf zu mehreren Gefechten, 
in Folge deren die öfterreichifchen Generale felbit hinter den Main gingen, 
jo dap Mainz auch am rechten Stromufer hätte können eingelchloffen werden. 


Der Entjag von Mainz. 


Indeffen bald änderte fih die Szene. Elerfayts von ibm felbft ge— 
führter linker Flügel batte bisher noch feine ganze Aufmerkſamkeit auf 
Pichegru gerichtet und ihn von Heidelberg aus beobachtet. Pichegru aber 
that nichts; erft am 20. September ſchickte er zebntaufend Mann nad 
Mannheim, welche von hier auf Weiblingen vorrüdten, auf Glerfants Vor— 
truppen fließen und von dieſem zurücgetrieben wurden. Darauf fiel Bichegru 
abermals in feine völlige Unthätigkeit zurüd. Durch den Rückzug des öfter- 
reichiſchen rechten Flügels und Gentrums binter den Main war Glerfante 
ganze Armee zwifchen dieſem Fluſſe und dem Neckar Eonzentrirt, Wurmſer 
war durh die Zufammenziehbung feiner Hauptmacht gegen den Nedar bin 
jeßt vollfommen ſtark genug, um Pichegru im Schach zu halten, und Cler— 
fapt fonnte feine ganze Macht gegen Jourdan werten. So batte ſich 
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die Lage im erſten Drittel des Dftobers geftaltet. Clerfayt entwidelte in 
ihrer Benugung eben fo große Einfiht als Thätigkeit. 

Er war im Jahre 1733 im Hennegau geboren, hatte eıne fehr forg- 
fältige Erziehung genoffen, war außerdem mit glüdlichen Anlagen von der 
Natur bedacht und durch feine Perfönlichkeit fähig, fi die Liebe und An- 
bänglichfeit der Soldaten zu erwerben, vielleicht würde er in die Reihe der 
großen Feldherren eingefchrieben fein, wenn er früher zum felbitftändigen 
Befehle einer großen Armee gekommen wäre. 

Am 10. Dftober brach er vom Nedar auf und marfdhirte an den 
Main, um fih hier auf dem rechten Flügel feiner bereits dort ftehenden 
Heertheile zu jeßten; er ging über Frankfurt und Bergen an die Nidda vor 
und drohte durch einen Marſch in der Richtung auf Limburg Jourdans 
Linie in die linke Flanke und den Rüden zu nehmen und fie an das Rhein- 
ufer zurüchzumerfen. Jourdan mußte dieg um fo mehr befürdten, da bei 
Pichegru's Unthätigkeit Elerfayt Truppen von Wurmjer heranzuziehen ver: 
mochte ; er trat demgemäß den Rüdzug an und ging am 22. Oktober bei 
Neuwied und Düffeldorf mit feinem Gros an das linke Rheinufer zu— 
rück, während er an dem rechten nur ſchwache Detachements fteben lieh. 

Nach diefem Erfolge beſchloß Glerfayt, zwifchen der Stellung Jourdans 
und Pichegru's durchzubrechen, indem er Mainz entſetzte, dann fih zuerft 
auf Pihegru zu werfen, dieſen hinreichend zurüdzutreiben, ihn dann 
Wurmfern zu überlaffen, und fihb nun gegen Jourdan zu wenden, um 
denfelben vom linken Rheinufer zurüdzudrängen. 

Demgemäß ließ er die größere Hälfte feiner Armee einftweilen an der 
Sieg und gegenüber von Neuwied zurück und rückte mit der kleinern nad 
Kaſſel, wo er am Abend des 28. Dftober eintraf. Die franzöfifhe Circum— 
vallationslinie am Linken Ufer des Rheins begann mit ihrem rechten Flügel 
oberhalb der Feftung auf den Höhen des Thalrandes von Laubenheim und 
lief in einem zwei Meilen langen Bogen über Hechtsheim und Gonjenheim 
nah Monbach, wo fie unterhalb der Feſtung mit ihrem linfen Flügel fich 
dem Rhein dicht anſchloß. Die ganze Linie war verfhanzt, mit zweihundert 
Geſchützen befegt, und dreiunddreißigtaufend Mann, die größtentheils hinter 
ihr fantonnirten, konnten zu ihrer Vertheidigung verfügbar gemacht werben. 
Die Laubenbeimer Höhen find etwa zweitaufend Schritte vom Strome ent= 
fernt, umd dieſe Lücke, welche hier das Stromthal bildet, war nicht ver- 
ihanzt, nicht einmal gehörig bewacht. 

Glerfayt gründete auf diefen Umftand feinen Entfaßplan, cr beichloß 
ſich mit zufammengehaltener Macht auf den rechten Flügel und bei Lauben- 
heim in die rechte Flanke der franzöfifhen Gircumvallation zu werfen. 
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Gr jendete am Abend des 28. ein Detachement fromaufwärts am rechten 
Ufer, mit dem Befehl, in der Nacht bei der Jakobsberger Au über den Strom 
zu fegen, fo dem rechten Flügel der franzöſiſchen Linie in den Rüden zu 
fallen. Er jelbft ging in der Nacht mit dem gegen neunundzwanzigtaufend 
Mann ftarfen Gros von Kaflel nah Mainz bimüber, ſchickte nur ein 
Pleınes Detachement gegen den linken Flügel der Franzoſen bei 
Monbach, um dort einen Scheinangriff zu machen und griff mit dem Reſt 
jeiner Truppen am früben Morgen den rechten Flügel bei Sechtebeim und 
Laubenheim an. 

Der Erfolg war ein vollftändiger; die Franzoſen raumten mit einem 
Verluſt von viertaujend Mann, hundertachtunddreißig Geihügen und drei 
hundert Munitionswagen die Verſchanzungen und gingen zum Theil in 
Unordnung gegen die Pfriem und an die Nabe in verfchiedenen Richtungen 
zurück. Bichegru, der berbeieilte, um der Flucht Ginhalt zu thun, jammelte 
gegen zwanzigtaufend Mann an der Pfriem und zog aus der Südpfal; 
weitere fünfzehntaufend Mann in dieſelbe Stellung heran. 

Clerfayt ließ vom rechten Rheinufer ber nach dem Gntfage von Mainz 
noch Ddreißigtaufend Mann, mworunter zwei Divifionen von Wurmfer, uns 
(inte Ufer nachrücken, To daß er jegt fechzigtaufend Mann hatte. 

Er felbft rüdie gegen die Pfriem vor und jchiefte zur Deckung ſeiner 
vechten Flanke Hobenlobe über die Nabe nah Stromberg. Am 10. 
November griff er Pichegru bei Pfeddersheim an der Piriem an und ſchlug 
ihn. Pichegru's rechter Flügel wich den Rhein aufwärts, der linke in die 
Bogefen. 

An demfelben Tage war aber Hobenlobe bei Stromberg von Marceau 
angegriffen und über Kreuznach an die Nabe zurüdgeworfen worden. Dieb 
bewog Clerfayt, Halt zu machen und Hobenlobe zu verftärfen, der nun 
feinerfeits wieder Marceau angriff und über Stromberg zurüddrüdte Da— 
durch gewann Pichegru Zeit, fib hinter der Queich wieder zu fammeln. 
Glerfayt wollte ſich eimerfeit# nicht zu weit von Hobenlobe entfernen, um 
für den Fall bereit zu jein, daß derjelbe von Jourdan mit überlegener Kraft 
angegriffen würde, andererfeits wollte er aber auch nicht mit gefammter 
Maht an die Nahe rüden, bevor Wurmſer im Stande ware, die Beob— 
achtung und Beihaftigung Pichegru's volftändig zu übernehmen. 

Wurmfer belagerte nah Pichegru's Rückzug von der Piriem die in 
Mannheim zurücdgebliebenen zchntaufend Franzoſen; erft als am 22. 
November Mannbeim kapitulixte, konnte er den Rheinübergang beginnen ; 
er übernahm nun Anfangs Dezember die Beobachtung Pichegru's, und Eler— 
fayt konnte fi gegen Jourdan wenden. 
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Der letztere, ſobald er ſich überzeugte, daß Clerfayht am rechten Rhein⸗ 
ufer nur wenig Truppen zurückgelaſſen hatte, ließ Kleber mit fünfzehntauſend 
Mann ſich vor Koblenz aufſtellen und entwickelte vom 1. Dezember ab 
fünfzigtauſend Mann an der Moſel; ſeine Vorhut unter Marceau trieb 
darauf Hohenlohe bis an die Glan nach Meiſenheim und Lauterecken 
zurück. 

Nun aber rückte Elerfayt von der Pfriem über Kaiſerslautern in Mar: 
ceaus rechte Flanke vor, warf diefen auf Kim an der Nabe und weiter 
über den Hochwald gegen die Mojel zurüd und drohte bei weiterem Bor: 
rüden, Jourdan an den Rhein zu drängen. Indeſſen fam bier diefes Vor— 
rücen zum Stehen, Jourdan verftärkte feinen rechten Flügel und Marceau 
nahm durch die Treffen bei Sulzbah und Spitzhauſen am 16. und 17. 
Dezember die Päſſe des Hochwaldes wieder, worauf am 21. Dezember cin 
Waffenftillftand den Feindfeligkeiten für einige Zeit ein Ende machte. 


Schlußbemerfung. 


So fehr in der Kürze wir die einzelnen friegeriiden Greigniffe der 
Periode von 1793 bis 1795 gezeichnet haben, dieß wird doch Deutlich 
aus unierer Darftellung hervorgehn, daß im Anfange das neue Syſtem, 
welches feit 1793 angebahnt war, faft nur feine Nachtheile zeigt. 
Allerdings bat die neue Organilation der Mittel des Feldherrn, als deren 
bauptfächlichften Repräientanten wir die Divifionseintheilung anzufeben baben, 
die Lebenäfraft der franzöſiſchen Armee und ihre Selbſtthätigkeit erhöht; 
aber was die Benugung diefer erhöhten Selbftthätigfeit betrifft, To ſehen 
wir da die gefährliche Zerfplitterung, welche die Selbftftändigfeit der Theile 
bervorrufen Tann, überall im volliten Make bervortreten. Der Carnot'ſche 
Gedanke: Richtung diefer jelbftftändigen Theile auf einen Punkt, ift noch 
nicht in Fleifh und Blut der Generale eingedrungen, Das Auseinander— 
fireben, in Folge der erhöhten Thätigkeit, gewinnt überall die Oberhand. 

Nur in einer Schlaht der ganzen Periode, derjenigen von Wat: 
tiqnies, wo Garnot jelbft- zugegen war, tritt mit derfelben Schärfe, wie in 
den Schlachten Friedrichs, troß der veränderten Drganifation der Mittel, 
die Idee des Angriffs mit verfammelter Kraft und gegen einen Theil der 
jerfplitterten Kraft des Feindes ans Tagesliht. Die Operationen zerfallen 
vollends und bilden nirgends cin wohlorganifirted Ganze. Was den Fran— 
zofen den Sieg gibt, das ift ihr beftandig offenfived Streben und das 
mangelhafte Syftem, welches auch ihre Gegner haben, welde fortwährend 
auf der Defenfive, fortwährend künftliche Stellungen fuchen, in denen fie an 


allen Stellen ftark fein wollen, es folglich auf feiner einzigen wirklich find, Die : 
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nichts mehr werth find, jobald ein einzelner Punkt aus ihnen heraud- 
genommen wird. 

Für das Studium der Delonomie der Kräfte und die Erfenntniß ihrer 
Grundfäge find diefe Feldzüge äußerſt wichtig und bedeutend, weil diefe 
Grundfäße der Regel nah vollftändig vernahläffigt werden. 
Die Feldherrn beider Parteien verfahren, um ein triviales aber ſchlagendes 
Gleichniß zu gebrauchen, grade ebenſo, wie ein Menſch, der feine ganze 
Jahreseinnahme im vier oder fünf gleihe Theile theilen und davon einen 
für feine Wäſche, einen für feine Wohnung, einen für Kleidung, einen für 
Speife und Trank und einen für die Beihaffung von Luxusgegenſtänden 
verwenden wollte. Gr wird flet# auf der einen Seite zu wenig, auf der 
andern zu viel haben. 

Was die Gegner der Franzofen, wenn fie ihnen an Beweglichkeit 
gleichgekommen wären und ebenfo viel offenfivee Streben als diefe gehabt 
hätten, gegen fie ausrichten Fonnten, Das zeigen die Erfolge Clerfayts 
im Jahre 1795, welche erfämpft wurden, obgleich die eine unferer ver 
langten Borausfegungen nicht einmal erfüllt ward. Der kurze Feldzug Eler- 
fayts von 1795 ift eine fcharfe Kritik der Nichterfolge Koburgs in den 
vorhergegangenen Jahren. 

In der nächftfolgenden Periode werden wir nah und nad die Dinge 
auf franzoͤſiſcher Seite fi ändern ſehen; und dieß ift das Verdienſt eines 
Mannes, des Generald Napoleon Bonaparte Was Carnot, in einer 
Zeit voller Verwirrung, vollauf mit den Bedürfniffen der Drganifation 
befchäftigt bie im ihre Fleinften Details herab, nur hatte wollen können, 
das überfegte Bonaparte in die That. Er zeigte, dab man dic volle Lebend- 
fraft der Divifionseintheilnng ausnugen und fie doch ohne Berluft an ihr 
auf ein Ziel richten könne; er entwidelte auch allmälig die Formen, in 
welchen je nad den Umftanden die Divifionsabtheilung modifizirt werden 
muß, wenn fie immer gleich nützlich bleiben fol. 

Bei allem Diefem ward er durch die Umftände unterflügt. Die Re 
gierungsgewalt Eonfolidirte fid) von Tage zu Tage mehr; das Jahr 1795 
ftürzte die Jafobinerpartei vollftändig, nah dem Kampfe vom 5. Dftober 
1795 in den Straßen von Paris ging die Regierung an ein Direktorium 
von fünf Männern über, die Maflen wie die Perfonen wurden füglamer 
und lenkſamer, brauchbarer zur Ausführung großer auf ein Ziel gerichteter 
Plane. Aus dem Gewirre ewig wechlelnder Generale gingen mit der Zeit 
einige hervor, die wahrer Auszeichnung werth waren und zwifchen denen 
allein zu wählen blieb, wenn es galt, die franzöfifchen Heere zu füh— 

ven; zwifcen dieſen Generalen zeigten fih wieder Rangabftufungen und 
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während man zu Anfang vier bie fünf Feldherrn mit vier bis fünf Heeren 
an einer und derfelben Grenze mit gleichen Anſprüchen und völlig unab- 
bangig von einander hatte operiren ſehen, konnte ſich allmälig ein Syſtem 
der Defonomie der Kräfte im Großen entwideln, welches die Kriegführung 
an derfelben Grenze, wie weit diefelbe fih auch ausdehnen modte, in ein 
Ganzes zufammenfaßte und Unterfchiede machte zwifchen den Linien und 
Punkten, auf welden die Hauptzwede verfolgt und erfaßt werden Eonnten 
und den anderen, wo es jich Iediglih um Nebenzwede handeln konnte, 
welches auf jene Linien aud die Hauptmaflen, auf diefe entjprechend geringere 
verfeßte. Bonaparte brachte dieſes Syſtem zu höchſter Entwidlung, ale es 
ihm gelang, alle militärifche und politifhe Gewalt Franfreihs in feiner 
Perfon zu vereinigen. Wir werden von nun an uns bauptfächlic mit 
feinen Feldzügen zu beichäftigen haben. 


Vierter Abfchnitt. 
Die franzöfifchen Revolutionskriege von 1796 bis 1800. 


Jahre 1796 und 1797. 


Beginn der Operationen in Stalien. Eroberung 
Sardiniene. 


Vielleicht wäre zu Ende des Jahres 1795 der Abſchluß eines Friedens 
aud mit Defterreih möglich geweien, wenn die franzöftfche Republik fi 
hätte entichließen fünnen, Theile der von ihr gemachten Eroberungen ber: 
auszugeben, Da fie dieß Opfer nicht bringen wollte, entbrannte der Kampf 
im Jahre 1796 von Neuem. Das Direktorium beſchloß, denfelben mit der 
außerften Energie zu führen. Drei Heere follten zu gleicher Zeit die Offen- 
five ergreifen. Auf dem rechten Flügel die italienische Armee unter Bona— 
parte, im Centrum die Rhein- und Mofelarmee unter Moreau, auf dem 
tinfen Flügel die Sambre- und Maasarmee unter Jourdan. Allen 
dreien war als leßtes Ziel Oeſterreichs Hauptftadt, Wien, angewiefen ; die 
Hauptrolle war den beiden Armeen des Centrums und des linken Flügels 
zugedadht. Wider die Rechnung machte bald Bonapartes überlegenes Genie 
Italien zum Hauptfchauplak der Entſcheidung. 
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An der Alpengrenze batte der Kampf wie am der deutichen fhon im 
Jahre 3792 begonnen. In diefem Jabre war Montesquiou im Herbft in 
Sapoyen und die Grafſchaft Nizza eingebrochen und die franzöſiſche Repu— 
blik hatte dieſe Landſchaften, zumider dem anfangs proflamirten Grundfag, 
feine Groberungen machen zu wollen, fi ſofort incorperirt. Im Jahre 1793 
ward die franzöfiihe Alpenarmeer, jekt von Kellermann fommandirt, durch 
die Unruhen im Süden Frankreichs, ins befondere den Aufftand und Abfall 
von Toulon und yon an allen enticheidenden Unternehmungen gebindert 
und mußte fih begnügen, die gemachten Groberungen notbdürftig gegen die 
Sardinier zu behaupten. Im Jahre 1794 dehnte fie fi in der Riviera 
di ponente aus und bemächtiate ſich der Päſſe über Die weftlichen Apen- 
ninen, wurde indeilen im Jahre 1795 von den Kailerliben unter Devins 
und den Piemontefen unter Colli aufgebalten und bis zu der Linie von 
den Tanaroquellen nad Nibenga zurücdgeworfen ; im Serbfte desfelben Jahres 
wurde die bisherige Alpenarmee in zwei Theile zeripalten: die Alpenarınce 
unter Kellermann und Die italieniihe Armce in der Riviera, die leptere 
beträchtlich verftärft und unter das Kommando Scheerers geftellt, welcher mit 
ihr die Dffenfive ergriff und duch die Schladt von Loano am 23. und 
24. Dftober die Defterreiher aus der Riviera zurüdtrieb , diejelbe bis Boltri 
im Dften und ebenio die Päſſe beiegte, welche aus ihr über die Apenninen 
nah Piemont führen. 

So war die Page, als Bonaparte am 27. März in Nizza eintraf 
und die italienifche Armee übernahm, weldye in vier Divifionen: la Harpe, 
Maſſena, Augereau und Serrurier jweiunddreifigtaufend Mann und vier 
undfünfzig Geſchütze verfügbar zählic. Die Alpen vom Fleinen St.Bern- 
bard bis zum Col D’Argentieres hielt Kellermann mit der fünfzehntaufend 
bis zwanzigtaufend Mann ftarken Alpenarmee beießt. Beide Heere bildeten 
mit ihren Fronten dem Kamm der Alpen und Apenninen entlang ungefähr 
einen vechten Winkel. 

Bon Seiten der Berbündeten batte der Herzog von Aoſta mit 
zwanzigtaufend Piemontefen den rechten Flügel gegenüber Kellermann, im 
Gentrum ftand General Colli mit zwanzigtaufend Piemontefen und Defter- 
reihern am Tanaro um Geva und Mondovi, den linfen Flügel bildeten 
dreißigtaufend Defterreicher unter dem Obergeneral Beaulieu, nur faum 
zur Hälfte im füdlichen Piemont an den Fuß der Apenninen, am die 
Quellen der beiden Bormiden und auf dem Weg nah Genua gegen die 
Bochetta vorgefchoben, zur größeren Hälfte rückwärte am Po und fogar 
an deſſen linfem Ufer in der Lombardei. 

° Beide Theile hatten Befehl zum Angriff; franzöſiſcher Seits follte 
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Bonaparte über die Apenninen vordringen und Beaulieu in die Lom— 
bardei treiben, dieie erobern, Kellermann mit der Alpenarmee follte ſich 
nur demonftrativ verhalten und den Herzog von Aoſta beſchäftigen. 

Beaulieu follte in die Riviera einbrechen und die Armee von Italien 
hinter den Bar zurüdwerfen. Er traf feine Anftalten für ein einfaches 
Zurüddrängen. Golli und Beauliens rechter Flügel unter Argenteau 
follen zuerft eine einfache front gegen Süden und die Apenninen bilden ; 
mit feinem linken Flügel will er felbft nun über die Bochetta und die 
Gegend von Genua in die Riviera eindringen und im diefer ſüdweſtwärts 
vorrüden, während zugleih Argentenu füdwärts vorrückt und fi der weft 
licheren Gebirgsübergänge bemädhtiat. 

Am 10. April ſtellt ſich Beaulien an der Bochetta auf und Argenteau 
fegt fih in mehreren Kolonnen in Bewegung, um über Montenotte nad 
Savona vorzugehn. Die ganze Macht, welche Beaulieu einſchließlich Argen- 
teau's aufwendet, beträgt zwölftaufend Mann. 

Gleichzeitig beichließft Bonaparte von Sapona und Finale aus mit 
zweiundzwanzigtauſend Mann fich über die Apenninen nordwärts zwiſchen 
Argentean und Colli zu werfen, die beiden verbündeten Heere zu trennen, 
erft das eine, dann das andere zu fchlagen. Demgemäß läßt er dem rechten 
Flügel der Verbündeten, Colli, nur eine Divifion, Gerrurier, gegen- 
über, dem linken Flügel, Beaulieu, nur eine Halbbrigade; um ihn auf- 
zubalten, bei Boltri; und obgleich diefe Halbbrigade von Boltri beftändig 
gegen Savona hin zurüdgedrängt wird, beginnt Bonaparte mit feinem 
Gros doch die Dffenfipbemegung nordwärts, ſchlägt die vereingelten 
Kolonnen Argenteaus und Die ihmen vereinzelt zu Hülfe eilenden jonftigen 
Truppen nah und nad bei Montenotte am 11. und 12., bei Mille 
jimo am 13., bei Dego am 14., an weldem Tage auch das Schloß 
Coſſaria fallt. Durch dieſes Vordringen wird Beaulicıt beftimmt, auch feinen 
linken Flügel aus der Riviera zurüdzunehmen und fein Hauptquartier nad 
Acqui zu verlegen. 

Bonaparte kann einjtweilen die Defterreicher ſich ſelbſt überlaffen und 
feine Hauptfraft auf Golli werfen: er läßt jene nur durd eine Divifion, 
la Harpe, beobachten, vereinigt alles Andere, auch Serrurier, jeßt gegen 
Golli, zwingt diefen am 17. April die Stellung von Geva zu räumen 
und treibt ihn am den folgenden Tagen an die Stura auf Foſſano zurüd, 
wobei es am 22. zum Gefechte bei Mondovi fommt. Auch bei Foflano 
fann ſich Golli nicht behaupten, und der dur diefe Erfolge erichredte 
König von Sardinien geht am 28. einen Waffenftillftand ein, wonad 
die Franzojen im ungeftörten Befig des eroberten Theiles von Piemont 
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bleiben und ihnen das Recht zugeftanden wird, bei Valenza den Po zu 
überfchreiten. 

Bonaparte bat es achtzchn Tage nad) dem Beginne der Feindfeligkeiten 
ihon nur noch mit einem feiner Gegner, Beaulien, zu thun. Diefer, 
welcher vor dem Abſchluß des Warffenftillftandes mit Sardinien noch einen 
Anlauf genommen hatte, den Piemontefen zu Hülfe zu kommen, gebt nun 
an das linke Ufer des Po zurück und nimmt bier bei Lomello eine Stel— 
lung Front gegen Welten, da er, getäufcht durch die Valenza betreffende 
Clauſel des Waffenftillftandes, Bonaparted Uebergang über den Strom bei 
genanntem Orte erwartet. 

Statt aber bei Valenza über den Strom zu geben und dann frontal 
gegen die Agogna vorzurüden, beſchließt Bonaparte, den Bo im Rüden 
Beaulieus bei Biacenza zu überfchreiten und dadurch entweder Dielen 
zur fofortigen Räumung der Lombardei zu beftimmen,, oder, falls Beaulieu 
fih ihm zur Schlaht, Front gegen Oſten, entgegenftellte, ihm nach Weften 
auf Piemont und gegen die Grenzen Frankreichs zurüczutreiben. 

Am 30. April feßt er demgemäß feine von Acqui bie Gherasco, 
Front gegen Norden, vertheilten Truppen durh einen Rechtsabmarſch in 
Bewegung, erreicht mit der Avantgarde am 7. Mai Piacenza, ſetzt fogleich 
über den Po, fchlägt bei Fombio ein Detadhement Beanfieus, welcher 
endlih auf Bonapartes Umgehung aufmerfjam geworden, den NRüdzug an 
den Mincio befchloffen und diefes Detachement entiendet hat, um den Rück— 
zug in der Flanke zu decken; Bonaparte wendet ſich hierauf nordwärts, um 
bei Lodi an der Adda die große Straße zu erreichen, welche die Lombardei 
von Weften nah Often durchzieht, ftürmt am 10. die von Beaulieus Nach: 
but unter Sebottendorf vertheidigte Brüde von Lodi und beftimmt hie 
dur Beaulien, obme Aufenthalt feinen Rückzug binter den Mincio fort: 
zufegen ; nachdem er dann durch den Einzug in Mailand am 15. von 
diefer Hauptftadt der Lombardei Befig genommen , folgt er den Defterreichern 
an den Mincio nah, durhbricht bier am 30. bei Borgbetto die von 
dreißigtaufend Mann bejeßte Gordonftellung , welche Beaulien am linken Ufer 
des Fluffes eingenommen hat, und enticheidet damit den Rückzug der Defter- 
reicher die Etih aufwärts nah Tyrol. 

Hiemit war Bonaparte Aufgabe zum großen Theil gelöfet, wäre fie 
es aber auch nicht geweien, jo würde er doch am Mincio zum Stehen 
gekommen fein; er Bonnte bei feiner Schwäche an Truppen die Offenſive 
nicht weiter fortfeßen, dabei die ftarfe Feſtung Mantua in feinem Rüden 
laffen und auf feiner Verbindung mit Frankreich eine zum Theil mit den 
Siegen der Franzofen unzufriedene Bevölkerung, die beftändig im Zaum 
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gehalten werden mußte. Er beſchloß daher, einftweilen nur Mantua zu 
belagern, fi) gegen die Defterreicher in Tyrol abmwartend zu verhalten und 
feine überfchüffigen Kräfte zu einzelnen Unternehmungen in Jtalien 
zu benußen, welche verhältnißmäßig nur einen geringen Truppenaufwand 
foften und doch große Vortheile bringen würden. Sicher gehören außer der 
Einfhliefung der Gitadelle von Mailand, die Erpeditionen in die Regationen 
und nad 2ivorno. 


Erfter Berfub, Mantua zu entfepen. 


Das belagerte Mantua hielt fih und Defterreih verftärfte jeine Armee 
in Tyrol, um den Entfaß desfelben zu verfuchen und wenn er gelänge, an 
ihn die Wiedereroberung der Lombardei zu knüpfen. 

Mitte Juli fanden in Tyrol etwa fünfzigtaufend Defterreiher, wovon 
fechsundvierzigtaufend verfügbar für die zu ergreifende Dffenfive ; den Befehl 
diefer Armee übernahm Wurmfer, welder bis dahin die Oberrheinarmee 
fommandirt hatte. 

Bonaparte, von den Abfichten der Oeſterreicher unterrichtet, batte 
eine Divifion vor Mantua, die anderen im Halbkreife um dieſen Mittel 
puntt an der Etih und dem Gardafee aufgeftellt, um, wober aud der 
öfterreichifche Angriff käme, ihm wenigſtens einige Kraft vorerſt entgegen- 
fegen umd nad den Umftänden feine Anftalten treffen zu können. Augereau 
fand bei Legnago, Maſſena bei Berona und Rivoli, Sauret am 
rechten Ufer des Gardaſees im Chiefathal, Despinois hinter Maflena 
und Sauret bei Peschiera. 

Burmfer rüdte aus Tyrol füdwärs in zwei Hauptkolonnen vor; die 
des rechten Flügels unter Quosdanowich am rechten Ufer des Gardafee, 
fiebenzehntaufend Mann, die des linken Flügels unter Wurmfer jelbft, 
achtundzwanzigtaufend Mann, am linken Ufer des Gardafees, eine Zweig- 
folonne follte von Oſten ber, von Baffano gegen die Etſch bei Verona 
pordringen. 

Am 29. Juli ward Maſſena bei Rivoli von Wurmfer angegriffen ; 
zugleich Sauret von Quosdanowih bei Salo, Detadhemenie von 
Quosdanowich drangen über die Chiefa in der Richtung auf Brescia vor. 

Bonaparte entſchloß fi, auf die eingegangenen Meldungen, die Bes 
lagerung von Mantua aufzuheben und fein Belagerungsgefhüs im 
Stih zu laſſen, ferner alle feine Truppen am rech ten Ufer des Mincio 
zu concentriren, am deffen Uebergängen nur ſchwache Detachements zurüd- 
zulaſſen mit dem Befehle, Wurmfer zu beobachten und foweit als möglich 
aufzuhalten ; mit jeinem Gros dagegen an die Ehiefa und nach Brescia 
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zu marihiren, bier seine Berbindungslinie von Quosdanowich frei iu 
mahen und denielben an den oberen Gardaſee zurückzuwerfen; damn umzu⸗ 
fchren, wieder Front zu machen umd eine ganze Kraft gegen Burmier 
zu wenden. 

Diefer Plan wird ſogleich ausgeführt; am 31. Juli ift Das linke 
Mincioufer volltändig von den Franzoien geräumt und Bonaparte marſchirt 
am 1. Auguft in mehreren Kolennen auf Lonato am umtern Gardafer 
und auf Brescia, fhlägt am 3. Quosdanowichs einzelne Kolonnen 
bei Sale und Gavardo, Lonato und Defenzano und läht am 4. 
die Trümmer Quosdanowihs vollends an den oberen Gardafee zurüctreiben. 

Burmjer, obgleich er feit dem 31. Juli am linten Mincioufer gar 
feinen Feind vor fib hat, rüdt doch mit äußeriter Langſamkeit vor und 
fhwäht ſich dabei durch mannigfahe Detalhirungen : am 1. Auguft fendet 
er nur ein Detachement über den Mincio bei Borgbetto und erft am 
3. beginnt er, nachdem er zuvor nah Mantua gezogen, jein Gros bei 
Goito überjufegen und allmälig, auf der Straße nah Bredcia, nad 
Gaftiglione vorzurüden. 

Bonaparte, der mit dem Zurudtreiben Quosdanowichs längere Zeit 
verloren, als er urfprünglich vorausſetzte, und erfährt, dab die Detade- 
ments am Mincio ihren Poften nicht behauptet haben , entiendet, während 
fein Gros noch mit Quosdanowich befhäftigt iſt, ſchon am 3. Auguft die 
Divifion Augereau von Montehiaro an der Chieſa gegen Wurmier. 
Augereau trifft bei Gaftiglione auf Wurmſers Avantgarde und liefert ibr 
ein Gefecht; am 4. folgt Wurmſer feiner Avantgarde nach Gaftiglione und 
nimmt dort Stellung; bier erhält er in der Nacht vom 4. auf den 5. 
Nahriht von Quosdanowichs Unfällen, bleibt indeſſen dennoch bei Gaftig- 
lione ſtehn, um vielleiht dadurch Bonaparte von entichiedener Berfolaung 
feiner Vortheile abzuhalten. Am 5. Auauft ift Bonaparte mit Quoedano⸗ 
wid völlig fertig und führt nun fein ganzes Gros gegen Wurmfer zur 
Verſtärkung Augereaus herbei. Wurmier, der nad allen Detaihirungen faum 
mwanzigtaufend Mann beifammen bat, wird mit überlegenen Kräften ange 
griffen, Bonaparte ruft auch fünftaufend Mann der Divifion Serrurier, 
welche nah Aufhebung der Belagerung von Mantua nad Bozzolo am Dalio 
jurüdgegangen ift, zur Mitwirkung von dort in den Rüden und die linke 
Flanke Wurmfers ; Ddiefer wird geihlagen und zum Rückzuge hinter den 
Mincio gezwungen. Hier wollte Wurmfer Quosdanowid erwarten, der ſich 
um den obern Gardafee berumziehn und dann am linken Ufer desfelben 
binabmarfhiren ſollte. Mit ihm vereint wollte er damn von Meuem zur 
Dffenfive ſchreiten. Indeſſen Bonaparte lieh biezu feine Zeit; am 
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6. Auguft griff er bereits die Minciolinie an und Wurmſer trat den Rück⸗ 
zug über die Etih bei Berona und am linken Ufer aufwärts nad Ala an. 
Hier nahm er Stellung: feine Borpoftenkette in den Gebirgen lehnte fich 
mit dem rechten Flügel ans linke Gardaufer und lief über die lefftnifchen 
Berge bis nah Baſſano. 

Bonaparte zwang ihn indeflen am 12. Auauft, auch diefe Stellung 
aufzugeben und ſich weiter auf Trient zurückzuziehen. 

Nah diefen Erfolgen kehrte Bonaparte zur Blofade von Mantua 
zurück, — belagern konnte er es nicht, da er fein ſämmtliches Bela- 
gerungsgefhüg am 31. Juli im Stich gelaffen hatte — und ließ die Maffe 
feiner Truppen an der Etſch entlang und an beiden Ufern des Gardafees 
ibre beobadhtenden Stellungen gegen Tyrol und Friaul wieder einnehmen. 

Hier verlaffen wir einftweilen den Kriegeihauplag in Italien, um den 
Gang der Dinge in Deutjhland zu verfolgen. 


Rheinübergang Moreaus und Jourdane. 


Die Rhein» und Mofelarmee unter Moreau zählte fiebenundfieben- 
sigtaufend Mann, worunter jechstaufendfünfhundert Reiter; die Sambre= 
und Maasarmcee unter Jonrdan beftand aus achtundfiebenzigtaufend Mann, 
worunter eilftanjend Reiter. Man hatte jede diejer beiden Armeen in drei große 
Korps und eine Reiterreferpe zerlegt; jedes der Korps beftand aus zwei 
bis drei Infanteriedivifionen und einer leichten Reiterdivifion. In diefer Korma- 
tion ſuchte man alfo jegt jhon für größere Armeen ein Gegenmittel 
gegen die Zerfplitterung der Kraft, zu welder die Divifionseintheilung, nicht 
mit Geſchick gebraucht, die Beranlaffung geworden war. 

Moreaus rechter Flügel, Ferino, fand oberhalb Straßburg, das 
Gentrum unter St. Gyr und der linke Flügel unter Defair am Spener- 
bab. Jourdans rechter Flügel, Marceau, ftand an der Nahe, fein 
Gentrum, unter Jourdan jelbit, von der Nabe bis Neuwied am Rhein, 
jein linker Flügel unter Kleber bei Düffeldorf. 

Defterreihifcher Seits ſtand die Dberrbeinarmee unter Aura 
am rechten Rheinufer von Baſel bis nah Mannheim in einer Stärfe von 
achtzigtauſend Mann; die Niederrheinarmee, welche einſchließlich der 
Befagungen von Mainz und Ehrenbreitenftein neunzigtaufend Mann zählte 
und jetzt unter den Befehl des fünfundzwanzigjährigen Erzherzog Karl 
geftellt war, fand mit ihrem Gros am linfen Rheinufer zwiſchen dem 
Speyerbad und der Nahe vor Mainz; ihr rechter Flügel unter dem General 
_ Kienmaper und MWürtemberg ftand am rechten Rheinufer, um die Ueber- 
gange von Koblenz und Düffeldorf zu beobachten. 
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Lange ſchon hatte Bonaparte den Feldzug in Jtalien begonnen und 
noch herrſchte Waffenruhe am Rhein. Bonaparte beforgt, daß die Deſter⸗ 
reicher beträchtliche Streitkräfte aus Deutſchland nad Italien werfen würden, 
drängte das Direftorium, aub am Rheine die Operationen beginnen zu 
laflen. 

In der That erhielt jhon Ende Mai Wurmfer den Befehl, mit dreißig- 
taufend Mann nad Italien zu marfchiren und übergab den Oberbefehl über 
die auf ſolche Weiſe geihwächte Oberrheinarmee an General Latour. 

Nun erft, anfangs Juni, befhloffen die franzöfifchen Generale den 
Angriff. Jourdan eröffnete die Operationen; fein linker Flügel über: 
fhritt den Rhein bei Düffeldorf, fhlug am 1. Juni Kienmayer bei 
Siegburg, drüdte ihn auf Würtemberg, der bei Altenfirhen fünfzehn- 
taufend Mann vereinigte, fchlug beide am 4. Juni bei leßtgenanntem Orte 
und trieb fie über die Lahn auf Limburg zurüd, worauf auch Yourdan 
mit dem Gentrum bei Neumied ans rechte Stromufer überfepte. 

Der Erzherzog Karl hielt es unter folhen Umftänden und bei der 
Schwächung der Oberrheinarmee durch Wurmiers Abgang angemeffen, das 
linfe Rheinufer zu räumen und über Mainz an die Lahn zu rüden, worauf 
Marceau mit Jourdans rechtem Flügel von der Nabe gegen Main; vor- 
rüdte.. Schon am 5. Juni erſchien Erzherzog Karl an der Lahn und, in- 
dem er von Wehlar aus Jourdans linke Flanke bedrohte, bewog er den- 
ſelben, ſowie Glerfayt im vorigen Jahre, fih am den Rhein auf Neuwied 
und Düffeldorf zurüdzumerfen Kleber, Jourdans linfer Flügel, beftand 
auf diefem Rüdzuge am 19. Juni das Gefecht von Ukerath. 

Morean hatte indeflen durch Demonftrationen gegen Mannheim Latour 
dorthin gezogen, bemächtigte fi darauf in der Nacht vom 23. auf den 
24. Juni Kehls gegenüber Straßburg und führte bier fünfzigtaufend Mann 
and rechte Rheinufer, während er auf feinem rechten Flügel eine Divifion 
vor Hüningen, auf dem linken eine andere vor Mannheim zurüdlieh. Bor 
Kehl wurde ein farker Brückenkopf angelegt und nun begann Moreau feine 
weiteren Operationen, feinen linfen Flügel unter Defair ließ er rheinab- 
wärts auf Renchen und nad einem Gefechte hier am 29. Juni weiter auf 
Raftadt vorrüden, wo ihm Latour feinen ganzen rechten Flügel ent- 
entgegenftellte, aber am 6. Juli zurüdgefchlagen und gezwungen ward, bie 
nah Ettlingen an der Alb zu weichen. 

Während Defair diefe Bewegung nordwärts ausführt, it St. Cyr 
oftwärts über den Schwarzwald und Freudenftadt gegen die raube Alb 
vorgerückt und Ferino dehnt fih ſüdwärts im Rheintbale aus 
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Moreaus Borrüden in Schwaben. 


Auf die Kunde von Moreaus drohenden Operationen gegen Latour 
beihloß der Erzherzog Karl, nur vierzigtaufend Mann unter Wartens- 
leben an der Sieg und Lahn gegen Jourdan ftehn zu laflen und 
jwanzigtaufend Mann dem bedrängten Latour rheinaufwärts zu Hülfe 
zu führen. 

Mit der legteren Streitmaht fam der Erzherzog am 9. Juli bei Ett- 
lingen an umd jchritt am 10. zum Angriffe auf Moreau, welcher leptere 
St.Eyr zur Mitwirfung an die obere En; berief. 

Die Gefechte, melde fih nun am 10. auf einer über zwei Meilen 
langen Linie entfpannen und unter dem Ramen der Shlaht von Mali 
oder Ettlingen bekannt find, entfchieden im Ganzen zu Moreaus Bunften. 
Dbgleih des legteren linker Flügel im Rheinthale zurüctgefhlagen ward, 
machte doh das Erfheinen St. Cyrs in der linken Flanke Karls in den 
Bergen diefem das Werfolgen feiner Bortheile unmöglih. Er trat den 
Rüdzug über Pforzheim nah Stuttgart an, um fih über die raube 
Alb der Donau zu nähern, wohin er auch Latour, von Ferino am 
Bodenfee entlang verfolgten Außerften linken Flügel berief, und um dann 
nad den Umftänden, namentlich aud mit Rückſicht auf die Berhältniffe bei 
Bartensleben, weiter zu handeln. 

Am 10. Auguft war der Erzherzog bie in die Gegend von Nörd- 
lingen zurüdgegangen, und Moreau, der ihm gefolgt war, ftand ihm 
bei Neresheim gegenüber. 

In Ddiefer Zeit war Wartensleben bereits im vollen Rüdzuge gegen 
Böhmen ; Jourdan hatte nad des Erzherzogs Abgange vom Niederrhein 
jofort wieder die Offenſive ergriffen, Wartensleben am 13. Juli bei Fried» 
berg geſchlagen, ihn hinter den Main getrieben, am 4. Auguft Würz— 
burg genommen und folgte den weichenden Defterreichern mit ſechsundvierzig— 
taufend Mann auf dem Fuße gegen die Naab, während hinter ihm 
Marceau mit fünfundzwanzigtaufend Mann Mainz und Ehrenbreitenftein 
beobachtete. 

Der Erzherzog entſchloß fid) unter diejen Umftänden, Moreau eine 
Schlacht zu liefern, ihm entweder zurückzuwerfen, oder wenn dieß nicht 
gelänge, and rechte Donauufer überzugehn, Moreau fih nachzuziehen, dann 
aber weiter unterhalb fogleih ang linke Donauufer zurücdzufehren und zur 
Unterftügung Wartenslebens fih auf Jourdan zu werfen. 

In diefem Sinne ward die Schlaht von Neresheim geliefert, am 
11. Auguft, an und für fi ohne alle Bedeutung, da beide Theile ſich auf 
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einer langen Linie in viele Kolonnen zerfplitterten und in einzelnen Gefechten 
obne Entſcheidung erfhöpften. 

Am 13. Auguft ging der Erzherzog bei Donauwörth und Dillingen 
ans rechte Donauufer, z0g aber jofort abwärts nah Neuburg und Ins 
aolftadt und ging bier wieder an das linke Uter über; nur Patour 
mit achtzehntaufend Mann ließ er am rechten Ufer am Led und Fröhlich 
mit zwölftaufend an den Zugängen Tyrolhs zurüd. 


Jourdans Rückzug hinter den Rhein. 


Jourdan trieb indeflen bie zum 21 Auguft über Amberg WBartens- 
teben bis hinter die Naab zurück und entiendete in feine rechte Flanke 
Bernadotte auf Neumarkt, um die Verbindung mit Moreau herzu- 
ftellen und feine eigene Bewegung gegen die Naab zu deden, 

Der Erzherzog ift fofort von Ingolftadt nad Neumarkt und Amberg 
vorgegangen, ſtößt dort auf Bernadotte und fchlägt diefen am 22. Auguft: 
auf die Kunde davon wirft fih Jourdan von der Naab auf einem Umwege 
nah Schweinfurt zurüd, jtellt aber bier den weiteren Rüdzug ein, da 
er aus Nachrichten, die er über Moreau erhält, fließt, daß der Erzherzog 
fih alsbald wieder an die Donau zur Verſtärkung Latours zurückwenden 
werde. Der Erzherzog täuſcht aber dieſe Erwartung, er geht mit feinem 
Gros auf der Straße über Kigingen nah Würzburg vor, feßt ſchon am 
Il. September einen Theil feiner Kräfte bei Kikingen über den Main, nimmt 
die Stadt Würzburg noch am demfelben Tage dur Weberfall und ſchließt 
die Gitadelle ein. 

Jourdan, von diefen Greigniffen unterrichtet, marſchitt noch am 1. 
Abende von Schweinfurt gegen Würzburg ab und trifft am 2. Mittags 
mit feiner Avantgarde gegenüber dem Erzherzog ein, welder in dem Bogen 

des Maine, den linken Flügel an Würzburg gelehnt, die fünfundzwanzig- 
taufend Mann, welche er bereits auf dem rechten Flußufer bat, auf der 
Linie von Würzburg nad Dettelbah, Front gegen Norden, entwidelt. 
Einzelne Gefechte leiten die Schlacht von Würzburg ein, zu melder 
fih beide ‚Theile für den 3. September bereiten. Der Erjberzog Karl hat 
noch etwa neunzehntaufend Mann unter Kray und Wartensleben am Lin- 
fen Mainufer, alſo in der linken Flanke Jourdans, der Front nah Süden 
macht, aber durch den Fluß von ihm getrennt. Diefen ertheilt der Erz— 
berjog den Befehl, noch in der Nacht vom 2. zum 3. und fpäteflens mit 
den legten Truppen am 3. früb Morgens and rechte Mainufer überzugehn. 

Am 3. Morgens bat Jourdan feine ganze verfügbare Macht, dreißig- 
taufend Mann, auf dem Schlachtfeld beifammen, Kray und Wartensleben 
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find aber noch nicht am rechten Ufer. Das fih auf der ganzen Linie 
entfpinnende Gefecht geftaltet fich für Jourdan günſtig und er hofft, den 
Sieg zu vollenden und den Erzherzog gänzlib an den Main zurüdzumerfen, 
vielleicht ihm die Brüde von Kikingen, aljo den Rückzug abaufchneiden, 
wenn er des öfterreihifchen rechten Flügels Herr werden könnte. Er ver- 
einigt zu dieſem Ende faft feine ganze Neiterei auf feinem linken Flügel. 
Indeffen ift es über der Verſammlung diefer Reiterei drei Uhr Nachmittags 
geworden und als Jourdan mit feinem linken Flügel zum enticheidenden 
Angriff überzugeben bereit ift, entwickeln fih hier ibm gegenüber Kray und 
Wartensdleben, die erft zwiſchen 9 und 10 Uhr Morgens jtatt in der 
Naht vom 2. zum 3. ihren Uebernang über den Main bi Shwarzad 
vollbradt haben. Aber grade diefe Beripätung brinat zufällig in einem 
entfcheidenden Augenbli eine Ueberlegenbeit auf Seite der Defterreiher und 
eine Maſſe frifcher Truppen in die Flanke Jourdans, welcher dadurd 
gezwungen wird, feinen Rückzug anzutreten, den er Dank dem durdı- 
jchnittenen Terrain, welches die öfterreichifche Reiterei im Verfolgen aufbielt 
und auch die Infanterie oft zum Abbrechen zwang, obne nennendwerthen 
Verluſt bewerfftelligte. 

An der Lahn fegte er fich wieder und zog bier aub Marceau 
von Main; und den am 1. September in Schweinfurt zurücgelaffenen 
Lefdvre an fih; der Erzberzog folgte an die Lihn, zog zuerſt durch 
Demonftrationen Jourdans Aufmerkiamfeit auf deſſen linken Flügel, warf 
fih dann, als Dies gelungen, mit feinen Reſerven, die er durch einen Theil 
der Mainzer Garniſon verftärfte, auf Marceau, welcher Jourdans Rechte 
bildete, und fprengte ihn bei Limburg am 16. September auscinander. 
Jourdan, der ſich jet auf Neumied nicht mehr zurüdziehen fonnte, weil 
der Erzherzog raſch über die Lahn nachdrängte, ging bei Siegburg binter 
bie Sieg und dann am 20., nachdem am 19. der verfolgende Erzberjog 
noch feine von Marceau befehligte Rachhut bei Altenkirchen geichlagen 
batte, bei Düffeldorf binter den Rhein zurüd, wo er den Überbefebl 
mißgeftimmt niederlegte und an Beurnonville übergab. 


Moreau's Rüdzug binter den Rhein. 

Als nah der Schlacht von Neresheim der Erzherzog Karl and rechte 
Donauufer übergegangen war, freilih nur, um fogleich auf das linke zurüd- 
zukehren, überfchritt endlich am 19. auch Moreau die Donau und rückte 
am 22. Auguft an den Lech vor, wo er aub Ferino an ſich zog und 
dadurch auf fechzigtaufend Mann kam. Mit diefer Macht überfchritt er am 
24. den Lech auf drei Punkten bei Nauftetten, Augsburg und Langweid 
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und brachte dem General Latour, mwelder, von Karl bier zurüdgelaffen, 
troß der dreifachen Ueberlegenbeit, welche er gegen fich hatte, dennoch ſtarr⸗ 
föpfig ftandhielt, eine totale Niederlage bei. Latour flüchtete hinter die 
Jfar, nahm aber bier, da ihn Moreau nicht fräftig verfolgte, deſſen 
Centrum erft am 31. Piaffenhofen erreichte, ſchon am 26. zwiichen Lands- 
but umd Freiſing wieder Stellung und emtichliegt fi fogar am 31. die 
Offenfive wieder zu ergreifen und and linfe Iſarufer zu gehn, ala der 
General Naundorf, welden der Erzherzog Karl bei feinem Marſch gegen 
Jourdan bei Neumarkt zurüdgelaften und auf die Kunde von Morcau's 
Lehübergang an die Donau zu Latours Unterftügung zurückgeſendet hatte, 
bei Reuſtadt am linken Donauufer eintrifft. 

Moreau, der unmdlih lanafam, wie im Handeln, fo im Gntichluffe 
ſich zeigt, erhält, ehe er noch gegen Latour etwas Enticheidendes unter 
nommen batte, die Nachricht von der am 3, September aelieferten Schlacht 
bei Würzburg und trifft darauf am 10. Anftalten,, zu Jourdans Unterftüßung 
ans linfe Donauufer abzuriden. Da aber nun näbere Kunde über Jour- 
dans weiteren Rückzug eimläuft, ändert er auch dieſen Entſchluß, kehrt von 
dem linken Donauufer, wohin er am 13. September fein Gros übergeführt 
batte, wieder an das rechte zurüd am 15. und 16., und erreicht über 
Pöttmes und Friedberg am 24. Ulm, am 30. die Gegend des Federſees. 
Latour, begierig den franzöfiihen General aufzuhalten, folgt ibm mit 
dreiundzwanzigtaufend Mann auf dem Fuße nah und erreiht Biberad, 
ale Moreau am Federſee angekommen iſt. 

Naundorf, welcher nicht Tpeciell unter Latour's Kommando aeitellt und 
mit deſſen Bewegungen nit einverftanden war, it auf eigene Fauſt die 
Donau aufwärts am linken Ufer und dann über die raube Alb nah Tü— 
bingen gezogen. Latour, der fonah auf Naunderfs Unterftüßung nicht 
rechnen kann, nimmt vor Biberab eine Poſition, melde troß feiner 
geringen Macht eine Frontausdehnung von zwanziataufend Schritt von Ablen 
bie Winterftettendorf erbält. 

Moreau, von feines Verfolgers geringer Stärke unterrichtet, macht 
am Federfee Halt, um in einem offenfisen Rückſchlage demfelben ein tüchtiges 
Andenken zu binterlafien. Zmei Tage ſchiebt er allerdings den beabfihtigten 
Angriff ohne zureihende Gründe binaus, dann aber fchreitet er am 2. 
Oktober zu demfelben, nnd obwohl er unnützer Weite auch im mehrere 
Kolonnen zerfplittert gegen die lauggedehnte Stellung Latours vor Biberad) 
vorrüdt, bringt er demfelben do, von feiner überlegenen Zahlitärfe, dem 
Geſchick Defair's und der Hartnädigkeit Latour's, welcher nirgends weichen 
will, begünftigt, eine entſchiedene Niederlage bei, er feht darauf, von dieſem 
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Gegner befreit, feinen Rüdzug mit dem Centrum auf Geifingen, dem 
sechten Flügel (Ferino) auf Engen fort, noch ungewiß, melden Weg über 
den Schwarzwald er einfhlagen fol. Am 9. Dftober bat er die eben- 
genannten Punkte erreicht. Wahrfcheinlich gedachte er von Geifingen an der 
Donau über Billingen und durch das Kinzigthal grade auf Kehl los zu 
gehn, und um dieſe Straße zu öffnen, hatte er am 4. Dftober, aljo fogleich 
nach der Schlaht von Biberach, Defair bei Riedlingen an das linke Donau— 
ufer übergehn laffen. Defair fam am 8. Dftober nah Billingen, griff 
am 9. den General Petraſch an, welder mit achttaufend Mann, fobald 
Moreau den Schwarzwald bei feinem Vorrüden nah Schwaben im Juli 
verlaffen hatte, wieder dorthin vorgegangen war, um Kehl zu beobachten, 
und warf ibn binter Triberg zurüd. 

An demfelben Zage befeßte Naundorf mit jeinen adhttaufend Mann, 
welhe er von Tübingen über Hechingen nah Rotweil füdwärts geführt 
hatte, lepteren Ort. Naundorf und Petraſch fonnten unmöglich mit ihren 
geringen Kräften den weit überlegenen Moreau aufhalten. Indeſſen erfuhr 
er zu dieſer Zeit, daß Erzherzog Karl, nahdem jhon am 20. September 
Jourdan hinter den Rhein zurückgekehrt war, fih nad Süden gewendet 
babe, um nun wieder über ihn berzufallen. Dieß beftimmte Moreau, ftatt 
des Kinzigthals einen füdlicheren Weg an den Rhein zu wählen, und er 
entjendete deßhalb am 10. Oktober St. Cyr, um das Höllentbal 
(Dreifam) zu öffnen. 

&t.Eyr traf überall nur auf ganz ſchwache öfterreichifche Poften und kam 
fat ohne Widerftand am 12 über Zartın nah Freiburg; Morcau folgte 
mit Defair, den er von Billingen wieder an die obere Donau zurüdgerufen 
hatte, St. Eyr auf dem Fuße und Ferino mußte die Arrieregarde bilden. 

Jetzt erft begann fih allmälig eine Einſchließungskette um Moreau 
zu bilden. 

Der Erzherzog, vom Niederrhein angelangt, berief Petrafh und Naun- 
dorf von Triberg und Rotweil ins Rheinthal, wo fie am 15. bei Etten- 
beim und Elzach eintrafen. 

Latour, der nah dem Gefechte von Biberach fih wenige Meilen vom 
Schlachtfelde wieder gefammelt hatte, um den Franzofen von Neuem zu 
folgen, erreihte am 13. Donauefhingen; er erhielt bier den Befehl, 
mit feinem Gros ins Rheinthal zu fommen, um fid dort zwifchen Em men- 
dingen und Elzach mit Naundorf und Petrafch zu vereinigen, und nur 
die Abtheilung des General Fröhlich Morcau auf dem Fuße durchs Höllen- 
thal folgen zu laffen; füdlihd von Fröhlich jollte das Detachement dee 
General Wolf vordringen. 
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Latour erreichte mit feinem Gros erſt am 17. das Lager des Erzr 
berzogs bei Ettenheim, und nun erft batte der Erzherzog etwa fünfund- 
dreißiataufend Mann beifammen, nun erft fonnte man jagen, daß er 
Moreau den Weg von Areiburg nah Kehl verlcge; dazu «waren obenein 
Latour's Truppen jo ermüdet bei Ettenheim angefommen, daß der Erjberjog, 
obgleih er den Anariff auf Moreau beſchloſſen hatte, denjelben doch auf 
den 19. Oktober verſchob. 

Am 18. Dftober batte Morcau mit feinem Gros, fünfunddreißig- 
tauiend Mann, Stellung an der Elz, Front gegen Norden von Niegel 
links bis über Waldkirch rechts, jeine Nachhut unter Ferino ſtand gegen 
zwei Meilen von der rechten Flanke dieſer Stellung bei St. Märgen, fie 
ward bier an diefem Tage von Fröhlich angeariffen und etwas gegen Die 
Hauptftellung zurüdgetrieben. 

Am 19. eröffnete der Erzherzog Karl auf der ganzen Front von 
Kenzingen bis Bleibac, melde gegen drei Meilen lang ift, den An- 
griff gegen Moreau's Hauptftellung und Fröhlich emeute feinen Angriff 
auf Ferino bei St.Märgen. Wenn man die Ausdehnung des Kampfes 
mit der verhältnißmäßig geringen Truppenmajfe beider Ibeile vergleicht, ſo 
ergibt ſich von jelbft, daß eine rechte Entſcheidung nicht erzielt werden konnte; 
das fogenannte Treffen bei Emmendingen zerfplitterte fib abermals 
in eine Anzahl von Gefechten , von denen feine ein feftes Gepräge bat und 
aus den anderen berricend berwortritt. 

Moreau batte wohl ſchon bei dieſem Gefechte nicht mehr daran 
gedacht, jih den Weg nördlich nach Kehl bin zu öffnen: er hielt am 20. 
noch die Stellung an der Elz feit, fendete am 21. Dejair bei Breijad 
ans linke Rheinufer zurüd, ließ St. Eyr gleichfalls jüdwärts nah Frei— 
burg achn und zog ebenbieher auch Ferino von St.Märgen heran; aller 
Train ward bei Hüningen ans linke Rheinufer geſchickt und mit Ferino 
und St. Cyr, vierunddreigigtaufend Mann, nahm Moreau eine Stellung bei 
Schliengen, die wieder eine Frontausdehnung von fünfzehntauſend Schritt 
hatte. Der Erzberjog Karl rüdte nah und griff am 24. Oftober in vier 
Kolonnen auf der ganzen Linie an, obme durdzudringen oder jonft etwas 
Entſcheidendes zu erreihen. Moreau jeßte in der Naht vom 24. zum 25. 
feinen Rüdzug nach Haltingen fort und ging am 25. und 26, bei Hü— 
uingen ans linfe Rheinufer; worauf der Erzherzog Karl zur Einſchlie— 
Bung von Kehl und fpäter zur Belagerung ſowohl von Kebl als von 
Hüningen ſchritt, welbe am 10. Januar und beziehungsweile am 5. 
Februar 1797 kapitulirten. 

Dieß iſt der „ſchöne“ Rückzug Moreau's, welcher ſo viele 
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Bewunderer gefunden hat; bei genauerer Betrachtung kann man nicht umhin, 
zu geftehen, daß die Schwierigkeiten , welche der franzöfifche General zu über- 
winden hatte, micht eben bedeutend waren, und daß er diejenigen, welche er 
wirklich fand, bei ein wenig mehr Entſchloſſenheit und Schnelligkeit fehr 
Leicht hätte ganz vermeiden können. Dagegen zeigte der Erzherzog Karl 
im diefem Feldzuge ſehr deutlich, was vereinte Kraft, zwiſchen zwei getrennten 
und getrennt handelnden Gegnern — hier Jourdan und Moreau — zur 
fammengehalten, vermag, wenn man es verfteht, durch Schnelligkeit die Zeit 
zu Gelde zu machen. Unter allen folden Verhältniſſen muß man einzelne 
Theile der Kraft erponiren, um mit geringem Aufwand den einen der 
getrennten Gegner feftzubalten, während man ſich mit feiner Hauptmadht 
auf den anderen wirft. Der Führer diefer Abtbeilungen muß durd Thätig- 
feit und Unerſchrockenheit zu erlegen fuhen, was ibm an reeller Kraft 
abgeht, und dem Erzherzog Karl läßt fih das Zeugnig nicht verfagem, daß 
er den rechten Mann für einen ſolchen Bolten traf, ale er Latour gegen 
Moreau zurücließ. Wenn Latours Unerfhrodenbeit auch bisweilen in Eigen- 
finn , feine Thätigfeit in Leichtfinn ausartete, jo war dieß immer beffer, als 
wenn er daran gedacht hätte, gleichfalls durch einen „ſchönen“ Rückzug ſich 
unfterblichen Rubm zu erwerben. 


Dperationen in Stalien. Wurmſers zweiter 
Gntfagverfud. 


Nah der Schlaht von Neresheim fürdhtete das Direktorium, Wurmier 
werde aus Tyrol nordwärts abmarſchiren, fi bier mit Karl vereinigen und 
auf Ddiefe Weiſe Moreau in eine üble Lage bringen; es drang daher in 
Bonaparte, in Tyrol einzubrehen, um Wurmſer bier feſt zu 
halten. Obgleich Bonaparte fih auch nad einer Fortſetzung der Dffen- 
five jehnte, zwar in anderer Richtung als das Direktorium, ſah er doc 
ein, daß er, bevor er nicht bedeutende Verſtärkungen erbielte, auf jeden 
Gedanken daran verzichten müfle. Ende Auguft glaubte indeflen Bonaparte ' 
wirflih zu einer Dffenfive — wenigftens nah Tyrol — ftarf genug zu fein; 
er gebot ausfhließlih des Blofadeforps vor Mantua über vierzigtaufend 
Mann. Zu derfelben Zeit hatten aber auch die Defterreicher einen zweiten 
Berfuh zum Entfag von Mantua befchloffen. Der Plan zu demjelben war 
folgender : 

. urmfer follte von Trient mit einundzwanzigtaufend Mann durch 
die Bal Sugana (Brentathal) nah Baffano rüden und von hier im der 
Ebene gegen die Etſch vordringen ; “ 
Dawidowich mit neunzehntauſend Mann ſollte einſtweilen im defen⸗ 
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fiver Haltung an der Südgrenze Tyrols, Front nah Süden, ftehen 
bleiben ; wenn aber Wurmfer fih der Etſch näherte oder über diefelbe vor- 
drang, Sollte auch Dawidowih, indem er nur fechstaufend Mann zur 
Bewahung Tyrols zurüdliehe, mit dreizehntauſend Mann die Dffenfive 
ergreifen und die Etſch firomabwärts vordringen. 

Die Offenfivgedanfen Wurmiers und Bonaparte's waren gleich 
zeitig, aber in der Ausführung fam der leßtere dem erfteren zuvor. 

Er ordnete den Beginn des Angriffs auf den 2. September an: Die 
Divifion Vaubois jollte am weſtlichen Ufer des Gardaſees nach Riva 
rüden, Maſſena am linken Etichufer über Ala vordringen, beide follten 
fih bei Serravalle gegen Rovercdo »ereinigen, Augereau rechts von 
Maſſena durch das Gebirge nordwärts zieben. 

Am 4. September areifen Baubois und Maffena Roveredo an 
und nehmen es, Maftena bemächtigt fih ſtromaufwärts vorrüdend noch am 
gleihen Tag der feften Stellung von Galiano, Vaubois geht ans linke 
Grihufer über und folgt ihm. Wurmſer, deifen Korps ſchon zum größten 
Theil bei Baſſano ift, der, für feine Perſon, fih aber noh in Trient 
befindet, befieblt diefe Stadt bartnädig zu vertheidigen nnd reist nad) 
Baſſano ab, um dur fchleuniges Vorrüden von dort an die Etſch Bona- 
parten, wie er hofft, zum Riüczug aus Tyrol zu beflimmen. 

Indeffen räumt Dawidowihb Ihon am 5. Morgens Trient, 
Maffena und Vaubois rüden bier ein. Bonaparte, vom Stande der 
Dinge unterrichtet, beihlieft Wurmjern von Trient aus dur die 
Bal Sugana zu folgen und ibn fo in den Rücken zu nehmen. Baubois 
muß die Etfh aufwärts ziehn, um Dawidowich zu folgen, der fih binter 
den Ravis gesogen bat, Augereau und Maffena aber werden im die 
Bal Sugana zur Verfolgung Wurmferd gezogen. Augereau ftößt bier bei 
Levico auf einen öſterreichiſchen Bolten, wirft diefen am 6. über den 
Haufen und erreicht am 7. Gismone, Maffena folgt ibm auf dem Fuß. 

Auf die Nachrichten über Bonaparte's Anmarfh bin, bat Wurmier 
zunächſt den Gedanken, fih nah Kärnthen zurückzuziehen; indeffen, da am 
7. ſchon zebntaufend Mann feines Korps, die er unter Meszaros gegen 
Verona vorausgefendet bat, über Montebello hinaus find und er dieſe 
bei Bonaparte's Schnelligkeit unmöglich wieder an fich, ziehen kann, jo gibt 
er den Gedanken wieder auf und entfchlieht fi, am 8. Morgens mit den 
noch bei Baflano verfammelten Truppen, kaum zehmtauien®d Mann, dem 
‚General Meszaros zu folgen. Alle Vorbereitungen find bereits, dazu 
getroffen, als am früben Morgen des 8. Bonaparte die am Audgange der 
Val Sugana bei Campolungo und Solagna aufgeftellten öſterreichiſchen 
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Abtheilungen angreift, wirft und mit den Flüchtigen zugleich in das Lager 
von Baſſano eindringt, wo die wıldefte Verwirrung entfteht. 

Die Trümmer von Wurmiers Korps werden füdwärts nah Gittadella 
geiprengt, wo es dem General gelingt, fie wieder zu fammeln ; er führt fie nun 
in der Naht vom 8. auf den 9. nah Montebello, vereinigt ſich hier mit 
Meszaros und feht dann feinen Marſch über Gologna nah Legnago 
fort, mit der Abficht, das franzöfifche Blokadekorps zu durchbrechen und ſich 
nah Mantua hineinzumwerfen. Legnago, weldes nur von einem ſchwachen 
franzöfifchen Detachement befeßt ift, wird überrumpelt, und am Morgen des 
11. September befindet fih Wurmfers ganzed Korps am rechten Etfchufer. 

Bonaparte, jobald er aus Wurmſers Marfchrichtung anf deſſen Abficht 
ihliegen Eonnte, hat Sahuguet, Kommandanten des Blofadeforps vor 
Mantua, davon in Kenntniß geſetzt und ihm die Anftruftion ertheilt, dem 
Marſch der Defterreicher durch Abwerfen der Brücden über die Gewäſſer zu 
flören und mit Waffengewalt aufzuhalten; er hat Maffena von Baffano 
über Bicenza, Montebello und Arcole nah Ronco geiendet, wo Ddiefer 
in der Naht vom 10. zum 11. die Etſch überfchreitet; er hat Augereau 
am 9. nah Padua rüden laffen, von wo diefer fih am 10. auf die Straße 
nah Legnago zieht. 

Burmfer marfhirt am 11. Vormittags von Legnago ab, welches 
er, um feinen Rüden zu decken, ſchwach beſetzt, während er zur Dedung 
feiner rechten Flanke ein Detadhement vor Gerea aufftellt. Dieſes letztere 
wird am 11. von Majfena, der die Etſch hinab rüdt, angegriffen, weist 
aber Diefe vereinzelten Angriffe mit ermüdeten Truppen glüdlih ab und 
folgt Wurmfer, welcher am Abend diefes Tages Nogara erreiht und nad 
kurzer Raft auf einem Umweg, faft gar nicht beläftigt von Sahuguets Poften, 
nah Mantua weiter zieht, wo er Abends den 12. anlangt. Augercau 
kommt am 11. Abends vor Legnago an, deilen Beſatzung, da ihre Auf- 
gabe erfüllt ift, am 13. Fapitulirt. 

Bonaparte, fehr unzufrieden, daß er Wurmfer nicht im freien Felde 
bat aufhalten können, folgt demjelben alsbald nah Mantua und drängt 
ihn bier am 15. durch das Gefecht von Favorita von den Glacis, auf 
welchen er ſich anfangs zu behaupten gedachte, in die Wälle der Feſtung 
zurüd. Der ganze Berluft der Dejterreicher in diefem vierzehntägigen Feld- 
zuge belief fih auf mehr als eilftaufend Mann. 


Alvinzi’s eriter Entjagverfud.,, 


Der Umjhwung der Dinge in Deutfchland, welder im September 
eingetreten war, ließ jegt ein Bordringen Bonapartes nah Tyrol noch 
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meniger nüßlich erſcheinen als vier Wochen früher; dazu fam, daß man 
Mantua, in welches Wurmfer achttauſend Mann dienftfähiger Truppen 
geführt hatte, und deſſen Befakung dreiundiwanzigtaufend Mann, worunter 
allerdings nur zwei Drittel gefunde, zählte, jetzt noch weniger im Rüden 
liegen laflen fonnte, ale vorher. Bonaparte ftellte daher die Einſchließung 
dieſes Platzes wieder ber und ließ die Mafle feiner Divifionen ringsum 
von neuem Beobachtungsftellungen einnehmen. Baubois fand bei Trient 
und am Lavis, von weldem er Dawidowih noch am 5. September ver- 
trieben hatte, Maffena war an die Brefta vorgefhoben, Augereau 
ftand bei Berona und an der untern Etſch, ebenda die Infanterie- 
referve, zwiſchen Etſch und Mincio die Kavalleriereferve. Diefe Truppen 
zahlten zweiunddreißigtaufend Mann. Neuntaufend unter Kilmaine fanden 
vor Mantua. 

Defterreich rüftete indeflen kräftig einen neuen Entfaßverfuch, mit deſſen 
Ausführung General Alvinzi beauftragt ward. Ende Dftober fanden dem- 
felben ſchon wieder fünfzigtaufend Mann in Tyrol und Friaul zur Ber 
füqung, freilid zum Theil mangelhaft ausgerüftet und organifirt. 

Nah dem Dperationeplane ward das öfterreichifche Heer auch dieſes 
Mal in zwei getrennte Korps getbeilt; das eine unter dem Oberbefehlahaber 
felbft und dem General Quosdanowich hatte fib in Friaul gefammelt 
und ftand am 30. Dftober adhtundzwanzigtaufendfichenhundert Mann ftarf 
am linfen Piaveufer, es follte über Baflano auf Berona vorrüden ; 
das andere in Tyrol unter Dawidowich, verftärft durch ein Aufgebot 
der Tyroler Landesihügen, hatte neunzehntaufend Mann für die Offenfive 
verfügbar ; es follte damit Baubois zurücdrängen, die Etſch hinabfteigen 
und fih dann, je nad den Umftänden, entweder am rechten oder am linken 
Ufer mit dem Friauler Korps in der Gegend von Berona vereinigen. 

Am 3. November follten die Operationen vom Friauler Korps mit 
dem Angriff auf Baffano, von dem Tyroler mit dem Angriff auf Trient 
eröffnet werden. 

Bonaparte, durch den Beainn der öfterreichifhen Bewegungen aufs 
merfjam gemacht, befchloß die Vereinigung der beiden getrennten Korps 
iu verbindern. Er ließ KRilmaine mit neuntaufend Mann vor Mantua 
zurück, gab Bauboid, welcher nur zebntaufend fommandirte, den Befehl, 
Die Offenfive gegen Dawidowich zu ergreifen, um feine Schwäche zu ver- 
bergen; er ſelbſt mit dreiundzwanzigtaufend Mann wendete fi gegen 
Alvinzi nah Baſſano. 

Am 2. November rückte Dawidowich von Neumarkt ſüdwärté gegen 
den Yawis und Baubois gleichzeitig nordwärtse vom Lawis gegen Neu— 
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markt vor; zwiſchen S. Michele und dem Lawis fam es in Folge deflen zu 
einer Reihe heftiger Gefechte im durchſchnittenſten Terrain, in welden die 
Defterreicher im Allgemeinen den Vortheil behielten. Als dann am 3. Dami- 
dowich feine beiden Flügel gegen die Etſch vorbog, um am folgenden Tage 
zu einem entfcheidenden Angriffe überzugeben, zog fib Vaubois zuerft auf 
Trient und, da ibm Damwidowih folgte, in der Nacht vom 4. auf den 5. 
November nah Caliano zurüd. Zwei Tage, den 6. und 7., behauptete er 
fib hier gegen die wiederholten Angriffe der Defterreicher. Als aber dieſe 
aus der Dal Sugana mit Ueberlegenheit in den Rücken feines rechten Flügels 
vordrangen, flohen die duch fünftägige Märfche und Kämpfe gegen die 
Uebermacht ermüdeten Franzoſen in Unordnung bis in die Stellung von 
Rivoli zurüd, wo es Bauboid gelang, am 8. fünftaufend Mann wieder 
zu fammeln. Durch eine Berftärfung, die er vom Blofadeforps vor Mantua 
erhielt, kam er am 9. auf ahttaufend Mann. Damwidowich rüdte am 8. 
in Roveredo ein; obgleih er mod immer fünfzchntaufend Mann hatte, 
alfo Baubois doppelt überlegen war, und von Alvinzi wiederholt zum An- 
griff auf die Stellung von Rivoli aufgefordert wurde, verhielt er ſich 
dennoch mehrere Tage ganz rubig, theils fcheu geworden dur den hart— 
nädigen Widerftand der Franzofen bei Caliano, theils getäufcht durch ver— 
ſchiedene Gerüchte vom Anmarſch franzöfifcher Divifionen, welche Baubois in 
Umlauf ſetzte. 

Bon der Piave ber erreichte Alvinzi am 4. November die Brenta 
mit dem rechten Flügel unter Quosdanowich bei Baffano, mit dem linken 
unter Provera bei Fontaniva; Detachemente werden ans linke Brentaufer 
vorgeihoben : jo will Alvinzi Dawidowihs Vorſchreiten erwarten. 

Maſſena ift von Baflano auf Bicenza zurüdgegangen, hier ftößt am 
>. Bonaparte mit Augereau's Divifion von der Etſch zu ihm und rückt 
gegen Alvinzi vor, deffen Stellung er am 6. angreift, ohne bis zum Abend 
irgend einen entſcheidenden Vortheil zu erreichen ; feine Angriffe nahmen wie 
die Stellung Alvinzi's eine Front von zwei Meilen ein. Nun erfuhr Bona- 
parte nah und nah, daß Baubois Trient und Galiano verloren; er ſah 
ein, daß er fih zu weit von der Etſch entfernt habe, um je nad Bedarf 
feine Hauptmacht bald auf Alvinzi, bald auf Dawidowih werfen zu können ; 
er fendete an Baubois Befehl, ſich mindeftens bei Rivoli bis aufs 
äußerfte zu behaupten und ging felbft am 7. und 8. auf Verona zurüd, 
mo er fein Gros an das rechte Etfchufer nahm, am linken nur die Bors 
but ließ. 

Alvinzi folgt Bonaparte, aber äußerſt langfam; er macht in fünf 
Tagen acht Meilen und erreicht erft am 11. Billanova, die Borhut unter 
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Hohenzollern ging über S.Martino bis gegen Beronetta vor. Bonaparte, 
der hier unter günftigen Umftänden glaubte ein Gefecht liefern zu können, 
brach Nachmittags 3 Uhr aus Berona ans linfe Etfhufer vor, Hohenzollern 
zog fih in die Stellung von Galdiero zurüf, wo er am Morgen des 
12. faum fiebentaufend Mann zur Verfügung hatte, als ihn Bonaparte mit 
Augereau’s fiebentaufend Mann auf der großen Straße nad PVicenza bei 
Galdiero und mit Maflena’s adttaufend links von Augereau bei Golo- 
gnola angriff. Maffena hatte bis 4 Uhr Nachmittags beträchtliche Bor: 
theile erfämpft und Hohenzollerns rechte Flanke mit feinem eigenen linken 
Flügel im Hafen zurücdgedrängt, als die erften Verftärfungen von Alvinzi 
anfamen und das Gefecht ftellten, während die weiter folgenden Maffena 
felbft in der linken Flanke anftelen. Bald darauf ward auch Augereau von 
dem durch grundlofe Wege aufgehaltenen, endlich beranziehenden Provera in 
der rechten Flanke angefallen, 

Diefe Attafen als frifch anzufehender Truppen, während die Franzofen 
den ganzen Tag über fih an den Höhen von Galdiero die Zähne ftumpf 
gebiffen hatten, entjhieden den Rückzug Bonaparte's and rechte 
Etſchufer. 

Alvinzi, zwei Mal ſiegreich, bei Baſſano und bei Caldiero, beſchließt 
nun, einen Theil ſeiner Truppen vor Verona ſtehen zu laſſen und mit 
dem Gros unterhalb Verona bei Zevio den Fluß zu überſchreiten; er ver— 
ſchiebt aber die Ausführung dieſes Unternehmens auf die Nacht vom 15. 
zum 16. November; Dawidowich fordert er am 13. entſchieden auf, den 
Angriff auf Baubois Stellung bei Rivoli nicht länger zu verſchieben; an 
Wurmſer in Mantua hatte er ſchon am 7. und 10. Boten gefhidt, um 
diefen von feinen Plänen zu unterrichten, Signale zu bezeichnen, weldye ihm 
das Gelingen des beabfichtigten a verfünden follten und ihn 
zur Mitwirkung aufzufordern. 

Bonaparte, von allen Seiten eingeengt und gegenüber den vereinten 
Streitkräften Wurmſers, Alvinzi's und Dawidowichs, welche einundfünfzig- 
taufend Mann zählten, mit Einſchluß Vaubois und des Blofadeforpe auf 
faum dreifigtaufend Mann reduzirt, fonnte es bei der Nähe Alvinzi's nicht 
wohl wagen, ſich mit feiner Hauptmaht auf Dawidowid zu werfen. Bevor 
er legteres thut, will er Alvinzi dur eine Fühne Bewegung zwingen, ſich 
um einige Märfche von der Etſch zu entfernen. Er will zu dem Ende bei 
Ronco, unterhalb Verona, ans linke Etſchufer gehen, und auf den Dämmen, 
die dur das Sumpfland von Arcole nad | führen, in Alvinzi's 
Rüden dringen, wo möglich deifen en. Es wird dabei 
vorausgefeßt, daß Alvinzi vor | een Weiten ; 
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macht derfelbe aber zeitig nah Süden Front und kommt es in folge deſſen 
in dem Sumpflande zum Kampf, fo hofft Bonaparte in diefem die Ueber: 
legenheit zu gewinnen, da feine der Parteien fi neben den Dämmen, 
welche durch dasſelbe führen, breit entwideln kann, den Defterreichern alſo 
ihre Ueberzahl nichts müßt, Tapferkeit und Kampfgeübtheit Alles ent« 
fcheiden muß. 

Baubois wird wiederholt angewiefen, Rivoli noch einige Tage zu 
behaupten, und zu dem Ende mit dreitaufend Mann vom Blokadekorpé 
verftärkt, fo daß vor Mantua nur dreitaufend Mann zurückbleiben. 

In der Naht vom 14. zum 15. November rüdt Bonaparte mit 
Augerecau und Maflena am rechten Etſchufer nah Ronco ab; bier ift eine 
Schiffbrücde geſchlagen; die Franzofen gehen am Morgen des 15. über die— 
felbe und rücken nordwärts vor: rechts Augereau am rechten Alponeufer 
auf dem Damm nach Arcole, links Maffena am linken Etſchufer aufwärts 
auf dem Damm nah Porcile und Galdiero. 

Bald ſtoßen fie auf öfterreichiiche PVoften, welche anfangs weichen ; aber 
an der Brüde von Arcole, wo Augereau ans linke Alponeufer über 
geben will, findet er hartnädigen Widerftand ; feine wiederholten Stürme, 
zu deren einem Bonaparte felbft vom Pferde fteigt, um durch fein Beifpiel 
die Truppen zu ermuntern, find ohne Erfolg; Alvinzi gewinnt Zeit fih zu 
orientiren und kann Berftärfungen nah Süden abſchicken, um dorthin eine 
Front zu bilden ; auf einen Theil diefer Verftärfungen trifft am Nachmittage 
Maflena und geräth mit ihnen ins Gefecht; die Bortheile, welde er hier 
erreicht, find aber von keiner Bedeutung für das Ganze, denn der entjcheis 
dende Punkt ift Arcole. 

Bonaparte bat nad den erften verunglückten Verſuchen Augereau's auf 
die dortige Brücde die Brigade Guyeur ans rechte Etſchufer zurückgezogen, 
nach Albaredo, unterhalb der Alponemündung, binabgeben, bier wieder die 
Etſch überfchreiten und am linken Alponeufer aufwärts ziehen laffen, um jo 
Arcole in den Rüden zu nehmen. Guyeur zwingt wirklich die Defterreicher, 
Arcole zu räumen, aber erft um 7 Uhr Abends, als Augercau vom Kampf 
erfhöpft längft bat zurückgehen müjlen. Der Vortheil kann alfo nicht benußt 
werden umd der Kampf des 15. November ift ohne den von Bonaparte 
geroünfchten Erfolg geblieben. Diefer zieht am Abend bei Ronco feine 
Truppen bis auf eine Galbbrigade, weldye vor der Brücke ſtehen bleibt, ans 
rechte Etſchufer zurück. 

Am 16. Morgens geht Bonaparte wieder ans linke Etſchufer über 
und läßt Augereau und Maſſena auf denſelben Dämmen wie am vorigen Tage 
vorrüden. Alvinzi, ſtatt ſich auf der Front gegen Süden gegen Bonaparte's 
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Anariff defenfiv zu verhalten, dagegen ſich mit aller Kraft auf Verona zu 
werfen, um diefes mwegzunehmen und feine Bereinigung mit Dawidowich zu 
bewerfftelligen, folgt lediglih dem von Bonaparte gegebenen Anſtoße und 
geht ihm am Morgen des 16. mit zwanzig Bataillonen entgegen. Auf 
Maſſena's Seite enticheidet fih der Sieg rafch für die Franzoſen, Die Deſter— 
reicher weichen hier bis Galdiero zurüc, Dagegen vermag Augereau bei Arcole 
eben fo wenig auszurichten als geftern. 

Bonaparte geht abermals an das rechte Etſchufer zurück, aber mit der 
Abfiht, am 17. wieder ans linke überzufegen und nun alle Kraft gegen 
Arcole zu Longentriren. Er laßt in der Naht vom 16. zum 17. eine Bod- 
brüde über den Alpone, nahe an der Mündung diefes Bades, werfen, 
um am 17. auf beiden Ufern Ddesielben aufwärts gegen Arcole wirken zu 
können. 

Alvinzi iſt durch die Berlufte vom 15. und 16., fo wie durch das 
vergeblihe Warten auf einen Angriff Dawidowihs gegen Rivoli beträchtlich 
heruntergeftimmt und fchon zum Rückzug geneigt, will aber wenigftend den 
17. noch warten. An diefem Tage läßt Bonaparte am rechten Alponeufer 
Arcole nur durch eine Brigade von Maffena angreifen, während Augereau 
mit feiner ganzen Divifion aufs linke rüdt und bier aufwärts dringt, wo 
ihm die Defterreicher eine Front entgegenfeßen. Der vereinte Angriff Maffena’s 
und Augereau's auf beiden Ufern des Alpone in PBerbindung mit einer 
ſchwachen, ober vielen Lärmen machenden Umgebung beftimmt um 5 Uhr 
Nachmittags die Defterreicher, Arcole zu räumen, 

Alvinzi weicht darauf am 18. November nah Montebello zurüd. 

Unterdeffen hat endlich nach einigen ſchwachen Betaftungen Dawido— 
wich Baubois’ Hauptitellung am 17. angegriffen, fie genommen und Die 
Franzofen bis Buffolengo getrieben, von wo fich dielelben noch in der Nacht 
weftlih nah Gaftelnovo ziehen, Dawidowich alfo die Straße nah Mantua 
völlig öffnen. Bonaparte erfährt die Niederlage Baubois noch am 17. Abende ; 
da Alvinzi im Rückzuge und einftweilen nicht zu fürdten ift, fann Bona= 
parte zum Angriff Dawidowichs ſchreiten; er läßt Augereau am linken 
Etſchufer aufwärts in die leffinifchen Berge, Maffena am rechten Etichufkr 
nah Billafranca marfchiren, ruft hieher auch Vaubois. Dawidowich, der 
diefen faſt gar nicht verfolgt hat, ziebt fih auf die Nachrichten, welche er 
von Alvinzi's und Bonaparte's Bewegungen erhält, in die Hauptſtellung 
von Rivoli zurück und tritt aus dieſer auf weitere Kunde am 21. den 
Rückzug die Etſch aufwärts an; da erhält er von Alvinzi die Nachricht, 
daß diefer wieder gegen die Etſch vorrüde, wie es ſich auch wirklich verhielt ; 
in der That hatte Alvinzi in der Gegend von Bicenza ſich entſchloſſen, 
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wieder Front zu machen, und ftand am 21 mit feinem Gros wieder auf 
den Höhen von Galdiero, mit der Avantgarde dicht vor Verona, ohne indeffen, 
frifch zuzugreifen, ohne irgend etwas zu thun. 

Dawidowih macht auf diefe Kunde ebenfalls wieder Front, um von 
neuem die Stellung von Rivoli zu befegen ; die fortwährenden Befehle und 
Gegenbefehle erzeugen Unordnung bei feinen Truppen, und che diefe noch 
befeitigt ift, erfheint Maffena von PBillafranca_ber, greift Dawidowiche 
Arrieregarde an und wirft fie auf das Gros; Augereau zeigt fi bald 
darauf am linken Etfchufer im Rüden der Defterreicher auf den Höhen von 
Peri; Dawidowid tritt jet, von Maffena verfolgt, den Rückzug auf Peri 
an, muß fich hier durch Augereau's Avantgarde durchſchlagen, fammelt am 
21. Abends bei Ala den Reft feiner Truppen und zieht noch in der Nacht 
nad Roveredo ab. 

Auf die Meldung von Dawidowichs Niederlage zog ſich Alvingi 
fogleih von Caldiero hinter die Brenta zurüd und der Entfaß von Mantua 
war ein drittes Mal vereitelt, Wurmſer batte vergebens auf die Signale 
gewartet, welche ihm Alvinzi’s Etſchübergang verkünden follten. Bonaparte 
nahm wieder feine Stellungen an beiden Ufern des Bardafees, an der Etſch 
entlang und vor Mantua ein und ließ das Gros feiner Truppen Kanton» 
nirungen beziehen. 


Alvinzi’d zweiter Entfagverfud. 

Kaum war Alvinzi hinter die Brenta zurüdgefehrt, ald er von Wien 
Befehl erhielt, feinen Verſuch zu wiederholen. Der reduzirte Stand feiner 
Armee, der tiefe Schnee in den Gebirgen machte es unmöglid ; der Armee 
rückten fogleich Verftärfungen zu, aber der Schnee aus den Gebirgen ging 
nit fort, im Gegentheil. Doch die Lage Wurmfers in Mantua, deffen 
Befagung nur noch neuntaufend Dienftfähige zählte, beifchte baldige Hülfe, und 
fo ward im Januar 1797 ein neuer Berfuch zum Entſatze wirflih gemadıt. 

Abermals theilte der Operationsplan die Armee in zwei Korps, das 
von Tyrol und das von Friaul, aber das erftere, fiebenundzwanzigtaufend 
Mann, jollte diegmal die Hauptrolle, das zweite, fünfzehntaufend Mann, 
die Nebenrolle jpielen. Das Tyroler Korps follte mit vier Kolonnen zwifchen 
dem DOftufer des Gardafee und dem rechten Etichufer über die Höhen des 
Montebaldo, mit zwei Kolonnen am linken Etſchufer gegen die Stellung 
von Rivoli vorgehen, diefe am 13. Januar in Front und Flanke zugleich 
angreifen, dann in die Ebene hinabfteigen. 

Das Friauler Korps zerfiel in einen rechten Flügel unter Bajalih 
und einen linken unter Brovera. Bajalih mit fehstaufend Mann follte 
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von Baffano gegen Verona vorrüäden, am 11. Januar dort eintreffen, die 
Stadt wo möglih nehmen und dann auf das Heranfommen des Tyroler 
Korps warten. Provera follte von Padua nach Legnago geben, hier am 
9. die Etſch überfchreiten, nah Mantua ziehen, Ab mit Wurmſer vereinigen 
und in den Rüden der Franzoſen operiren, die ſich bei Rivoli dem Tyoler 
Korps entgegenftellen würden. 

Bonaparte, durch herangezogene Berftärfungen auf ahtundvierzigtaufend 
Mann gefommen, ließ durch jchntaufend Mann unter Dumas Mantua blofiren. 
Joubert mit zehntaufend Mann bewachte Rivoli und den Montebaldo, 
Maffena fand mit neuntaufend zwifhen Buffolengo und Berona, Auges 
reau mit achttauſend zwifchen Berona und Legnago, Rey mit viertaufend 
zwifchen Brescia und dem Weftufer des Gardaſee; die Referven, zweitauſend⸗ 
fünfhundert zwifchen Gaftelnovo und Billafranca, viertaufend Mann am 
rechten Poufer bei Bologna. 

Bajalich erreichte erft am 12. Januar mit feiner Vorhut die Gegend 
von Verona, wo eben auch Bonaparte eintraf, wurde fofort von Maflena 
angegriffen und auf die Höhen von Galdiero gejagt. 

Das Tyroler Korps begann feine Bewegungen am 11.; feine rechte 
Flügelfolonne hatte auf dem Montebaldo am 12. Abends bereits die Linke 
Flanke der vorgefhobenen Stellungen überfchritten, welche Joubert bei la 
Gorona und Ferrara beſetzt bielt. Joubert jendete fofort Beriht an 
Bonaparte und zog fih in die Hauptitellung von Rivoli zurüd, wo er fih 
am 13. Mittags bei Trombalora formirt; wieder in feiner linken Flanke 
überflügelt, bat er am Abend ſchon beſchloſſen, die Stellung von Riveli 
ganz aufzugeben und in das verfchanzte Lager von Gaftelnovo abzuziehen, 
als er von Bonaparte um 10 Uhr Abends den Befehl erhält, das Plateau 
von Rivoli zu behaupten. 

Am Nachmittag des 13. war Bonaparte durch Jouberts Berichte und 
Bajalihe ſchwaches Auftreten über die Lage des enticheidenden Punktes auf: 
geflärt; er übertrug Augereau die Bewachung der Etſch und befahl Maffena 
und Ren nach Rivoli zu marſchiren, wohin er felbft aleichfalle auf brach. 

Die Defterreicher vollendeten am 13., an weldem Tage fie nach dem 
Plane die Stellung von Rivoli nehmen follten, nur ihre Vorbereitungen zu 
dem Angriff auf Ddiefelbe, eine der Kolonnen des linken Etſchufers unter 
Reuß ward ans rechte gezogen, um aus dem Etſchthale durch das Defilee 
von Jncanale das Plateau von Rivoli zu gewinnen, fobald das Vordringen 
der vier Kolonnen auf den Höhen defien Ausmündung frei gemadt haben 
würde, die andere, Vukaſſevich, blieb am linfen Ufer und trat bier in Ber 
bindung mit Bajalich. 
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Am 14. Morgens ſchritt Alvinzi zum Angriff des Plateau von 
Rivoli; die Kolonne des äußerſten rechten Flügels unter Lufignan mußte 
nach Affi binabfleigen, um Joubert von bier aus in den Rüden zu faffen, 
Liptay, Ocekay und Köblös, welde das Centrum bildeten, gingen 
gegen Jouberts Front vor, um ihn fo weit zurüczudrängen, daß Reuß die 
Höhen von Incanale aus erfteigen könne; Vukaſſevich follte vom Linken 
Etſchufer mit feiner Artillerie die rechte Flanke Jouberts faffen. 

Bonaparte fam am 14. Morgens um 2 Uhr bei Rivoli an, neun 
Bataillone von Maflena konnten noh am Bormittag eintreffen, der Neft 
und die Divifion Rey erft am Nachmittag. Bonaparte ließ noch vor Tages- 
anbruch Joubert vorrücken und die öfterreichifihen Borpoften des Gentrums 
zurüddrüden, fo dab er den Ausgang des Deftlee von Incanale auf die 
Höhen hinter fih hatte. Mit Tagesanbruh geht das Gepläntel in die 
Schlaht über, das öfterreihifche Gentrum dringt vor und treibt die Fran- 
zofen auf der ganzen Linie zurüd, fo daß fie um 10 Uhr Morgens bereite 
in gleicher Höhe mit dem Defilee von Incanale ftehen und die Defterreicher, 
wie es fcheint, nur noch eines Anlaufs bedürfen, um dieß für Neuß zu 
eröffnen. 

Die Defterreicher nehmen diefen Anlauf; zwar ift eben Maffena mit 
drei Bataillonen herangefommen, aber Bonaparte ruft diefe auf feinen linken 
Flügel, um Liptay aufzuhalten. 

Unterdefien drängen Drsfay und Köblös den franzöfifchen rechten Flügel 
zurüd und Reuß dringt aus dem Etſchthale in das Defilee von Incanale, 
um die Höhen zu erfteigen; außerdem ift die Kolonne Lufignan um die 
linfe franzöfifhe Flanke nah Affi hinabgerüdt und erfteigt von hier den 
Monte Pipolo ſüdlich Rivoli, alfo im Rüden von Bonaparte's Stellung. 

Auf diefe Weife ftehen die Dinge um Mittag verzweifelt für die Fran— 
zofen. Jouberts rechter Flügel flieht in Unordnung auf Rivoli; aber aud 
die Defterreicher verfolgen in Unordnung. Dieß ergreift Bonaparte; er 
läßt den Eskadronschef Laffalle mit zweihundert Pferden durch die fliehen- 
den Truppen Jouberts gegen die Plänfler von Ocskay und Köblös vor- 
geben und einbauen. Die Defterreicher geratben durch diefen unvermutheten 
Anfall in Berwirrung, ftürzen ſich auf ihre nachrüdenden Kolonnen zurüd, 
und Köblös und Oeskay's Truppen fliehen unaufhaltſam das Taſſothal 
aufwärts bie Pazzone. Ein Theil der flichenden Truppen von Köblös ift 
von Laffalle auch in das Defilee von Incanale geworfen, ſtürzt fich bier 
auf die Kolonne von Reuß, deren Spitze, durch Verhaue und Barrifaden 
aufgehalten, nur langfam vorrüden Eonnte, deren hintere Abtheilungen dicht 
aufgerüdt find, die alfo das ganze Defilee verftopft, jegt auf allen Seiten 





124 


angegriffen, in die Flucht mit fortgeriffen ohne Aufenthalt ins Etſchthal bie 
nah la Groara weicht. 

Liptay, der fi durch diefen Umftand völlig ifolirt fieht, gebt gleich— 
falls hinter den Taſſo zurüd. Um 24/, Uhr Nachmittags ift Alles entſchieden, 
Bonaparte tritt mit feinem Gros die Verfolgung an und detadhirt nur drei 
Bataillone füdwärts gegen den Monte Pipolo zurück, um hier Lufignan 
aufzuhalten, bie Rey herankomme. Lufignan, der faum viertaufend Mann 
hat und ſich gänzlich ifolirt fieht, wagt nit vorzurüden, da er bemerkt, 
daß der Frontangriff mißlungen ift, will aber eben fo wenig zurückgehen, 
da er es für möglich hält, daß Alvinzi feinen Angriff am 15. wiederhole. 
Als indeſſen Nachmittags 4 Uhr die Vorhut Rey's von Gaftelnovo bei 
Orza anlangt und er nun beforgen muß, von allen Seiten eingefchloffen zu 
werden, zieht er fich nordweftwärts ins Taffothal auf Pezzena, findet 
indeffen auch hier fchon alle Stege von den Franzoſen befegt ; feine Leute, 
weldhe jhon vier Tage ohne Holz im Gebirge marſchirt find, faft feit acht- 
undvierzig Stunden nichts gegeflen haben, da nur fo viel Lebensmittel mit- 
genommen waren als die Leute felbft tragen konnten und als man noth— 
dürftig bis zum 13. zu brauchen glaubte, da ja an diefem Tage die Gtel- 
lung von Rivoli genommen werden follte, zertheilen fih entmuthigt im 
Gebirge und werden theild von den Franzoſen gefangen, enttommen theils 
in Fleinen Trupps an die Etſch. 

Alvinzi ging zwar wirklich am Morgen des 15. zum neuen Angriffe 
vor ; feine ermüdeten und ausgehungerten Truppen hielten indeffen nirgends 
Stand, riffen beim erften Zufammenftoß mit franzöfifhen Abteilungen aus 
und flohen nad Norden, erft bei Avio vermochte Alvinzi die Trümmer 
des Tyroler Korps wieder zu fammeln. 

Unterdefien bat Provera in der Naht vom 13. auf den 14. und 
am Morgen des 14. bei Angbiari oberhalb Legnago die Etſch trotz des 
Widerftandes überfhritten, welchen ihm die von Ronco herbeigecilte Brigade 
Guyeur entgegenfeßt, und marfchirt im Laufe des 14. auf Nogara, nicht 
ohne Angriffe franzöfifcher Abtheilungen auf feine Flanke abwehren zu müffen. 

Bonaparte erhält die Nachricht von Provera’s Etfhübergang am 14. 
Nahmittags bei Nivoli, überläßt Joubert und Rey die Verfolgung Alvinzi's 
und bricht mit Maffena nah Gaftelnovo auf. 

Provera erreiht am 15. Bormittags von Nogara aus mit fechstaufend 
Mann, die er noch beifammen bat, das von den Franzoſen befeßte Kaftell 
S.Giorgio vor Mantua, am linken Mincioufer ; die Ueberrumpelung gelingt 
nit, Provera beginnt daher, es zw befchießen ; erft Nachmittags wird 

Murmſer dur diefes Feuer aufmerffam gemacht, antwortet nun fofort mit 
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dem Lauten aller Glocken und ordnet einen allgemeinen Ausfall an, ver— 
[hiebt aber, da es über den Vorbereitungen bereits dunkel geworden, die 
Ausführung auf den 16. Januar Morgens. 

Am 16. um 5 Uhr Morgens bricht er von der Eitadelle mit ungefähr 
dreitaufend Mann gegen die Favorita und Gt. Antonio aus, während 
Provera zweitaufend Mann cben dahin fendet, mit andern zweitaufend 
S. Giorgio und die nah Dften führenden Wege beobachtet. Bald nachdem 
Burmfer zum ernften Angriffe auf Favorita gejchritten, trifft auch Bona- 
parte über Billafranca und Roverbella dort ein 

Augereau, obgleih ohne Befehle von Bonaparte, die ihm nicht zugingen, 
doch aufmerkſam geworden dur Provera's Feuer gegen S. Giorgio, hat die 
Hälfte feiner Truppen von Legnago weitwärts am 15. zur Verfolgung PBro- 
vera's entfendet, auch dieſe Abtheilungen fommen am 16. nah und nad 
beran. Wurmſers Ausfall wird zurüdgefhlagen, Provera, ſüdwärts abge 
drängt, vollftändig eingeihloffen, muß gegen Mittag mit dem Reft feiner 
Truppen in der Nähe von S. Giorgio fapituliren. 

Alvinzi hatte zwar auf die Nachricht von Provera's Uebergang über 
die Etfh noch einmal zur Dffenfive von Tyrol vorgehen wollen ; indeflen 
die Unmsglichkeit diefes Unternehmens ward bald erkannt und dafür bes 
fhlofien, nur achttauſend Mann in Tyrol zu Jaffen und das Gros durd 
die Bal Sugana an die untere Brenta zu ziehen, um bier eine Aufftel- 
lung zur Dedung des offenen Friaul zu nehmen. Aber auch die Vertheidi- 
gung der Brentalinie machte Bonaparte's fofortiges Vorrüden unmöglich. 

Maffena erreichte über Berona und Vicenza ſchon am 25. Januar 
bei Baflano die Brenta, und eben dahin wendete ſich Augereau über 
Legnage und Padua ; Alvinzi ging hinter die Piave zurüd. Joubert bes 
wältigte am 29. die Stellung von Galiano und rückte am 30. in Trient ein. 

Da mad diefen wiederholten vergeblihen Verſuchen alle Hoffnung auf 
einen Entjab von Mantua für lange Zeit gefhwunden und die Verpflegung 
nur noch bis zum 3. Februar gefichert war, jo kapitulirte Wurmſer am 2. 
Wurmfer mit feinem Stab, fiebenhundert Mann und fechs Geihügen erhielt 
freien Abzug, der Reſt der Beſatzung ward Friegsgefangen. 

Sobald Mantua gefallen war, unternahm Bonaparte mit neuntaufend 
Mann eine Erpedition gegen den Papſt und zwang ibn, ohne daß es irgendwo 
zu einem ernſten Gefechte gekommen wäre, zu dem Frieden von ZTolentino. 


Bonaparte's Ginbruhb in Kärntben. 


Das franzöfifhe Direktorium, eingefbüchtert durch die Fortſchritte des 
Erzherzogs Karl in Deutſchland, hatte im Dezember Unterbandlungen mit 
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Defterreich angefnüpft ; als diefe fih aber bald zerſchlugen, befahl es Moreau, 
der jet auch das Kommando über die Sambre- und Maasarmee übernahm, 
dreifigtaufend Mann zur Berftärfung Bonaparte's nah Italien zu fenden, 
die fhon in der Mitte Februars Mailand und den Oglio erreichten. 

Auch Defterreih fühlte die Nothwendigfeit, in Italien entfcheidende 
Mafregeln zu ergreifen; es rief den Erzherzog Karl mit fünfundzwanzig- 
taufend Mann vom Rheine nah Italien ab; aber zunächſt erichien nur der 
Feldberr am 9. Februar an der Piave; er lich am diefer nur die Vorhut 
fteben und zog das Gros des italiſchen Heeres an das linke Ufer des 
Zagliamento in Erbolungsquartiere ; die ihm aus Deutfhland nachfolgenden 
Truppen konnten erft von der Mitte Marz ab Villach erreichen. 

Bonaparte, der feine Verftärfungen viel früber erbielt, beſchloß, wicht 
zu warten, bis auch die öfterreihiichen in die Linie eingerüct wären, ſondern 
dem Angriffe Karls mit dem feinigen zuporzufommrn. 

Er entwidelte Anfangs März dreiundvierzigtaufend Mann unter Maſ— 
jena, Guyeur, Serrurier und Bernadotte zwiſchen Piave und Brenta, fünf- 
undzwanzigtaufend gab er Joubert, um Tyrol zu erobern. 

Schon am 12. März überichritten Serrurier und Gupeur bei Vidor 
und Dspedaletto die Piave und warten Karls Vorhut hinter den Taglia- 
mento. Karl tritt den Rückzug mit feinem Gros über Palmanova und 
Gradisca hinter den Iſonzo an, den Train ſendet er gededt von der 
Divifion Bajalih nordwärts über Udine nah Tarvie. 

Bom Ylonzo gebt der Erzherzog, gefolgt von Bonaparte'd rehtem 
Flügel, Serrurier und Bernadotte, auf Prewald zurüd, wo er am 21. 
März 1797 eintrifft; um die Verfolgung der Franzofen aufjubalten, will 
er von Tarvis aus eine Diverfion ins Fellathal maden; er begibt fi 
deßhalb perfönlich über Kraindurg auf den Weg nab Tarvis, erfährt aber 
ſchon an erfterem Drte, daß Maſſena ſich bereitd am 19. der Chiufa Beneta 
bemächtigt bat, und ſetzt daber feinen Rückzug von Prewald obne Aufent- 
halt über Laybach, Klagenfurt und Neumarkt ins Murthal und bier über 
Judenburg nah Leoben fort. 

Maffena greift von Chiufa Veneta am 21. Tarvis an, wird aber bier 
von einer öſterreichiſchen Brigade, welde den Abzug des Artillerietraing 
det, den ganzen Tag aufgebalten und kann erit am 22. Tarvis befegen, 
von da wendet er ſich füdwärts nah Raibl, bier ſtößt er auf Bajalich, der 
über Udine, Gividale und Karfreid auf Tarvie dem Artillerietrain gefolgt 
it. Er hält diefen in der Front auf, während Guyeur über Cividale ihm 
auf dem Fuße gefolgt ift und nach Erſtürmung der Flitſchet Klauſe ibm 
im Rüden ftebt. Bajalich, auf diefe Weile eingefchloffen, ſtreckt die Waffen ; 
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hierauf ziehen Maflena und Guyeur nah Villach, wo auch Serrurier, den 
Bonaparte von Görz am linken Iſonzoufer aufwärts geſchickt hat, zu ihnen 
ſtößt, während nur Bernadotte. dem Gros des Erzherzoge auf dem Fuße 
folgt und am 25. in Laybach einrüdt. 

Am 4. April nähert fih das franzöfifhe Gros Leoben, worauf der 
Erzherzog auch diefes räumt und nah Steyer zurüdgeht; Bonaparte befet 
am 5. Leoben und ebendahin wendet ſich über Klagenfurt Bernadotte. 

Joubert bat unterdejlen Briren und Bogen genommen, ift dann, 
obgleidh er den Befehl von Bonaparte hatte, im Drauthal vorzugehn, durch 
den Aufftand der Tyroler aufgehalten; jetzt aber mit zwölftaufend Mann im 
Anzuge auf Spital. 

Beide Theile find zum Unterhandeln geneigt; der Erzherzog Karl, 
weil er auf ausgiebige Unterftüßung nicht rechnen fann, Bonaparte, weil 
er erfährt, daß Moreau noch nicht im Stande fei, über den Rhein zu geben ; 
weil er außerdem feine DOperationslinie über das gewöhnliche Maaß hinaus 
verlängert und dabei fein Land unmittelbar hinter fih hat, welches er als 
eine vollftändig geficherte Bafis betrachten könnte. Am 7. April kommt jo 
ein Barfenftillftand auf fünf Tage zuwege, welcher dann weiter auf 
eine Woche verlängert wird, und bei deflen Ablauf die Friedenspräli- 
minarien zu Leoben unterzeichnet werden, durch welche Defterreih Belgien 
und die italifchen Befißungen bis an den Oglio abtritt. 

Die Dperationen in Deutihland, melde Hoche, der jeßt die 
Sambre=- und Maasdarmee befehligte, erft am 18. April, Moreau mit 
der Rhein- und Mofelarmee erft am 19. April eröffnete, wurden ſchon 
am 23. auf die Nachricht vom Abichluffe der fFriedenspräliminarien zu 
Leoben eingeftellt. 

Unruhen, welche unterdejlen im Benetianifchen ausgebrochen waren; 
gaben Bonaparte VBeranlaffung, Benedig den Krieg zu erflären und mit 
ihm ein Ende zu maden. Das gefammte- venetianifche Gebiet weſtlich bie 
zur Etſch ward durch den Definitivfrieden von Gampoformio, 17. Dftober 
1797, an Defterreih überwielen, weldes aber dafür außer Mailand auch 
noch Mantua an die unter franzöfifher Oberberrlichkeit ftehende cisalpinifche 
Republik abtreten mußte. 


Jahr 1798. 


Im Jahre 1798 rubte nah dem Abtreten Defterreihs vom Kampf— 
plage der große Krieg in Europa; Bonaparte fciffte fih am 20. Mai 
1798 an der Spige von vierzigtaufend Mann Kerntruppen zu Toulon ein, 
um am 1. Juli bei Alerandria an den ägyptiſchen Küften zu landen und 
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in A zu befämpfen. An den Ufern des Rheins unter 
handelte unterdeffen u 4 deutfche Reich, zu Raſtadt, den Frieden mit 
der frangöfifchen - Hepublit, welche ſich durch dieſe Unterbandlungen nicht 
abhalten lich, Mainz wegzunehmen, den Brüdenfopf von Mannheim zu 
ftürmen und Ghrenbreitenftein einzufchließen. Daneben ward die längft vor 
bereitete Nevolutionirung der Schweiz, melde in diefem Jahre zum Aus— 
bruche fam, benußt, um ein franzöfifches Truppenforps einrüden zu laſſen, 
weldhes nach hartnädigem , aber kurzem Kampfe in Bern einrückte und unter 
defien Schuß die helvetiſche Republik proflamirt ward. Die wiederhölte Auf- 
lehnung der Urkantone gegen die neue Ordnung der Dinge konnte diefer 
auf die Dauer nicht widerſtehen, und fo gewannen die Franzoſen feiten Fuß 
in diefem Lande, welches für den Fall eines neuen Kampfes mit Defterreich 
und Deutihland ihnen jo wichtige militärifhe Bortheile gewährte. 

Eben jo unbedeutend durch feine militäriihen Greigniffe, als die 
Belegung der Schweiz, ift der furze Kampf mit Neapel, weldes nad dem 
Falle des Kirchenftaates täglich auf framgöfiiche Angriffe gefaßt, mit Eng- 
land und dem jchon wieder zum Kriege rüftenden Defterreih in Unterhand— 
lungen tritt, dann aber zu früb zu den Waffen greift und ein Heer unter 
dem von Defterreich gefendeten Mad in den Kirchenftaat jendet. Bald ward 
es aus demjelben von den Franzoſen unter Championnet vertrieben, welche 
nun ſelbſt in Neapel einbrahen und nah dem Sturme der Hauptitadt 
dasſelbe zur parthenopäifchen Republit umſchufen. 





Jahr 1799. 
Allgemeine Verbältniffe. 


Die Uebergriffe der franzöfifchen Republit auf der einen Geite, - die 
Höffnungen auf einen endlichen Sohn feiner Anftrengungen auf der andern, 
beftimmten Defterreih, im Jahre 1799 von Neuem die Waffenentiheidung 
zu verfuhen. Die franzöfifche Republik herrſchte über das in eine 
- Anzahl von Republiten zertheilte Italien ; fie hatte den König von Sardinien 
troß aller feiner Nachgiebigkeit zum Abjchluffe einer Konvention gezwungen, 
vermöge deren er feine Befigungen auf dem Feſtlande aufgab und nad der 
Infel binüberging ; fie hatte mit der helvetifchen Republik zuerft ein Bündniß, 
dann eine Uebereinfunft geihloffen, laut welcher die Schweiz ihr achtzehntaufend 
Mann Truppen ftellte; Defterreich dagegen war mit England und Rufland 
in ein enges Bündniß getreten, vermöge feiner Rüftungen konnte es wieder 
zweihundertfünfzigtaufend Mann gutgeübter Truppen aufftellen und Kaifer 
Paul hatte fiebenzigtaufend Nuffen unter der Führung Suwaroff's verfprochen, 
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Frankreichs glüclichfter Feldherr wurde mit vierzigtaufend Mann Kerntruppen 
fen von Guropa gehalten, feit er durch Nelfons Sieg bei Abufir die 
Flotte verloren hatte, welche ihm Hätte zurücführen fönnen ; der revolutionäre 
Geiſt Frankreichs und der Friegeriiche Auffchwung desielben ichien im Sinten : 
fo durfte man wenigftens die Aufftelung eines nah Jourdans Plane ent- 
worfenen Gejeges vom 19. September 1798 deuten, durch welches die Kon- 
ffription von oben herab geordnet und auf Grund defien am 26. September 
die Aushebung von zweihunderttaufend Mann defretirt war. 

Defterreich hatte beim Beginne der Feindſeligkeiten dreigebntaujend- 
dreihundert Mann unter Sztarray bei Neumarkt, adtundfiebenzigtaufend 
Mann unter dem Erzherzog Karl am Lech, jehsundzwanzigtaufend Dann 
unter Hoße und Auffenberg in Borarlberg und Graubünden, welches 
nach der Belegung der Schweiz durch die Franzoſen auf Verlangen feiner 
Regierung von Defierreichern befeßt worden war, endlich fiebenundvierzig- 
taufend Mann unter Bellegarde in Tyrol. 

Dagegen ftand Bernadotte mit einem Obfervationsforps von adıt- 
taujend Mann bei Mannheim und Bhilippsburg ; füdlih von ihm am linken 
Rheinufer Jourdan mit der achtunddreipigtaufend Mann ſtarken Donau- 
armer; in der Schweiz befehligte Maſſena dreißigtaufend Mann, welce 
weiter aus Italien verftärft werden follten. 


Operationen am Öberrbein. 


Maſſena ftand mit feinem Gros Anfangs März, Front gegen Dften, 
zwiſchen dem Bodenfee und dem Wallenjtädteriee am linken Ufer des Rheins, 
Hope gegenüber; feinen linfen Flügel bildete eine Brigade bei Schaffhaufen, 
welche die Berbindung mit Jourdan heritellen ſollte; der rechte unter 
Lecourbe hielt die obern Thäler der Reuß und des Ticino beſetzt. 

Nachdem die Defterreicher mehrmals vergeblich aufgefordert waren, Graue 
bünden zu räumen, wurden am 6. März die Operationen eröffnet. Maſſena 
überjhritt in zwei Kolonnen bei Benderen und Agmoos den Rhein und 
nahm den Quzienfteig, er jendete rechts cin Detachement über den 
Kunkelpaß in das Vorderrheinthal nad Reichenau; Auffenberg fonzentrirt 
fih darauf am rechten Rheinufer zwilhen Chur und Malans, wird aber 
am 7. zu gleicher Zeit von Reichenau und Mevyenfeld ber angegriffen und 
gezwungen, die Waffen zu ftrecfen. An demſelben Tage geht Soße, welcer 
fein Gros bei Feldkirch aufgeftellt bat, mit dreitaujfend Mann den Strom 
aufwärts und trifft bier auf die bei Bendern übergegangene Brigade Dutinot, 
welche ihn mit großem Verluſte in die nächſten Umgebungen Feldkirchs 
zurüdwirft. 
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Maffena wartete hierauf das Vorgehen Lecourbe’s ab; dieler ging 
mit feinem rechten Flügel von Bellinzona über den Bernbardin nah Thufis 
im Hinterrbeinthal, zog bier den Tinten Flügel an ſich, der unterdeflen von 
Urferen über den Grifpalt ind Vorderrbeintbal binabgefliegen war, und 
wendete fih dann ſüdwärts über den Julier ing Engadin, zog diefes ab- 
wärts, indem er einige von Bellegarde aus Tyrol vorgefhobene Truppen 
am 12. März bei Bonte angriff und vor ſich ber bie nah Martinsbruck an 
die Tyroler Grenze trieb; auch Martinsbrud griff er am 16. und 17., aber 
vergeblih an. 

Unterdeiien fam am 18. General Deiioles mit fünftaufend Mann 
der italienifhen Armee über Bormio und das Wormfer Joh bei St. Maria 
im Münftertbalan, nimmt am 25. Taufers und beſetzt am 26. Glurne; 
am gleihen Tage umgeht Lecourbe die Stellung von Martinsbrud, 
fhneidet in derfelben zwei Bataillone ab und veranlaßt den Reft der Defter- 
reiher, fih den Inn abwärts auf Lande zurüdzuzieben. 

Bellegarde bat Ende März bei Lande und Schlandere im Bintſch— 
gau zufammen zwanzigtauiend Mann, mit denen er den Inn und die Etſch 
aufwärts gegen Lecourbe und Deſſoles vordringt; Lecourbe weicht vor 
diefem Angriffe auf Remüs, Deifoles auf Tauferd zurüd; legterer wird 
am 4. April nah Tſchierfs geworfen und weicht dann nordwärts nah Cernetz 
im Engadin aus. Erſt am 30. April ſchreitet nun Bellegarde zum Angriffe 
auf Lecourbe's Stellung bei Remüs, wozu er neun und ein Drittel 
Bataillone in der Front und ficben weitere Bataillone verwendet, die er 
zu einer Umgehung über die Berge auf Tarafp ſchickt; fie kommen bier fpät 
Abends an und bleiben am rechten Innufer ſtehen; Lecourbe, der fib den 
Tag über bei Remüs behauptet hat, gibt auf die Nachricht von der Um— 
gehung die dortige Stellung auf und weicht am linfen Innufer nab Süß, 
von wo er am 2. Mai nah Cernetz getrieben wird. Gr zieht fib von 
bier in das Albulatbal zurüd, behält aber dic Debouchers in dad 
Engadin: Julier=, Albula- und Fluelapaß beſetzt. 

Loiſon, welcher Deffoles Abtheilung übernommen hatte, ift ſchon vor 
dem Rüdzuge aus dem Innthal über die Maloja ins Mairathal ent— 
jendet, um bier Lecourbe's rechte Flanke zu deden, welche durch den Rüd- 
zug der franzöfiihen Armee von Italien entblögt worden ift. 

Bellegarde geht am 6. Mai nah Cernetz vor, bleibt aber hier rubig fteben. 

Jourdan hatte am 1. März bei Kehl und Basel den Rhein über: 
fchritten und wur am 20. März durch den füdliben Schwarzwald und 
zwifchen Donau und Bodenfee entlang ziebend bis im die Gegend von 
Oſtrach gekommen. Das Grideinen Jourdane am Bodenſee veranlaßte 
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Hope, mit dem größten Theile feiner Streitkräfte von Feldkirch, wo er nur 
fünf Bataillone und zwei Escadrons unter Jellahich zurückließ, eine große 
Rekognofzirung über Bregenz zu machen. Maffena wollte die Abwefenbeit 
Hotze's zu einem Angriffe auf Die verſchanzte Stellung von Feldkirch 
benugen, ward aber bier am 23. März von dem durch Pandesihügen ver- 
ftärften Jellachich mit großem Verluſte abgewieſen und wenige Tage fpäter 
ſchon fehrte Hotze nad Feldkirch zurück, mwodurd eine Wiederholung des 
Verſuches unratbfam gemacht ward. 

Gleichzeitig mit dem Vorrüden Bellegarde's ing Engadin follte Hoße 
den Ruzienfteig angreifen; er verfuchte die am 1. Mai, jedoh ohne den 
geringften Erfolg, dagegen glücte ein zweiter Angriff, der mit vier Kolonnen 
auf die Front und beide Flanken des Pafles am 14. Mai gemacht ward, 
vollftändig, die Franzoſen wichen mit einem Berlufte von Ddreitaufend Mann 
an den Wallenftädter See zurüd. 

An demfelben Tage ging Bellegarde mit zwanzig Bataillonen aus dem 
Engadin ins Albula= und Landwaflerthal vor, nahdem er Lecourbe's 
Poften, die zum Theil durch das Hinterrheinthal auswichen, von den Päſſen 
vertrieben hatte. 

Der Erzberjog Karl überfchritt auf die Nachricht von Jourdans 
Rheinübergang am 4. März den Lech, gab Sıtarran Befehl, fih an ihn 
heranzuziehen und fchlug die Richtung donauaufwärts ein, am 20. März 
ftand er Angefihts Jourdans und griff denfelben am 21. bei Mengen 
und Oftrab an; mur bei Mengen fam es zu einem Gefecht von Bedeu: 
tung. Jourdan zog fi über Stodab auf Engen zurüd; der Erzberzog 
folgte ihm auf Stodad, Nenzingen und Mablipüren, wo er am 24. 
fagerte; von bier aus ordnete er für den 25. eine große Refognofgirung 
gegen Tuttlingen, Engen und Singen an, Sourdan aber für denfelben 
Tag einen allgemeinen Angriff. 

Sein rechter Flügel, Ferino, follte von Hohentwiel über Steußlingen 
auf Stodadh geben, zebntaufend Mann, das Gentrum, Soubam, von 
Engen über Eigeldingen auf Stockach, fehstaufend Mann, dann beide 
vereint auf Pfullendorf; Jourdan felbft mit der Avantgarde unter 
Soult und der Reiterreferve wollte von Engen auf Liptingen gehn, acht— 
taufendfünfhundert Mann, und fi bier mit dem linken Flügel vereinigen, 
der unter St. Cyr und Bandamme, zufammen achttaufenddreihundert Mann 
ftarf, von der Donau gleichfalls auf Liptingen vorging, St. Cyr über 
Emmingen, Bandamme über Neubaufen ob Ed. Jourdans Kinie 
nabın nach dieſer Difpofition, wenn die Truppen bei Neu baufen ob Ed, 
Liptingen, Gigeldingen, Steußlingen angekommen waren, nicht weniger ale 
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drei und eine halbe Meile front ein und ihr rechter Flügel und Cen— 
trum fanden dem (Erzherzog Karl dann am nächſten, welder mehr ale 
fünfzigtaufend Mann gegen dieſe ſechszehntauſend bei Stockach ziemlih kon— 
zentrirt hatte. 

Ferino drang am Morgen des 25. über Steußlingen nah Wahlwies 
vor, wo er auf den Widerjtand des gegen Singen dirigirten linken Flügels 
der Defterreiher flieg und fomit die fogenannte Schlaht von Stodad, 
d. b. eine Reibe Ginzelgefcchte von mebr oder minderer Bedeutung auf einer 
Front von drei Meilen eröffnete. 

Im Gentrum war der Erzherzog Karl mit zebntaufend Mann zur 
Rekognofeirung von Engen über Gigeldingen vorgerüct, ftieß bier auf 
Souhbam, der feine Vorhnt zurücdwarf, wurde dann aber alabald nad dem 
rechten Flügel abgerufen ; er gab Naundorf das Kommando des Gentrums, 
trug ihm auf, der Uebermacht nur Schritt für Schritt zu weichen, was 
Naundorf leiht ward, da Souham ibm feine Uebermacht entgegenftellen 
fonnte und auc Ferino fo langfam vordrang, daß er erft um drei Uhr Nach— 
mittags Nenzingen nahm und bie zum Abend wenig über dasfelbe hinaus kam. 

Karls rechter Flügel unter Meerveldt, ungefähr eilftaufend Mann, 
ging in der Richtung auf Tuttlingen über Fiptingen und Emmingen vor, 
jtieß bier um 6 Uhr Morgens auf St. Cyr und fam mit diefem zu einem 
leichten Geplänfel. St. Cyr wartete auf Sourdang Erſcheinen; um 8 Ubr 
zeigte ſich Jourdans Spige in der Näbe von Emmingen und zugleih Van— 
damme bei Neuhauſen ob Ed, fo daß etwa fiebenzehntaujend Franzofen gegen 
Meerveldt verwendbar wurden, der alsbald auf Liptingen zurüdging. 
St.Eyr Ihritt zum Angriff und warf die öfterreichiiche Linie in Auflöfung 
in den grauen Wald bei Neubaus am dem Wege von Liptingen nad 
Stockach zurüd. Nur zwei Bataillone und drei Escadrons hielt Meerveldt 
am Nordrand des grauen Waldes zujammen ; Jourdan übernahm Meerveldte 
Vertreibung aus dem grauen Wald und zwang ihn bie nach Reithaslach, 
eine Stunde nördlich Stodah, zu weichen; St. Cyr aber wurde in der Rich- 
tung von Fiptingen auf Neubaufen ob Eck (und weiter Mösfirh) entiendet, 
wahrfcheinlic um die Defterreicher vollftändig einzufchließen und ibnen den 
Rückzug an die Donau zu nehmen. 

Als Erzherzog Karl bei Eigeldingen Bericht über die Vorfälle bei 
Meerveldt erhielt, cilte er fofort nah Stockach zurück, jendete von der 
dortigen Rejerue eine Reiterabtbeilung zur Beobachtung des Wegs nah Möe— 
kirch und ging mit ſechs Bataillonen und zwölf Escadrons in den Wald 
von Reithaslach Jourdan entgegen. Sein Bordringen mit diejer Kolonne 
auf dem Waldweg ermutbigt Meerveldte Truppen, die fi feitwärts im 
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Walde felbft fammeln, und Jourdane Infanterie wird über den grauen 
Bald bis Liptingen hinter die franzöſiſche Reiterreferne geworfen, welche 
feßtere vergebene den Aufmarſch der Defterreicher bei Neubaus vor dem grauen 
Walde zu ftören ſucht. Als Jourdan von Raithaslah weichen mußte, hat 
er St. Cyr in feinem Marfche auf Neuhauſen ob Ed aufgehalten und ihm 
befoblen,, zwei Bataillone auf Neubaus und Bandamme zu einer weiteren 
Umgebung auf Millingen in Flanke und Rüden des Erzherzogs zu fenden. 
Diefer wendet fih nah dem Debouchiren aus dem Walde fofort gegen die 
Umgebungsabtbeilungen,, reibt diejenige bei Neuhaus völlig auf und wirft 
Bandamme zurüd. 

Jourdan, der einen Verluft von viertaufend Mann und bei Fiptingen 
nur eben noch fo viele friihe Truppen hatte, um den Rückzug zu deden, 
trat diefen in der Nacht an, und ging am 8. April bei Kehl und Breifad 
über den Rhein zurüd; aud Bernadotte, der bie Heilbronn vorgerüdt 
war, zog fih auf Mannheim zurüd, 

Der Erzherzog verfolgte die Franzoſen nad der Schlaht von Stockach 
jo gut ale gar nicht; Kränklichkeit, VBerpflegungsfchwierigkeiten, Reibungen 
mit dem Hoffriegerathb, der nod immer von Wien aus das Detail der 
entfernteften Operationen leiten wollte, hielten ibn in der Gegend von 
Engen zurüd, von wo er in die Schweiz einzubredhen gedachte. 


Angriff des Erzherzogs Karl auf Maffena. 


Nah der Schlaht von Stockach vereinigte ih mit dem Erzherzog von 
Ulm kommend Sztarray; derjelbe ward mit zwanzigtaufend Mann in den 
Schwarzwald entfendet, um die Rheinlinie zu beobachten, eine Abtheilung 
feiner Truppen war es, welche die vom Raftadter Friedenskongreß abzie— 
benden franzöfifchen Geſandten überfiel. 

Erft in der legten Hälfte des Mai waren alle Vorbereitungen fo weit 
beendet, daß der Erzherzog den Plan, in die Schweiz einzubrechen und 
fib ‚bier mit Hope zu vereinigen, zur Ausführung bringen konnte. 

Biertaufend Mann unter Dberft Gavaſini gingen auf Hotze's linkem 
Flügel am 19. Mai an den Wallenftädter See, drangen auf deſſen füd- 
lihem Ufer, die franzöſiſchen Poften vor fi ber treibend, vor und befeßten 
am 23. Motllie. 

Hope mit feinem Gros, fechözehntaufend Mann, ging am 22. Mai 
bei Werdenberg über den Rhein und rüdte auf St.Gallen. 

Der Erzherzog ging mit der Avantgarde unter Naundorf am 20. 
bei Stein, mit dem Gros am 23. bei Klofter Paradies über den 
Strom und rüdte an die Thurlinie vor. 
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Maffena konzentrirte fi) gegenüber diefen Bewegungen gegen Zürich 
bin, feine Avantgarde befeßte Winterthur, fein äußerfter rechter Flügel 
die untere Linth. 

Am 25. Mai machte Maflena von Winterthur aus den Berfuh, den 
Erzherzog und Hotze zu trennen, einen von ihnen zurückzuwerfen; er griff 
die Stellung des Erjherzogd an der Thur an umd bielt durch ein De- 
tachement in der rechten Flanke Hope auf, deffen Avantgarde nah Frauen- 
feld gerückt war. Der Berfuh hatte fein Refultat, Maffena ging am 26, 
in feine alten Stellungen bei Winterthur und Kloten zurüd, zog fih, als 
am 27. der Erzherzog von Andelfingen, Hoße von Frauenfeld aus, feiner 
Avantgarde Winterthur entriffen hatten, am 28. hinter die Glatt und von 
bier mit dem Gros in das verfchanzte Lager auf den Höhen, weldhe Zürich 
im Dften umgeben, welches er feit längerer Zeit vorbereitet hatte. 

Hier verfammelte er fein Centrum, fein linker Flügel, die Divifion 
Tharreau, ftand an der untern Limmat bei Baden, fein rechter Flügel, 
die Divifion Chabran, fendete einen Theil feiner Truppen nah Züri 
und nahm mit dem Reſt am obern Zürcherſee bei Laden Giellung, 
nachdem er die Linthbrüde bei Grynau und den Rapperswpler Steig zer⸗ 
ſtört hatte. 

Der Erzherzog Karl folgte Maffena an die Glatt und beſchloß, das 
verſchanzte Lager vor Zürich anzugreifen, aber beforgt wegen feiner Flanken, 
fendete er Jellachich mit jechstaufend Mann an die Linth nah Uznach 
ab, vereinigte fünfzehntaufend Mann an der unteren Glatt zur Beob- 
achtung Tharreau's, vierzigtaufend Mann, einihlieglid der Neferve, zum 
Angriff auf das Zürcher Lager. Diefer wurde mit vier Kolonnen gegen 
die Front, wozu noch Jellachich mit fünftaufend Mann am rechten Ufer des 
Zürder Sees abwärts gegen die, rechte Arlanfe kam, am 4. Juni unter 
nommen, fcheiterte aber theils an der Stärfe der Stellung, theild auch wohl 
an dem geringen Zujammenhange der einzelnen Kolonnen und der Unges 
wißheit, welche über dem enticheidenden Angriffepunft berrichte. 

Indefien hatte Maffena ſich überzeugt, daß die Behauptung der aus— 
gedehnten Zürcher Pofition mit den geringen Streitkräften, welche ibm zu 
Gebote ftanden, an einem Faden binge, er gab fie auf und zog fich in der 
Naht vom 5. auf den 6. Juni dur die Stadt Zürich ans linfe Lim- 
matufer zurüd, wo er eine neue Stellung auf dem Uetli und der Albie- 
fette nahm; fein linker Flügel ward hinter die untere Aare zurüdgezogen, 
ein ftarfes Detafchement beobachtete den Rhein von der Mündung der Aar 
bis Bajel. 

Als am 6. Juni Morgens der Erzherzog feinen Verfuh auf die Zürcher 
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Stellung wiederholen wollte, fand er fie verlaffen und konnte fie, wie die 
Stadt Zürih, ohne Widerftand befegen. 

Er ſchob feinen VBortrab ans linke Limmatufer gegen den Albis 
vor, bildete am rehten Limmat- und Aarufer einen Cordon von zmölf- 
taufend Mann, kantonnirte dahinter eine Referve von fechsundzwanzigtaufend 
Mann, und ftellte am rechten Rheinufer, zur Beobachtung diefes Fluffes 
von der Aarmündung bis Baſel fechstaufend Mann auf. Jellachich mit 
achttauſend Mann wurde wieder nah Uznach, den See aufwärts gefendet. 

In Folge des Rückzuges Maſſena's hinter die Limmat, gab Lecourbe 
das Reußthal preis und ging über den Vierwaldftätterfee nah Luzern; 
Chabran zwifhen Maffena und Lecourbe von Lachen an den Zuger See 
zurück. Die Defterreicher befegten den Gotthard und das Reußthal, 
fowie die Päſſe, welche aus Italien ins obere Wallis führen. Jellachich 
und Gavafini rückten auf die Linie zwifchen dem Zürder See und Schwyz 
vor und fendeten ein Detachement ind obere Reußthal, um die Berbindung 
mit dem Gotthard herzuftellen. 


Beginn der Feindfeligfeiten in Italien. 


Die Franzofen hatten in Italien im Ganzen eine Truppenmaffe von 
etwa hundertzwanzigtaufend Mann, wovon indefien nur fehsundvierzigtaufend 
Ende März unter dem Oberbefehl Scheerers am Mincio vereinigt werden 
konnten. 

Die Defterreiher hatten zur felben Zeit fünfundfünfzigtaufend 
Mann an der Etſch, über welde proviforiih Kray den Oberbefehl führte, 
und dahinter in Befagungen, fowie in Kärnthen und Krain dreiundzwanzige 
taufend Mann. 

Sumwaroff mit der ruffiihen Hülfsarmee, welche Kaifer Paul ver: 
heißen hatte, war erft in vier Mochen zu erwarten. 

Kray wollte fih bis dahin oder wenigſtens bis zum Gintreffen des 
öfterreichifchen Obergenerald Melas vertheidigungsweife verhalten, er ver: 
einigte zwanzigtaufend Mann bei Verona, zwanzigtaufend bei Legnago, 
viertanfendfünfhundert an der unteren Etfh bei Arqua und achttaufend auf 
dem redhten Flügel oberhalb Berona. 

Sceerer hatte den Befehl, die Offenfive zu ergreifen; er überfchritt 
am 24. den Mincio und entwidelte ſich der öfterreichifhen Etſchſtellung 
gegenüber, welche er am 26. März zugleich bei Legnago und Berona ver: 
geblih angriff, dagegen gelang es feinem linken Flügel, die Defterreicher bei 
PBaftrengo über die Etſch zurückzuwerfen und fi) des Plateau von Rivoli 
zu bemächtigen ; Scherer verfolgt indeflen feine VBortheile hier nicht, fondern 
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beſchließt plötzlich, den Etſchübergang bei Legnago zu verfuhen, und zieht zu 
dem Ende fünf feiner Divifionen jüudlib der Straße von Berona nad Billa- 
franca auf eine Front, die fih von Sanguinetto im Süden bis Azano im 
Norden über drei Meilen ausdehnt. Die biezu notbwendigen Bewegungen, 
welche ſich im Wefentliben als Alantenmärfche von Norden nah Süden an 
der öfterreihiichen Stellung von Verona vorbei darftellen, muß Serrurier 
decken, indem er auf dem äußerſten linken Flügel bei Polo über die Etſch 
gebt (30. März) und bier die Aufmerkſamkeit Krav's feflelt. Serrurier 
wird mit beträchtlichen Berluft über die Etſch zurückgeworfen. rap, der 
fein Gros bei Verona am rechten Etichufer vereint, aber in der That wenig 
von Scheerers Flankenmärſchen bemerft bat, beſchließt zum Angriff überzu- 
geben. Dieß geichieht am 5. April Morgens: wie gemöhnlih in mehreren 
fleinen Kolonnen, welche die divergenten Richtungen von Verona : der rechte 
Flügel auf Azano, das Centrum auf Maanano, der linke Flügel die 
Etſch abwärts auf Pozzo einihlagen. Der Kolonne des Gentrums folgt 
die Reierve, jo daß auf der Straße von Magnano wenigftend die Hälfte 
der Streitkräfte vereinigt ift, die fib im Ganzen auf vierzigtaufend Mann 
belaufen. 

Scheerer, welder dur die vorbereitenden Bewequngen Ktray's auf- 
merfjam geworden ift, ordnet auch feinerfeits einen Angriff desielben auf 
den 5. an; er fegt voraus, daß man wenigſtens fiebenzebntaufend Defter: 
reicher bei Billafranca und Somma Gampagna antreffen werde, und 
dirigirt auf dieſe Punkte die Divifion Serrurier und unter Moreau's Ober: 
befehl die Divifionen Hatry und Montrihard von Magnano aus; zwei 
Divifionen: Victor und Grenier, follen an der Etſch über Pozzo auf Berona 
vorgeben, um die dort ftebenden Defterreiher an der Unterftügung von Billa 
franca und Somma Gampaana zu hindern. Der Zufammenftoß der beiden 
Armeen, welche beide mit offenfiver Abfiht voraeben, führt den Namen der 
Schlacht von Magnano. 

Victor und Grenier treffen bei Pozzo auf den öſterreichiſchen linken 
Flügel unter Mercandin und werfen denſelben bis nah Tomba vor Verona 
zurück, wo einige friſche Truppen der Deſterreicher das Gefecht zum Steben 
bringen. 

Das öſterreichiſche Centrum unter Kaim trifft bei Magnano auf die 
Diviſion Delmas, welche Scheerer als Reſerve nach Doſſobuono beordert hat; 
es kommt hier zu einem Gefechte, welches den ganzen Tag ohne Entſchei— 
dung bin und ber ſchwankt; Kran, welcher Kaim mit der Reſerve folgt, 
nimmt, ale er das feuer Mercandine beſtändig auf Tomba zurückgehen 
bört, zwei Drittel diefer Referve, fehrt damit nah Tomba zurüd und wirft 
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fih Victor und Grenier in die linke Flanke, welche vor diefem unvermutheten 
Angriffe bis nah Baanolo weichen. 

Der öfterreichifche rechte Flügel, Zoph, ftößt bei Alpo mit dem im 
Marſch nah Somma Campagna befindlihen Morcau zufammen und geräth 
Nahmittage gegenüber dem viel ftärkeren Feinde in entſchiedenen Nachtheil, 
aber Kray ift nach glücklicher Entſcheidung des Gefechtes bei Tomba zum 
Gentrum zurücgeeilt und rüft nun mit einigen Bataillonen der Reſerve 
Zoph zu Hülfe den Divifionen Moreau's in die rechte Flanke; worauf fi 
das Gefecht bier in eine bloße Kanonade auflödt. 

Hohenzollern, welcher mit der öfterreihifhen Avantgarde nah Villa— 
franca gezogen war, fendete gleichfalls eine Abtheilung Zopb zu Hülfe, mit 
dem Refte feiner Truppen wih er, ale Serrurier ſich Pillafranca näherte, 
auf Doffobuono aus. 

Die Defterreiher, obgleich ihr Verluſt nicht unbedeutend war, konnten 
ſich doch den Sieg an dieſem Tage zufchreiben; Sceerer hatte über acht⸗ 
taufend Mann und achtzehn Gefchüge verloren, gina am 6. und 7. hinter 
den Mincio und, nachdem er die Beſatzungen von Peschiera und Mantua 
verftärft hatte, auch hinter den Oglio zurüd; es blieben ihm noch adt- 
undzwanzigtaufend Mann; binter dem Oglio wollte er die Ankunft der 
Armee von Neapel erwarten, weldye auf Anordnung des Direftoriums von 
dort nah Oberitalien zieben follte, 

Kran ſchob feine Borbut and linfe Mincioufer; am 9. April fam Melas 
bei der Armee an und ließ Mantua und Peéchiera von zwölftaufend Mann 
einfhließfen. Am 15. April traf dann aub Sumwaroff zu Baleggio ein 
und übernahm bier den Oberbefehl über das verbündete öfterreichiicheruffifche 
Heer; am 17. folgten ibm zweiundswanzigtaufend Rufen. 


Dffenfivoperationen Sumwaroffe, 


Am 19. April brach Suwaroff vom Mincio auf, um die Fran» 
ofen vom O glio zu vertreiben; Scheerer verlieh fofort feine dortige Stellung 
und aing binter die Adda zurüd; Sumaroff folgte ihm mit der Haupt: 
mafle im Gentrum , fiebentaufend Mann unter Vukaſſovich, der aus Südtyrol 
ins Chiefathal hinabgeftiegen war, auf dem rechten, einer Abtheilung unter 
Hohenzollern am Po aufwärts auf dem linken Flügel. Erft am 25. erreichte 
er in Kolge verwirrter Marfhdifpofitionen das linfe Addaufer und traf feine 
Anftalten für den Uebergang, welcher den 27. erzwungen werden follte. 
Die Rranzofen konnten bei ihrer Schwäche die Addaftellung nicht wohl 
behaupten ; Scheerer, deſſen Unfähigkeit im Lauf diefes Feldzuges glänzend 
bervorgetreten war, legte Den Oberbefchl am 26. nieder und in Moreau’s 
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Hande. Diefer, micht gehörig - orientirt, traf unzweckmäßige Anftalten,, die 
franzöftihen Divifionsgenerale zeigten geringe Thätigfeit. Unter diefen Um— 
ftänden gelang der Uebergang vollfommen, Vukaſſovich hatte ſchon am 26. 
Brivio am untern Gomofee beſetzt, Sumaroffs Centrum ging bei Gervafio 
und Gafjano über den Fluß. Nach einer Reihe von Einzelgefedhten, welche 
den ihnen erteilten Namen der Schlaht von Caſſano ſchwerlich verdienen, 
zogen das franzöfiiche Gentrum und der rechte Flügel theild bei Buffalora 
binter den Ticino, theils bei Piacenza ans rechte Poufer zurüd; der fran- 
zöftfche linke Flügel, welcher unter Serrurier ohne Nachrichten und Befehle 
geblieben, noch am 28. bei Berderio fand, ward bier von Vukaſſovich 
angegriffen und fapitulirte am 29. im freien Felde. 

Die hinter den Ticino zurüdgegangenen Franzofen, zwanzigtaufend 
Mann, zog Moreau bei Gafale und Turin ans rechte Boufer und vers 
einigte fie am 7. Mai bei Aleſſandria und Balenza, viertaufend Mann 
der Befagung von Genua unter Perignon fiherten die Päfle der Apenninen 
und die bereits von Scheerer in die römischen Legationen entfendete 
Divifion Montrihard ward angewielen, fi mit dem von Neapel nord» 
wärts ziehenden Macdonald zu vereinigen. 

Sumaroff ließ Pizzigbetone und die Gitadelle von Mailand ein- 
ſchließen und folgte mit fiebzehntaufend Ruffen am linken, fiebenundzwanzig- 
taufend Defterreichern,, die bei Piacenza übergingen, am rechten Ufer des Bo 
dem Feinde. Ein öfterreihifdhes Detadyement unter Dit mußte in die Lega— 
tionen abrüden, um Montrihard und den beranrücdenden Macdonald zu 
beobachten. Vufaffovih, der, zuerft in das Aoſtathal eingedrungen, bier 
das Fort Bard genommen hatte, ward gleichfalls an den Po gezogen, wo 
außerdem fiebentaufend Mann friiher ruffiiher Truppen eintreffen. 

Nach einem verunglücdten gewaltiamen Angriffe auf Caſale zog 
Suwarof am 14. Mai feine ganze Hauptmacht am rechten Poufer in die 
Gegend von Tortona, deſſen Eitadelle ſchon am 9. von den Defterreichern 
eingefchloffen war. 

Moreau ward durch die in ganz Piemont ausbrechende Infurrektion 
gegen die Franzofen zum Rückzug in die Apenninen und die Riviera di 
ponente von der Bochetta rechts bis Pillanova linfs bewogen; worauf 
Sumaroff mit feinem Gros am linken Poufer aufwärts nah Turin zog, 
weldes ihm ohne Widerftand die Thore öffnete; von bier aus ſchob er 
Detahements gegen die Thäler der Weftalpen und Apenninen vor. 

Um diefe Zeit kam durch das Ginrücden Bellegarde's, den Suwaroff 
aus Graubünden herbeirief, die Armee von Italien auf achtundachtzigtauſend 
Mann, davon flanden zweiundvierzigtaufend Mann bei Turin mit Detache- 
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ments gegen die Alpen und Apenninen, eilftaufendfünfhundert unter Belle: 
garde bei Tortona und Aleflandria, vierzehntaufend unter Dit und Klenau 
in den 2egationen, zwanzigtaufend unter Kran vor Mantua. 

Die Aufmerffamkeit der beiden feindlichen Heere ward jetzt, Ende Mai, 
durh das Heranrüden Macdonalds in Anfprud genommen, welder 
Neapel im vollften Aufftand verlaflen hatte und am 29. Mai mit dreißig: 
taufend Mann bei Lucca eintraf, wo er einftweilen Halt machte, um feiner 
Armee, mit der fih Montrichard vereinigte, eine neue Organifation in fünf 
Divifionen und eine Avantgarde zu geben. 


Die Schlacht an der Trebbia. 


Moreau mußte die Vereinigung mit Macdonald, Sumaroff fie zu 
verhindern fuchen. 

Grfterer ftand am 6. Juni bei Loano und Genua, die Divifion Victor 
hatte er nah Pontremoli entiendet, um die Verbindung mit Macdonald 
berjuftellen, und fie war dort bereits am 1. Juni eingetroffen; nad Ber: 
abredung mit Macdonald ſoll derjelbe von Dften ber gegen Tortona 
vordringen und fi während dieſes Borrüdens mit Victor vereinigen; 
Moreau fol von Süden über Gavi auf Tortona rüden und die Divifion 
Lapoype zur Berbindung mit Bictor und durch diefen mit Macdonald an 
die Trebbia fenden. 

Macdonald bridt vom 9. bis 11. Juni aus dem Toskaniſchen im 
Renothal gegen Modena vor, wirft hier Klenau, welder noch durd ein 
Detahement Kray's unter Hohenzollern von Mantua her verftärkt ift, zurück, 
läßt bei Modena zwei Divifionen gegen Klenau ftehen und marſchirt auf 
Piacenza; gleichzeitig gewinnt vor ihm Bictor von Pontremoli die Straße 
von Modena nah Piacenza und bildet nun bier feine Avantgarde; Dit, 
welcher Bictor gegenübergeftanden, bat fi vor ihm an den Tidone zurück— 
gezogen. 

Suwaroff ift dur die Vorbereitungen, welche Moreau zu feinem 
Vorbrechen aus den Apenninen traf, auf den Gedanken gebracht, Dderfelbe 
beabfihtige einen Handftreih auf die bei Tortona ftehenden Truppen und 
Zortona jelbit, er führt daher am 10. Juni einen beträdhtlihen Theil feiner 
Streitkräfte von Turin nad Tortona. Hier angefommen, erfährt er die 
Annäherung Macdonalds und beſchließt nun, zunächit über diefen herzufallen, 
um fi ſpäter gegen Moreau zu wenden. 

Er jendet Dit am Tidone Befehl, die Avantgarde bei dem Angriff 
auf Macdonald zu bilden, läßt am 15. zwölftaufend Defterreidher unter 
Melas zu Ott's Unterſtützung aufbrehen und diefen alle zwifchen Tortona 
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und Aleffandria verfügbaren Rufen und Defterreiher auf dem Fuße folgen; 
ein Detachement ſchickt er rechte auf Bobbio zur Beobachtung Lapoype's. 

Dit, von dem an den Tidone vorgerüdten Bictor gedrängt, ift am 
17. Juni ſchon im Rückzug auf Stradella, als er von Melas aufgenommen 
wird; beide vereint treiben Victor über den Tidone zurück, bier aber bringen 
drei Divifionen Macdonalde, melde herbeieilen, den Angriff der Defterreicher 
zum Steben und geben felbft wieder an's linke Tidoneufer vor. Da er- 
fheint Sumwaroff verfönlib auf dem Schlahtfelde und wirft durd einen 
Kofakenangriff in ihre linke Flanke die Franzoſen abermals hinter den 
Tidone zurüd. 

Macdonald will zu dem Gefechte, welches ihm bevorfteht, in mög— 

lichfter Stärke fommen; er bat daher die zwei bei Modena zurüdgelaffenen 
Divifionen berangerufen, welche auch am 17. nod eintreffen: er kommt 
dadurd auf zweiunddreißigtaufend Mann. Er möchte aber ferner Moreau 
Zeit geben, gleichfalls das Schlachtfeld zu erreichen und wünſcht daher am 
18. nicht zu fehlagen , er nimmt feine Truppen am 17. Abende hinter die 
Trebbia zurüd. 
»’  Sumaroff bat dagegen alle Veranlaffung zu ſchlagen, ehe Moreau 
beranfommen kann; er geht deßhalb am 18. Morgens zehn Uhr im drei 
Kolonnen, deren Gefammtftärke gleichfalls nur auf wenig über zweiund— 
dreißigtaufend Mann angegeben wird, über den Tidone vor; dem rechten 
Flügel, der den Hauptſchlag thun fol und aus einer Avantgarde unter 
Bagration und der ruſſiſchen Divifion Roſenberg befteht, folgt die zehn 
taufend Mann ftarke Reſerve unter Fröhlich. 

Um drei Uhr Nachmittags trifft Roſenberg bei Caſaliggio auf Die and 
linke Trebbiaufer vorgefhobene Divifion Dombrowsti, wirft fie über den 
faft mwafferlofen Fluß zurüd und gebt felbft ans rechte Ufer über, aber am 
19. Morgens, da er fihb auf dem ihm unbekannten und fehr bedeckten 
Terrain nicht behaglich fühlt, an das linke zurüd. 

Das Gentrum und der linke Flügel Suwaroffs unter Förfter und Dtt 
gingen über Grignano und auf der großen Straße nad Piacenza bis and 
linke Ufer der Trebbia, beſchränkten fih aber, bier angefommen, auf eine 
bloße Kanonade. 

Beide Heere blieben die Nacht über in den eingenommenen Stellungen ; 
mitten in der Nacht erhob fih in Kolge eines Angriffs, den drei franzöfliche 
Bataillone auf eigene Fauſt unternahmen, ein wütbender Kampf in dem 
ausgetrockneten Bette der Trebbia, der ſämmtliche Truppen beider Theile 
alarmirte und, in fofern alle unter Gewehr treten mußten, ermüdete. In 
Folge davon begann das Gefecht am 19. erft um zehn Uhr Vormittags 
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wieder. Suwaroff bebielt auch für diefen Tag feine Difpofition. Macdonald 
dagegen beabfichtigte, troß jeiner Schwäche, einen Angriff auf beide 
Flanken des Feindes ; zu dem Ende follte jein linker Flügel, die Divifion 
Dombrowsli bis Niviano die Trrbbia binaufgehn, wodurd feine front auf 
zweiundzwanzigtaufend Schritt ausgedehnt worden wäre, während Suma- 
roffs nur vierzehntaufend betrug. 

Als Dombroweli's Bewegung bemerkt ward, erhielt Bagration den 
Befehl, ihr parallel am linken Trebbiaufer aufwärts zu folgen; hiedurd 
entftand zwifchen ihm und Roſenberg eine Lüde, im welche ſich alsbald die 
Divifionen Victor und Rusca warfen. Roſenberg ward zum Rückzug 
gezwungen, der fhon in Flucht audarten wollte, als vier Bataillone der 
Referve und Bagration berbeeilten und die Franzoſen über die Trebbia 
zurüdwarfen, was Dombrowsfi bewog, feine Umgehung aufzugeben. 

Weiter unterhalb an der Trebbia hatte die Divifion Dlivier fih anfangs 
am linken Ufer des Dorfes S. Nicolo bemächtigt, ward aber, als fie aus 
demjelben debouciren wollte, von der öfterreihifhen Reiterei in den Rüden 
genommen und zum sofortigen Rückzug aud über die Trebbia gezwungen. 

Während deſſen war der äußerfte rechte Flügel Macdonalde, Divifion 
BWatrin, an der Trebbiamündung über den Fluß gegangen und erfchien jegt 
im Rüden des linken Flügels der Verbündeten, mußte aber, nad Dliviers 
Rückzug vollftändig tjolirt, auch jehr bald das linke Flußufer wieder räumen. 

Da am 19. Abends Suwaroff die Rachricht erhielt, dak Moreau in 
feinem Rüden fi bereits Voghera nähere und da er nicht glaubte, durch 
die Kämpfe des 18. und 19. über Macdonald bereits entfheidende Vortheile 
erlangt zu baben, jo wollte er am 20. den Angriff auf Macdonald erneuern, 
um denielben erft vollends zurückzuwerfen. Macdonald indeffen, der vier- 
taufend Todte, zehntauſend an Verwundeten und Gefangenen verloren hatte, 
trat ſchon früb am 20. den Rüdzug auf Reggio an, Victor ging mit 
ihm bis Parma und von dort auf Pontremoli. Es ift zu bemerken, daß 
Macdonald, um rafcher zu marfchiren, den größten Theil feines Geſchützes 
im Toskaniſchen zurüdgelaffen und nur zwölf Stüde mit an die Trebbia 
gebracht hatte. 

Sumwaroff entjendete Ott zur Verfolgung Macdonalds; Klenau und 
Hohenzollern, die an den Po zurüdgegangen waren, follten fih ihm an« 
jhließen ; feinem Gros gab der ruffifche Feldberr am 22, einen Ruhetag 
bei Firenzuola. 

Moreau hatte von den Apenninen ber jhon am 16. Gavi erreicht, 
von wo er nur noch zwei ftarfe Märfche bie zur Trebbia hatte, aber taufend 
Bedenklichkeiten, namentlih die Rüdfiht auf den von Suwaroff bei Zortona 
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zurüdgelaffenen Bellegarde hielten ihn fet, und auf die Runde von dem 
Ausfall der Schlaht an der Trebbia trat er in der Naht vom 24. auf 
den 25. den Rüdzjug in die Apenninen an. Gben fo wenig ald Moreau, 
hatte die von ibm nah Bobbio vorgeihobene Divifion Lapoype etwas 
gethan. j 

Sumwaroff fam am 25. von Firenzuola nah Tortona zurüd und 
ftellte die Einſchließung der Gitadelle wieder her, melde Bellegarde bei 
Moreau's Annäherung aufgegeben hatte. Er wollte nım zum Angriffe auf 
Moreau fchreiten, ehe Macdonald fih dennoch mit diefem vereinigen fönne, 
aber das Wiener Kabinet wollte nichts von einer Offenfive wiſſen, ehe die 
Eitadelle von Tortona, Aleffandria, Coni und Mantua ganemmen jeien. 

Sumaroff mußte fih fügen; über fünfundfünfzigtaufend Mann wurden 
zu den verfchiedenen Belagerungen verwendet, der Reft, dur aus der 
Schweiz berangezogene und aus Rußland neu angefommene Berftärfungen 
auf fünfzgigtaufend Mann gebracht, deckte die Belagerungen gegen etwaige 
Angriffe Macdonalde, Moreau's und von den Alpen ber. 


Die Schlacht von Novi. 


Nah einander Fapitulirten Alleffandria am 21., Mantua am 28. Tuli 
und Serravalle am 5. Auguſt. 

Unterdeffen aber vereinigte fih Macdonald mit Moreau und die fran- 
zöftfche Regierung machte neue Anftrengungen, um Oberitalien den Ruſſen 
und Defterreihern wieder abzunchmen. 

Macdonald, nur von fehstaufend Mann unter Klenau verfolgt, ging 
noch im Juni über Bologna und Safluolo nad Piftoja und erreichte von 
bier auf äußerſt befchwerlihen Wegen am 16. Juli Genua, wohin er 
auch die Samifon von Livorno zog. Klenau folgte ihm bis in die Gegend 
von Spezzia. 

Die franzöfiihe Armee in der Riviera ward auf fünfundvierzigtaufend 
Mann gebraht und unter den Befehl Jouberts acftellt. Moreau, an den 
Rhein abberufen, blieb auf Jouberts Wunſch vorläufig noch bei ihm. Außerdem 
bildete das Direktorium eine neue Alpenarmee unter Championnet, welche 
aMerdings Anfangs Auguſt erft fehszchntaufend Mann zählte. 

Zoubert hatte den Befehl, jobald als möglich eine entfcheidende Schlacht 
zu liefern, namentlih um Mantua zu retten. Gr kannte deſſen Fall noch 
nit, ale er am 9. Auguft feine Bewegungen begann. 

Am 14. Auguft hatte er von Genua und Savona aus dad Gros 
feiner Armee auf den Höhen von Novi onzentrirt, von denen man Suwa— 
roffs ausgedehntes Lager überfab, in dem einundfünfigtaufend Mann Fuß— 
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volf und zwölftaufend Reiter vereinigt waren. Kray, der nach dem Falle 
Mantua's mit einen Theile der Belagerungstruppen herangelommen war, 
fand mit achtzehntaufend Mann auf dem rechten Flügel bei Fraffonara, im 
Gentrum bei Pozzolo Formigaro Suwaroff felbjt mit einunddreißigtaufend, 
auf dem linken Flügel bei Rivalta Melas mit vierzehntaufend Mann. 

Joubert hatte nur ein Beobachtungskorps zur Dedung der Belagerung 
von Tortona, nicht ein überlegenes Heer zu finden gedacht ; er zögerte daher 
mit dem Angriff. Sumwaroff war zu ihm entfchloffen, hätte aber lieber erft 
die Franzoſen von den Höhen in die Ebene hinabfteigen fehen. Als indeffen 
Kran um die Grlaubnig bat, mit feinen achtzehntaufend Mann am 15. bei 
PBafturana angreifen zu dürfen, geftattete es Suwaroff und verfprad felbft, 
den Angriff mit der ganzen Armee zu unterftügen. 

Die franzöfiihe Stellung, Novi, welches mit drei Bataillonen befept 
ward, vor der Mitte der front, dehnte ſich neuntaufend Schritte weit aus, 
rechts an die Serivia war die Divifion Watrin und das Detachement 
Dombrowöki's entjendet, welcher legtere Serravalle berannte. 

Am Morgen des 15. Auguft ſchritt Kray zum Angriff auf den linken 
franzöfifchen Flügel vor Pafturana ; er erftieg die Höhen in zwei Kolonnen 
und ſchien bereits Sieger, als eine vom rechten Flügel berbeifommende fran- 
zöfifche Brigade ihn in der Flanke anftel und mit großem Verluſt zurüd- 
warf. Joubert war in Ddiefem Gefechte tödtlih verwundet und Moreau 
übernahm an feiner Stelle den Oberbefebl. Kran, von Suwaroff nicht unter 
ftüßt, beſchränkte fih num auf eine bloße Kanonade. Um 8 Uhr aber erhielt 
er Befehl von Sumaroff, den Angriff zu ermeuen; die ganze Armee werde 
ihn unterftügen. 

In der That rückten aber von Pozzolo Formigaro zunächſt nur zehn 
ruffifche Bataillone gegen die Höhen nordweftlid von Novi; von den Fran— 
zofen mit einem beftigen Flintenfeuer empfangen, wurden fie beim erften 
Anlauf in Verwirrung zurüdgemorfen. Auch Kray's zweiter gleichzeitiger 
Angriff Icheiterte wieder wie Das erſte Mat. 

Um Mittag erhielt Kray Befehl zu einem dritten Angriff und gleich- 
zeitig rückte dießmal das ganze ruffifche Korps auf die Höhen füdöftlih von 
Rovi vor. Drei Angriffe desjelben wurden abgewielen ; endlih ward es von 
Novi aus im Die rechte Flanke genommen und dadurch vollends geworfen. 
Kray dagegen hatte fich jetzt wirklih am Rande der von ihm angegriffenen 
Höhen feſtgeſetzt. Melas, der ganz ohne Befehle geblieben war, hatte gegen 
Mittag ein Detachement die Scrivia aufwärts aefchiet, welches Dombrowski 
vertrieb und Serravalle entießte; mit neuntaufend Mann ging er jelbft 
zwiichen Novi und der Ecrivia vor. Als der zulekt erwähnte ruffiiche An 
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griff verunglücdt war, erhielt Melas von Sumaroff Befehl, feinerfeits die 
Höhen zu erfteigen. Er hielt mit feiner Reiterei die Franzoſen auf, welde 
in Berfolgung der abgeihlagenen Ruffen in die Ebene hinabftiegen, Die 
Infanterie ließ er in zwei Kolonnen, Die eine unter Mitrowefi am Monte 
Rotondo nahe der Ecrivia, die andere unter feinem eigenen Kommando - 
zwifchen dem Monte Rotondo und Novi vorrüden. Melas erftieg die erfte 
Zerraffe der Höhen, ward num aber aufgehalten, da erfhien Mitrowski vom 
Monte NRotondo in der rechten Flanke der Franzoſen. St.Eyr, welcher den 
rechten Flügel der Stellung befchligte, ward gezwungen zu weichen, aber 
wegen des durdfchnittenen Terrains nur ſchwach verfolgt, fonnte er am 
Riascobache fih von neuem jammeln und aufftellen. 

Melas wendete fib nun gegen Novi, zwang die Franzoſen, aud 
Diejes zu räumen, und damit ihren linken Flügel, gleichfalls zu weichen, 
weldher von Kray und einer ruffiichen Abtheilung lebhaft verfolgt, das Dorf 
Pafturana nur mit großem Berlufte durchſchreiten konnte. 

Moreau, welder neuntaufend Mann und fehsundreifig Gefchüge ver- 
loren hatte, zog fib in die Apenninen zurüd. Sumwaroff, durch die 
Bewegungen Championnete, der zu Ddiefer Zeit vom Mont Genevre und 
kleinen St.Bernbard in die Thäler binabzufteigen begann, abgelenkt, ver— 
folgte jenen nicht, Tondern bezog eine Gentralftellung bei Afti. Nachdem 
am 22. Auguft mit der franzöfiihen Befagung von Tortona eine Lebereins 
Punft abgeichloffen war, in deren Folge die Gitadelle am 11. September 
übergeben werden jolle, wenn bie dabin fein Entſatz käme, erbielt Suma- 
roff am 27. Auguft den Befehl, nah der Schweiz abzurüden, und feßte 
fib am 8. September dortbin in Marſch. 


Maſſena's Limmatübergang. 


Nah dem Rückzuge Maffena’s auf den Albis trat eine längere 
Waffenrube in der Schweiz ein. Maſſena wartete zunächſt auf Berftärkungen, 
welche er reichlich beranziehen fonnte, da nad Jeurdans Rüdzug ans linke 
Rheinufer deffen Armee gleihfalld unter Maſſena's Befehl geftellt war. Im 
Auguft hatte er auf dem rechten Flügel zwölftaufend Mann unter Thur— 
reau im Wallis, zwanzigtaufend Mann unter Yecourbe zwiſchen dem 
Brienzer und Zuger Sce, fiebenundzwanzigtaufend Mann auf dem Albie, 
und vierzehntaufend Mann auf dem linfen Flügel zwifchen ver Aarmün— 
dung und Bafel. Obgleich diejen dreiundjiebenzigtaufend Mann Erzherzog 
Karl eine wenigftens cben fo große Streitmacht, namlich eilftaufend Mann 
in den Päſſen des Obermwallis und im oben Reußthal, eben jo viele 
jzwiichen dem Biermwaldflätter und Zürcher See, achtundvierzigtaufend 


145 


an der Limmat und fünftaufend am rechten Rheinufer im ſüdlichen 
Schwarzwald entgegenſetzen konnte, erwartete er doc in dem nädhiten 
Tagen noch ein ruffiihes Hülfskorps unter Korſakoff und wollte erft nad 
deſſen Ankunft zum enticheidenden Angriff auf der ganzen Linie fchreiten. 

Maffena aber beſchloß dem zuvorzulommen. Am 14. Auguſt gerietb 
feine ganze Rechte in Bewegung, Thurreau reinigte das Oberwallis von den 
Defterreihern, Lecourbe eroberte in mehreren Kolonnen das obere Reußthal 
und den Gotthard zurüd und drang durch das Borderrheintbal bis nad 
Chur vor; Ehabran zwifchen dem Zuger und Zürder See warf die Defter- 
reicher hinter die Linth bei Grynau zurüd; gleichzeitige Demonftrationen 
vom Albis befchäftigten den öfterreichifchen rechten Flügel. Lecourbe bejegte 
hierauf mit feinem Gros die Linie der oben Reuß, des BVierwaldftätter 
Sees und von da über den Schwyzer zum Zürcher See, nur feine Avant- 
garden ließ er im dem vorgefhobenen Stellungen von Sumwir im Border- 
heinthal, Muotta im gleihnamigen Thal und Reichenburg an der Lintb. 

Korſakoff rüdte in diefen Tagen mit einundzwanzigtaufend Ruſſen 
bei Schaffhaufen über den Rhein; der Erzherzog befchliet mit diefen und 
neunundzwanzigtaufend Defterreihern in der Nacht vom 16. auf den 17. 
Auguft bei Dettingen über die Aare zu geben und ſich bier auf den 
linten franzöfifchen Flügel zu werfen, welcher, wie er voraugfegt, zu Guniten 
der Angriffe des rechten geſchwächt fein muß. Der Mangel an Brückenſchiffen 
und Ungeichied in der Anordnung überhaupt verurfadhen, daß Morgens 9 Uhr 
am 17. der Brüdenbau nod wenig vorgefchritten iſt, die Anitalten der 
Defterreicher werden vom linken Ufer ber entdeckt, achtzig ſchweizeriſche 
Scharffhügen machen die öfterreihifhen Pontonniers einen nah dem andern 
dienftunfäbig, der Bortheil der Ueberraihung, melde Karl beabjichtigte, ift 
unmiderbringlich verloren, und das ganze Unternehmen wird daber auf 
gegeben. 

Dagegen verflärft der Erzherzog nun feinen Linken Flügel, den er 
unter Hotze's Befehl ftellt; Hope ordnete auf den 21. Auauft einen allge 
meinen Angriff bei Grynau über die Lintb, von Glarus gegen Schwyz, 
aus Graubünden über den Krifpalt ins Reußthal an. Derfelbe ward indeſſen 
jo ohne alle Berechnung von Zeit und Raum unternommen, daß er gar 
feinen Erfolg hatte. 

Eben jo wenig als der Limmatübergang des Erzherzogs fam ein 
anderer zu Stande, den Maffena auf den 30. Auguft beſchloſſen hatte, 
da die Limmat plöglih angefhwolen war. Maſſena follte indeflen bald 
unter günftigeren Berbältniffen fein Vorhaben ausführen. 

Die Coalition war im Laufe des Auguft über eine ganz veränderte 
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Aufftellung ihrer Truppen übereingefommen, welde einen Rechtsabmarſch 
einzelner Korps auf der ganzen ausgedehnten Front von den Apenninen bis 
zum Niederrhein bedingte. 

Defterreich wünſchte die Groberung Italiens allein zu vollenden 
und die Auffen vom Po hinweg; Rußland wollte fogleich den König von 
Sardinien aufs Feftland zurücdtufen, woran Defterreih nicht fehr gelegen 
war; andererfeits trat in den Plan der Goalition ein Angriff auf Hol— 
band ein, den ein englifhes Korps unternehmen follte; das Direktorium 
bildete bereits wieder eine befondere Rheinarmee zwifchen Philippsburg und 
Mainz, und es war zu bejorgen, daß es Streitkräfte vom Rhein nah Hol- 
(and werfe, wenn die englische. Landung erfolge, falls man nicht jenen am 
Mittelrhein hinreichende Belhäftigung gebe. Zu leßterem Zwecke follte der 
Erzherzog aus der Schweiz ans rechte Rheinufer zurüdtehren, dafür 
aber Sumwaroff aus Italien in die Schweiz einrüden. Da fih aber 
Suwaroffs Einrücen verzögerte, andrerfeits Meldungen über die Bewegungen 
der franzöſiſchen Rheinarmee beim Erzherzog eintrafen, welche dieſem bedenk— 
lich ſchienen, fo verließ er, obne Suwaroff zu erwarten, am 31. 
Auguft die Schweiz. 

Hier blieb nur Korſakoff mit fehsundzwanzigtaufend Mann und 
Hoße mit fünfundzwanzigtaufend Mann zurüd. Der erftere ftand mit feinem 
Gros bei Zürich auf beiden Limmatufern und batte etwa achttaufend Mann 
an der unteren Limmat von Fahr bis Wettingen. Hoße batte von feinem 
Korps vom Zürcher bie zum Wallenftädter Sce nur zehntauſend Mann ; der 
Reft ftand im Glarnerland, Graubünden und Teffin. 

Frangöfiicherfeits bielt Thurreau mit neuntaufend Mann Wallis und 
den Gotthard beſetzt, Lecourbe mit zwölftaufend das Reuß-, Schäden: 
und obere Pinthtbal, Soult mit cilftaufend fand zwijchen dem Wallen- 
ſtädter und Zürcher See, fünfundzwanzigtaufend Mann unter Mortier und 
Lorges ftanden auf dem Albis, zwölftaufend unter Menard von dort bie 
zur Aarmündung und adıttaufendvierhundert unter Chabran bei Baſel. 

Auf die Nachrichten von Suwaroffs Marſch aus Jtalien an die Alpen 
beſchloß Maſſena, mit dem Yimmatübergang nicht länger zu zögern, den 
er unterhalb Dietikon ausführen wollte. Maffena ward von feinen Genie- 
offizieren vortrefflih unterftügt, welche mit der größten Sorgfalt und im 
größten Geheimniß alle Boranftalten bis zum 24. September Abende voll- 
endet hatten. In der Nacht auf den 25. ward die Brüde unbemerkt von 
den gegenüberjtehenden Ruffen geſchlagen und Morgens um 71/, Uhr be- 
annen die Divifion Loörges und ein Theil von Menard, welder heran: 
£ den Uebergang ans rechte Limmatufer, ſechszehntauſend Mann, 
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während zugleih Mortier vom Uetli am linken Limmatufer gegen Zürich 
vorrüdte, um Korſakoff bier feftzubalten, was auch vollfommen gelang ; eine 
Referve von viertaufend Mann war am linken Ufer zwiichen Dietikon umd 
Mortier in Bereitfchaft. 

Lorged und Menard drangen am rechten Ufer firomaufwärts, Alles, 
was fih ihnen entgegenftellte, vor ſich ber treibend, bis nah Wipfingen, 
faft an den Thoren von Zürich, vor. Lange bat Korſakoff den Hauptangriff 
auf Mortiers Seite geſehen, aber bald kann er fi nicht mehr über die 
Bedeutung des Borrüdens am rechten Ufer täufchen und zieht nun bieber 
Berftärkuugen, aud von Hotze heran. Am 26. Morgens beichließt Korſakoff 
den Rüdzug, aber ſchon hat ihm Lorges feine Rüdzugsftraße über Shwa= 
mendingen verlegt und Korſakoff muß fih dieſelbe gewaltiam öffnen. Da 
-während des Kampfes zu diefem Zweck am rechten Ufer auf dem linken 
auch Mortier fih den Eingang in Zürich erzwingt, fo verwandelt ſich der 
ruffifhe Rückzug in eine allgemeine Flucht. Hinter dem Rhein, bei Eglisau 
und Schaffhaufen, jammelte Korſakoff die Trümmer feines Heeres. 

Gleichzeitig mit dem Limmatübergang bei Dietikon hatte auch Soult 
an der Linth Hope angegriffen; Ddiefer war bier bei jeinen Borpoften bei 
den eriten Schüflen gefallen. In der Naht vom 25. auf den 26. trat 
Betrafh, der ihm im Kommando folgte, feinen Rüdzug auf St.Gallen 
an; die andern Abtbeilungen Hotze's, unter Jellachich und Linken, welce 
an den Wallenftädter See und aus Graubünden ins Sernfttbal vorgegangen 
waren, folgten in den nächſten Tagen Petraſchs Beifpiel. Maflena fonnte 
fomit feine Aufmerkfamfeit gang Sumaroff zuwenden. 


Suwaroffs Zug durch die Schweiz. 


Wir faben, wie Suwaroff fid am 8. September von Afti nad 
Oſten in Marfch jepte; eine Bewegung, Die Moreau zu diefer Zeit unter 
nahm, vielleiht, um Tortona zu entjeßen, welches anders am 11. September 
den Defterreichern übergeben werden mußte, bewog den ruffiihen Feldyerrn, 
noch einmal umzukehren; aber bald trat er, da Morcau nichts unternahm, 
feinen Marſch wieder an und erfhien bei Bellinzona. Bon bier wollte er 
nad der Difpofition am 21. September aufbrehen, am 24. am Gott- 
bard, am 27. bei Luzern fein. Hoße follte den Marſch der Rufen 
nordwärts duch einen gleichzeitigen Angriff auf den ganzen rechten franzöfi- 
ſchen Flügel erleichtern. 

Als Sumwaroff bei Bellinzona anfam, hatte er vor ſich bei Diffentis 
im Borderrbeinthal den öfterreichifchen General Auffenberg mit zweitaufend 
Mann und am Südfuß des Gotthard bei Giornico den Oberſten Straud 
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mit ſechstauſend Dann; er fendete von Bellinzona die Divifion Rofenberg 
über den Luckmanier nah Diffentis und vereinigte fib mit dem Reſt feiner 
Zruppen, dreizebntauiend Mann und dreitaufend Kofaden, deren Bierde als 
Badtbiere benugt wurden, mit Straub am 23. Am 24. griff er darauf 
den Gotthard an, die Frontangriffe ſcheiterten, Umgebungen in beiden Seiten 
führten zum Zweck. Suwaroff überftieg den Gotthard und lagerte beim 
Hoipital, bier trat ibm Lecourbe entgegen, zog fi aber auf die Nachricht, 
daß Auffenberg über den Arüzlipap ins Maderaner, Rojenberg über den 
Kritpalt ins Urſeren-Thal gedrungen, bier Lecourbe's Reſerve binter die 
Teufelöbrüde gejagt habe und daß letztere zerftört fei, am linken Reußufer 
nah Geſchenen zurüd, 

Sumwaroff lieh Straub am Gottbard und zog am 25. am rechten 
Reußufer bis zur Teufelsbrüde, deren Herftellung ibn jo aufbielt, daß er 
an Ddiefem Tage nur bis Waſen gelangte. Lecourbe zog ſich auf Altorf 
zurück, wobei er unterwegs einen Angriff Auffenberge auf Amfteg abwies. 
Zuwaroff ging am 26. mit Auffenberg vereinigt bis gegen Altorf vor, 
wendete fib dann, da er ein direfted Durchdringen auf Schwyz für unthunlich 
bielt, ine Schächenthal und von da auf äußerſt befchwerlihen Wegen ins 
Muottatbal, welches feine letzten Truppen erft am 29. Abends erreichten. 
In Muotta erfuhr er, was ſich unterdefien an der Linth und Limmat begeben 
batte, und gibt nun jeden Angriff auf Schwyz auf, um vor allen Dingen 
auf möglichft ficheren Wegen die Bereinigung mit den zurüdgeichlagenen 
Scaaren Petraſchs und Korſakoffs zu ſuchen. Gr ſchlägt demnach den 
Weg über den Pragel nah Glarus cin. Seine Avantgarde unter Auffenberg 
vertreibt den franzöfiihen Poſten am Pragel am 29. und fteigt ins Klönthal 
hinab, wo fie auf die franzöflihe Divifion Molitor ftößt, welche Schritt für 
Schritt auf Mollis und Näfels zurüdweicht, Auffenberg folgt, Suwaroff mit 
dem Gros fommt am 1. Oktober nab Glarus, feine Rachhut unter Rofenberg bes 
bauptet ſich unterdeſſen noch bis zum 3. Dftober gegen wiederholte, zum Theil 
von Maflena ſelbſt angeordnete Angriffe von Schwyz aus im Muottatbal und 
zieht erft am 4. über den Pragel nah Glarus ab. Hier hat Suwaroff 
bereits jeden Gedanken an eine Offenfive in der Schweiz aufgegeben und 
zieht fih durd das Thal der Sernft in das des Rheines zurüd, welches er 
erſchöpft am 10. Dftober erreicht ; er ging diefes abwärts nah Feldkirch, 
wo er am 12. eintraf, 

Maſſena fonnte darauf ohne Mübe die ganze Schweiz wieder 
befegen. 

Erzherzog Karl ließ, fobald er Ende Auguft die Schweiz verlaflen 
und and rechte Rheinufer gegangen war, Sztarray über Hechingen auf 
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Pforzheim und Vaihingen vorrüden, vereinigte fih mit einem Theile feiner 
Truppen am 12. September felbft mit jenem, ftellte in feiner linfen Flanke 
zwifchen Schaffbaufen und Bafel Raundorf zur Beobahtung des Rheine 
mit zehntaufend Mann auf. Karls Vorgehen auf Mannheim bewog Die 
franzöfifche Rheinarmee ſofort, fih an das linke Stromufer zurückzuziehen. 
Nun aber beftimmten die Septemberereignifle in der Schweiz den Erzherzog 
Anfangs Oktober, mit dem Gros feiner Armee nah Villingen abzumarfhiren ; 
die franzoͤſiſche Rheinarmee ging fogleih wieder and rechte Rheinufer über, 
worauf der Erzherzog fehstaufend Mann zu Sztarray's Verftärkung zurüds 
detadhirte, der die jeßt unter Lecourbe geftellte Rheinarmee Anfangs Dezember 
wieder zum Rückzug and linke Ufer zwang. 

Bon einem wiederholten Angriff auf die Schweiz war unterdeflen 
wohl die Rede geweien, Korſakoff hatte Anfangs Dftober Anftalten dazu 
getroffen, indeflen es blieb dabei; zumal Kaifer Baul, unzufrieden mit dem 
gefammten Gang der Dinge, feine Truppen zurüdz;og, die Anfangs Dezember 
fhon ihren Marfh nah Rußland antraten. 

Wefentlib trug zur Mipftimmung Pauls wohl das traurige Ende der 
Grpedition gegen Holland bei, welche am 26. Auguft mit einer Landung 
der Engländer am Helder begonnen, amfangs einen verhältnikmäßig glüd- 
lien Fortgang nahm, am 18. Dftober aber mit einer Uebereinkunft zwiſchen 
dem Herzog von Dort und dem franzöfiichen General Brune ſchloß, wonach 
die Engländer und Rufen bis zum 30. November den von ihnen bejeßten 
Theil Nordhollands unbeläftigt von den Franzoſen räumen follten. 


Schluß der Dperationen in Stalien. 


Nah dem Abzuge Suwaroffs aus Italien blieben dort ſechsundachtzig— 
taufend Mann Defterreiher unter Melas zurück, von denen etwa dreiund- 
fechzigtaufend für Piemont verfügbar waren. Davon vereinigte Melas acht⸗ 
unddreigigtaufend in der Gentraljtellung von Bra am Tanaro, zwanzig— 
taufend bejegten im vorgefchobenen Stellungen die Thäler der Dora baltea, 
Dora Riparia und Orba, fünftaufend unter Klenau ftanden bei Sarzana, 
am öftlihen Eingang der Riviera di Levante. 

Franzöfifcherfeits übernahm jetzt Championnet auch das Kommando 
über die italienifche Armee; in diefer und der Alpenarmee hatte er ungefähr 
vierundfechzigtaufend Mann, mweldye von Genua auf dem rechten ſich bie zum 
Meinen St. Bernhard auf dem linken Flügel ausdehnten, und von denen 
ahttaufend Mann die Befagungen von Genua, Gavi, Savona, Goni und 
Feneftrelles bildeten. Championnet fonnte wegen Mangel aller Art und 
Berpflegungsbedürfniffen an feine entfheidende Unternehmung denken. Melas 
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wünjchte, fih vor allen Dingen Coni's zu bemächtigen, um fih von ba 
aus auf dem Gol di Tende feftiufeßen und hiedurch die Franzoſen aus der 
Riviera zu vertreiben ; andererfeits ſcheute er fi vor einem Angriffe der Fran- 
jofen in ihren Gebirgsftellungen. 

Infofern war c8 günftia für ihn, daß Ende Oktober Championnet 
fein Gentrum und einen Theil feines linken Flügeld in den Thälern der 
Maira und Stura in die Ebene vorrüden ließ, um fie bequemer verpflegen 
zu können. Melas griff am 4. November die Franzofen bei Sapigliano 
und Genola, von weldem legteren Orte der Tag feinen Namen erhielt, 
an und zwang fie bis Mitte des Monate, fi auf den Col di Tende und 
Col di Bernardo zurüdzuziehen, worauf er Coni einihlog, am 27. gegen 
dasfelbe die Laufgräben eröffnete und es ſchon am 3. Dezember zur Kapi- 
tulation zwang. 

Der Berluft Coni's zwang auch den franzöfiihen rechten Flügel unter 
St. Cyr, der Anfangs November von der Bochetta fih gegen Novi und 
Acqui ausgedehnt hatte, die Riviera wieder aufzufuchen und fi bei Genua 
zu fonzentriren. 

Genua wegzunehmen mußte den Defterreihern äußert erwünſcht jein, 
ein Verſuch auf diefen Plag, mit entiprechenden Kräften unternommen, hatte 
die Wahrfcheinlichkeit des Erfolges für fih. Melas fühlte dieß, aber anderer- 
ſeits wollte er fo jpät im Jahre feinen Truppen Feine Anftrengungen mehr 
zumutben, und fo entihloß er fi zu einer halben Mafregel: Hohen- 
jollern, der mit neuntaufend Mann bei Aleffandria ftand, follte am 15. 
Dezember die Bocchetta angreifen und gleichzeitig Klenau in der Riviera 
di Levante gegen Genua vordringen. 

Hohenzollern bejeßte am 6. Dezember Novi und ſchloß Gavi ein, da 
erhielt er Befehl, fünftaufend Mann abzugeben, glaubte fih num nicht mehr 
ftarf genug zum Angriff auf die Bochetta und unterließ ihn. Unterdeffen 
fammelte Klenau am 12. feine Abtheilung bei Chiavari, drang am 14. bis 
an die Thore Genua’s vor und wartete hier auf den Angriff Hobenzollerne, 
der nicht erfolgte. St.Eyr, der fo feine ganze Aufmerkfamkeit auf Klenau 
wenden fonnte, umging deſſen erponirte Stellung, ariff ihn am 15. an 
und trieb ibn mit Berluft von zmweitaufend Mann und vier Gejhügen nad 
Sarzana zurüd. Als einige Tage fpäter Hobenzollern wieder Berftärkungen 
von Melas erhalten hatte und nun auf die Bocchetta vorging, erfuhr er 
bier Klenau's Niederlage und trat ſofort den Rüdzug an, um ſich in die 
Winterquartiere zu begeben, welche die andern Theile des Melas’schen Heeres 
binter Geva, Mondovi, Borgo S. Dalmazzo, Saluzzo, Pignerol, Turin 
und Wofta bereits bezogen hatten. Den Befehl über das franzöfifche Heer, 
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welches auf die Riviera und die liguriſchen Apenninen beſchränkt war, über- 
nahm nah Championnets Tode zu Ende des Jahres Maffena. 


Jahr 1800. 


Allgemeine Verhältniſſe. 

Die nicht befonders günftige Wendung der Dinge, melde jeit dem 
Zuge nah Syrien der Krieg in Aegypten nahm, ebenfo wohl, als die 
Nachrichten aus Europa über den Gang der Ereigniſſe, beftimmten Bonas 
parte, den Überbefehl über das ägyptiſche Heer Kleber zu übertragen und 
fih am 22. Auguft in Alerandria nah Europa einzufchiffen, wo er am 
9. Oktober bei Frerus landete. In Frankreich war man jet ſchon längft 
auf dem Wege, wo täglich nach einer fräftigeren Regierung gefchrieen wird; 
das Direktorium. genügte nicht mehr, der Staatöflreih vom 9. und 10. 
November fehte an feine Stelle ein dreiföpfiges Konfulat, in weldhem Bona- 
varten Die erſte Rolle zugewieſen ward. 

Sein erftes Streben ging dahin, den Wunſch der franzöfifchen Nation 
nah Frieden menigftens dem Scheine nah zu erfüllen; mur im Inneren 
wünſchte auch er ihn wirklih, das Ausland machte es ihm durch die Art, 
in welcher es feine Anträge aufnahm, leicht, den Schein friedlicher Abfichten 
vollftändig wahren zu können. Der Krieg follte alfo fortdauern. 

Bonaparte wünfchte der That nad wenigftene, wenn er es nach der 
Konftitution auch dem Namen nad nicht durfte, eins der Heere zu führen, 
welche Frankreich ins Feld fellte. Er wendete fi daber zunähft an Moreau, 
der mit dem Befehl über die bundertdreigigtaufend Mann ftarfe Rhein- 
armec beauftragt war. Moreau wies aber die Anträge Bonaparte's 
entichieden ab; Diefer bat es ihm mie verzieben, es mußte indeflen eine 
andere Auskunft gejucht werden. 

Man fand fie in der Bildung einer Reſervearmee bei Dijon unter 
Berthiers Befehl, mit welcher Bonaparte den Krieg felbftitändig nah Italien 
tragen wollte. Sie jollte aus dreißigtaufend Refruten beftchen und Bona= 
parte gab ſich alle Mübe, dieje Armee im Ausland fo lächerlich als möglich 
zu machen und über ibre Beftimmung irre zu führen. Den eigentlichen Kern 
diefer Armee bildeten in der That alte Soldaten, weldhe aus dem Innern 
Frankreichs zufammengejogen werden follten, und fünfundzwanzigtaufend 
Mann, welche nad Anweifung der Regierung Moreau jegt in der Schweiz 
zurüclaflen und an den Simplon und Gotthard fenden mußte. 

Auf Seiten der Goalition trug Defterreich feit dem Rücktritt der 
Ruflen die ganze Laft des Kontinentalkrieges wieder allein. England zahlte 
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nur Subfidien und nahm außerdem das Condé'ſche Korps und zmwanzig- 
taufend Baiern, Würtemberger und Mainzer in Sold. Trogdem follte, da 
Frankreich im vorigen Jahre außer auf dem Schauplage der Schweiz überall im 
Nachtheil geblieben war, ein offenfiver Plan verfolgt werden : fechzigtaufend 
Mann follten zwiihen Bafel und der Aarmündung , fünfundzwanzigtaufend 
aus Vorarlberg in die Schweiz eindringen, zu diefen fünfundachtzigtauſend 
Mann follten noch fünftaufend Mann durh das Wallie, fünfzehntaufend 
Mann der italienifchen Armee über den großen St. Bernhard am Bieler See 
ſtoßen, dieſe hundertfünftaufend Mann follten Belfort und Hüningen fort- 
nebmen und fib im Innern Frankreichs mit Melas vereinigen, der nach der 
Ginnahme von Genua über Lyon vorzugehen hatte. 

Den Dberbefehl über die Armee in Deutfhland hatte Kray über: 
nommen. Bon derfelben fanden an der Rheinlinie von Raftadt bie Freiburg 
zweiunddreißigtaufend Mann unter Starray, Kienmayer und Giulay, adt- 
unddreißigtaufend Mann von Baſel bis Ueberlingen, einfchließlich der Reſerven 
bei Billingen und Tübingen unter Naundorf und Kollowrath, vierumd- 
zwanzigtaufend Mann in Vorarlberg, Graubünden und Tyrol unter Fürft 
Neuß, ahttaufend Mann in den Plätzen Philippsburg, Um, Würzburg 
und Ingoltadt. Die Hauptmagazine waren zu Stodah, Donauefhingen, 
Biberach und Ulm etablirt. 

Die Franzofen hatten freilih im Jahre 1799 Lediglich die Schweiz 
behauptet, aber die Lage dieſes Landes, welches zwiſchen die Thäler 
der Donau und des Po in Oeſterreichs Aufftellungsgebiet bineinragt, bot 
in der That Vortbeile genug ; vermöge des Befiges dieſes Gebieted konnten 
die Franzoſen ihre Streitkräfte zwifchen dem beiden Armeen Defterreihs in 
Italien und Deutihland entwideln, jene trennen und audeinanderkeilen, 
dabei aber dennoh im einer möglichit ficheren Verbindung mit einander 
bleiben. Und darauf ging in der That der franzöfifche Kriegsplan aue. 


Moreau’d Rheinübergang. 


Die Armee Morcau’s war in vier große Korps eingetheilt ; ihr rechter 
Flügel unter Recourbe, zweiunddreißigtaufend Mann, ftand zwiſchen der 
unteren Aare und dem Bodenfee in der nordöftlihen Schweiz, die Reſerve 
unter Moreau felbft, dreißigtaufend Mann, bei Bajel, das Centrum unter 
Gourion St Cyr, fehsundzwanzigtaufend Mann zwiſchen Breifah und 
Straßburg, der linke Flügel, St. Suzanne, zwanzigtaufend Mann zwifchen 
Straßburg und Landau. 

In der Schweiz blieben neunundzwanzigtaufend Mann der Divifion 
Montrihard und an Feftungsbefagungen zurüd. 
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Rah Bonaparte's Plan ſollte Moreau feine ganze Hauptmacht bei 
Schaffbaufen vereinigen umd dort über den Rhein gehen: Moreau, der 
ſtets mehr an feine eigene Sicherheit, ald an vollftändige Vernichtung 
des Feindes dachte, lehnte dieß unter dem Borwande ab, dak die Ber: 
einigung bei Schaffhaufen zu viel Zeit koften werde; er ließ am 25. April 
St. Suzanne bei Kehl, St.Eyr bei Breifab ans rechte Rheinufer 
geben, um bieher die Aufmerfiamkeit Kray's zu lenken, ging dann jelbft 
bei Baſel am 27. über und am 29. bis zur unteren Alb vor, wo 
St. Cyr fib auf feine linke Flanke bei St.Blafien ſetzte. Raundorf war 
vor ihnen nah Stühlingen zurüdgegangen und ward am 30. aud von 
bier verdrängt. 

St.Suzanne'd Erſcheinen vor Kehl hatte Kray vermocht, Kollowrath 
vom Rheine weg und nah Villingen zur Reſerve zu ziehen; der Rhein 
zwifhen Scaffhaufen und dem Bodenfee war demnah nur fehr ſchwach 
bewacht und Lecourbe fonnte ihn am 1. Mai bei Stein faft ohne Wider- 
fand paffiren und nad Singen vorgeben; zwiſchen dieſem Orte rechts, 
Stühlingen und Bonndorf linf waren demnah am 1. Mai drei Korps 
von Moreau's Armee vereinigt. 

St.Suzanne kehrte, nachdem jeine Demonftration bei Kehl ihren Zweck 
erfüllt, bier erft ang linke, dann bei Breifadh wieder and rechte Rhein— 
ufer zurück und befegte am 30. April Freiburg. Kray hatte fih anfangs 
vollftändig über die Bedeutung der feindlihen Bewegungen getäufht, am 
1. Mai begannen fie ihm klar zu werden und er vereinigte nun auf den 
2. Mai fo viel Truppen als möglich zur Dedung feines Stodader Magazins 
bei Stodab und Engen. Am 3. macht er von bier eine Vorwärts. 
bewegung zum Refognofziren und ſtößt dabei auf Lecourbe, Theile der 
Referve und St.Eyrs, auf der Linie von Engen bis Blumberg entipinnen 
fi verſchiedene hartnädige Gefechte, Folleftiv die Shlaht von Engen 
genannt, in deren Folge Kray nad Möskirch zurückgeht; Moreau folgt am 
5. dorthin, ohne einen ernften Zufammenftoß zu beabfihtigen oder zu 
beforgen ; dennoch erfolgt ein folder. Diefe fogenannte Schlacht von 
Möskirch koſtete jedem der beiden Theile gegen viertaufend Mann. 

Am 6. ging Kran — man darf nicht fagen in Folge der Schlacht 
von Möskirch, da es wahrſcheinlich auch ohne diejelbe aefchehen wäre — 
bei Sigmaringen ans linfe Donauufer, wo er fi mit Kienmayer, der 
von Bodersweier bei Kehl hieher zurücdgegangen ift, vereinigt. Sztarray, 
der von Raftadt auf Tübingen ausgewichen ift, erhielt den Befehl, von dort 
nah Ulm zu marfchiren. Kran jelbft mit dem Gros kehrte in der Nacht 
vom 7. auf den 8. wieder and rechte Domauufer bei Riedlingen zurüd 
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und fein linker Flügel nahm bier bei Biberab eine Stellung, um die 
Rettung der dortigen Magazine zu decken. 

Moreau, der am 8. bie Schuffenried, Reichenbah und Riedlingen 
vorgerüdt war, ertheilte feinen Korpstommandanten Befehl, am 9. gegen 
die Jller weiter zu geben, er felbft begab fih zu feinem linken Flügel, 
St. Suzanne, der über Neuftadt und Geifingen am linken Donauufer erfl 
in die Gegend von Tuttlingen gekommen war. 

So fließen am 9. Richepanfe mit der Reſerve und St.Eyr mit dem 
Gentrum bei Biberah auf Kray's Gros und zwangen ibn nad kurzem aber 
lebhaften Gefecht zum Rückzug , den er über Ochſenhauſen in das verichangte 
Lager von Ulm bewerfftelligte, wo er am 11. fih mit Sjtarray vereinigte. 

Moreau zog bis zum 12. Lecourbe bei Memmingen, die Referve und 
St.Eyr bei Illeraihheim an die Iller; während St.Suzanne nah Ehingen 
und Steußlingen an der Donau rüdte. Aus diefen Stellungen jendete Moreau 
achttaufend Mann zurück, die zur Armee von Jtalien beftimmt waren; er 
behielt noch achtundachtzigtauſend Mann. Kran dagegen brachte, obgleich 
swanzigtaufend Mann Reichstruppen in englifhbem Sold bei ihm eingerückt 
waren, im verſchanzten Lager von Ulm und der Umgegend nicht mehr als 
jweiundfechzigtaufend Mann, wobei zwanzigtaufend Reiter, dur die er 
weithin die Landſchaft beberrfhen konnte, zufammen. 


Greigniife bei Ulm. 

Moreau nahm nun einen Anfag, über Sontheim, Babenhaujen und 
Weipenhorn an den Lech zu rüden, um durch Diefe Bewegung Aran aus 
der Ulmer Pofition hinwegzumanövriren; nur St.Sujanne ließ er 
weRtlih von Ulm zwiſchen Blau und Donau ſtehen. Kaum hatte er fi in 
Mari geieht, als Kray fi zu einem Dffenfivfhlage, dem erften in 
diefem Feldzuge, der manche Gelegenheit dazu geboten hätte, aufraffte und 
am 16. St. Suzanne angriff; er verwendete freilich dazu nur jwanzigtaufend 
Mann, die er obenein in vier Kolonnen und eine Reſerve zerfplitterte, welche 
legtere gar nicht ins Gefecht kam, außerdem hätte er dieß mal no einige 
Zeit warten können. So war ©t.Cyr noch in der Nähe, eilte über Kirdh- 
berg und die Donau den Defterreihern mit zwei Divifionen in die linke 
Flanke und machte den aanzen Erfolg zu Null. 

Indefien ftellte Moreau feine Bewegung an den Lech jogleih ein umd 

ab Ulm auf der Weitieite jet mit einem weiten Halbkreife, der vom 


* — FZügel bei Weißenhorn (Lecourbe) über Unterkirchberg, Erbach 

), Edingen (St.Cyr) ſich bis zum linken Flügel bei Bernſtadt 
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an den Lech wieder auf, fhob bie zum 22. Lecourbe nach Zürfheim an der 
Wertach, von wo diefer nad Augsburg und Landaberg detachirte, die Reſerve 
nah Krumbach, St.Eyr nah Weißenhorn ; und lich die Mal St.Suzanne 
füdlih Ulm zwifchen Iller und Donau ftehen. Da ſchlechtes Wetter eintrat 
und fehnelle Bereinigung der Truppen aus dieſer meitgedehnten Linie un- 
möglih machte, amdererfeits Kray Ulm feineswegs verließ, jo zog Moreau 
feine Armee bald wieder auf die minder ausgedehnte Front Pfaffenhauſen, 
Babenhaufen, Illeraihheim, Schönberg und Baltringen zufammen (29. und 
30. Mai); nur Sandaberg und Augsburg blieben weiter öftlich beſetzt. 

Kran benußte die weitere Entfernung von Ulm, auf welche fein Gegner 
fi zurüdgezogen hatte, um feinerfeits feine Bortruppen weiter hinaus zu 
ſchieben, den Poften bei Günzburg verflärkte er beträchtlich, ftellte ihn unter 
Sztarray's Befehl und ließ ihm nah Weltenhaufen ſüdwärts vorrüden, um 
dem zurüdgenommenen rechten Flügel Moreau's näher zu kommen und etwa 
defien Verbindung mit Augsburg bei günftigen Umftänden abfchneiden zu 
fönnen; er entfendete felbft eine Kavallerieabtheilung unter Meerveldt auf 
die Straße von Augsburg nah Münden. 

Am 5. Jumi verfuchte er dann wieder einen offenfiven Ausfchlag gegen 
Moreau’s linken Flügel, der, feit St.Suzanne zur Bildung eines neuen 
Korps am Niederrhein dorthin abgegangen war, von Richepanſe befebligt 
ward und, wie wir wiflen, am linfen Sllerufer fland; die Anordnungen 
waren nicht befier ald am 16. Mai und der Erfolg wurde ebenfo vereitelt 
wie am 16. Mai, indem Ney mit feiner Divifion Richepanfe vom rechten 
Illerufer her an linfe zu Hülfe und den Defterreihern in die linke Flanke kam. 

Am 10. Juni erhielt Moreau's Armee eine neue Organifation; von 
dem rechten Flügel unter Lecourbe wurde ein befonderes rechtes Flanken— 
korps abgezweigt unter Molitor : die Reſerve erhielt den Namen des 
Centrums, das bisherige Gentrum ward zum linken Flügel und trat, da 
St. Cyr mißvergnügt die Armee verlief, unter Grenier; biezu fam das Linke 
Flankenkorps unter Richepanſe. Die ganze Armee zählte noch zweiundachtzig- 
taufend Mann. 

Moreaun ftand nun ſchon vier Wochen vor Ulm ziemlih auf einem 
Fleck, was bei dem Requiſitionsſyſtem feine Schwierigkeiten hatte; dieſe 
traten allmälig troß der Pofitionsveränderungen , weldhe Moreau vorgenommen 
hatte, indem er bald näher an Ulm heranrüdte, bald fidh wieder entfernte, 
bald fih gegen den Lech bin ſchob, bald weſtwärts Ulm aufftellte, ſehr 
bemerkbar hervor und drängten zu einer Entfheidung. Moreau beichloß ans 
(inte Donauufer unterhalb Ulm überzugeben und etwa Ulm felbft anzu— 


greifen. 
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Zu dem Ende fuchte er zuerft Kray's Aufmerkfamkeit auf deffen rechten 
Flügel zu lenken, indem er zwifchen der obern Donau und der Iller näber 
an Ulm vorrüdte. In Folge davon zog fih Sitarray von Weltenhaufen 
auf Günzburg zurück. Nun vereinigte am 14. und 15. Juni Moreau fein 
Gros bei Burgau, Sztarray ging ans linfe Donauufer und Grenier befeßte 
Günzburg. 

Lecourbe demonftrirte am 18. gegenüber Lauingen und Dillingen, 
marſchirte in der Nacht rechte ab gegenüber Grembeim und Blindheim , ließ 
bier am 19. Morgens durch achtzig Schwimmer den öfterreidhifhen Poften 
am linken Ufer vertreiben, ftellte die nur ſchlecht unpaffirbar gemachte Brücke 
ber, ging über und drängte am linfen Ufer aufwärts ziehend die einzelnen 
Öfterreichifchen Detachements und den fih ihm entgegenftellenden Sitarray, 
vereint mit Moreau’s Gentrum, weldes von Burgau nah Aiélingen, von 
bier bei Dillingen und Lauingen über die Donau gegangen ift, binter die 
Brenz zurüd. 

Kray, welder Anfangs Miene machte, die Dffenfive zu ergreifen, 
befann fi bald anders, und trat am 22. Juni den Rüdzug über Nörd- 
lingen nah Neuburg an, wo er am 26. and rechte Donauufer überging. 
Moreau folgte ihm erft am 23. aus der Gegend von Gundelfingen nad. 
Wir verlaffen bier einftweilen den Kriegsſchauplatz in Deutſchland und 
wenden ung nad Stalien. 


Greignifie in Italien. Melas' Angriff auf die Riviera. 


Maffena’s Armee in Italien beftand aus fünfundvierzigtaufend Mann. 
Sein rechter Flügel, Miollis mit fünftaufend Mann, hielt die Riviera di 
Levante, das Gentrum, Soult mit fünfjehntaufend Mann, die Riviera di 
Ponente von der Bocchetta bis zur obern Bormida , der linke Flügel, Suchet 
mit fünfzehntaufend Mann, von da bis zum obern Tanaro, auf dem äußerften 
linten Flügel ftand Garnier mit viertaufend Mann am Col di Tende und 
Col dD’Argentieres. 

Melas hatte die Abſicht, zuerft die Aufmerkfamteit Maflena’s auf 
deſſen rechten Flügel zu Ienfen, dann fi von Acqui auf Savona zu werfen, 
Sudet von Soult zu trennen und erfteren über den Bar zurückzutreiben. 

Er batte zu dem Ende am 5. April feine Truppen folgendermaßen 
vertheilt: Dit mit zwölftaufendfünfhundert Mann in der Riviera di Ponente, 
den rechten Flügel am Col Toriglio, Hohenzollern mit neuntaufend Mann 
bei Novi, das Centrum unter Melas felbft, zwanzigtaufend Mann, bei 
Acqui, Elanig mit achtzehntauſendfünfhundert Mann bei Geva. Dreitaufend 
Mann unter Kneſevich fanden gegen den Col di Tende, um bier Sudhet 
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durch Scheinangriffe zu befhäftigen und Kaim mit zwanzigtaufend Mann 
bewachte alle Alpenpäfle vom Col di Tende bie zum St. Gotthard. 

Schon im März hatte Melas fein Hauptquartier von Turin nad 
Aleffandria verlegt, am 6. April eröffnete er die Operationen. 

Dtt rüdte am 6., indem er die franzöfifchen Poſten zurüddrüdte, bie 
auf Kanonenſchußweite an Genua und wollte fib am 7. mit Hohenzollern 
in Berbindung feßen, der am 6. nur über Gavi vorgerüdt war, und nicht 
auf der Bockhetta erfchien, als Maſſena einen Ausfall machte und Dtt hinter 
Toriglio zurüdwarf. 

Melas' Vorhut und eine Kolonne von Elsnig drangen am 6. über 
Monte legino und Altare auf Savona vor und ſchloſſen Soult hier mit 
einer Brigade ein, derfelbe ſchlug fihb am 7. auf der Straße nah Genua 
durh und Melas befepte die Gegend von Savona; die Trennung Suchets 
von Soult War aljo bereits an diefem Tage vollbradht. 

Am 9. erftürmte Hohenzollern die Schanzen der Bocchetta und trat 
mit Dit, der wieder vorgerücdt ift, in Berbindung; Melas fehte fih von 
Savona oftwärts in Bewegung, um mit Hohenzollern in Verbindung zu 
treten und auf dieſe Weife die Einſchließung von Genua zu vollenden, 
während Elsnik zur Beihäftigung Suchets Front gegen Weſten macht. 

Grit am 21. April gelang es den vereinigten Anftrengungen von Dit, 
Hohenzollern und der Hauptfolonne unter Melas nah vielen lebhaften 
Gefechten, in denen fie achttaufend Mann verloren, Maflena, der ihnen 
jeden Schritt breit Terrain flreitig machte, mit achtundzwanzigtaufend Mann, 
worunter achtzehntaufend Kranke, in Genua einzufhlichen. Die Blofade 
diefed Plapes ward nun dem General Dtt übertragen, der dazu vierunde 
zwanzigtaufend Mann erhielt. 

Melas jelbft rückte mit dreißigtaufend Mann von Seſtri di Ponente 
weftwärts ab, um ſich mit Elsnitz gegen Suchet zu vereinigen, welcher 
Schritt für Schritt weihend am 11. Mai erft hinter den Bar zurüdging, 
doch vermöge eines Brückenkopfs auf der Straße von Cannes nah Nizza, 
zu deſſen Bertheidigung er fünftaufend Mann beftimmte, noch feiten Fuß 
am linken Ufer diefes Fluſſes behielt. 

Melas dehnte fih Suchet gegenüber vom Meere bid Roccabigliera 
und dur eine Poftenkette weiter nordwärte an der Tinea entlang aus; 
in feinem Rüden ließ er für den Fall eines Mißgeſchickes die Rojalinie 
verſchanzen. So wollte er den Fall Genua’s erwarten und dann, nachdem 
er Dit an fi gezogen, ſich gegen die framgöfifche Refervearmee wenden, 
deren Borrüden zu erwarten fland. 
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Alpenübergang der Refervearmee. 


Die ganze Refervearmee zählte fechsunddreißigtaufend Mann mit 
vierzig Geſchützen; ihre Avantgarde unter Lannes war am 13. in Laufanne, 
das Gros folgte auf kurze Entfernung. Außer diefer Armee, welche beftimmt 
war, Die Alpen mittelft des großen Bernhardpaſſes zu überfleigen, 
erhielt noch die Divifion Chabran (fünttaufend Mann) den Befehl, von 
Genf über den Pleinen Bernhard, umd die Divifion Thurreau (fünftaufend 
Dann ) über den Mont Genis und durchs Sufathal aegen Turin zu mar» 
ſchiren. Links der Reſervearmee follte Bethancourt mit dreitaufend Mann 
über den Simplon, und Moncen mit fünfehntaufend Mann über den 
Gotthard aus der Schweiz in die lombardiiche Ebene hinabfteigen. 

Die Referpearmee zog ſich in ſechs Staffeln, welche einander auf die 
Entfernung eines Tagemarſches folgten, über Lauſanne durh Riederwallis 
das Thal der Dranfe aufwärts; am 15. begann die Avantgarde den Ueber: 
gang über den Bernbard bei Et.Pierre, um über Gtroubles ins Aofta- 
thal hinabzufteigen ; am 20. Mai ging die lekte Divifion über. Die Avant» 
garde warf die öfterreichifhen Poften, auf melde jie ftieß, überall zurüd 
und ftand ſchon am 18. bei Chatillon, wo ihr viertaujend Defterreicher ent⸗ 
gegentraten, melde fih hartnäckig mwehrten, aber endlich im Gebirge um— 
gangen, den Rückzug antraten. Die Schwierigkeiten des Uebergangs der 
Armee über den großen Bernhard waren bedeutend, namentlih gab der 
Transport der Geihüge und der Reiterei viel zu ſchaffen, aber die guten 
Anftalten, welche getroffen waren, und die Thätigkeit der Soldaten über: 
wanden Alles. 

Chabran, der über den kleinen Bernhard gegangen war, hatte mit 
weniger Hinderniffen zu fämpfen und war ſchon am 18. Mai bei la Salle 
im oberen Thal der Dora baltea. 

Roh einmal ward der franzöfifchen Avantgarde zwiſchen Ebatillon und 
Jorea der Paß verlegt durch das Fort und verfchanzte Dorf Bard. Lannes 
nahm am 19, das Dorf, ariff aber das Schloß vergebens an; cbenfo wird 
ein Angriff am 23., den Bonaparte jelbft anordnete, abgewielen. Die In> 
fanterie fonnte zwar den Bag auf Seitenwegen durch das Gebirge umgehen, 
aber die Artillerie mußte notbwendig auf dem Wege dur das Dorf, welcher 
gerade unter dem Fort hinläuft, paſſiren. Um nicht länger bier aufgehalten 
zu werden, machte man den Berfub, die ganze Artillerie in der Nacht vom 
25. auf den 26. im aller Stille beim Fort vorbei dur die Dorfftraße zu 
bringen. Unentdeckt blicb dieß zwar nicht, die Befagung des Forts begann 
zu feuern und Brandkränze auf die vorbeiziebenden Munitionswagen zu 
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werfen, von denen au einige aufflogen, aber der Erfolg war doch, daß 
Bonaparte am 26. Morgens faft feine ganze Artillerie füdlich von Bard, 
alfo zur Fortführung der Operationen difponibel hatte. 

Er lieg nun Bard durch die Divifion Chabran einfließen, ſchob Lannes 
über Jvrea auf der Straße von Chivafio vor und folgte felbft mit dem 
Gros nah Ivrea, wo er am 27. eintraf. 

Melas erfuhr am 18., daß Die framzöfiiche Reſervearmee begonnen 
babe, den Bernhard zu überfteigen, jo wie daß Thurreau im Sufathal vor: 
rüde. Er hielt Turin für das Ziel der franzöſiſchen Operationen, lich Els— 
nig mit fichjehntaufend Mann am Bar gegen Suchet fteben und führte den 
Meft feiner Truppen vom Bar nah Turin, wo er am 26. eintraf. 

Am 27. traf Sannes an der Chiufella auf beträchtlichen Widerftand, 
bewältigte ibn indefien und rückte, während die Defterreiher auf Turin 
zurüdwichen, am 28. in Chivaſſo ein, wo er Stellung nahm; am 29. cr 
wartete Melas den allgemeinen Angriff. Unterdeflen marfchirt Bonaparte mit 
feinem Gros von Jprea, verdedt durd die vorgefhobene Stellung Lannes, 
auf Novara und an den Ticino links ab und erreicht den Fluß bei Buf- 
falora am 31. Hier trifft er auf Vukaſſowich, welcher beim Niederfteigen 
Monceys und Bethancourts in die lombardifche Ebene feine zehntauſend 
Mann vereinigt hat, um fie Melas zuzuführen. Vukaſſovich wird geworfen, 
muß binter die Adda weichen, und am 1. und 2. Juni rückt die franzöftfche 
Reſervearmee in Mailand ein, wo fie fih mit Bethancourt und Moncen 
vereinigt. Lannes bricht, nachdem er feiner Aufgabe genügt, am 1. Juni 
von Chipaſſo auf und zieht, die Nachhut der Reſervearmee gegen Melas 
bildend, nah Pavia, wo er am 3. eintrifft. Chabran zieht fih, nachdem 
am 1. Juni die Feſte Bard gefallen ift, gegen Chivaſſo. 


Die Schlacht von Marengo. 


Maffena batte ih in Genua tapfer gegen Dit und Die engliſche 
Flotte, welche von der Meerjeite deſſen Angriffe unterftüßte, behauptet, durch 
beftändige Ausfälle auf dem Borterrain des Plages feften Fuß zu behalten 
gewußt. Endlich zwangen ihn Hunger und Krankheiten, am 1. Juni Unter 
bandlungen anzutragen ; eben als Ott von Melas den Befehl erhielt, die 
Belagerung ſofort aufzuheben und über die Bochetta nah Aleffandria zu 
marfchiren. Ott nabın die Verantwortlichkeit auf ji, noch einige Tage vor 
Genua zu warten, nad mehreren Hine und Herreden ward am 4. Jumi 
eine Kapitulation abgeihloffen, der zufolge achttaufend Franzofen mit Waffen ' 
und Gepad freien Abzug zu Suchet fogleih erbielten ; viertaufend unter 
Miollis blieben nob in Genua, um später eingefchifft zu werden. Gine 
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Berpflichtung, gegen Defterreih eine Zeit lang nicht zu dienen, ward diefen 
Truppen nicht auferlegt. Sie verſtärkten alfo einfach die franzöſiſche Dpera- 
tiondarmee in Italien. Ott ging auf dieje für ihn unvortheilhafte Kapitus 
lation ein, weil er feine Zeit mehr zu verlieren hatte. Am 6. Juni bejeßte 
Hohenzollern mit zehntaufend Mann den Pla und Ott mit zwölftaufend 
brad in zwei Kolonnen gegen Tortona und Piacenza bin auf. 

Bonaparte reorganifirte unterdeflen das Mailändifhe als cisalpinifche 
Republif, um ſich in diefem Gebiete eine Grundlage für feine weiteren Ope— 
rationen gegen Melas und zum Entſatze Genua’s zu bilden. 

Schon am 5. und 6. Juni aber ließ er feine Avantgarden unter 
Murat und Lannes bei Piacenza aufs rechte Poufer übergeben und auf 
der Straße nah Tortona vorrüden; am 7. folgte Die ganze Armee umd 
war noch an demfelben Tage bei Broni und Stradella vereinigt. Hier 
erfubr Bonaparte die Kapitulation Genua’s und beihloß, um erft genauere 
Nachrichten darüber abzuwarten, einftweilen ftehen zu bleiben. 

Dtt, welcher am 7. Novi erreichte, erfuhr bier den Poübergang der 
Franzofen ; er glaubte, es nur mit einem Theile der feindlichen Armee zu 
thun zu haben, und wollte diefen wo möglich zurückwerfen, um die Straße 
nah Mantua frei zu machen; er ging noch am gleichen Tage an die... 
Scrivia, und am 8. über Bogbera nah Caſteggio, wo er die non Melas 
gegen Piacenza vorgefehobene, von Lannes zurücgedrängte Abtheilung Orelli's 
aufnimmt, jo daß er im Ganzen fünfjehntaufend Mann ftark if. Am 9. 
greift ihm Bonaparte mit der ganzen Armee an; Dit wehrt fi lange, bis 
er endlich fih überzeugt, welche Ueberlegenheit fein Gegner bat, und über 
Montebello und Boghera nah Caſtelnovo zurüdgeht. 

Nachdem Melas vom Bar auf Turin abgezogen war, hatte Elenig 
mehrere vergeblihe Berfuche auf den Brüdenkopf Suchets gemacht, endlich 
fchritt diefer am 28. Mai felbft zum Angriffe, ſchlug Elsnitz und verfolgte 
denfelben bis zum 7. Juni in der Richtung auf Turin. 

Elönig vereinigte ſich bei diefer Stadt am genannten Tage mit Melas, 
der eben von dort nah Aleifandria abrüdte, welches er am 10, Juni 
erreichte, 

Um 12. Juni lagerte Melas am linken Bormidaufer vor Aleffandria 
ungefähr dreißigtaufend Mann ftark, ans rechte Ufer des Fluſſes führte eine 
Brücke, gedeckt dur einen Brückenkopf, die Borhut war gegen die Serivia 
vorgeihoben. 

In feinem Rüden hatte Melas an dieſem Tage die Divifionen Thur- 
reau, Ehabran, Suchet, zufammen vierundzwanzigtaufend Mann, wozu no 
die adıttaufend Mann kommen konnten, melde in Folge der Kapitulation 
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aus Genua entlaffen waren. In der Front ftand dem öfterreichifchen General 
gegenüber Bonaparte mit achtundzwanzigtaufend Mann. 

Melas hatte gehofft, dadurch daß er bei Caſale eine Brüde fchlagen 
ließ und das Gerücht ausfprengte, er wolle ang linke Boufer übergeben, Bona— 
parte dorthin zu ziehen; wenn das gelänge, wollte er am rechten Ufer 
rafch nah Piacenza durchbrechen. Bonaparte blieb indeften am rechten Ufer. 
Ein Kriegsrath, den Melas am 12. bielt, erklärte die Schlacht für unver— 
meidlih, man hoffte fie durch die Ueberlegenheit an Reiterei zu gewinnen. 

Am 13. Juni überichritt Bonaparte bei Tortona und Gaftelnovo die 
Serivia ; da er an.deren linfem Ufer nicht, wie er achofft hatte, auf die 
Defterreicher ftieß, jo fam er auf den Gedanken, Melas ſei bereits rechte 
nach Novi abmarſchirt und fünne ihm jo entachen. Gr entiendete deßhalb 
feinen linken Flügel, die Divifionen Monnier und Boudet, neuntaufend 
Mann, unter dem eben erft aus Aegypten angefommenen Defair, die Serivia 
aufwärts nah Nivalta und Novi und behielt zwifhen S.Giuliano und 
Tortona nur zurück den rechten Flügel unter Victor, Divifionen Gardanne 
und Chamberlhac, neuntaufend Mann, die Rejerve unter Lannes, Divifion 
Watrin, fünftaufend Mann, achthundert Mann Konfulargarde zu Fuß, die 
Reiterei unter Murat, zweitaufendfiebenbundert Pferde in den Brigaden 
Kellermann, Champeaur und Rivaud, dreihundertfechzig Neiter der Run 
garde ; fehshundert Werde waren detachirt. 

Am 13. beſchloß Melas, in der folgenden Nacht über die Bormida 
vorzugehen und zwar in drei Kolonnen : diejenige des Gentrums, Dipi- 
fionen Haddif, Kaim, Morzin und Clenik, vierzebntaufend Mann, fee: 
taufend Pferde, follte auf S.Giuliano auf der großen Straße nah Tortona 
vorgeben ; die des linken Flügels, fiebentaufend Mann, fiebenhundert Pferde 
unter Dit auf Sale, die des rechten, zweitaufend Mann, achthundert Pferde 
unter Drelli, welche bereit# am rechten Bormidaufer ftand, in die linke Flanke 
Bonaparte's gehen. 

Schon am 13. war Victor bis dicht un den Brückenkopſ der Bormida 
vorgerüct, hier aber, von einem beftigen Feuer empfangen, mit der Divifton 
Gardanne nah Pietra buona zurücdgegangen, binter Gardanne hatte er 
Ehamberlhac bei Marengo am Kontanonegraben aufgeftelt. 

Am 14. Morgens um 8 Uhr bricht Orelli vom Brüdenfopf gegen 
Gardanne's Poften vor und wirft ihn zurüd; das Centrum von Melas be 
ginnt darauf über die Bormida zu geben und fib am rechten Ufer zu ent- 
wickeln. 

Bonaparte, ald er das Feuer hört, läßt Lannes und Murat von 
S.Giuliano gegen Marengo aufbrechen und ſendet zu Defair, um ibn 
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jurüdzurufen. Lannes ftellt ſich rechts von Chamberlhac hinter dem Yontanone- 
graben auf, hinter jedem der Flügel der Infanterie wird eine Reiterbrigade 
voftirt, die dritte gebt auf Sale zur Beobachtung Otts 

Nah zweiftündigem Gefechte wird Gardanne von den fidh immer flärker 
entwicdelnden Oecfterreihern über den Fontanonegraben zurückgeworfen und 
ftellt fi, links von Chamberlhac und Marenga auf, weldes im Centrum 
der frangöfifchen Stellung lag. 

Die Defterreicher. konnten jegt zum Angriff des Kontanonegrabens 
ſchreiten, um welchen fi ein äufterft blutiger Rampf entipann ; wiederholt 
wurde die öfterreichifche Infanterie über denfelben zurücgemorfen ; ein Reiter 
angriff, den Melas gegen die linfe Flanke der Franzoſen verſuchte, indem 
ex eine Brigade an der Pormida über den Kontanone gehen ließ, ward von 
Kellermann abgefhlagen, wobei die Defterreiher fiebenhundert. Mann ver- 
Ioren. Endlich gelang es Diejen, in der rechten Flanke der Franzofen einen 
Uebergang über den Fontanone zu gewinnen und dieß entfchied ; Lannes und 
Bictor mußten auf li Poggi und Spinetta znrüdgeben ; das Centrum und 
der rechte Flügel der Defterreicher entwickelten fih am rechten Fontanone- 
ufer,; Dit hatte dasjelbe jhen früher gewonnen, erfuhr bei Caſtel Geriolo, 
daß bei Sale nichts von Franzofen zu entdecken jei, und wendete fi deß⸗ 
balb in die rechte Flanke Lannes bei li Poggi. 

Bonaparte, der Zeit gewinnen will, um Deiair beranfommen zu 
laffen, denn erſt eine Divifion desfelden, Monnier, ift eben um 11 Uhr 
erſchienen und fogleich zur Verſtärkung Lannes beftimmt worden, wirft Otts 
Korps die mur achthundert Mann ſtarke Konjulargarde entgegen, welde 
mehrere Reiter- und Infantericangriffe abichlägt, aber endlihb um 1 Uhr 
Rahmittags vollftändig eingefaloflen bie auf den legten Mann niedergemacht 
wird. Lannes und Victor find in vollem Rüdzug auf S.Giuliano. 

Aber Melas verfolgt nicht mit Kraft; von feiner Reiterei hat er auf 
die Rachricht, daß Suchet ſich bei Acqui zeige, bald nad Beginn der Schlacht 
über zweitaufend Pferde dorthin detachirt, der Reſt ift durch die bisherigen 
Gefechte bereits ermüdet und ziebt im Schritt neben dem Fußvollke ber, 
welches in Marfchkolonnen den weichenden Franzofen folgt: das Gentrum 
auf S. Giuliano, rechts Drelli in der Richtung auf Novi, links Dit auf 
Ghilina, 

Um & Ubr Nachmittags batte Bonaparte auf feinem Rüdzug S. Giu⸗ 
liano erreiht, ale Defair mit der Divifion Boudet von Rivalta beran- 
fam. Es wird fogleich befchloffen, die Schlacht zu erneuern. Defair formirte 
die Divifion Bouder auf den Weinbergen von S.Giuliano, rechte von ihm 
bei la Buschetta ordneten ſich Bictor und Lannes von neuem. 
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Das auf fein Gefecht mehr gefaßte öfterreichifche Gentrum wird plölich 
von einem heftigen Gefhüßfeuer empfangen, dem fofort ein Bayonnet⸗ 
angriff Defairs folgt, bei welchem er ſelbſt fällt, durch welchen er aber au 
die öfterreichifche Avantgarde in Verwirrung auf das Gros zurücwirft. 
Kellermann, der mit feiner Reiterbrigade fofort nachhaut, fteigert die Un- 
ordnung. Nicht einmal hinter dem Fontanone gelingt es den öfterreichifchen 
Generalen, ihre Truppen wieder zum Steben zu bringen, mit Imftichlaffen 
von dreißig Geſchützen wird die Flucht bis hinter die Bormida fortgefeßt. 

Dtt, der, felbft nicht angegriffen, die Verfolgung der Franzoſen wohl 
hätte aufhalten Bönnen, wenn er ihnen in die rechte Flanke gegangen wäre, 
dachte in der Beftürzung zu ſpät daran, Abends um 9 Uhr zog er fih 
über Caſtel Geriolo in den Brückenkopf zurück und binter die Bormida. 

Die Franzofen nahmen diefelben Stellungen wieder ein, welche fie am 
Morgen gehabt hatten. 

Das Refultat diefer zuerft von Bonaparte verlorenen, dann durch 
fünftaufend Mann frifcher Truppen und einen muthigen Entſchluß gewon- 
nenen Schlaht war, daß Melas am 15. eine Uebereinkunft anbot, die 
Bonaparte annahm, wonach die Defterreiher Piemont, Genua, die Roms 
bardei räumten und ſich in drei Kolonnen hinter den Mincio zurüͤckzogen. 
Den Franzofen ward die Chiefa ald Demarkationslinie angemiejen. 

Angelnüpfte Unterhandlungen über den Frieden führten nicht zum Ziele, 
verzögerten aber den Wiederausbruch der Heindfeligkeiten auf diefem Kriegs: 
theater bis zum Rovember. 

Bonaparte verlieh alsbald die Armee und übertrug Maffena deren 
Kommando. 


Waffenftillftand in Deutſchland. 


Auh in Deutichland kam es bald darauf zu einer Waffenrube. Als 
Kray von Ulm nach Neuburg abzog, hatte er bereits die Nachricht von 
Melas Niederlage bei Marengo und dem Abichlufle der Konvention; er 
machte nun Moreau ähnliche Vorſchläge, die diefer anfangs zurückwies 

Moreau ging am 26. Juni mit feinem rechten Flügel bei Donau- 
wörth gleichfalls ans rechte Donauufer, befonders in der Abficht, fich zwed- 
mäßige Quartiere zu fuchen, und ſchob am 27. feine Spige bie Neuburg 
vor; hier fo wie bei Holzkirhen und Ehekirchen fam cs an diefem Tage 
zu Gefechten. Kray, überrafcht, zog fih von Neuburg auf Ingolftadt zurüd 
und bier wieder auf das linke Ufer. Unterdeffen aber dehnte ſich Moreau 
rechts an die Iſar bis Münden aus, was dann Kran beftimmte, am 29. 
Juni wiederum auf das rechte Ufer und über Landshut zur Dedung der 
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Innlinie nah Ampfing zu marſchiten, wo er am 8. Juli eintraf, Nur 
ein Detadhement unter Klenau ließ er am linken Ufer der Donau gegen die 
Divifion Ney und eine Arriergarde unter dem Erzherzog Ferdinand bei 
Landehut an der Iſar jtchen. 

Moreau dehnte fih von Benediftbeuern im Süden über Münden und 
Mainburg bie nah Ingolftadt an der Donau aus, weldes er einfließen 
ließ, das Gros feines rechten Flügels unter Lecourbe fendete er nach VBorarl- 
berg, um die direfte Verbindung mit der italieniihen Armee zu eröffnen. 
Men auf dem äußerſten linken Flügel rückte bie gegen Regensburg vor. 

Da ein ifolirtes Vorgeben der Armee in Deutichland mißlich ericien 
und in Italien nob Waffenrube berrihte, To nabm jegt auch Moreau die 
Anträge Krayo an und cs ward am 15. zuerft ein Waffenſtillſtand mit 
zwölftägiger Kündigung geſchloſſen; durh den Traktat von Hohenlinden 
ward derfelbe am 20. September in einen fünfundvierzigtägigen Waffen— 
ſtillſtand, einfchließlih einer Kündigunasfrift von fünfzehn Tagen, ver 
wandelt. 

Beide Theile benugten die herrſchende Nube, um ſich zu verftärken. 

Die Oeſterreicher befeftigten die Innlinie und bradhten ihr Heer in 
Deutihland auf hundertzweiunddreißigtaufend Mann, wovon fiebenundzwan- 
zigtaufend unter dem Herzog Wilhelm von Baiern, Klenau und Simbſchen 
am linken Donauufer an Regnig und Main, fünfundachtzigtaufend unter 
dem jungen Erzherzog Johann am Inn und zwanzigtaufend in Tyrol. 

Moreau’s Armee beftand beim Wiederausbruch der Feindſeligkeiten 
aus dem rechten Flügel, Yecourbe, vierundzwanzigtaujend Mann, wovon aber 
zwölftaufend gegen Tyrol und Vorarlberg detachirt, Dem Centrum von dreis 
unddreißigtaufendfünfhundert Mann, dem linken Flügel unter Grenier mit 
jehsund;wangigtaufend Dann. Hiezu fam das vom Niederrhein heranrücende 
achtzehntaufend Mann ftarke Korps von St. Suzanne, ferner war auf das 
gallobataviſche Armeekorpo Augercau’s zu rechnen, welcher achtzehntaufend 
Mann ftart an den Rhein rückte. 

Moreau’s Gros fand am 2%. November bei Helfendorf, Ebersberg 
und Hohenlinden; eine Divifion von St.Suzanne befand fih fhon am 
rechten Donauufer im Marſch auf Landsbut, die zweite am linfen Donaus 
ufer an der Altmühl. Am 13. November hatte Moreau den Waffenſtillſtand 
gekündigt. 


Die Schlacht von Sobenlinden. 


Der Erzherzog Jobann und der ihm ale Berather beigegebene Ge— 
neral Lauer hatten befhloffen, zum Angriffe zu fchreiten; zwanzigtaufend 
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Mann follten den Inn befept halten, fünfundfechszigtaufend follten vom 
26. November ab von Paffau, Schärding und Hohenwart auf Geifenhaufen 
aehen; von da am 29. November bei Landshut die Iſar überfchreiten und 
fi auf Dadau, alfo ſüdwärts in Moreau’s Rüden wenden. Klenau follte 
gleichzeitig von Regensburg an die Paar und den obern Lech rüden. 

Statt bei Landshut ftanden die fünfundfchsiigtaufend Mann aber am 
29. November erft bei Neumarkt; der Erzherzog Johann wurde wanfend 
in feinem Plane, gab ihn ganz auf und fand es befler, fih Moreau frontal 
entgegen zu werfen; er rückte demgemäß mit feinem Gentrum, fünfundvierzig- 
taufend Mann, am 30. nah Ampfing; der rechte Flügel unter Kienmayer 
Hand bei Vilsbiburg und nur adıttaufend Mann unter General Mecfern 
überfhritten bei Moosburg die Ifar, um die Verbindung mit Klenau auf: 
zuſuchen. 

Moreau hatte für den Fall einer Schlacht feinen Diviſionen die Stel— 
lung von Hohenlinden als PVereinigungspunft angewiefen; am 29. und 
30. November machte er eine Rekognoszirungsbewegung vorwärts gegen 
den Inn auf Rofenheim, Waflerburg und Ampfing; bier fam fein linker 
Flügel zu einem unbedeutenden Zufammenftoß mit den Defterreichern. 

Der Erzherzog hatte bereits Kienmayer den Befehl gegeben, von Vils— 
biburg auf Hohenlinden zu marſchiren, die Bereinigung mit Kienmayer 
mußte er zu einer entfcheidenden Schlacht ſuchen; daß er diefelbe bewerf- 
ftelligen önne, indem er Moreau bei Ampfing nur ein Detachement gegen- 
über ließ und mit feinem Gros rechts ab auf Velden marfcirte, fcheint ihm 
nicht eingefallen zu fein, er beichloß, auf der großen Straße über Haag 
nah Hobenlinden vorzudringen. Er rüdte alfo am 1. Dezember in diefer 
Richtung vor; es kam zu dem Treffen von Haun, weldes den Defterrei- 
bern dreitaufend Mann Eoftete, und Moreau zog ſich, feinem Plan gemäß, 
auf die Stellung von Hobenlinden zurück; bier vereinigte er am 2. Dezember 
die Divifion Grouchy auf dem rechten Flügel bei Hobenlinden, links davon 
Rey und Baftoul im Gentrum, endlih auf dem äußerften linken (Flügel bei 
Harthofen die Divifion Legrand; die Reiterdivifion Hautpoul ftellte fih hinter 
Grouchy auf. 

Die Divifionen Rihepanfe und Decaen, welche am 2. auf Ebere- 
berg und Zornolding zurüdgingen, follten am 3. nad St. Chriſtoph, füd- 
oͤſtlich Hobenlinden rüden und bei Ebersberg durch Pecourbe von Helfendorf 
aus erfeßt werden. 

Der Erzherzog Johann glaubte durch das Treffen von Haun Moreau 
zum Rüdzug hinter die Ifar bewogen zu haben, rückte am 2. bis Haag, 
hob feine Avantgarde durch den Wald bie Birfach angefihts Hobenlinden 
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vor, gab für den 3. keine Gefechts- jondern nur Marihdifpofitionen. Der 
außerfte rechte Flügel unter Kienmayer, ſechszehntauſend Mann, follte von 
Lengdorf nah Anzing, eine zweite Kolonne unter Baillet, zwölftaufend Mann, 
über Weiher, Mittbah und Hohenlinden, die dritte, einfchließlih der ſchon 
nah Birkach vorgeihobenen Avantgarde, zehntaufend Mann unter Kollo- 
wrathb, fammt dem ganzen Train und Artilleriepart durch den dichten 
Wald auf der großen Straße über Mattenbett, die vierte, dreizehntauſend 
Mann umter Riefch über Albahing und Hohenlinden ziehen. 

Die drei lepterwähnten Kolonnen breden um 3 Uhr Morgens gleich» 
zeitig von Haag auf. Um 8 Uhr nähert fih Kollowrath mit dem Gros 
feiner Kolonne, zehn Bataillonen, zehn Escadronen, dem Ausgang des 
Waldes bei Birkach und feiner Avantgarde ; hinter dem Gros folgt in der 
engen Waldftraße der ganze Train und Park, dahinter als Referve folgen 
öftlih Mattenbett zehn Escadronen Küraffiere unter Liechtenſtein. Kollowrath 
läßt feine Avantgarde von Birkach zum Angriff auf Hohenlinden vorgeben, da 
fie Widerftand findet, unterftüßt er fie durch zwei Bataillone und zwei Es— 
cadronen, umd jendet in der linken Flanke des langen Zrainzuges zwei 
Bataillone füdwärts auf St.Chriftopb, um dort den Wald abzuſuchen. So 
wartet er das Ericheinen der nicht jo wie er behinderten und ftärferen 
Seitenkolonnen ab. 

Rechts erreicht Baillet erft um 10 Uhr Morgens Weiher, links kommt 
Rieſch zu Diefer Zeit nah Albaching. 

Riche panſe von Eberöberg hat um 7 Uhr St.Ehriftoph faſt erreicht, 
er macht bier eine halbftündige Raſt, hört bald ſtarkes Gewehrfeuer zu feiner 
Linken von Birkach, es ift das Gefecht von Kollowraths Avantgarde mit 
Grouchy's Bortruppen; er fchließt daraus, daß wenn er einfach nordwärte 
dur den Wald vordrange, er den Defterreihern in die linke Flanke und 
den Rüden kommen müfle. Er ſchlägt daher diefe Richtung ein, ftößt ald- 
bald auf die zwei von Kollowrath in den Wald links entjendeten Bataillone ; 
durch heftiges Schneegeftöber an aller Umficht gehindert, läßt er ſechs Ba- 
taillone unter General Drouet gegen Diejelben zurüd und rüdt mit den 
andern ſechs Bataillonen weiter nordwärts; nah 9 Uhr ftößt er unver 
ſehens bei Mattenbett auf Liechtenfteins Küraffiere; beide Theile find höch— 
lichft überrafcht, Richepanfe erholt ſich indefien bald, nachdem er einen An- 
griff der Küraffiere abgeſchlagen, bleibt er ihnen mit drei Bataillonen 
gegenüber und ſchickt drei Bataillone weitwärts in den Wald, die bier 
mit der Bedeckung des Trains ins Gefecht gerathen und denfelben nad 
einiger Zeit in die vollftändigfte Verwirrung bringen; diefe wird noch ges 
ſteigert dadurch, daß gleichzeitig bei Hohenlinden Grouchh und d'Hautpoul 
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zur Offenfive übergehen und Kollowraths Avantgarde bei Birfah und in 
den Wald auf den Train zurückwerfen. Kollowratbs ganze Kolonne wälzt 
fi in Auflöfung dur den Wald zurüd. 

Auf die Rachricht bievon will auch Rieih, der von Albaching drei 
Biertel feiner Infanterie vormärts gefendet hat, die mit Drouet und nad 
der Ankunft Decaöns mit Ddiefem in ein umentfchiedenes Gefecht gekommen 
war, den Rückzug antreten, erhält indes vom Erzherzog Johann Befehl, 
ſtehen zu bleiben, worauf er fich wirflic bie zum Abend bei Albaching 
behauptet. 

Baillet, der faft ganz umthätig bei Mitbach und Kronader ſtehen 
geblieben war, zog ſich auf die Nachricht von Kollowrathe Niederlage fofort 
zurüd und lieh fo die Kolonne Kienmayers gänzlich ifolirt, melde mit 
Legrand und Baftoul zwifhen Buch und Harthofen im eim hartmädiges 
Gefecht verwidelt, erft am Abend mit ftarfem Berluft losfommen und in 
zwei Abtbeilungen auf Iſen und Längsdorf weichen Eonnte. 

Der geſammte Berluft der Armee des Erzherzogs belief ſich auf ſech— 
schntaufend Mann, fünfzia Gefhüge und fünfundachtzig Munitionswagen. 
Erft hinter dem Inn konnten die Defterreiher fi wieder jammeln. 

Der Erzherzog hatte zwar den Gedanken, noch einmal die Offenſive 
zu ergreifen, aber die Ermattung und Schwäche feiner Truppen brachten ihn 
bald davon ab, er zog ſich zunächſt nah Salzburg zurüd, wo auch 
Mecſery und Kienmayer ſich am 13. Dezember mit ihm vereinigten, fo daß 
er fehsunddreißigtanfend Mann beifammen hatte. Mor eau aber, der fofort 
über den Inn gefolgt war, verfammelte ibm gegenüber fünfundfechzigtaufend 
Mann zwiſchen Salzburgshofen und Laufen, und nur durch einen Zufall 
entging der Erzherzog einer vollftändigen Umgehung feiner rechten Flanke 
und Abdrangung nah Tyrol und konnte feinen Rückzug, freilih unter 
beftandigen Arrieregardegefechten über Neumarkt und Bödlabrud nah Lam⸗ 
bad an der Traum fortiegen, wo er am 18. Dezember ankam und fogleic 
and rechte Traunufer überging ; der Erzherzog Karl, welcher hier bei der 
Armee eintraf und den Befehl derfelben übernahm, gab die Bertheidigung 
der Traunlinie ſofort auf und feßte den Rückzug über Steyer, Amſtetten 
und Kemmelbach nah Mölk fort, welches er am 25. erreichte. Schon am 
19. hatte er Unterhandlungen mit dem ihm auf dem Fuße folgenden Moreau 
angefnüpft, welche endlih am 25. Dezember zu dem Abſchluß des Waffen» 
fillftandes von Steyer führten, 

Klenau, welder gemäß der vor der Schlacht von Hohenlinden gege= 
benen Difpofition bei Regensburg and rechte Donauufer übergegangen und 
bier am 30. November mit der an die far ziehenden Divifion Colaud des 
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Korps von St.Suzanne zufammengeftohen war und diefelbe zurückgetrieben 
hatte, kehrte nad der Schladht von Hohenlinden ans linke Donauufer zurüd 
und trat dann fpäter auf Befehl des Erzherzogs Karl den Rückzug Die 
Donau abwärts an, worauf am 25. Dezember die nach Colaud and rechte 
Donauufer gezogene Divifion Souham des Korps von St.Suzanne vor 
Regensburg erſchien, welches ſofort fapitulirte. 

Augereau, welder am 28. November Würzburg erreichte, hatte vor 
der dortigen Citadelle fünftaufend Mann zurückgelaſſen und drang mit feinem 
Gros bis zum 16. Dezember bie in die Gegend von Nümberg vor, wo er 
am 47. und 18. Gefechte mit den Truppen des Herzogs von Baiern und 
Simbfhens zu beftehen hatte, melde auf die Nachricht vom Falle Regens- 
burgs hinter die Nab zurüdgingen, wo fie dann bald auch die Kunde vom 
Waffenſtillſtand traf. 


Dperationen in Italien im November und 
Dezember. 


In Italien hatte nach Bonaparte'd Abgang, wie wir jaben, Maflena 
den Dberbefehl übernommen, ward aber wegen jeiner Erpreſſungen bald 
abberufen und durh Brune erſetzt. 

Deſſen Armee zählte im November einfchließlich der Artillerie und des 
Genie vierundfiebenzigtaufend Mann und zerfiel in eine Avantgarde unter 
Delmas, zwölftaufend Mann, drei Korps des rechten Flügels, Gentrums 
und linken Flügels unter Dupont eilftaufend,, Suchet zwölftaufend, Moncey 
achtzehntaufend Mann und eine Reſerve von fechzehntaufendfünfhundert Mann. 

Außerdem war in Dijon, nachdem die erfte Refervearmee an den großen 
Bernhard abgegangen war, eine zweite Refervearmee gebildet worden, 
welhe Macdonald, Anfangs mit der Aufgabe, Moreau zu unterftügen, 
im September nah Graubünden führte. Hier aber erbielt er fpäter den 
Befehl, feine Operationen gegen Südtyrol zu richten und mit denen der 
Armee von Jtalien in Verbindung zu bringen; er ließ daher im November 
nur ein Detachement in Graubünden zurüd und zog über Chur, Reichenau 
und Thufis nah dem eingefchneiten Splügen, den er vom 27. November 
bis zum 6. Dezember unter unfäglichen Mühen und Arbeiten überfchritt ; 
von da rüdte er über Chiavenna ind Beltlin, wo er der Verpflegung 
halber weitläufige Rantonnirungen bezog, da für die Anlage von Magazinen 
in dieſer armen Gegend gar nicht geforgt war. 

Die öfterreichifche Armee, jekt von Bellegarde befehligt, beftand 
aus etwa fiebenundachtzigtaufend Mann ; davon fommandirte Vukaſſovich in 
Südtyrol vierzebntaufend, am Mincio zwiſchen Peschiera und Mantua 
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fanden fünfzigtaufend, in Peschiera, Mantua, Berona und Legnago zehn» 
taufend, außerdem am rechten PBoufer von Ferrara bie Ancona BREI 
taufen® Mann unter Mylius. 

Am 24. November hätten die fFeindfeligkeiten beginnen können, Brune 
wollte indeflen Macdonald Zeit geben, beranzufommen und fih zu erholen, 
fo zögerte er noch vier Wochen: erft am 2i. Dezember fegte er ſich von 
der Chieſe gegen die Minciolinie in Bewegung. Den 25. Dezember 
beftimmte er. zum Angriffe auf diefelbe. 

Dupont follte mit der einen Hälfte jeiner Truppen Goito beobadıten, 
mit der andern bei Volta und Pozzolo demonftriren , bei legterem Orte einen 
Scheinübergang mahen, das ganze Gros aber follte weiter unterhalb bei 
Monzambano übergeben. 

Bellegarde hatte am linken Ufer zwifchen Peschiera und Pozzolo 
neuntaufend Dann unter Hobenzollern, dahinter in den Berihanzungen von 
Salionze fiebentaufend? Mann unter St.Iulien ; adttaufend Mann unter 
Bogelfang ftanden unterhalb Pozzolo gegenüber Goito und bei Marengo, 
fünfundzwanzigtaufend Mann endlich bei Gherla im Lager. 

Während das Gros Brune's ji erft gegen Monzambano entwidelte, 
war Dupont unbemerkt von den Defterreichern gegenüber Pozzolo erſchienen, 
hatte bier eine ftarfe Batterie am rechten Ufer aufgefahren und unter deren 
Schutz faft umbeläftigt binnen zwei Stunden eine Brüde geſchlagen, über 
welche er fofort die Divifion Watrin geben ließ. Diefe beſetzte Pozzolo. 
Dupont zog nun auch die Divifion Monnier von Goito beran. 

Bei diefem glücklichen Fortgunge des Unternehmens ließ Brune auf 
Suhets dringende Borftellungen deffen ganzes Korps gleichfalls nad Poz- 
solo abrüden, jo daß bier bald über zwanzigtaufend Mann verfammelt 
waren ; er ſelbſt blieb, verftimmt darüber, daß Suchet gewiſſermaßen die 
Leitung am fich geriffen hatte, bei Monzambano zurück, ohne fih um etwas 
zu kümmern. 

Auf die Meldungen, weldye von Pozzolo einliefen,, führte Bellegarde 
von Goito und Gherla fechzebntaufend Mann dorthin. Als er Pozzolo 
erreichte, fand er hier bereit die Franzoſen förmlich eingerichtet und in 
Achtung gebietender Stärke; er machte einen wüthenden Angriff auf den Ort, 
warf wirklich die Franzoſen hinaus, gerietb aber bei der Berfolgung in das 
Feuer ihrer am rechten Ufer aufgeftellten Geſchütze und ward zum Weichen 
gesungen ; die Franzoſen beießten Pozzolo wieder, Bellegarde dagegen 
nahm Stellung auf dem vom Mincio fünfhundert bis zweitaufend Schritt 
entfernten linken Thalrande und vereitelte bis zur Nacht alle Verfuche der 
Franzoſen, ihn von bier zu vertreiben. 
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In der Nacht ließ Brune nur Dupont bei Pozzolo ftehen und rief 
Sudet am rechten Ufer nah Monzambano zurück, ſechs Bataillone 
mußte derfelbe dem öfterreichifhen Brückenkopf von Borghetto gegenüber 
laſſen. Dupont erhielt für den 26. den Befehl, feine Angriffe auf Belle— 
garde's Stellung erft wieder aufjunehmen, wenn er bei Monzambano euer 
höre und das Gefecht fih dort entwidelt habe. 

Am 26. Morgens ſchlug Brune unter dem Schuß eines dichten Mebels 
eine Brüde bei Monzambano und ließ bier um 9 Uhr die Avantgarde 
unter Delmas übergehen. Delmas vertrieb Hohenzollerns Poſten alsbald 
vom linken Ufer, ſchob zur Beobachtung von Salionze eine ſchwache Abthei- 
lung gegen Dften und rückte mit feinem Gros firomabwärte auf Baleggie, 
bier ſtieß er auf die öfterreichifche Reſerve ungefähr um Mittag, welche bald 
noch durch einen Theil der bei Pozzolo verfammelten Truppen verftärkt 
ward. Aber auch Delmas erhielt Berftärfungen von Moncey und nah 
bartnädigem Rampfe bemädtigte er fih des Drtes Baleggio ; gleichzeitig 
hatten die von Suchet dort zurücgelaffenen Bataillone den Brückenkopf von 
Borghetto angegriffen und deſſen Beſatzung zur Kapitulation gezwungen. 

Bellegarde entſchloß fi hierauf zum Rüdzuge an die Etfh und trat 
ihn noch in der Naht vom 26. auf den 27. an; Brune folgte, ſchob 
feinen rechten flügel gegen Berona und ließ von demfelben Uebergangs- 
demonftrationen unterhalb von Verona machen, während er fein Gros ober- 
halb bei Buflolengo für den wirklichen Uebergang fonzentrirte ; diefer, am 
1. Januar ausgeführt, gelang volltommen , da die Demonftrationen Belle: 
garde in der That getäuſcht hatten. Der öfterreidhiicdye General ging in der 
Naht vom 2. zum 3. in die Stellung von Galdiero und da Brune feinen 
Waffenftilftandsanerbietungen kein Gehör gab und er fi zur Schladht nicht 
hinreichend ftarf hielt, in der Naht vom 5. zum 6. Januar 1801 von 
Galdiero hinter die Brenta zurüd, welde er am 8. erreichte: hier follte 
Vukaſſovich aus Südtyrol zu ibm ftoßen. 

Einige Truppentheile des rechten Flügels von Bellegarde waren am 
Mincio und der Etſch vom Gros getrennt worden und die Etſch aufwärts 
gezogen. Diele lieh Brune durch Moncen verfolgen, welcher am 6. Januar 
der Stellung von Galiano gegemüberftand. Hier hatte General Loudon, 
von Trient binablommend, die Berfolgten auf» und den Befehl übernommen. 
Moncen bei Roveredo batte einftweilen nur die Divifion Boudet bei fi; 
jegt ftieß auch feine zweite Divifion, Rochambeau, zu ihm. Diele batte bie 
Ende Dezember in der Val Camonica (Ogliothal) geftanden. 

Am 23. Dezember rüdte Macdonald aus dem Beltlin in die Bat 
Gamonica; er ließ durch Vandamme wiederholt den von Bulaflovihs Truppen 


171 


befegten Tonal angreifen, aber ohne Erfolg ; er ließ daher im obern Dglio- 
thal nur ein ſchwaches Detahement zurüd und ging mit feinem Gros nad 
Beftone ins Chieſathal hinüber, wo er am 4. Januar ankam; aud 
Rochambeau verlieh mit ihm die Val Gamonica und zog fih am weftlichen 
Ufer des Gardafee aufwärts über Riva und Torbole nah Roveredo, wo 
er am 6. Januar Moncey antraf. 

Vukaſſovich hatte unterdeffen die Weſtgrenze von Südtyrol geräumt, 
fobald Brune das linke Ufer des Mincto gewonnen hatte, und als dieſer 
die Etſch überfhritten, zog fih Vukaſſovich am 5. und 6. Januar auf 
Trient zurüd; bier erhielt er Bellegarde's Befehl, durch die Bal Sugana 
zu ihm zu ftoßen. 

Macdonald zog aus dem Thale der obern Ehiefa in das der Sarca 
und fand, da er nirgends auf einen Feind ſtieß, am 6. Januar ſchon 
bei Vezzano, feine Vortruppen machten fogar an diefem Tage einen Angriff 
auf die Etichbrüde von Trient, der von den Defterreichern abgewieſen ward. 

Macdonald und Moncey, fo nahe fie einander, der eine im Weften, 
der andere im Süden von Trient flanden, wußten nichts von einander. 
Moncey kam auf die der, dur Unterhandlungen mit Loudon, deflen 
Stärke er weit überfchägte, ganz Tyrol ohne Schwertftreich in feine Gewalt 
zu bringen. Roudon, den man als die Nachhut von Vukaſſovich betrachten 
muß, wußte wohl, daß wenn Macdonald am nächſten Tage Trient fräftig 
angriffe, ihm der Rüdzug in die Bal Sugana leicht unmöglich werden 
fönnte. Er ging daher mit Eifer auf die Unterhandlungen ein und ſchloß 
zunächſt einen Waffenftiliftand auf ſeche Zage, während deſſen beide Theile 
in ihren gegenwärtigen Poſitionen bleiben follten. Ohne fi pedantifh an 
dieſes Abkommen zu binden, räumte er aber dann noch in der Nacht vom 
6. auf den 7. Januar Galiano umd Trient und erreichte in der Bal Sugana 
am 8. Primolano, am 9. Baffano, wo er fi mit Bellegarde vereinigte, 
der an der Brenta num eine anſehnliche Macht beifammen hatte. 

Am 7. Bormittags trafen Moncey's und Macdonalds Patrouillen, 
ohne einen Feind gefunden zu haben, bei Pergine am Eingang in die Bal 
Sugana auf einander ; die franzöfifchen Generale erfuhren dadurch die Sad: 
lage und Moncey, wie man fich denken Fann, war nicht wenig ärgerlich, 
daß er fih von den Defterreihern hatte anführen laflen; er feßte ſogleich in 
die Bal Sugana nah, während Macdonald, ohne Befehle von Brune, 
auf eigene Fauſt nordwärts zog. Bei Botzen jtieß er auf eine ſchwache 
Abtheilung unter General Auffenberg , welcher zur deutfchen Armee gehörte 
und zufolge der Waffenftillftandskonvention von Steyer aus dem nordweſt⸗ 
fihen Tyrol durchs Puſterthal nad Bruck abziehen wollte. Macdonald, der 
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ſich nicht darin fügen wollte, daß er troß aller Mühen und Arbeiten in 
diefem Feldzuge noch nirgends zu einem Schlage gefommen war, lieh ſich 
von einem Angriffe auf Auffenberg erft durch die Ankunft eines franzöfifchen 
Offiziere aus Moreau's Hauptquartier abhalten und bezog nun Kanton— 
nirungen. 

Bellegarde, obgleih durch fein Stärkeverhältnig wohl im Stande, 
den Franzoſen die Spige zu bieten, wollte doch jekt, da jeit dem 1. Januar 
die Friedensverhandlungen bereits im Gange waren, feine Armee nicht mehr 
ausfegen und ging vom 10. bie 13. Januar hinter die Piave zurüd, fo 
daß Moncen, ale er am 11. Januar Baſſano erreichte, auf feinen Feind 
mehr ftieß. 

Der Waffenftillftandevertrag von Treviſo, welcher den Franzoſen die 
Livenza, den Defterreihern den Tagliamento ald Demarkationslinie anwies, 
machte darauf am 16. aud in Jtalien den Feindieligkeiten ein Ende. 

Am 9. Februar 1801 ward der Friede von Luneville zwiſchen 
Aranfreih und Defterreih für fib und Das deutiche Reich unterzeichnet. 
Derfelbe beftätigte im Allgemeinen den Frieden von Gampoformio, Defter 
reich erbielt das Benetianijche, mußte dafür aber nun auch Mantua der 
cisalpinifchen Republik überlaflen ; das deutſche Reich mußte das ganze linke 
Rheinufer abtreten. Diefem Friedensſchluſſe folgten weitere mit Neapel, 
Portugal, Rußland und der Pforte, fo daß England allein nod auf dem 
Kriegsfhauplage blieb. Dieſes, lediglih auf den Seekrieg befchränft, über: 
zeugte fich indeffen gleichfalld, daß es günftigere Zeiten abwarten müffe, um 
mit emtfchiedener Ueberlegenheit den Kampf mit Frankreich wieder aufnehmen 
zu können und ſchloß demzufolge am 27. März 1802 den Frieden von 
Amiens, welcher freilich felbft mieder Keime des Krieges entbielt und fo 
in der That nichts weiter als ein Waffenitillftand war. 


Fünfter Abdfchnitt. 


Berenhorſt und Bülow, 


Berenborft. 


Wir benugen die mit dem Anfange des Jahres 1801 eingetretene Ruhe, 
um eine Umfhau zu halten, was man zur Zeit der friegerifchen Greigniffe, 
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die wir eben im furzen Zügen dem Leſer vorgeführt haben, über. diefelben 
und über die Kunft dachte, welde in ihnen die Hauptrolle fpielte. Faſt 
ganz Europa war dur fie in Bewegung; nur das nördliche Deutichland 
bielt fich feit 1795 fern von ihnen und ſchaute ihnen zu, beobachtete. 
Dahin aljo werden wir ung vor allen Dingen zu wenden haben. In der 
Ihat war e# bier, wo an der Scheide der beiden Jahrhunderte zwei Männer 
auftraten, von denen der eine darauf ausacht, nicht die alte Kriegskunſt 
zu vernichten, aber ihr jeden Anſpruch auf Zuverläffigfeit abzufprechen, der 
Andere es verjucht, ein Syſtem der neuen Kunft zu begründen. 

Berenborft, ein natürliber Sohn des Fürften Leopold von Defjau, 
1733 geboren, hatte von 1748 ab als Offizier in preußiichen Dienften 
geftanden und den ficbenjährigen Krieg in Ddieien mitgemacht, dann trat er 
in deſſauiſche Hofdienfte, verließ aber im Jahre 1790 aud fie und zog fi 
völlig in das Privatleben zurüd. Unter dem Gindrude der erften franzö— 
fiichen Revolutionskriege fchrieb er in den Jahren 1795 und 1796 feine 
„Betrahtungen über die Kriegsfunft, über ihre Kortfchritte, ihre Wider: 
ſprüche und ihre Zuverläffigkeit”, melde in drei Abtbeilungen in den Jahren 
1797 bis 1799 im Drud erichienen. 


Die Berrabtungen über die Ariegsfunft. 


In diefem merkwürdigen Bude bemüht ſich der Verfaſſer nachzuweiſen, 
dap, wenn im Wltertbume und bis zur Erfindung des Feuergewehres von 
einer Kriegskunſt und Kriegswifienichaft mit Regeln und Grundfäßen die 
Rede allerdings bätte fein können, doch dieje Erfindung dem ein Ende 
gemacht babe, da fie dem Zufalle einen allzuweiten Spielraum eröffnete. 
Kugeln, welche ſchon aus weiter Ferne treffen und folgerecht die Heere auf 
größere Abftände aus einander halten als font, der Pulverdampf, welcher 
die Schlachtfelder einhüllt, der unverſehens beranfommende Tod follen jede 
Rechnung, jedes Urtbeil unmöglih machen. Bergebens hätten Guftav Adolf, 
Dranien, Turenne, Friedrich der Große verfuht, ſich vom Zufalle unab- 
bangig zu machen; es jei in der That ihnen nicht gelungen und der Glüd- 
lichfte immer der Größefte geblieben. Berenborft ruft zur Unterflügung 
feiner Meinung die Ausſprüche des Herzogs von Sachſen, Puyſegürs, 
Friedrichs des Großen jelbft an, und läßt bei Sasbach dem großen Rechner 
Turenne die neckiſche Kugel den Strich durch die Rechnung mahen. Bis 
in die Einzelheiten verfolgt er die taktiſchen Borichriften Salderns und 
Lascy's, um dadurch — jeden PVerfuh eines Syſtems der Kriegskunſt 
ad absurdum zu führen. 

Auch wer am geneigteften ware, den oft michts weniger ale jtrengen 
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Schlüſſen Berenhorfts Recht zu geben, müßte doch immerhin die Frage auf⸗ 
werfen, warum der Autor fo lediglich fi auf das Schlachtfeld befchränte 
und feine Blide jo gar nicht auf das Kriegstbeater werfe, auf welchem 
der Knoten der Schlacht fib allmalig ſchürzt, und ob auf jenem großen 
Schachbrette die Wiſſenſchaft und Kunft nicht noch immer Erfolge einleiten 
könnten, welde auf dem Schlachtfelde unter dem Einfluß der Feuertaktik, 
— oder der „Globulartaktik“, wie unfer Autor fih ausdrückt, — allerdings 
diefer oder jener Zufall wieder zerftören mag, was er doch aber ſchwerlich 
jedesmal thut. 

Berenborft, ein Mann von Geift und allgemeiner Bildung, der ſich 
in Saldend und Lascy's Manövrirkünfte vertieft, ohne die neu hervor⸗ 
tretenden Erfheinungen auf dem Gebiete des Krieges, die Taktik der Ko- 
lonnen und Tirailleurs, die Divifionseintheilung , das geänderte Syftem der 
Berpflegung und der Märfche auch nur mit einem Worte zu berühren, macht 
ed und recht deutlih, wie.ed möglih war, daß verhältnigmäßig fo lange 
die Franzofen das Monoyol der neuen Kriegskunſt beſaßen und ihre Nad- 
barn erft fo fpat gewahr wurden, daß der Gegner andere Waffen habe als 
fie und daß fie dieſe Waffen mindeftens in gewillen Grenzen ſich aud ans 
eignen müßten, wenn fie die Ausficht auf den Sieg gewinnen wollten, er 
zeigt und wenigſtens, daß es möglich war. 

Um Berenborft richtig zu verftehen, muß man die mebrfadhen und 
einander zum Theil widerfpredhenden Elemente feines Geiftes richtig würdigen. 
As er in der Literatur auftrat, war er ein Mann von dreiundfedhzig 
Jahren, der fi aber eine merkwürdige Friſche des Geiftes bewahrt hatte; 
während er einerfeits von den Dingen diefer Welt beftig bewegt ward, 
konnte er doch bei feinem Alter unmöglich die nothwendigen Folgen feiner 
Erziehung noch überwinden. Und diefe Erziehung war eine zwiefache; feine 
Geburt fhon zog ihn gewiflermaßen nah zwei Seiten bin. Sein Bater 
und der preußifche Dienft tränkten ihn mit militärifch » ariftofratifhen Ans 
fihten und Borurtheilen, feine Mutter und die franzöfifche Aufklärunge- 
literatur feiner Zeit, in welche er ſich vertiefte, ließen ihn liberale Meinungen 
begen. 

Er liebte die Menſchheit mit allem Feuer, mit allen jenen humanen 
Geiftern, welche feit dem fiebenjährigen Kriege und beim Ausbruche der 
franzöfifchen Revolution den ewigen Frieden und dag Reich der all- 
gemeinen Liebe über die große menſchliche Familie verfündet hatten, war 
er geneigt, daran wirklich zu glauben; num ftörte ibm dieſelbe franzöſiſche 
Revolution , deren erfte Anläufe diefe Träume genährt hatten, aus denfelben 
auf. Wenn man den ewigen Frieden berbeifehnt, fo ift der Grund davon 
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gewöhnlich der, daß man in dem Kriege ein abfolutes Uebel fieht umd nicht 
anzuerfennen vermag, daß aud er ein Entwidlungsmoment darftelle. Dieſe 
Anfiht wird aber weſentlich dur die andere unterftügt und von der anderen 
getragen, daß die Führung eines jeden Krieges überhaupt jeder Leitung 
entrüdt und rein dem Zufalle preisgegeben ſei. Wenn die Bölfer beim 
Kriege nichts gewinnen und nichts verlieren, wenn alle Kriege nur dazu 
dienen, die Launen oder die Ruhmſucht der Fürften zu fördern, fo kann 
man mit Berenhorft unter Anwendung auf alle Fälle fagen: die edelfte 
Gefinnung, welche Karl der Zwölfte in feinem ganzen Reben verrietb, fei die 
gewejen, ala er Pipern erklärte: er wolle den Zar auf Degen oder Biftolen 
fordern, der Krieg ſolle mit dem Tode des Einen oder des Anderen auf 
hören, die Forderungen des Weberlebenden jollten erfüllt und auf diefe Art 
das Blut der Unterthanen geſchont, den Ländern die Ruhe wiedergegeben 
werden. 

Noch hatte, als Berenhorft jeine Betrachtungen jchrieb, Das Kriege- 
glück ſich nicht fo entfchieden für die Waffen der Franzoſen ausgeſprochen, 
als fpäterhin, aber die Wage ſchwankte doc jehr bin und ber und alle 
die Lichter des deutſchen Kriegerftandes, welche in den Kampf gefendet 
wurden, richteten weniaftens gar nichts Nennenswerthes gegen ihre Feinde 
aus. Und was für Feinde waren es denn, die widerftehen fonnten, die 
gar zu überwinden drobten? Neben dem Stolze des Deutſchen mußte hier 
in Berenhorſt aub der Stolz des alten preußifhen Dffiziers aus 
Friedrichs Schule lebhaft angeregt werden, wenn er hörte, daß Moreau 
ein Student, Augereau ein Fechtmeifter, Rusca ein Profeflor der Rechte, 
Brune ein Buchdruder, Jourdan ein Wundarzt, St.Eyr ein Maler, 
Hohe gar ein Stalllneht geweſen fei, ehe er General wurde. Da kam 
man allerdings am fürzeften aus dem Dilemma, wenn man fich damit half, 
daß es gar keine Wilfenichaft des Krieges gäbe? Aber wie fland es dabei 
mit der Wahrheit? 

Hohe war wirflid als vierzehmjähriger Knabe als Gehülfe in einen 
föniglihen Jagdftall eingetreten; aber er hatte früh Xiebe zu den Wiflen- 
ſchaften gezeigt und als er mit ficbenzehn Jahren in die königliche Fußgarde 
eintrat, erwarb er ſich durch Wachen, die er für Lohn that, und dur 
Sechtftunden eine kleine Einnahme über feinen Sold, die er verwendete, um 
fi die damals gangbaren — militärifchen Bücher anzufchaffen. 

Jourdan war der Sohn eines Arztes, mit fechszehn Jahren aber 
ſchon Soldat geworden; hatte es freilihb, da er fein Edelmann war, bie 
zur Revolution zu nichts mehr als zum Unteroffizier bringen fönnen, aber 
vorbereitet hatte auch er fih zu mehr als zum Unteroffizier. 
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Moreau, der Sohn eines Advofaten umd beftimmt, Die Rechte zu 
ftudiren, lieh fih aus wirklicher Neigung hinter dem Rüden feines Baters 
mit fiebenzehn Jahren, trog der für ihn als Bürgerlichen fo ungünftigen 
Verhältniſſe, als Soldaten anwerben, ward von jeinem Vater aus dem 
Dienſt zurückgezogen und nun zum Studiren gezwungen, vergaß aber über 
den Pandekten nicht im Mindeften ſeine alte Liebe, und als ibm die Revo- 
lution die militäriiche Laufbahn eröffnete, erariff er fie mit unvorbereitet 
und benugte auch ferner jede Stunde, welche ibm der Dienft übrig ließ, 
um fih durd ernfte theoretiſche Studien für feinen Beruf auszubilden. 
Achnlib war es mit allen’andern; Augereau, der von den Genannten 
wahrjcheinlich die geringfte Erziebung batte, als der Sohn eines armen 
Obſthändlers ald gemeiner Karabinier eingetreten war, zeigte doch, obaleich er 
es vor der Revolution nur bis zum Unteroffizier brachte, als folder fehr bald 
Anlagen und Kenntniffe genug, um als Inſtruktor mit fünfundzwanzia 
Jahren nah Neapel geſchickt zu werden, wo er ſich fpäterhin als Fecht— 
meifter etablirte. 

Und was jollen wir nun von Bonaparte jagen, der von Jugend 
auf Soldat, weſentlich aber nur durch Selbftftudium gebildet, in dem erften 
fleinen Gefecht, welchem er beimohnte, fih als vollendeten Offizier, und 
in dem erften Feldzuge, den er machte, ala vollendeten Feldherrn zeigte? 

Wenn wir alle diefe Männer mit den meiften Generalen, melde die 
Deutſchen den Aranzofeu während der erften Revolutionsfriege entgegen— 
ftellten, vergleichen, werden wir nicht gerade in der Meinung beſtärkt werden, 
daß ed doch wohl eine Kunft und Willenfchaft gebe, deren Studium der 
Feldherr nicht anders als zu feinem eigenen Schaden vernadhläffigen darf? 
daß aber diefe Wiſſenſchaft ſehr verichieden ift von den Regeln und Künſten, 
welche auf dem Ererzierplage erlernt werden? Gin langes Leben, auf ihm 
verbracht, Fann den Geift mit Formen und Borurtbeilen füllen, welche 
geradezu unfähig machen, dasjenige, was Noth thut, zu begreifen. Selbft- 
Händiges Denken unter der Anleitung unabhängiger Geifter ift erforderlich, 
um den Künftler zu bilden; das bandwerfsmäßige Einlernen in bergebradhte 
Formen ift aber das gerade Gegentheil davon. Die Kunft ift fein Hand- 
werk, und ınan begreift es leicht, wie in dem Handwerke die Kunſt unter- 
geben könne. „Lernt man aus der Grammatif, fragt Napoleon, einen 
Geſang der Jliade, eine Tragödie von Gorneille dichten?” Aber lernt man 
es ohne Studium und Nachdenken, ohne Ginfiht in die Natur oder das 
Beiſpiel? möchten wir hinzuſetzen. Auch diejenigen Männer, welde auf 
Öfterreichifcher Seite fih über die gewöhnlichen Generale erhoben: Erzherzog 
Karl, Clerfayt, Ehafteler, 1795 Generalquartiermeifter Clerfayts, 1799 
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Kray's und Suwaroffs, zeichneten fich alle mehr durch eine eigene freie 
Bildung, als dur eine lange militärifhe Schule aus. Man darf mit 
ihnen nicht ſolche gelehrten Offiziere auf gleiche Linie ftellen, wie Mad, 
der nichts weiter konnte, als nette und jaubere Figuren zeichnen, auf die 
er allerdings große Mühe verwandte, und die nım in einer Zeit, wie das 
Ende des achtzehnten Jahrhunderts, wo Friedrich fihb den Spaß machte, 
ganz Europa mit der Kunft nicht, jondern mit den Künfteleien des 
Manövrirens anzufteden, die Leute auf den Gedanken bringen Eonnten, daß 
in dem Zeichner ein Feldherr ſtecke. Gerade dieſe rein geometrifche Richtung 
ift das ficherfte Anzeichen, dag von Anlage zum Feldherrn nicht die Rede 
fei; der Feldherr rechnet mit Kräften, diefe laffen fih in Gewalt und Rich— 
tung durch Linien darftellen, aber die Pinien find nicht die Kräfte. 

Wo uns Berenborft nachzuweiſen ſucht, Daß es keine Grumdfäge umd 
feine Regeln der Kriegführung und der Keldberrenfunft gebe, in welde 
Einfiht gewonnen werden kann und welche bei der Anwendung leiten dürfen, 
da weifet er eigentlih nur nah, was feines Beweiles bedarf: daß nämlich 
die Manövrirfunft des achtzehnten Jahrhunderts ein fehr trügliches Mittel 
des Sieges und daß die Manövrirkunſt überhaupt nie mehr werden könne 
ale ein Mittel und ein Mittel. Selbft in diefer Manövrirkunſt befangen, 
bewegt er ſich, während er jonft die höchſten aligemeinen Geſichtspunkte 
wählt, auf dem bejonderen Gebiete der Kriegskunſt doch in den engften 
Grenzen. Wenn er und erzählt, daß er im ficbenjährigen Kriege niemals 
ein regelmäßiges Pelotonsfeuer nah den Borichriften habe ausführen, nie— 
mals eine Linie mehrerer Bataillone in ſchnurgerader Richtung babe vorrüden 
ſehen, jo gebt bier der Subalterne und der Evolutionsoffizier mit dem 
Feldherrn durch. Wußte etwa Friedrich nicht, daß feine Ireffenlinie von 
zwanzig und mebr Bataillonen, sobald fie in Bewegung geriethe, höchſt 
beträchtliche Abweihungen von der geraden aufweifen werde? wußte er etwa 
nicht, daß unter denfelben Umftanden jein Pelotonfeuer in ein unordentliches 
Lauffeuer ausarten werde? Waren aber nicht dennoch die Vorſchrlkften über 
das Avanciren und Die Feuer gerade die Mittel, deren er bedurfte, um in 
feiner Beife eine Uebermacht gegen einen Theil der feindlihen Kräfte zu 
ftellen und jene Uebermacht zur schnellen und enticheidenden Wirkung zu 
bringen? Waren, können wir hinzufügen, nicht gerade diejenigen von Fried— 
richs Schlachten die verlorenen, we ibn jein Temperament zur Berlegung 
feiner eigenen Regeln, ſei's bei der Cinleitung, ſei's bei der Ausführung 
binriß ? 

Daß die preußiſche Kunft des fiebenjährigen Krieges nicht für alle 
Zeiten war, verftebt ſich von ſelbſt: gerade diejenigen ihrer Elemente, in 
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welchen Berenborit die abfolute Kriegskunſt wirklich ficht oder ſich den Schein 
gibt, fie zu feben, die taftifhen formen nämlih, waren das Wandel» 
bare und konnten nur genügen, fo lange politifhe und fociale Verhältniſſe, 
die Ariegsmittel von Areund und Feind diefelben bleiben. Aber die geiftigen 
und mechanifhen Elemente: Bewegung und Schnelligkeit der Bewegung, 
Angriff der Mindermacht mit der Uebermacht, Bereinigung der Kraft 
gegen die Schwäche des Feindes auf dem entjcheidenden Punkt, Ergreifen 
des rechten Augenblids werden wobl zu allen Zeiten zum Erfolge führen. 
Die taktiſchen Kormen find Mittel des ewigen Geiftes, die er ſich nad den 
Umftänden und gemäß ihnen ſchafft. Er bleibt aber das wirkende Prinzip, 
das organifche Leben ; ift er todt und dahin, jo kann er nichts mehr zeugen 
und geftalten, nichts Zweckmäßiges mehr fchaffen. Die alte Korm, meld 
er einft herausgearbeitet hatte, kann ihn fichtlih überdauern und einbal- 
famirt lange aufbewahrt werden, um etwa Kindern als Popanz vorgezeigt 
zu werden, aber überleben fann jie ibn nimmermehr. Und wird nicht felbft 
ein Kind im Kampf mit der Mumie des Riefen Goliatb Sieger bleiben, 
wenn es nur einmal wagt, fie angurübren ? 


Bülow. 


Eine nicht minder merkwürdige Erſcheinung als der Zerftörer, iſt der 
Begründer der neuen Feldherrnwiſſenſchaft. Geboren im Jahre 
1760, in früher Jugend Offizier in preußifchem Dienſt, zuerft beim Fuß— 
volf, dann bei der Neiterei, verließ er denielben bald, um ſich eine weitere 
Thätigkeit, wie er vermeinte, zu ſuchen: 1789 war er in den Niederlanden, 
als dieſe gegen Joſeph aufitanden ; der gehoffte Krieg verlief ſich indeffen 
im Sande. Nah einem bewegten, vielfach abenteuerlichen Leben, während 
deffen er zweimal, 1791 und 1795, nad Amerifa ging, fehrte er nad 
Deutſchland zurück und eröffnete bier feine fchriftftellerifche Laufbahn, an— 
geregt insbefondere durh das Studium Lloyds und die Lektüre Berenhorſts, 
mit der Herausgabe feines Hauptwerkes, des „Geift des neueren Kriegs- 
ſyſtems“, welches 1799 erfcien. 


„Geiſt des neueren Kriegsſyſtems.“ 


Wir wollen es verſuchen, eine kurze Analyje diefes Buches zu geben, 
ohne und eben genau an den Sana der Unterfuhung in demfelben zu 
halten. 

Die Ausdrüde Taktik und Strategie oder Strategit hatten in der 
modernen Kriegsſprache länaft das Bürgerrecht erlangt, obne daß man fagen 
könnte, daß diejenigen, melde fie gebrauchten, diefelben genau definirten : 
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die Alten verftanden unter der Strategif die Feldherrnkunſt im Allgemeinen, 
unter der Taftit die Kunft, die Truppen gemäß den verichiedenen Kriege- 
zweden zu fchaaren, jo daß alfo die Taktik nur ein Meiner Theil und ein 
Mittel der Feldherrnfunft war. In demfelben Sinne find wohl im All— 
gemeinen dieſe Ausdrücde bis auf Berenhorft gebraucht worden; der Leptere 
dachte daran, fie zu definiren, that dieß aber nur in der Weile, daß er 
einzeln auffübrte, was er zur Taftif, was er zur Gtrategif oder, wie er 
überfegt, den höheren Kriegswiflenichaften und Heerführerfünften zähle. Bülow, 
der ſyſtematiſcher zu Werke gehen wollte, ale einer vor ihm, ftellte Stra- 
tegit und Taktik als gleichberechtigte coordinirte Theile des Ganzen der 
Kriegsfunft neben einander und ſuchte nah einer Definition, melde mehr 
fein jollte, als ein Inhaltsverzeihnig. Er hat ſich mit diefer Definition fein 
ganzes Leben lang beichäftigt, ohne damit zu Ende zu kommen, und dieß 
wird wohl nicht gerade zu verwundern fein. Taktik, ſagt er einmal, ift 
die Wiffenfchaft Priegeriiher Bewequngen, welde den Feind zum Gegenftand 
baben, Strategie die Wiflenfchaft der Bewegungen, weldye den Feind 
zum Zwecke, aber nicht zum Gegenjtand haben. Taktif, faat er das andere 
Mal, ift die Wiſſenſchaft Priegerifcher Bewegungen, welche innerhalb der 
Gefihtsweite des feindlichen Heeres, Strategie diejenige der Bewegungen, 
welche außerhalb der Gefichtsweite vorgehen. Wo geprügelt wird, faat er 
das dritte Mal, da iſt Taktik, wo nicht geſchlagen wird, Strategie. 


Bülows Strategif. 


Buͤlows Strategit faßt fih in Die nachfolgenden Hauptfäge zufammen : 

Jede Bewegung, welche unmittelbar den Feind zum Zwede bat, beißt 
eine friegerifhe Operation. Für eine jede foldhe Operation gibt es einen 
Ausgangspunkt, von dem aus fie beginnt, und einen Zielpunft, auf dem 
angekommen fie für beendigt angefeben werden kann. Der Ausgangspunkt 
beißt das Subjeft, der Endpunkt das Objekt der Operation ; die Linie, 
welche zwilchen beiden liegt, ift die Dperationelinie. Die Heere der 
Meueren können nur aus Magazinen chen und ihre Bewegungen werden 
dur die Magazine beftimmt, Dieß vorausgefeht, wird das Hauptmagazin, 
aus welchem die operirende Armee ihre notbwendigen Bedürfniffe zieht, die 
Unterlage oder das Subjekt der Operation. Hat man für die vorzunehmende 
Operation nur eine Operationslinie, weil nur ein einziges Subjeft, fo tft 
eine ſolche Operation mißlich; denn der Feind kann diefe eine Operations: 
linie, indem er ſich auf ihre Flanke ftellt, ſtets unficher machen und Die 
Zuführung der Bedürfniffe auf ihr unterbrechen. Wie Bülow ſich Diele 
Wirkung auf die DOperationslinie denkt, ergibt fih aus demjenigen, was 
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wir bei der Analyie von Lloyds „Orundfägen“ meiter oben angeführt 
haben. Aus diefer Unficherheit der Angriffsoperationen auf einer Linie folgen 
nun fofort zwei Grundfäße, der eine für Angriffs, der andere für Ber: 
theidigungeoperationen. Der legtere lautet: der Vertheidiger muß ſich dem 
Angreifer niemals parallel entgegenftellen und niemals deffen Unternehmungen 
paffiv hinnehmen, fondern er muB fih dem Angreifer und defien Dpera- 
tionslinie in die Flanke ftellen und felbftthätig in den Rüden des Angreifers 
operiren. In der front parallel entgegen muß er dem Angreifer nur eben 
ausreichende Kräfte ftellen, um ihn zu täufchen, binzubalten umd zu 
befchäftigen. 

Für den Angriff ergibt fi der Grundfag: Da cine Operationslinie 
gar keine Sicherheit gibt, fo muß man nothwendig, wenn eine Angriffs- 
operation gelingen ſoll, mehrere Operationelinien ao, bo, co, #ig. 2 
haben, welche von verfchiedenen Subjekten a, b, ce, die neben einander 
gruppirt find, auf dasfelbe Objeft hinführen. Denn wenn der Feind aud 
Ausſicht hat, dem Angreifer eine Operationslinie abzufchneiden, jo wird es 
ihm doch fhon fchwerer fein, mebrere Operationslinien gleichfalls abzu— 
fhneiden, und es wird ihm um fo ſchwerer werden, je größer der Winkel 
aoc ift, melden die beiden Außerften Operationdlinien ao und oc am 
Objekte o einfließen. Diefer Winkel am Objekt aoc wird alfo feiner 
Größe nah das Maaß für die Zuläffigkeit einer Angriffeoperation ; je größer 
er ift, defto beffer. Bülow verlangt, daß er nicht unter ſechzig Grade betra- 
gen folle, verwahrt ſich aber dabei entfhieden gegen die Annahme, als wolle 
er in dieſem geometrischen Maaß cine Alles umfaflende Regel BR es 
ſoll nur ein Anbalt fein. 

Aus der Ginführung mehrerer Operationslinien, weldhe nr dem- 
jelden Objekt bin konvergiren, ergibt fih nun der Begriff einer Bafis. 
Baſis nennt nämlich Bülow die Linie abe, welde die füammtlihen Subjekte, 
d. b. die befeftigten Magazinpunfte a, b, ce des Angreifere mit einander 
verbindet. Denken wir uns dieſe ſämmtlichen Subjefte a, b, e in einer 
geraden Linie, jo ift auch die Bafis eine gerade Linie. Wenn wir die auf 
ac ſenkrechte bo unverändert laffen, jo wird offenbar die Bafid ac um fo 
länger, je größer der Objektivwinkel aoc wird. Statt zu jagen: eine Dpe— 
ration ift um jo beſſer bafirt, je größer der Objektivwinfel ift, kann man 
daher auch jagen, eine Angriffsoperation ift um fo befier bafirt, je länger 
die Bafis ac, ale gerade Linie gedacht, ift, und dieß ftellt ſich noch beſſer 
heraus, wein wir zwei parallele Baſen ac und gp von verfchiedener Länge 
gegen einander ſtellen, denn offenbar ift der Objektivwinkel, welchen o von 
der Bafis pq zu dem Objekte b auf der feindlichen Baſie ac bat, fleiner 
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als der Objektivwinkel aoc, welchen b von der Bafis ac bie zu dem Objekt 
o auf der feindlichen Bafis pq bat. 

Segen wir an die Baſis ac noch einen Schenkel ed unter irgend 
einem Winkel aed und denken uns auf ed gleihfalld noch mehrere Subjeßte 
des Ungreifere, 5. B. e und d, fo wird das ftrategifche Verhältnig für den 
Angreifer noch günftiger, denn der Winkel am Objekt wird nun aod und 
diejer ift offenbar größer ale aoc. Bafen von der Beihaffenheit wie acd 
nennt Bülow umfaffende. 

Ge ift offenbar, daß über die Güte einer Bafis, welche z. B. der 
Staat A gegen den Staat B wählen fann, wejentlih Das Berbältniß 
ibrer Grenzen zu einander enticheidet, denn die Subjefte, von denen 
die Operationen urfprünglic ausgeben müffen, kann fich doch jeder Staat 
nur auf feinem eigenen Gebiete ſchaffen; fo hatte die Goalition gegen Krank: 
reih, ſo lange fie im Befige der Niederlande war, eine umfaffende Bafis 
gegen das nördliche Franfreih, melde man ſich in der Linie von Ant— 
werpen nah Main; und dann von Mainz; den Rhein aufwärts nah Baſel 
vergegenmwärtigen fann. So wurde dieß günftige Verhältniß geftört, als die 
Kranzofen die Niederlande und Holland eroberten. Als diejelben fih dann 
in den Befiß der Schweiz ſetzten, erhielten fie eine Doppelt umfaflende 
Bafis, nämlih durch die NAheinlinie von Mannheim über Bafel bie zum 
Dftende des Bodenfees gegen das füdweftliche Deutichland, und in der Linie der 
Alpen von Nizza über Genf bis zum Gotthard gegen das nordweitliche Italien. 

Aus dem, was eine gute Bafirung einer Angriffdoperation ift, folgt 
nun au, was eine ſchlechte fei; eine fürzere Bafis einer längern paral- 
lelen gegenüber ift alfo ſchlecht, und am fchlechteften eine Bafis, welche nur 
aus einem einzigen Subjekt befteht und von welder die Dperatione- 
linien divergirend nach mehreren Objekten auseinanderlaufen; jchlecht ift auch 
eine umfaßte Bafis gegenüber einer umfaflenden. 

Wenn Bülow für den Angriff mehrere von einer langeren Baſis aus— 
gehende, nah einem Objekt Fonvergirende Operationslinien verlangt, Te 
meint er doch nicht, daß die Angriffsarmer an ihrer Bafis fih in fo viel 
Theile oder Korps zerlegen jolle, als fie Subjefte und daher Operations— 
linien hat. Allerdings jagt er aud das Gegentheil nicht ausdrücklich, aber 
es ergibt fich beiläufig, daß er annimmt, die Angriffsarmee bleibe auf einer 
Operationelinie, alio 3. B. auf eo, Fig. 2, vereinigt und die Mehrzahl 
der Operationslinien gibt ihr jeßt nur die Möglichkeit, wen der Feind ihr 
diefe Operationslinie eo abfchneidet, ihre Bedürfniffe auf der Linie oc oder 
fonft einer anderen heranzuziehen, alfo die Möglichkeit, ihre Operations- 
linie, die man füglicher Verpflegungslinie nennen könnte, zu wechſeln. 
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Andere aber bei den Rüdzügen. Wenn die Armee der Bertheidi- 
gung r ſich vor der Armee f des Angriffs gegen die Bafid pq oder von 
einer näher an der Grenze liegenden Vertheidigungsbaſis zurüdzieht, fo foll 
fie nicht vereinigt bleiben, ſondern fih in zwei oder mehrere Korps, 8, t 
theilen und jeitwärts erzentrifch ausweichen, um dann fogleih, ſobald der 
Angreifer auf feiner Operationslinie bo weiter vor- und den Punkt r über: 
fchreitet, ihm in den Rüden und auf diefe Operationslinie zu fallen. 


Bülows Taftif. 


Die entwidelten ftrategiihen Regeln wendet nun Bülow fofort auf die 
Taktik an; was in der Strategik die Bafis ift, fagt er, das ift in der 
Taktik die Schlahtlinie oder die Schlahtordnung, was in der Strategif 
die Operationslinien, das find in der Taktik die Marſch- und Schuß— 
Linien, deren es jo viele gibt, als Rotten der Infanterie und der Reiterei 
und Gefchüge nebeneinander ftehen. Man kann jedesmal ein Gefecht ver- 
meiden, wenn man fich den Feind nicht zu nabe fommen läßt; man muß 
nie einen Angriff ftehend abwarten, fondern ſich felbit in angreifende 
Bewegung jegen, um dem Feinde das Geſetz zu diktiren, es fei denn, man 
befinde fih in einer faft unangreifbaren Stellung. Jede Stellung kann ums 
gangen werden. Die Front des Feindes muß man immer nur beichäf- 
tigen und fib ibm in die Flanke werfen, wo man nicht bloß aufs 
leichtefte ihm umfaſſen, und Stärke gegen Schwädhe bringen, fondern aud 
feine Operationslinie am leichteften bedrohen kann; noch beffer als in 
eine Flanke wirft man fi ihm in beide, während man gegen feine Front 
demonftrirt. Wie man eine längere Bafis ald der Feind oder eine ſolche 
haben muß, welde die feinige umfaßt, fo muß man auch eine längere 
Front oder Schlachtlinie haben, als der Feind; man ift dann im Stande, 
ihn zu umfaflen. 

Tirailliren ift beffer, als in geichloffenen und gerichteten Haufen zu 
fechten; dieſe leßteren fommen leichter in Unordnung als Tirailleurs, fie 
bewegen fich jchwerfälliger, fie richten weniger durch ihr Feuer aus; Tirailleur— 
linien fann man eine größere Ausdehnung geben, man kann aljo vermöge 
ihrer den Feind auch leichter umfajien und in die Flanken nehmen, ale 
mittelft geichloifener Haufen. 

Fußvolf muß immer durch Neiterei unterflügt werden, was am 
beften geſchieht, wenn die letztere auf die ganze Rinie vertbeilt, binter der 
Infanterie fteht. Gegen Reiterei ftellt fich diefe am beften in Kolonne auf, 
aber felbft in Kolonne erliegt erfahrungsmäßig das Fußvolf einer tapferen 
Reiterei in Folge der gegenwärtigen unvollfommenen Bewaffnung des er= 
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fleren — auch Bülow ſchwärmt, wie Lloyd, für die Pike — weßhalb eben, 
außer in gan; durchichnittenem Xerrain, immer Reiterei zum Schuß der 
Infanterie zur Hand fein muß. 

Rückzüge aus dem Gefechte foll das Fußvolk, gedeckt von der Reiterei, 
immer im vollften Saufen machen, wobei Unordnung geftattet iſt; die Rück— 
züge follen jo ohne Aufenthalt bie zu irgend einem vorbeftiimmten Sammel- 
punkt, irgend einem Terrainabfchnitt fortgefegt werden, wo man fidy wieder 
zufammenfindet, fie follen außerdem immer erzentrifch gemacht werden, 
nicht von der ganzen Schlachtordnung auf einen Punkt hin, fondern nad 
mebreren von einander mehr oder minder entfernten Punkten Man foll 
nad jedem verlorenen Treffen fogleih wieder an offenfive Operationen 
denfen. Wenn man fih nur einbildet, daß man nit aefhlagen 
fei, fo ift man es wirflid nicht. Als Grundregel halte man feft, ſich 
nur in leichte Gefechte einzulaſſen, Schlachten durchaus zu vermeiden, ſich 
nur aufs Manövriren zu verlegen 

Die Shlahtordnung, melde Bülow entwirft, um feinen taktischen 
Ideen das paſſende Kleid zu geben, hat die größte Aehnlichkeit mit derjeni- 
gen Lloyds. Die Infanterie, Bataillone von acdthunder Mann in vier 
Kompagnieen, bildet nur ein einziges Treffen ; jedes Bataillon, weldes in 
geihloffener Stellung auf zwei Glieder eine Front von vierhundert Schritt 
bat, ift von den rechte und Links nmebenftehenden durdh Intervalle von 
der Länge der Front oder einer nod größeren getrennt. Zwanzig Bataillone 
alfo, welche nur fechszehntaufend Mann repräfentiren, würden eine Front: 
ausdehnung von ſechszehntauſend Schritt einnehmen, was Bülom bei 
jeinen Ideen von möglichſt allfeitigen Umfaffen für einen großen Vorzug 
erflärt, da ja der Feind, wie ftarf und tapfer er auch fein möge, doc 
auf einmal immer nur das zurückwerfen könne, was ihm gerade gegen— 
über ftebt, 

Der Regel nad joll nun die Hälfte jedes Bataillene, namlich ent— 
weder die beiden geraden oder die beiden ungeraden Kompagnien, mehrere 
bundert Schritte vor deſſen Front ausfallen und bier eine Tirailleurlinie 
bilden, die geichloffen zurücbleibenden Kompagnien find ale die Unter: 
ſtützungen der Tirailleurlinie anzufeben. Je nah den Umjtänden kann aber 
auch nur eine oder es fönnen drei Kompagnien jedes Bataillons in die 
Tirailleurlinie ausfalen. 

Die gejchloffen bleibenden Abrheilungen der Bataillone können entweder 
in Linie auf zwei Gliedern bleiben oder kleine Kolonnen von vier bis ſeche 
Gliedern formiren. 

In den Intervallen zwifchen denjelben, d. h. den Intervallen zwiſchen 


184 


den Bataillonen ſoll die wenig zablreihe umd leichte Artillerie und die 
Reiterei aufgeftellt werden. 


Folgen des Grundjages der Baſis. 


Die Hauptfäbe Bülows haben wir im Vorbergebenden kennen gelernt. 
Sein Syſtem ift, nehmen wir es vor der Hand an, logifch entwickelt; deſſen 
Sätze follen nicht bloß vorſchreiben, wie der Feldherr zu verfahren habe, 
um zum Ziele des Sieges zu gelangen ; fie follen auch feftftellen, wie noth- 
wendig nah dem Zwange der Dinge die Ereigniffe im Kriege ſich geftalten 
müffen, feit das neue Kriegeſyſtem, deſſen Anfang Bülow von der Erfin- 
dung oder Einführung des Pulvers datirt und welches er dem Kriegsſyſteme 
der Alten ſchroff entgegenftellt, zu feiner vollftändigen Entwidelung gekom— 
men fei. 

Sein Spitem beruht auf den Wirkungen der Ueberflügelung, dee Um— 
faſſens, ftrategiich wie taktiſh. Wenn er auch zunächſt vorausſetzt, daß 
ein Angriffäheer nur auf einer feiner Operationslinien vorſchreite, ſo ftellt 
er doch demfelben fofort ein Vertheidigungsbeer entgegen, welches ſich an- 
fangs erzentriih und getheilt zurüdzieht, um die Operationslinien des An- 
greifers insgeſammt zu bedrohen und aus dem erzentrifhen Rüdzug zum 
Ponzentriihen Angriffe vorzuſchreiten. Was liegt num näher, als daß auch 
der Angreifer, um dem zu begegnen, feine Heermaſſen auf feine verſchie— 
denen Dperationslinien vertheile und die einzelnen Korps auf den verfchie- 
denen Dperationdlinien gleichzeitia vorfchreiten laſſe, um nicht bloß ſich 
gegen das Ueberflügeln zu ſchützen, ſondern auch für fich felbft den Vortbeil 
der Ueberflügelung des Feindes zu gewinnen? Und darauf fommen wir in 
der That jchließlih hinaus. Es muß fonjequenter Weife verlangt werden, und 
es wird verlangt, nicht bloß dak die Bedürfnifle des Angriffebeeres auf 
einer umfaflenden oder überragenden Bafis vertbeilt, deployirt werden, um 
dem SHeere nad Bedarf auf dieſer oder jener Operationslinie zugeführt zu 
werden, fondern dag aud das Heer ſelbſt deployirt, d. b. in mehreren 
Kolonnen auf die fonvergirenden Dperationslinien vertheilt, vorwärts mars 
Ichire, beftandig eine — allerdings durch die Räume zwifchen den Straßen 
ale durch cben jo viele Intervallen gebrodene — ftrategifche Front bilde, 
welche fih gegen das Objekt hin immer mehr fonzentrirt, immer näher an 
einanderichlieht, bie man fie endlich an dieſem Objekte oder auf dem Schlacht: 
feld als eine zufammenbängende betrachten kann. 

Wenn nun mit dem Ueberflügeln wirflih Alles gethan ift, wenn 
mittelft desjelben den Schlachten fogar ganz aus dem Wege gegangen wer: 
den kann umd es ficher ift, daß es an und für ſich micht mehr als Hülfe 
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oder ale imdirefted Mittel, ſondern als direktes hilft, fo folgt unmider- 
ſprechlich, daß Alles auf die Ueberlegenheit der Zahl ankomme, daß 
höhere Disziplin, Muth, Schlagfertigkeit wenig enticheiden können. Diefen 
Schluß macht auch unfer Autor. Er folgert daraus, daß wenn nicht fon- 
ſtige Hinderniffe dazwifchenträten, der Gang der Dinge zu Herftellung einer 
Univerfalmonardie führen würde. Solche Hinderniffe find nun aber aller- 
dings vorhanden, Zuerft werden nämlich die militärifchen Kräfte eines 
Staates in dem Maaße oder felbft in einem höheren ſchwächer, als fie ſich 
von ihrer Bafis entfernen. Wenn eine Angriffsoperation nur dann gut 
bafirt ift, wenn der Winkel am Objekt mindeftens fechszig Grade beträgt, 
fo folgt daraus, daß ein Staat, der z. B. gegen Oſten hin eine Grenze 
von hundert Meilen Länge bat, nad dieſer Richtung bin mit Ausficht auf 
Erfolg nur hundert Meilen weit vorwärts kommen könne, auf diefe Ent- 
fernung bin tritt er fpäteftens im das Wirfungsgebiet eines anderen Staates, 
der für die Wirkung auf Ddiefem eben erreichten Punkt bereits günftiger 
bafirt if. 

Die würde fogar gelten, wenn die Erdoberfläche, der Schauplaß der 
Kriege, eine ebene Tafel wäre, es gilt aber um fo mehr und die militärifche 
Kraft nimmt mit der Entfernung von der Bafis um fo rapider ab, da die 
Erde keineswegs eine ebene Fläche, fondern von großen natürlichen Hinder- 
niffen, Gebirgen, Strömen, Meeren, Seen und Wüften in gewiſſe Ab- 
jchnitte zerlegt ift, die nur auf gewiffen Straßen erreicht oder überfchritten 
werden können, die nur mittelft einzelner Päſſe mit einander in Verbindung 
fteben, durch melde dem Feinde eine Wirkung in die Flanke der Operationg- 
linie des vorfchreitenden Eroberungsheeres ungemein erleichtert und für diefes 
defto verderblicher wird. 

So bilden fih für die größeren bereits beftehenden Staaten gewiſſe 
BWirkungskreife, innerhalb deren fie die Ueberlegenheit haben, deren Gren⸗ 
zen fie aber nicht überfchreiten dürfen, wenn fie dieſe Ueberlegenheit behaup: 
ten wollen. Es entſteht alfo jet keine Univerfalmonardie, jondern es bleibt 
von diefer Berfpeftive nur diejenige übrig, daß die bereits beftehenden großen 
Staaten ein jeder diejenigen kleinen verfchlingt, welche fih in feinem Wir— 
fungäkreife, in feinem Strudel befinden. Wenn nun diefer Zeitpunkt ein- 
getreten wäre, wenn Europa in die zwölf Staaten getheilt wäre, melde er 
herausrechnet, dann ſchloß Bülow weiter, müßte ein Gleichgewichtszuſtand 
beftehen, welcher feinem einzelnen Staate mehr Ausfiht auf Erfolg für feine 
Eroberungsgedanten gewährte. Fiele aber diefe Ausficht fort, fo würde Nie- 
mand mehr fo unfinnig fein, einen Krieg zu beginnen und ein ewiger 
Friede würde an die Stelle des ewigen Krieges treten. Dieß Refultat 
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würde noch gefördert werden dur den Umftand, daß in dem Maaße, wie 
der Grundſatz der Baſis allfeitig erfannt werde, die Kriegführung aus dem 
Gebiete der Kunft immer mehr in das Gebiet der Wiffenfchaft gerüct würde ; 
der Krieg müfle dann notbwendig aufhören, die Ruhmſucht und den Ehr— 
geiz in gleihem Maaße zu reizen, mie bisher, weil die Ruhmſucht nur be= 
friedigt werden fönne dur die Löſung einer Aufgabe der Kunft, durch die 
Auszeihnung in Dingen, melde ebenfowohl gut als ſchlecht gemacht werden 
könnten, nicht aber durch die Löfung einer wiſſenſchaftlichen Aufgabe, melde 
jeder zu erlernen im Stande fei. 

Wie fehr gewagt und wie unzureihend diefe letzten Schlüffe feien, das 
bat Bülow fpäterhin felbft eingefehen und er hat fie daher auch felbft wider- 
rufen. Zu erwähnen waren fie von uns jedenfalls, da fie die Art Bülows 
zu Schließen, welche oft mehr kühn als richtig ift, charakterifiren. 


Bemerfungen. 


Ueberbliden wir Bülows Spftem als ein Ganzes, fo fallt une dabei 
vor allen Dingen zweierlei auf: erftens nämlich, daß die eine Grund— 
lage des Syſtems bereits beträdhtlih erfhüttert war, ale dasfelbe aufge- 
ftellt ward, 

zweitens der entfchiedene Dualismus von Strategif und Taktik. 

Die eine Grundlage des Syſtemes war bereits erfchüttert, ale es auf- 
geftellt ward; denn die Franzoſen hatten am die Stelle des Syſtems der 
Magazinverpflegung ſchon das der Requifition geſetzt. 

Es ift wahr, daß damit einem Heere noch keineswegs eine Operatione- 
linie entbehrlih wird; denn die Armeen leben nicht vom Brote allein, fie 
bedürfen, wie fehr fie immer ihre täglichen Lebensnothwendigkeiten aus dem 
Kriegsihauplage felbft, aus dem Nebenlande der Straßen, auf welchen fic 
marjhiren, aus ihren täglichen Quartieren ziehen mögen, noch anderer 
Dinge, die fie fih nicht auf dem Kriegefhauplag unmittelbar verſchaffen, 
die fie meiftentbeils aus dem eigenen Lande nachziehen müſſen. 

Aber man fann unmöglih eine Operationdlinie, auf welcher man 
nicht vorfchreiten darf, obne von fünf zu fünf Märfchen einen feften Punkt 
zu haben, in dem man Magazine für eine ganze Armee beſitzt, — und 
dieß iſt die Bedingung für Dperationslinien beim Syſtem der Magazin- 
verpflegung, — mit einer andern vergleihen, auf welder nur in langen 
Zeiträumen bin und wieder Refruten, Munitionsparfs und jo weiter nad» 
geichoben werden jollen. Und dieß legtere kann bei dem Requiſitionsſyſtem 
vollftandig ausreichen, wenn man die Operationslinie lediglih ald Nadı- 
ihubslinie anſieht; obgleih es auch bei dem Requifitionsfpftem wün— 
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Thenswerth jein wird, eine Operationslinie zu befiken, welhe durch An« 
lage von Gtappenftationen und durch Anlage von Magazinen an diefen im 
eine Etappenftraße verwandelt worden: ift. 

Der Unterfhied bleibt gewaltig. Wir können ihn folgendermaßen aufs 
faflen ; ein Heer, welches das Nequifitionsfoftem angenommen bat, fann 
mit gefammter Macht auf der einen Dperationslinie bo Fig. 2 vor- 
fchreiten und dennoch, fobald dieß ihm nüglich erfcheint, 3. B. in f ange 
kommen, auf die Linie ao oder co überforingen; — ein Heer dagegen, 
welches aus Magazinen verpflegt werden foll, und doch nur auf der einen 
Operationslinie bo vorgegangen wäre, fönnte, in f angefommen, nur in 
dem einen Falle auf Die Operationelinie a0 oder co überfpringen, wenn 
der Bunft g oder h auf einer diefer Operationslinien von den im Lande 
A gelegenen Hauptmagazinen a oder ce micht weiter als fünf Tagmärfche 
entfernt wäre. 

Will die von der Baſis ac ausgehende Angriffsarmee crft auf einem 
Punkte, der weiter als fünf Tagmärfche von der Baſis entfernt ift, auf eine 
der Nebenoperationslinien ao oder co überfpringen und dennoh auf ao 
oder co aus Magazinen leben, fo ſetzt dieß nothwendig voraus, daß fie ſich 
von vorn berein getheilt habe, daß, während ein Korps auf bo vor- 
ſchritt, gleichzeitig andere Korps auf co und ao vorgingen, um dert von 
fünf zu fünf Märfhen Magazine anzulegen. 

Erft wenn das Requifitionsfyftem angenommen ift, können daber um— 
Faflende oder längere Baſen als nukbar gedacht werden, ohne daß ein fons 
zentriſches Vorgehen der mobilen Streitfräfte nothwendig geweſen wäre. 
Weil bei dem Requifitionsinftem nicht mebr fo große Anforderungen als 
bei dem der Magazinverpflegung an die Operationslinien als Nachſchubs— 
linien geftellt werden, ift man bei jenem mehr als bei diefem im Stande, 
mehrere Dperationslinien, welche in größeren Entfernungen von ein— 
ander und in verfchiedenen Richtungen gegen einander laufen, zu benußen, 
ohne fie vorber erobert zu haben, darf man fie alfo in der ftrategifchen 
Rehnung in Betracht zieben. Man wird bei dem Requifitionsfuftem freier 
in der Wahl der Operationslinien, weil man fie nicht mehr als vollftän- 
dige Nahfhubslinien zu betrachten braucht, weil man folglich dieſe ftrate- 
gifchen Linien reiner nad den Eigenſchaften benugen darf, die fie ale 
Wirfunge- und als Rüdzugslinien baben. 

Bülow unterfcheidet die alten Heere von den neuen dadurch, daß jene 
die Bedingungen ihres Dafeins in ſich ſelbſt gehabt hätten, diefe nicht; 
in der That verftehbt er alfo unter einem meuen Heere nur ein ſolches, 
welches durch Magazinverpflegung befteht, denn ein andered neues Heer, 
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weldhes durch das Requiſitionsſyſtem lebt, bat mindeſtens eben fo fehr 
als eined des Alterthums die Bedingungen jeined Dafeins in fi felbft. 
Den Feldherren des Altertbums wuchfen eben jo wenig, als denen der 
neueren Zeit, Kormfelder in der flachen Hand. Bülows neues Heer ift 
demnach ein Heer des achtzehnten Jahrhunderts, ein Heer, mie es Lloyd 
vor Augen hat, ein Heer, welches aus Magazinen lebt. Lloyd weiß ſehr 
wohl, weßhalb er immer nur von einer Dperationdlinie fpricht. Weil er 
ihre wefentlihe Eigenſchaft darin ſieht, daß fie eine Nahichubelinie iſt, weil 
er weiß, daß man, um fidh mehrere von einander entfernte Nahfhubslinien 
zu gründen, fie erobern, folglich fein Angriffeheer von vorn herein theilen 
muß, was er nicht will. Bülow, der Alles durh Ueberflügeln erreichen 
will, ftößt fih am diefer Theilung nicht; aber in der That war, ale er 
fein Syſtem ſchrieb, fein neues Heer bereits durch ein neueftes Heer, das 
Heer der Magazinverpflegung durch das der Requifitionsverpflegung, dad 
Heer des achtzehnten Jahrhunderts durch das des neunzehnten Jahrhunderts 
abgelöfet, welches letztere mehrere Operationslinien benußen kann, ohne ſich 
dieſelben nothwendig im Voraus erobert haben zu müflen. 

Der Grundfag der Baſis behält nun aber allerdings trog dieſer gewal- 
tigen Aenderung der Dinge vollftändig feine Anwendbarkeit; es bleibt richtig, 
daß es vortheilbaft ift, eine längere Baſis zu haben ald der Feind, eine 
den Feind umfaffende Bafis zu baben, fi auf verſchiedene von einander 
entfernte Punkte in derfelben und im verfhiedenen Richtungen zurüdzichen 
zu können. Denn die Operationslinien find nicht lediglih Nachſchubs— 
linien, jie find Linien vor allen Dingen, auf denen man entweder jur 
unmittelbaren Wirkung gegen den Feind gelangt oder auf denen man der 
unmittelbaren Wirkung des Feindes ausweiht. Nachſchubslinien können fie 
nebenbei auch fein und in der Regel werden einige oder wird eine der 
überhaupt vorhandenen Operationdlinien zugleich eine Rachſchubslinie fein, 
aber eine Operationslinie, die keine Nachſchubslinie ift, ift jehr wohl denkbar. 
Ebenſo ift nun eine Baſie nicht mehr eine Reihe von in Feſtungen ein: 
gefchlofienen Magazinen, fondern fie ift ein Stüd Land, in mweldem der 
Angreifer feine Truppen verjammeln fann, che und ohne daß er dadurd 
die Aeindjeligkeiten beginnt, weldes ihm überhaupt nur einen Ausgange- 
punft gibt, im welches man ferner fich zurückziehen kann mit der Ausficht, 
Unterftüßung, Verftärfung dort zu finden. Daß dieſes Stück Land nun 
außerdem auch ein Relervoir aller notbwendigen Nachſchübe werden fann 
und in der Regel fein wird, ift richtig. Aber ein Heer, welches von Requi- 
fitionen auf dem Kriegstheater lebt, Tann allenfalls auch ein Stüd Land 
menigftend zeitweile zur Bafis wählen, welches fein Nachſchubsreſervoir ift. 
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Für ein Heer, welches von Requifitionen lebt, ift es nicht mehr deß- 
balb wichtig, mehrere Operationslinien, welde von einer breiten Bafis 
fonvergirend zu demfelben Objekt führen, zu haben, weil es auf der einen 
noch regelmäßig zu leben findet, wenn ihm die andere vom Feinde 
genommen ift, fondern aus folgenden Gründen : 

Grftene, wenn überhaupt mehrere Operationslinien vorhanden find, 
auf welchen der Angreifer vorfchreiten fann, fo ift es möglich oder wahr- 
fheinlih, daß die Aufmerkſamkeit des Vertheidigers fih theile, dem 
Angreifer ift dadurch größere Ausficht gegeben, auch die Kräfte des Ber- 
theidigerd — durch Demonftrationen — zu theilen, und indem er fih nad 
und nah mit feiner gefammten Kraft auf die einzelnen Theile des feind- 
lichen Heeres wirft, diefe zu erdrücken; 

Zweitens: es kann für den Angreifer vortheilhafter fein, den Gegner r, 
Figur 2, von der Seite h oder g her anzugreifen, als ihm frontal fid 
gegenüberzuftellen ; könnte er aber überhaupt nur die Operationelinie bo 
benugen , fo liefe er Gefahr, falle er zur Schladt nach h oder g hinüber- 
ginge, von diefer einzigen Operationslinie ob abgedrängt zu werden, wenn 
er die Schlacht, ftatt fie zu gewinnen, vielmehr verliert, was doch immer 
möglich feheint. Er würde es alfo vorziehen müffen, in der für die Errin- 
gung und, fügen wir hinzu, für die Benugung des Erfolges ungünftigeren 
frontalen Gegenüberftellung zur Schlacht zu fchreiten, nur um im Falle der 
Niederlage feine einzige Operationslinie bo nicht zu verlieren; er würde, 
um feine eigene Sicherheit nicht zu opfern, dem Feinde einen Bortheil 
laffen müffen, den doch ihm nehmen zu können höchſt wünſchenswerth wäre. 

So viel nur, um den Unterfchied der Dinge und zugleich zu zeigen, 
daß troß des Unterfchiedes auch bei dem Requifitionsfuftem der Satz wahr 
bleibt: mehrere nach demfelben Objeft bin, — denken wir und der Bes 
ftimmtheit halber nad demſelben Schlachtfelde bin -— konvergirende Ope— 
rationglinien find vortbeilhaft. 

Wenn nun diefer Sab wahr bleibt, jo folgt daraus, daß auch Alles 
feine Richtigkeit hat, was von der Größe des Winkels am Objekt und 
folglich auch, was von den Bortheilen langer und umfaflender Bafen gefagt 
worden ift. Nur, da im Gegenjaß zu Bülows neuerem Syſtem das neuejte 
Spftem nicht fo große Anforderungen an die Eigenfhaften einer Baſis zu 
machen braucht, fo kann c# ſich oft Bafen verichaffen, welche bei dem Syſtem 
der Magazinverpflegung gar nicht als ſolche gelten dürften, es ift vielmehr 
in dem Fall, zeitweife jagen zu dürfen: dieß foll eine Baſis fein, und 
dann wirklich zeitweife eine Toldhe zu haben. Als Bonaparte am 2. Juni 
1800 in Mailand einrüdte, erflärte er die Lombardei provilorifch zu feiner 
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Bafis für die Unternehmungen gegen Melas und ſchon vier Tage fpäter 
begann er die Operationen von ihr aus, indem er and rechte Poufer über- 
ging. Die Lombardei war in diefen vier Tagen keines Falls eine Bafis im 
Sinne Bülows, d. b. für eine Armee geworden, welde aus Magazinen 
leben follte. 

Das Zweite, was uns in dem Bülowſchen Spftem jofort auffiel, war 
der Dualismus von Strategif und Taktik. Nah ibm fann man entweder 
dadurd wirken, dag man ſich auf die feindliche Operationslinie ftellt, over 
dadurch, daß man dem Feinde das Gefecht bietet. Dick wäre das neuere 
Kriegsſyſtem; in dieſem bat eine Operationglinie einen Wertb an fi. 
Bloß dadurh, daß man irgend ein Objekt auf der feindlichen Operationd- 
linie gewinnt, bat man einen Sieg errungen. Nah dem neueften Kriege: 
joftem , welches bereits in voller Thätigkeit it, als Bülow fchreibt, ift dem 
aber keineswegs mehr fo. Jet heißt es, man fieat, indem man das feind- 
liche Heer ſchlägt, der Sieg wird dabei deſto mehr vollkommen oder 
unvolllommen, je nachdem im Momente der Schlaht das Verhältniß der 
beiden Operationslinien der kämpfenden Heere dieß oder jenes ift, Die 
Sicherheit im Fall der Niederlage hängt für jedes der beiden Heere aber- 
mals von der Lage der beiderfeitigen Operationelinien zu einander ab. 
1792 ftand bei der Kanonade von Balmy der Herzog von Braunichweig 
auf Dumouriezs Dperationslinie, er hatte Diefen umgangen; und dennoch 
blieb dieß ohne alles Nefultat, weil die Kanonade von Valmyp feine 
Schlacht ward. Wäre bier eine entſcheidende Schlacht geliefert worden und 
Dumouriez bätte eine Niederlage erlitten, wer würde Grund gehabt baben, 
die ganze preußifche Operation einen Unfinn zu nennen? Im Juni 1800 
ftand Bonaparte auf der Operationelinie von Melas, er batte denjelben 
umgangen ; und er flug ihn bei Marengo. Wie aber, wenn Melas die 
Franzoſen geichlagen und fie mit Eifer verfolgt hätte? War bier etwa die 
ftrategifhe Umgebung an und für fib ein Siena? Diefer Dualismus von 
Strategit und Taktik, mit welchem mir uns immer noch berumtragen, 
muß netbwendig zu den verfehrteften Urtheilen über kriegeriſche Greigniffe 
führen. 

Nach Dielen Vorausſchickungen ſei uns geftatret, noch auf einige Ein— 
zelbeiten einzugeben, indem wir namentlib an Bülows Urtbeile anknüpfen. 
Diefer tadelt Dumouriez, daß er Anfangs 1793 Holland erobern wollte, 
ohne zuvor Glerfayt über den Rhein getrieben zu haben; aber ift es denn 
nicht richtig, daß Dumouriez, indem er Holland eroberte, feine Bafis gegen 
Clerfayt verlängerte, alfo gerade nah Bülows Vorſchriften handelte? 
Er lobt Guftine, daß diefer in den Rüden der Preußen nab Mainz ging, 


191 


aber was wäre denn aus diefem Zuge geworden, wenn Mainz nicht ohne 
allen Widerftand in feine Hände fiel ? 

Koburgs Operationen an der Nordgrenze Franfreihs 1794 nad der 
Wiedereroberung der Niederlande find im Wefentlichen ganz in Bülows Sinn. 
Koburg mußte fih ja nah dem Grundfaße der Baſis notbwendig erft eine 
folde dur die Wegnahme einer Reihe von Feftungen fihern, ehe er irgend 
etwas weiteres vornehmen konnte, und daß er ſich dabei durch Aufftellung 
von Korps in jeinen Flanken dedte, ift auh nah Bülows Syſtem ganz in 
der Ordnung, da nad demjelben eine jede Umgebung jo entfcheidende Folgen 
bat. Bülow weiß daher auch in der That nichts zu tadeln, als die Reihen— 
folge, im welder die einzelnen Belagerumgen vorgenommen wurden. Bom 
Standpunkte des neueſten Syftems aus könnte man indeffen wohl fragen: 
würde Koburg nicht andere Refultate erlangt haben, wenn er einftweilen jene 
Feſtungen an der Nordarenze mur beobachten lieh und fih dafür mit 
gefammter Macht auf die abgefhmwächten und vereinzelten franzöfiihen Korps 
warf, um Dielen entichiedene Niederlagen beizubringen ? 

Es ift offenbar zweierlei, fich zwifchen zwei oder mehrere Feſtungen 
vorzuwagen, um eine andere zu belagern, wie die Deftreicher dieß 1794 
mit dem Marſche auf Landrecies thaten, — und fih zwiſchen zwei oder 
mehrere feindliche Feftungen vorzufchieben, um eine entfcheidende Schlacht 
su fuhen. Hier braudt man nur Tage, wo man dort nothwendig auf 
Wochen ungeftörter Arbeit rechnen muß. 

Gerade diefe metbodiihen Operationen, denen zufolge zu erſt eine Baſis 
geihaften oder erobert werden muß, dehnen ein Heer auf eine lange 
Frontlinie aus und binden es in der Bertheilung auf diefe für lange Zeit. 
Wenn das Erobeen der franzöfifben Nordfeftungen nicht der Gedanke gewefen 
wäre, welcher einzig und allein das Hauptquartier der Berbündeten im 
Jahre 1794 beberrfchte, wie viele Gelegenheit hätten nicht Die vereinzelten 
Unternehmungen der ranzofen dem Prinzen von Koburg gegeben, mit 
ganzer Kraft über eind ihrer Korpe nach dem andern berzufallen ? 

Dieß würden aber allerdings feine ftrategifch kouzentriſchen Angriffe 
geweſen fein, fondern geradezu erzentrifche, alſo das Gegentheil von 
demjenigen, was Bülow verlangt. Koburg hätte fih ;. B. auf den Punkt 
Mons und das Flüßchen Hayne bafirt gedaht, wäre dann einmal ojtwärte 
an der Sambre über Charbonnier hergefallen, hätte das andere Mal nah 
Weiten hin gegen das Meer zu, Moreau und Souham, einen Ausſchlag 
mit verfammelter Kraft getban. 

Dergleihen Operationen erzentrifcher Art fann Bülow gar nicht 
anerfennen. Gr fann es aber darum nicht, weil er den Linien an und 
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für fich eine magifche Gewalt verleiht und viel zu wenig Nahdrud darauf 
legt, weldhe Kraft man auf ibmen entwidelt und für wie lange Zeit 
man fie gebraudt. 

Sind aber nicht gerade die erzentrifhen Operationen die fchönften in 
diefer ganzen Periode? micht die erzentrifchen Rückzüge, fondern die exzen— 
trifchen Ausichläge. 

Ein folder war dad Manöver Elerfayts 1795, als er nad der 
Einnahme von Mainz ſich zwiſchen Pichegru und Jourdan warf; 1796 
gingen Jourdan und Moreau fonzentriih, alfo nah Bülows Syſtem, in 
Deutfhland vor, mit der Abfiht, fih an der Donau zu vereinigen; der 
Erzherzog Karl zog ſich nicht erzentriich, wie Bülow es will, jondern 
zentral gegen die Donau und die böhmiſche Grenze zurüd; er fagte jeßt: 
für einige Tage oder Wochen foll die Donau zwifhen Ingolftadt und Regens- 
burg meine Bafis fein, ließ Moreau nur Latour gegenüber, um jenen zu 
beihäftigen, und ging Jourdan entgegen, um dieſen zu ſchlagen, kehrte 
dann zurüd und zwang nun aud Morcau zum Rückzug von der Donau. 
In demfelben Jahre waren alle Operationen der Defterreiber zum Entſatz 
Mantua's Lonzentrifche und die meiften Operationen Bonaparte's gegen 
die Entſatzheere erzentriihe. Im Jahre 1800 waren die franzöfifchen Ope— 
rationen als Ganzes betrachtet exzentriſhh; Moreau ſowohl ale Bona- 
parte gingen von der Schweiz, von einem gemeinfhaftlihen Zentrum aus 
und warfen fich zwifchen die aus dem Donauthal und dem Pothal oder der 
Riviera fonvergirenden Operationslinien von Kray und Melas; Euwaroffe 
Operation in Bezug auf Moreau und Macdonald, welche ſich zu vereinigen 
ſuchen, ift gleichfalls eine exzentriſche. 

Bülow felbit kann nit umbin, Clerfayts Operationen 1795 vom 
Entiage von Mainz ab ein Meifterftücd zu nennen; dennoch findet er nad 
dem Grundjak der Bafis, daß Elerfant etwas Befleres hätte thun fünnen, 
nämlich Düffeldorf wiedererobern. Bülow bat von feinem Standpuntte aus 
ganz recht ; aber wer fönnte ihm von einem andern Standpunkte aus Recht 
geben ? 

Die Möglichkeit, ſolche äußerſt wirkfamen exzentriſchen Operationen mit 
Ausfiht auf Erfolg zu unternehmen, beruht darauf, dag man die Zeit 
und die Kraftverbältniffe in die Rechnung zieht. Wer da behauptet, daß 
Schlachten ganz zu vermeiden find und nichts enticheiden, wic Bülow das 
thut, der zieht die Kraftverhältniffe nicht in Rechnung, der muß den geo- 
metrifchen Linien eine an und für fich inbärirende Kraft zufprechen, er fann 
es nicht verftchen und nicht in Betracht ziehen, was im Kriege Zeit und 
Defonomie der Kräfte bedeuten will. 


193 


Dekonomie der Kräfte, der Ausdrud wird in der Regel viel zu 
enge gefaßt, man überſetzt es wörtlid oder in Gedanken wur zu bäufig mit 
Sparen der Kraft durch Zurückhalten derfelben. In der That ift der Begriff 
weiter, und die beſſere Ueberſetzung, nicht bloß weil fie richtiger üft, Tondern 
auch weil fie einen viel praftiicheren Anhaltspunkt für die Verwendung gibt, 
ift: Verwaltung der Kraft. Kraft und Zeit müflen aber in beftändiger 
Mechfelbeziehung gedacht werden, ſonſt fommt man um feinen Schritt weiter. 

Wenn wir ein Seil über eine fefte Rolle zieben und an dem einen 
Ende dieſes Seiles eine Laft befeftigen, an dem amderen eine Kraft an— 
bringen, fo fann Diele Kraft jo aroß fein, daß fie der Laſt gerade das 
Gleichgewicht hält; ift die Kraft größer, jo wird fie der Laft eine Bewegung 
aufwärts mittbeilen, alfo eine Bewegung, die der Richtung gerade entgegen: 
gefegt ift, welcher die Laſt vermöge ihrer Schwere folgen würde. Iſt Die 
Kraft Peiner, jo wird die Laft der Richtung der Schwere folgen, aber nicht 
mit derfelben Geſchwindigkeit, als wenn die Kraft gar nicht vorbanden wäre. 
Denken wir uns die Laft in einer belichigen Höhe über einem feften Boden 
aufgehängt, jo können wir im Weſentlichen drei Abfihten haben: 

1. Die Laft foll gerade auf der Höhe ſchweben bleiben, in welcer 
fie fih jet befindet; dann muß die Kraft ibr gleich fein. 

2. Die Laft fol in die Höbe fteigen, dann muß die Kraft größer 
fein, als die Lafl. 

3. Die Laft foll nicht am Serabfallen gehindert werden, ihre Bewe— 
gung abwärts foll aber verlangfamt werden; ftatt daß fie einfach der 
Schwere überlaffen den feften Boden, über welchem fie ſchwebt, z. B. in zwei 
Sekunden erreiht haben würde, foll fie denfelben erft in vier, fünf, ſeche 
Sekunden erreichen. Dann muß man eine Kraft ihr entgegenitellen, welche 
abfolut Bleiner jein fann ale die Laſt, aber welde relativ um fe arößer 
fein muß, je größer die Laſt, je fürzer der Wen, den die Laft zu durd- 
laufen bat, ebe fie den feiten Boden erreicht, und je größer die Zeit, nach 
welcher fie erft auf den feften Boden niederfinfen joll. 

Davon läßt ſich jofort die Anwendung auf die Oekonomie der 
Kräfte im Kriege machen‘, wie fie in ihren Grundzügen ewig wahr bleiben 
muß. Wollen wir eine Armee A auf dem Punkte oder der Linie fefthalten, 
auf welder fie ſich befindet, jo müflen wir ihr eine gleich jtarfe Arme B 
entgegenftellen ; joll A zurüdgetrieben werden, fo muß B größer fein ale 
A; fol A nicht abjolut am Vordringen gehindert, jondern nur erreicht 
werden, daß es nicht vor einer beftimmten Zeit bis zu einem gewiſſen Punkt 
des Landes komme, fo kann B abfolut kleiner fein ale A, muß aber 
relativ um fo größer fein, je arößer A, je fürzger der Weg, welden A 
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bis zu dem Punkte zurüchjulegen bat, dem zu erreichen es gehindert werden 
joll und je längere Zeit es gehindert werden Toll, bis zu dieſem Punkte zu 
gelangen. 

Angewendet auf erzentrifche Angriffsoperationen , ſtellt fih die Sache 
folgendermaßen : 

Zwei gleichftarfe Korps derjelben Armee a und a,, Figur 3, ftreben 
demjelben Objekt O zu. Zwilchen ihnen ftebt die feindliche Armee b, welche 
eben fo ſtark ift, als a und a, zulammengenommen. Die urfprüngliche Bafis 
diefer Armee ift ed; fie ſchafft fich indeſſen noch die proviforifhe Baſis Of. 
Sie hat jebt gegen a Sowohl als gegen a, eine umfaffende Bafis, nämlich 
cOf gegen das erftere, dOf gegen das leptere, und jo lange fie dieſe 
behauptet, alle Vortheile welche eine ſolche umfaſſende Bafis gewährt. Der 
Feldherr von b rechnet num jo: ich will mich vorerſt Lediglich mit a be— 
ihäftigen und dasfelbe angreifen und fchlagen, dann werde ich umfehren, 
wieder nady meiner Baſis marjhiren, und von dieſer aus über das vers 
einzelte a4 berfallen. Ich brauche, um a zu erreichen — wir wollen jagen 
drei Tage, um es zu jchlagen einen Tag, um es zu verfolgen mindeftene 
auch einen Tag, um nach der Bafis umzukehren vier Tage, und dann 
vielleicht noch zwer Tage, um ay, weldes fi unterdeiien der Baſis Of 
genähert hat, zu erreichen, im Ganzen alfo eilf Tage; dagegen braudt a, 
nur ſechs Tage, um das Objekt O zu erreichen. Dieb wäre befonders in 
dem Falle unangenehm, daß id dem Korps a feine entichiedene Niederlage 
hätte beibringen können, dieſes jich aufraffte und mir folgte; bei O könnten 
fih dann a und a, vereinigen und mein Bortbeil wäre dahin, ich hätte 
einen mir wichtigen Punkt verloren (nehmen wir z. B. an, dab O ein 
doppelter Brücdentopf an dem Strome Of wäre), durch deſſen Befik ich Die 
beiden feindlichen Korps immer noch aus einander balten könnte, falls auch 
a von mir nicht ganz enticheidend geichlagen wäre. Es wird aljo darauf 
ankommen, a,, während ich gegen a marjchire, dergeftalt aufzubalten, 
daß es nicht im ſechs Tagen, ſondern erjt in zwölf Tagen den Punkt O 
erreicht. 

Da nun der Feldberr a, nicht überhaupt, ſondern nur für zwölf 
Tage hindern will, den Punkt O zu erreichen, jo braucht er demielben nicht 
gleiche Kraft entgegenzuftellen, jondern kann fib mit minderer begnügen. 
Wie groß dieſelbe jein jole, das hängt außer von den Umſtäuden, welde 
wir im Adgemeinen angegeben haben, auch von dem Terrain ab, weldes 
a, zu durchlaufen bat, um bis O zu kommen. Findet der Theil des Heeres 
b, welcher a, vorläufig entgegengeflellt werden ſoll, in diefem Terrain jelbit 
eine Berftärfung, fo kann er aus weniger Truppen bejtchen. Es hängt 
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ferner von dem mehr oder minder unternehmenden Geifte des Führers ab, 
weldyer das Korps a, befehligt. Der Geift des Führers belebt das Korps, 
macht es alio, wenn er wirflih vorhanden ift, flärker, Fräftiger, ale es 
unter einem jchlaffen, untbätigen Kübrer fein würde. Man erkennt alfo doch 
wieder, daß in unferem Bergleihe von vorber alle Beitimmungselemente 
enthalten find, fobald man nur nicht die Stärke einer Truppe lediglich in 
der Anzahl fieht. 

Nehmen wir nun an, der Feldherr von b fomme nad allen Weber: 
legungen zu dem Schluffe, daß er feinen Zwed gegen a, erreichen könne, 
wenn er demjelben ein bald jo ftarfes Korps, b,, alſo ein Biertbeil 
feiner Armee entgegenftelle, fo bebält er in b, noch drei Biertbeile feiner 
Armee übrig, um damit gegen a zu mandpriren; er kann aljo anderthalb 
jo viel Kraft auf das Schlachtfeld bringen, auf welchem er ſich mit a mei- 
jen will, und die Wahrſcheinlichkeit ift folglih dafür, daß er a ſchla— 
gen werde. 

Welche Rolle bier die Zeit jpielt, das ift jedermann klar; je größer 
die Schnelligkeit des Zugreiſens bei einem Feldherrn, defto cher fann er ſich 
ſolche Situationen Ichaffen, denn defto mehr findet er ſolche proviſoriſche 
Bafen, welde er nicht auf ewig, Tondern nur für eine befehränfte Zahl von 
Tagen fein nennen will. 

Als Bonaparte den erften Entſatzverſuch Wurmſers abwehren mußte, 
faßte er den jchnellen Entihuß, Mantua's Belagerung aufzubeben. Hätte er 
fih lange darüber befonnen, jo war es jehr wabriceinlib, dab Wurmfer 
Maflena, Auosdanowih Sauret vollends zurücdwarf, daß am jüdlichen Ufer 
des Gardaſee's Wurmſer und Quosdanowich ihre Vereinigung berftellten, 
ehe es zum ernten Schlagen fam. Die Schnelligkeit Bonaparte's verhinderte 
diefe Bereinigung, welche den ganzen Gang der Dinge gewaltig ändern 
fonnte; im Bertrauen auf dieſe Schnelligkeit lieg er Wurmiern am Mincio 
vorerft nur ganz ſchwache Beobachtungsdetachements entgegen, während er nun 
faft mit feiner ganzen vereinigten Macht fih auf Quosdanowich werfen konnte. 

Man fieht, wie einfach und umfaſſend die Anwendung diefes Prinzipes 
der Dekonomie der Kräfte in dem weiteren Berftande: als Verwaltung 
der Kräfte if. Es kommt bei jeder Friegeriihen Handlung, heiße fie 
Dperation, beiße fie Schlacht, zur Anwendung; und nur durch dieſes Prin- 
zip kommt man aus der rein geometriihen Betrachtung vollfommen heraus, 
welbe den Linien an und für fih Gewalt beimißt, und ftellt fi auf 
jenen mechaniſchen Standpunkt, welder im böberen Sinne auch die geifti- 
gen Kräfte umfaflend, das ganze Gebiet der Feldherrnkunſt frei überblicen 
läßt. Das Heer als eine theilbare Geſammtkraft oder als eine Sammlung 
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fongentrirbarer Einzelfräfte betrachtet, führt uns auf dem einfadhften und 
natürlihften Wege zu den Begriffen der Bewegung, Richtung, des Angriffe- 
vunftes, obne welche wir in der That nichts anfangen können, die aber, 
wo die Kraft den Ausgangspunkt und die Grundlage des Gedanfenganges 
bilden, erft ihre wahre Bedeutung erlangen. Wir erbalten aber bier nicht 
bloß diefe Begriffe, Tondern auch die weiteren der verbältnigmäßigen 
eiftungen der Kraft, fowie der Hinderniffe der Bewegung und der Ab- 
nußung der Kraft. Wie man aber bei jeder Kraft fich erft fragt, was fic, 
in Thätigfeit geſetzt, leiften Toll und fann, und dann erft, welches die 
Abnutzung ift, Die fie erleidet umd welches die Hinderniffe der Bewegung 
find, die fi entgegenflellen, fo muß es auch bei dem Gntwurfe riegerifcher 
Pläne und bei der Betrachtung Eriegerifcher Greigniffe fein. 

Eines der merfwirdiaften Bülow’ihen Dogmas, weldes wir auch fhon 
berührten, als wir von dem Dualidmus der Strategif und Taktik in feinem 
Spiteme redeten, ift das von der Entbehrlichkeit der Gefechte oder der 
Schlachten. Wir ſehen indeilen auf jedem Blatte der Gefhichten, die wir 
bisher erzählt haben, daß flet# Gefechte den Abſchluß der Operationen in 
irgend einer Art bilden, wie es ja aud nicht anders fein kann. Bülow 
felbft lobt Koburgs Uperationen zu Anfange des Jahres 1793, ale er 
fib der Niederlande wieder bemächtigte; aber worin befteben dieſe Operatio— 
wen anders, als in dem Ueberfalle auf den General Balence an der Roer 
und den damit verfuüpften Gefechten und in den Gefechten, melde die 
Schlacht von Neerwinden ausmachen? Wie hätte es mit der Wiedereroberung 
der Niederlande ausgefeben, wenn Noburg verfucht hätte, dieſer Schlacht 
auszuweichen, oder wenn er fic verloren, Die Franzoſen ſie enticheidend ge: 
wonnen hätten ? 

Dagegen könnte nun allerdings behauptet werden, daß der ganze von 
uns bisher beleuchtete Zeitraum fo aut als gar feine cigentliden 
Schlahten, nur Gefehtsfammlungen darbietet. Wir ſehen allerdings aus- 
geſprochen auf beiden Seiten das Beftreben, alljeitig zu überflügeln und das 
Gegenbeftreben, die Ueberflügelung zu vermeiden. Daber eine Ausdehnung 
der Gefechtsfronten, welche die Führung einer Schlacht faft unmöglich macht. 
Wenn eine Armee von achtzigtauſend Mann fih, um zu fchlagen, auf eine 
Aront von fünfundfünfigtaufend Schritt ausdehnt, jo fünnen die einzelnen 
Divifionen, welche die einzelnen Gefechte führen, unmöglich in einem ſolchen 
Zufammenbange mit einander ftchen, daß eine einheitliche Leitung auf ein 
Ziel bin möglih wäre. In einer gewöhnlichen zufammenbängenden Auf: 
ftellung in zwei Treffen werden achtzigtauſend Mann fchwerlih mehr als 
zwölftaufend bie fünfgehmtaufend Schritte einnebmen, es bleiben alfo, wenn 
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fie fih auf fünfundfünfziataufend Schritte ausdehnen, vierzigtaufend für die 
Zwifcbenräume, und denken wir uns fünf Divifionen im Gefechte, fo wird 
eine jede von ihren beiden Nacbardivifionen durch Intervallen von einer 
vollen deutihen Meile getrennt fein. 

Die Taktif des achtzehnten Jahrhunderte und namentlich Friedrichs, 
indem fie die zufammenbängende Front feſthielt, ficherte die Einbeit der 
Leitung, indem fie nur einen Theil diefer Front mit einem noch geringe- 
ren Theile der feindlichen Kraft zum Zufammenftoß brachte, den andern 
Theil ihrer Front aber vor der Hand ganz aus dem Gefecht zurüdbielt, 
um ihn mur gegen Störungen des Plans zu verwenden, melde der Feind 
durch Aenderungen feiner Stellung berbeiführen fönnte und um endlich den 
Sieg zu vollenden. Erfohten follte der Sieg durch einen einzigen 
gegen die feindlihe Schwäche gerichteten Stoß werden, geführt von einem 
Theile der Streitmaht, deſſen Yeitung der Feldherr bei feiner geringen 
Frontlänge und dur die Gewöhnung der Truppen an aan normale An— 
griffsmanöver völlig in der Hand bebielt. 

Seit der Einführung der Divifiongeintbeilung, der —— 
und der Tirailleurs wird von der zuſammenhängenden Linie nirgende mehr 
die Rede fein können; fie verträgt ſich mit den taktiſchen Elementen nicht, 
weldye gegeben find, und diefe würden bei ihr gar nicht zu voller Wirkſam— 
feit kommen fönnen. Aber damit ift noch nicht gelagt, wie Bülow es haben 
will, daß die Schlachten in das neue Kriegéſyſtem nicht paſſen, daß fie 
verfchwinden müflen und erfegt werden müſſen durch bloße Agglomeratio— 
nen von PBoftengefechten. Wenn in dem neuen Spfteme die Schlacht 
fein einfaches Ganze mebr jein fann, fo kann fie doh ein Syſtem von 
Gefechten fein und braudst nicht nothwendig ein Gonglomerat von Ge 
fechten zu fein. ’ 

Die neuen taftifhen (Elemente machen es vielmehr zuläßiger, als jene 
des achtzehnten Jahrhunderts, einerfeite, dag hintereinander aufgeftellte 
Truppen einander unterflügen umd nad einander zum Gefechte fommen, 
andrerieits, das verhältnißmäßig geringe Truppenabtbeilungen fih gegen 
überlegene eine Zeit lang mwebren. 

Wenn jede einzelne unferer Armeedivifionen aus alten Waffen bejtebt, 
aus Infanterie, Neiterei, Artillerie, jo werden wir es nicht zu fcheuen brau— 
chen, dieſe Armeedivifionen jo aufzuftellen, daß zwiſchen je zwei nebeneinan- 
der befindliben Intervallen bleiben; die Reiterei der Divifionen wird im 
Stande fein, diefe Intervallen gegen plögliche Ein- und Durchbrüche feind- 
licher Truppen mindeftens eine Zeit lang zu fichern. 

Dieſe Intervallen zwifchen den Divifionen machen es nun aber leicht 
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möglih, neue Divifionen von hinten ber ind Gefecht zu ziehen, wenn 
einzelne der vorderen Dipifionen ibre Aufgabe nicht erfüllt haben, nicht 
durhgebrochen oder gar vom Feinde zum Weichen gebracht worden find. 

Wenn bei der zufammenbängenden Aufftellung in deployirten Linien, 
wie fie dem vorigen Jahrhundert eigen war, ſchon eine Ablöfung oder 
Unterftügung des erften Treffens durh das zweite im höchſten Grade miß- 
lich erſchien, To bietet diejelbe bei der Annahme der Kolonnen- und Ti« 
railleurtaftit gar feine Schwierigkeit mehr; und wenn von einer Wirkung 
von Reſerven, alfo von dritten, vierten Treffen u. f. w. bei jener zufam- 
menhängenden Aufftellung gar nicht Die Rede fein konnte, fo ift fic aller 
dings bei den breiten Intervallen, melde das neue Syſtem zwifchen den 
Armeedivifionen ftatthaft macht, jest möglich. Wenn der Feldherr des acht⸗ 
zehnten Jahrbunderis zu ſich Telbft jagen mußte: du dringft entweder im 
erften und einfachen Anlauf auf dem von dir gewählten Angriffepunfte 
durch, oder du mußt überhaupt den Sieg aufgeben, fo geftalten fih für den 
Feldherrn des neunzehnten Jahrhunderts die Dinge vollftändig andere. Er 
darf fagen: ich ftelle auf den Angriffspunft zwei, drei Divifionen binter 
einander. Mißlingt der Angriff der erften, fo ziehe ich die zweite wor, miß- 
lingt auch dieſer Angriff, jo kommt die dritte an die Reihe. Bleibe ih nur 
der leßte, welcher auf dem Angriffspunkte noch friſche Kräfte zu verwen— 
den hat, jo werde ih am Ende ſchon durddringen, 

Andrerfeite kann nun eine einzelne Divifion, welche durch die Zuſam— 
menſetzung aus allen Waffen selbftftändig gemacht ift, bei richtiger Wahl 
und Benutzung des Terrains, in welchem fie wirken foll, bei vernünf- 
tiger und zwedmäßiger Benugung ihrer Artilterie, ibrer Tirailleurs einem 
doppelt oder dreifach überlegenen Feinde ſchon mehrere Stunden gegenüber: 
ftehen, ehe derfelbe nur zu erfennen vermag, daß er eine Mindermacht 
gegen fih bat, und wenn er dieß erfannt bat, jo kann fie fich vielleicht 
noch mehrere Stunden gegen ibn wehren, bie er vollftändig die Entwidlung 
feiner Uebermacht in paflender Weile beendet hat. 

Durch dieſe Verhältniffe erhält die neuere Schlachtenkunſt einen viel 
weiteren Spielraum für die Anwendung derjenigen Regeln, welche aus dem 
Prinzipe der Defonomie der Kräfte berzuleiten find, als ihn die ältere 
hatte. Denken wir ung z. B. eine lange feindliche Schlahtlinie ab Fig. 4, 
der wir ſechs Divifionen entgegenzuitellen haben, ſo können wir dieſe ſechs 
Divifionen, 1, 2, 3, 4, 5, 6, ihr allerdings frontal und gleichmäßig auf 
der Linie vertheilt entgegenftellen, wir können auch möglicherweile auf Diele 
Art Sieger bleiben ; aber daß durch eine ſolche Vertheilung der Kraft die 
Gewinnung des Erfolges bewußt vorbereitet jei, daß eine Leitung des 
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gefammten Kampfes Dabei ftattfinden könne, daß einer Nicderlage "oder deren 
Folgen dabei entgegengearbeitet fei, fann wohl gar nicht behauptet werden. 

Aber wohl kann es behauptet werden bei der Anordnung und Ber- 
tbeilung der Kräfte, welche Fig. 5 zeigt. Hier ift der Theil der feindlichen 
front ed zum Angriffepunfte erwählt, diefem Anariffspunfte find zwei 
Divifionen 1 und 2 gegenübergeftellt; die Divifionen 3 und 4 dagegen haben 
die Aufgabe, die Flügel der feindlichen Linie ac und db, fo lange minde- 
fiena hin- und im Vordringen aufzuhalten, bie die Divifionen 1 und 2, 
welche gegen ed eine Uebermacht bringen, ihren Zweck erreicht haben. Run 
behält der Feldherr noch die Divifionen 5 und 6 ale Reſerve in der Hand; 
er kann damit tbeils die Divifionen 1 und 2 unterftüßen, wenn fie fib ihrer 
Aufgabe nicht gewachlen zeigen follten, theils eine oder die andere der Divi— 
fionen 3 oder 4, wenn dieſe nicht im Stande wären, die feindlichen Flügel 
eine genügende Zeit zu neutralifiven, theils fann er mit ihnen die Berfol- 
aung übernehmen, wenn der Sieg auf dem Angriffspunfte erfochten iſt, 
tbeile den Rückzug aus dem Gefechte decken, wenn diefer erforderlich wird. 

Hier iſt alſo ein bewupter Blan, bier gibt es eine Möglichkeit der 
Leitung des Gefechte, weil der Feldherr Rejerven bat, die ihm geftat- 
ten, thätig in dasſelbe einzugreifen, bier ift organifhe Anordnung, Kraft 
vertbeilung in Gemäßheit der Größe der Zwecke, Gliederung der Zmede 
nah ibrer Größe, mindere Kraft auf die Pleineren Zwecke verwendet, um 
deſto mehr Kraft für die Erreichung der größeren zu gewinnen und dadurch 
das Gefammtrefultat defto jicherer zu ftellen. 

Die einfachjte Ucberlegung zeigt, daß eine ſolche Anordnung immer 
arößere Konzentration der Kraft vorausfegt, daß fie die Bildung fürzerer 
und darum gefchloffenerer Fronten bedingt. Wenn eine Armee, um zu 
ihlagen, ſich auf eine allzu aroße Front vertbeilt, wenn cine Armee von 
fehezigtaufend Mann ;. B. eine Front von drei Meilen oder mehr ein» 
nimmt, jo werden wir ihre Aktion ganz gewiß keine Schlacht mehr nennen 
fönnen, eine ſolche Verdünnung der Linie ſetzt eine Zerfplitterung voraus, 
welche feine einheitliche Leitung mehr möglich macht. 

Warum follen nun aber Schlachten nicht mehr im Syſteme des neue: 
ren Krieges liegen? Die Schlaht und das Gonglomerat von Poftengefechten 
unterjheiden fi doch in der That nur wie dag vernünftige Streben 
nah einem Elar erkannten Ziel und das blinde Darauflosgeben nah 
dem finnlichen Eindruck; wie die gefeglihe Wirkung und das Walten 
des Zufalle Wie kann irgend eine Art der Bewaffnung oder der Orga— 
nifation die Vernunft aus dem Kriege verbannen ? 

Ges iſt richtig, dab nur Leute, die in dünner Ordnung hintereinander 
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und in breiter Ordnung nebeneinander fleben, zugleich ſchießen Eönnen. 
Aber wenn ich zuerft hundert Rotten gegen hundert Rotten jtelle und jeder 
von beiden Theilen verliert zunächſt zchn Rotten: wenn ich dann den neunzig 
Rotten meines Feindes hundert frifche Rotten entgegenftellen kann, während 
er nichts bat, feinen Berluft zu erfeßen, muß ich da nicht zuleßt Sieger 
bleiben oder in Bortheil_fommen? 

Das Bülowfhe Syſtem der Ueberflügelung macht Schlachten unmög- 
ih, weil es eine Ausdehnung janktionirt, welches jede einheitliche Leis 
tung der Geſammtmacht zu einem Ziele praftiih ausſchließt, nicht bloß mes 
gen der großen Räume, welche jeder Erſatz zu durchlaufen hätte, ſondern 
auch megen des Mangeld an Kräften, über welche der Feldherr mit Sicher⸗ 
heit verfügen könnte; — aber das Syſtem des neueren Krieges, wie es 
wirklich ift, fchließt die Schladhten nicht aus. Wir werden deren in näsfter 
Zeit finden. 


Sechster Ahſchnitt. 


Die Kriege Napoleons gegen den Often von 1805 
bis 1809. 


Die Borbereitung. 


Die Zeit des Friedens benugte Bonaparte, um jeine eigene Macht 
in Frankreich zu erheben und zu befeftigen, um die Nepublifen , welde die 
franzöſiſche Republif rings um ſich geichaffen, in eine engere Verbindung 
mit Frankreich zu bringen, um fi auf die Kriege vorzubeteiten, welche ibm, 
wie er nicht zweifeln konnte, bevorftanden. 

Am 2. Auguft 1802 ward er zum Konful auf Lebenszeit, am 18. 
Mai 1804 zum Kaifer von Frankreich proflamirt und bald darauf die 
Erblickeit der Krone in feiner Familie ausgeſprochen. Schon im Januar 
1802 zum Präfidenten der cisalpinifhen Republik ernannt, welche jebt 
bezeichnend genug die italienifche geheißen ward, krönte er fib am 
26. Mai 1805 zum König von Italien, die ligurifche Republik, welde 
wiederholt 1801 und 1802 neue PVerfaffungen von Frankreich erhalten 
hatte, ward 1805 demjelben einverleibt ; dasfelde war mit Piemont und 
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Parma fhon 1802 geicheben. In diefem Jahre fam auch die Schweiz 
dur die Vermittlungsurfunde, ſowie die bataviſche Republif in völlige 
Abhängigkeit von Franfreih. Das deutſche Reich, auf das rechte Rhein— 
ufer beichränft, erhielt durch die Machtſprüche Frankreichs, Rußlands und 
Preußens, welche dann die Reichsdeputationsihlüffe vom 23. November 1802 
und vom 25. Februar 1803 in legale Form braten, eine neue Verfaffung, 
welche feinen Zuſammenhalt bie aufs legte zerftörte, Die geiftlihen Befigun- 
gen, ſowie die Reicheftadte, gingen zu Gunften der Landesherrn, die am 
linken Rheinufer oder felbft in Italien Landbeſitz verloren hatten, ein. Der 
deutiche Kaifer lieh fib in Würdigung dieſer Verhältniſſe am 10. Auguft 
1804 zum erblihen Kaifer von Defterreih frönen. 

Da Napoleon im Innern auf Frankreichs Beruhigung durch alle ibm 
au Gebote fichenden Mittel hinwirkte, fo flellte er dieſes Land, einheitlich 
umd feſt regiert, zwifchen die Grenzländer bin, melde ſämmtlich dem Ber- 
falle zugingen. 

Mit Beforgnig und Ingrimm wurden feine Fortfchritte von den Mit- 
gliedern der früheren Koalition beobadhtet und England griff ſchon im 
Mai 1803 wieder zu den Waffen. Es hatte 1801 Aegypten den Fran— 
zofen abgenommen und ſchon 1800 nah zweijähriger Blofade Malta. 
Aegypten hatte es nah dem Frieden von Amiens geräumt: Malta den 
Johannitern auszuliefern, zögerte es. Darüber entbrannte der Krieg. Eng— 
land konnte ihn nur jur See führen. Bonaparte ließ ein Armeekorps un- 
ter Mortier aus Holland in das deutfche Reichsland Hannover einbredyen, 
welches der König von England als Kurfürft beberrfchte, und es bis zum 
5, Juli 1803 vollftändig erobern, fo daß er nun das weſtliche Deutich- 
land nicht bloß von Süden her durch die Schweiz, fondern aud von Nor— 
den ber durch Hannover völlia umflammerte. Vergebens proteftirte der König 
von England und machte geltend, daß er nur als folder, nicht als Kurfürft 
von Hannover, Krieg mit Franfreih führe, daß Hannover als deutfches 
Reihsland neutral fei. Das übrige Deutichland ließ geicheben, was es 
nicht ändern konnte. 

Bonaparte faßte aber den Gedanken, England auf feinem eigenen 
Boden anzugreifen; in feinen Seehäfen ließ er eine große Menge von 
Kahrzeugen erbauen, welde zum Landen von Truppen geeignet waren; mit 
einer mächtigen Flottille, gedeckt von einer ſtarken Flotte gegen die See— 
angriffe der engliſchen wollte er über den Kanal fegen, England unterwerfen, 
das englifche Königehaus zur Abdanktung und Weberfiedlung nach Indien 
zwingen, die Kolonien vollends vom Mutterlande losreißen, dadurch deflen 
Macht und Einflug auf das europäifhe Feſtland vernichten, das ihm ohne 
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England nicht mehr mwiderfteben fonnte, vielleicht micht einmal mebr zum 
Widerftande angeregt ward. 

An den Hüften des Aanales in der Gegend von Boulogne, fowie 
bei Utrecht in Holland, bei Gompiegne, St.Malo, Bayonne ward ein großer 
Theil des Heeres in Standlägern verfammelt. Diele Standläger bildeten 
die große Armee des Kaiſerreiches aus. 

Bonaparte, der ſich zum unumſchränkten Herrn aller Seeresfräfte 
Frankreichs emporfteigen Tab, batte zugleihb von Anbeginn erfannt, daß es 
im Kriege darauf anfomme, von der vorhandenen Kraft foviel ale möglich 
anf einem Punkte zu fonzentriren, um auf Ddiefem mit Schnelliafeit die 
Entſcheidung zu geben; während man auf allen anderen entweder nur das 
Gleichgewicht erbalte oder die Entibeidung verjögere Wenn er 
jetzt wieder einen Kontinentalfrieg zu führen batte, fo mußte er fi anders 
einrichten, ale es früberhin geichehen war. Wenn die Republik zweihundert- 
taufend bis dreibunderttaufend Mann, die fie an eine ihrer Hauptgrengen 
warf, in drei oder vier Armeen unter eben jo vielen Dbergeneralen vertheilt 
batte, die von einander mweientlih unabhängig nur in Paris ihren gemein- 
famen Mittelpunft gefunden batten, jo daß eine Armee, fomeit fie im Felde 
verfügbar war, jelten auf mehr als fechszigtaufend bis fiebenzigtaufend 
Mann kam, die ſich ihren eigenen Kriegsibauplag fuchten, jo fonnte dieß 
jegt anders werden und mußte jelbft anders werden. 

Bonaparte konnte vielleicht zweihunderttaufend Mann in eine einzige 
Hauptarmee auf einem einzigen Kriegstheater unter feiner eigenen Führung 
vereinigen und nur fechszigtaufend bis hunderttaufend als Nebenarmeen auf 
anderen Kriegstheatern minderer Bedeutung auftreten laffen. 

Jene zweibunderttaufend Mann der Hauptarmee follten aber nichts— 
deftoweniger mit der gleihen Schnelligkeit handeln, als früher ſechszigtauſend, 
der größte Theil von ihnen folte möglicherweife auf ein einziges Schladt- 
feld vereinigt werden und follte bier unter einer Leitung eine wirkliche 
Schlacht fchlagen. Eine Organifation, welche dieß möglid machte, ward 
unumgänglich nothwendig. 

Die Armeekorps, welche wir ſchon in den legten Kriegen bie und dort 
baben auftreten jeben, wurden jekt die normale formation für alle größe— 
ren franzöfiihen Armeen, fie traten für Diefe am die Stelle der früheren 
Armeediviſionen. 

Die Armeekorpeé waren nicht von gleicher Stärke. Gewöhnlich be— 
ſtand ein jedes aus zwei bis vier Infanteriediviſionen, einer leichten Reiter— 
divifion und vierundzwanzig bis achtundvierzig Geſchützen in vier bis acht 
Batterien. Die Stärke der Korps ward bemeflen theils nad dem Geſchicke 
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der einzelnen Befehlshaber, melden man jie anvertraute, theils nach den 
befonderen Aufgaben von mehrerer oder minderer Selbftftändigfeit, melde 
ihnen zugewieſen werden follten. 

Jede Infanteriedivifion zerfiel in zwei Brigaden und zählte 
fieben bis zehn Bataillone zu fiebenhundert bis neunhundert Mann. Die 
leichten Reiterdivifionen, Hufaren, Ulanen, Jäger zu Pferd hatten drei 
bis vier Regimenter zu etwa vierbundert Pferden in drei oder vier Es— 
cadrons. 

Das Armeekorps beſtand alſo aus zwanzig bis höchſtens vierzig Ba— 
taillonen und neun bis ſechszehn Escadrons, ſeine Durchſchnittsſtärke war 
fünfundzwanzigtauſend bis dreißigtauſend Mann. Die den Armeekorps zus 
getheilte Reiterei fam auf höchſtens ein Fünfzehntel der Infanterie. 

Die Maffe der Reiterei der Armee ward in eine Reiterreferve 
vereinigt : dieſe beftand aus Kürafjieren und Dragonern und mar jelbit 
wieder in Küraſſier- und Dragonerdivifionen eingetbeilt; die Küraſſier— 
diviftonen hatten zwei oder drei Brigaden zu zwei Regimentern zu vier 
Escadrons. Das Regiment zählte etwa fünfhundert, die Divifion daher 
zweitaufend bis dreitaufend Pferde. Die Dragonerdivifionen hatten drei 
Brigaden zu zwei Regimentern von drei Escadrons, alſo ſechs Regimenter 
oder zweitanfendvierhundert Pferde. 

Bon der Refervereiterei waren weientlih nur die Küraſſiere beftimmt, 
eine eigentliche Schlachtreferve zu bilden; Dagegen follten die Dragoner 
vorzugsmeile dic Avantgarde Des ganzen Heeres bilden oder zu großen 
Detachirungen benugt werden. Bonaparte wollte den Dragonern ihre alte, 
jegt vergeflene Beſtimmung für den Kampf zu Fuß, wie zu Pferde 
zurüdgeben. Er bewaffnete fie daber auch mit einem Bayonnetgewehr. Sie 
ſollten Reiter fein, fie follten aber auch, wo es darauf ankam, einen Poften, 
den fie Schneller erreichen konnten als Infanterie, nachher gegen feindliche 
Infanterie zu behaupten, abgeſeſſen fechten können; dieſer Doppelaufgabe 
war bei den Franzoſen vielleicht am fchwerften zu entiprechen. Indeſſen ward 
Bonaparte, als er die Vermehrung der Dragoner jo eifrig betrieb, daß er 
ſogar das bisher für dieſe Waffe verlangte Maas auf fünf Fuß zwei Zoll 
redugzirte, noch von einer andern Abficht geleitet. Die Dragoner, welche einit- 
weilen nicht beritten gemacht werden fonnten, jollten dem Heere ald Infan— 
terie folgen und dann nad und nad auf die Pferde gelegt werden, melde 
man im eroberten Lande finden oder erbeuten würde. Vom Standpunfte 
des Gebrauchs der Dragoner als Reiterei und Fußvolk war es font wohl 
entfchieden unzweckmäßig, gerade in diefes Korps Fleine Leute zuzulaſſen, da 
das Auf» und Abfigen dem größeren Manne leichter ift, ala dem Eleineren, 
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Den Reiterdivifionen murden Batterien reitender Artillerie 
jugetheilt. Diele Waffe, melde Frankreich fih im Jahre 1791 ſchon anzu— 
eignen begonnen, und die mehrmals, unter Anderm auch in der Schlacht 
von Caſtiglione 1796, fehr gute Dienfte geleiftet hatte, war fon im 
Jahre 1802 auf ſechs Negimenter zu ſechs Kompagnieen, deren jede eine 
Batterie befeßte, gebracht worden. 

Die die Mafle der Reiterei in eine Reſerve vereinigt ward, fo geſchah 
dieß auch mit derjenigen Artillerie, welche bei den Armeekorps nicht 
eingetbeilt wurde. Der Train der Artillerie hatte fih bis zum Jahre 1802 
in einem fehr traurigen Zuftande befunden; die Gefchüße ſowohl als alle 
anderen Artilleriefubrwerte waren mit von Unternehmern gelieferten Pferden 
befpannt und von gewöhnlichen Knechten geführt geweſen; zu dieſer Zeit 
gab ihm Bonaparte eine militärifhe Organifation, welche ihn in beffere 
Harmonie mit den Truppen bradte und die Artillerie geſchickter machte, 
allen Bewegungen der andern Waffen zu folgen und diefe überall zweckmäßig 
zu unterftüßen, ohne fie zu hindern. Um die Einheit der Ausbildung in 
diefer Waffe zu fördern, erhielt fie im General Marmont einen Chef. 

Es war Bonaparten nicht entgangen, daß, wie die Zahl der Theile, 
in welche ein einzelnes Infanteriebataillon oder ein einzelnes Reiterregiment 
zerfällt, nicht gleichgültig fei, eben jo wenig gleichgültig Die Zahl der 
großen Haupteinheiten jei, in melde die Armee zunächſt getbeilt ift. 
Sind deren zu viele, fo verliert die Organifation an Kraft und Straffheit 
und das Zufammenmirken auf ein Ziel wird gehindert; find ihrer aber zu 
wenig, fo verliert das Heer an Gelenkigkeit und der Oberfeldberr an Freiheit 
der Dispofition. Es ſchien fib zu ergeben, daß eine aroße Armee, melde 
weientlih auf einem Kriegstheater zuſammenwirken joll, nicht weniger als 
vier und nicht mehr als acht Armeekorps, ausjchließlih der Reiter- und 
Artilleriereferve, baben dürfe. 

Wenn man nun eine Armee von nur fünfzigtaufend bie jechzigtaufend 
Dann, eben fo wie eine von hunderttaufend bis zweihunderttaufend Mann, 
in Armeeforps von fünfundzmwanzigtaufend bie dreißigtaufend Mann hätte 
eintheilen wollen, jo bätte die erftere deren nur zwei, allenfalls drei erhalten 
können, alfo zu wenig. Es ergab fib daraus, daß für die Fleineren 
Armen auf den Webenichauplagen des Strieges die Haupteintbeilung in 
Divifionen beibehalten werden mußte; wie cs denn auch geſchah. ine 
folhe Nebenarmee ift wie ein ftarfes Armeeforpe von vier bis jehs In— 
fanteriedivifionen nebft Reiterreſerve und Artilleriereferve anzuſehen. 

Die Organifation an ſich gibt nur die Grundlage des Gebraudes ; 
andere Voranftalten mußten getroffen werden, um die einheitliche Leitung je 
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beträdhtlicher Maffen ficher zu flellen. Das Zufammenhalten der Truppen in 
den Standlagern war ein Mittel, diefelben einheitlich auszubilden, erfte 
Bedingung gleihmäßigen Wirkens, welche den Oberfeldherrn thätiger Ein- 
mifhung in die Details überhebt, die ihm jonft den freien Blick über das 
Ganze beichränfen könnte. Durh Ererzirvorichriften für alle Truppen 
wurde in gleihem Sinne nachgeholfen. 

Ein Armeeforps war dur jeine Stärke und Zufammenfegung noch 
mehr als die Divifion eine jelbfttändige Mafle, welche man folglich auch 
fih felbft überlaffen konnte, fo lange nicht das Heranrücen der Entfcheidung 
Bereinigung möglichft großer Kraft auf einem Punkte verlangte. 

Wenn cine Armee von vier bie acht Armeekorps ihre Operationen 
begann, fo vertheilte man fie auf eben fo viele oder mabezu eben fo viele 
Straßen als Armeekorps vorhanden waren: z. B. fo, daß auf der Straße 
ab, Figur 6, das erfte, auf cd das zweite, auf ef das dritte, auf gh 
das vierte, auf ik das fünfte Armeekorps einherzog. Auf einer oder mehreren 
Straßen eilten die Dragoner der Reiterreferve den Armeekorps vorauf, 
auf einer oder der andern der Straßen folgte auf das eine Armeeforps noch 
ein zweites, vielleicht ein drittes, oder es folgte dem Armeekorps die Artil- 
feriereferve, der große Artillerieparf. 

Denken wir und die Spiken der Kolonnen, melde Die einzelnen 
Armeekorps, jedes auf feiner Straße, bilden, I, m,n, o,p ungefähr auf 
gleiher Höhe, fo macht die Linie Ip die ftrategifche Front der ganzen 
Armee aus, auf welcher diefelbe augenblicklich entwickelt ift oder ſich ent- 
wideln kann. Die Ausdehnung diefer ftrategifchen Front hängt ab von der 
Entfernung, in welcher die einzelnen parallelen oder fonvergirenden Straßen 
von einander laufen. Sind in unſerem falle z. B. je zwei benachbarte 
Straßen ſechs Meilen von einander entfernt, fo iſt die ftrategifche Front oder 
Operationsfront vierundzwanzig Meilen lang, find fie nur drei Meilen von 
einander entfernt, ſo ſinkt die ftrategifche Front auf zwölf Meilen Länge hinab. 

Je nad der Pünge der ftrategifhen Front hat diefelbe verfhiedene 
Eigenthümlichkeiten. Es ift klar, daß je länger diefelbe ift, je breiter alfo 
die Furche alip, welche das operirende Heer über den Erdboden zieht, ein 
defto größerer Theil Landes auf jedes einzelne der Armeekorps fommt, aus 
welchem es feine Nabrungsftoffe ziehen und leben fann, je breiter dieſe 
Front und dieſe Furche, deito mehr wird auch wohl der Feind in Unge— 
wißheit darüber fein, wohin denn endlid das Gewitter ſich zufammenziehen, 
auf welche Straße das operivende Heer fih vereinigen werde, um die 
entfcheidende Schlacht zu liefem, oder fih eines für die Fortführung der 
Operationen wichtigen Punktes, eines ftrategifchen Schlüffels zu bemächtigen. 
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Die Bequemlichkeit des Lebens aus dem Lande und die Unfidherheit 
des Feindes wird fih mindern in dem Maaße, als die Breite der ſtrate— 
gifhen Front ſich verringert, aber im demjelben Maaße wird für das ope- 
rende Heer die Leichtigkeit, Tihb auf einem Punkte zu vereinigen 
und folglich einen entjcheidenden und vernichtenden Streich gegen den Feind 
zu führen, ſich fteigern. 

Wenn die ftrategiihe Front Ip vierund;wanzig Meilen lang ift, fo 
werden mindeftens zweiundfiebenzig Stunden nothwendig fein, um das 
Armeekorps J und das Armeekorps p zu einer Schlacht beranzuzichen, melde 
auf der Straße en geliefert werden ſoll. Beträgt Dagegen die ftrategiiche 
Front nur zwölf Meilen, jo genügen ſechsunddreißig bie achtundvierzig 
Stunden zur Bereinigung. 

Es ergibt ſich leicht, das ferne vom Feinde, alfo beim Anfange der 
Operationen, eine große ftrategiihe Front nicht blog zuläſſig, Tondern 
auch nüglich ſei, daß dagegen in der Nähe des Feindes und in der Nähe 
des Punftes, auf welchem das Gewitter fib entladen und die Operation in 
die Schlacht übergehen joll, eine geringere jtrategiiche Front zur Noth— 
wendigfeit wird. Der Forderung, welde fib hieraus ergibt, daß nämlich 
die ftrategifche Front im Laufe der Operationen ſich allmälig zu reduziren 
habe, faun nun dadurch genügt werden, daß den verfdiedenen Armeekorpo 
von vornbercin Marſchlinien angemiefen werden, welche gegen den Punkt 
bin, auf welchem die Entſcheidung erwartet und gefucht wird, fonvergiren, 
8. bg, dr, fs, ht, ku, Figur 6. Aber diefer Punkt ift fein feiter. Der 
Feldherr wird immer einen ſolchen Bunft fi zu beitimmen haben, ebe er feine 
Operationen beginnt; ohne beftimmte Borausjeßungen fann er ja nicht wien, 
was er will, und obne dieß zu wiffen, wie follte er bandeln fönnen? 

Aber diefer Punkt ift Fein fefter, wie ſchon daraus hervorgeht, daß 
jeine Wahl nur nah Vor ausſetzungen getroffen iſt. Benimmt ſich der 
Feind anders, als man es vorausſetzte, jo kann auch der Punkt, auf 
welchem die Bereinigung der Armee zur Schlacht notbwendig wird, ein 
ganz anderer werden: im Wejentlichen wird die Aenderung darin beſtehen, 
entweder, Daß man die Bereinigung zwar auf derjelben Straße bewerkitelligen 
fann, auf welder man cs uriprünglich wollte, aber fie früber bewerfftelligen 
muß, als man cs urfprünglid wollte, 4. B. ſchon in f, während man 
urjprünglih 3 vor Augen hatte. 

Die Bereinigung fann dann immer ftattfinden, mittelft der Irans- 
verjalftraßen, welde die großen Marſchſtraßen mit einander verbinden. 
Das Armeckorps | fann auf der Straße vw, m auf der Straße mx berans 
gezogen werden u. ſ. w. 
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Oder die Bereinigung wird zwar erft auf der Höhe nothwendig, auf 
welcher man fie urfprünglich vorausgefeßt hatte, aber auf einer andern der 
Marihlinien, als urfprünglih angenommen war; jtatt in der Mitte bei 
s muß man ſich z. B. nach einer Flanke bei & konzentriren, oder es bleibt 
weder die Straße, noch die Entfernung, welche urſprünglich ange- 
nommen waren, Ddiefelbe. In alten Fällen müffen die Transverfalftragen aus- 
helfen ; frühzeitig oder rechtzeitig das Nothwendige erkennen, mit Schnellig- 
feit handeln, das ift bier die Sache des Feldherm. 

Nicht unbedingt gilt der Satz, daß es müßlich fei, in der nächſten 
Nähe des Feindes die ftrategijche Front des Heeres zu befchränfen und zu 
vermindern. Wenn der Feldherr jih einen Punkt für die Entiheidung 
erlefen und darauf alle feine Plane berechnet bat, jo leuchtet es ein, daß 
es immerhin ftörend fein werde, wenn er diefe Plane ändern muß; es wird 
alfo darauf anfommen, den Feind zu ſolchen Bewegungen zu veranlaffen 
oder ihn in ſolchen Stellungen feitzuhalten, daß jener einmal erlefene Punkt 
feine entjcheidende Bedeutung jo lange als möglih und fo lange «6 
nöthig if, bewahre. Dazu iſt es aber nothwendig, den Feind in der 
Unfiherheit zu erbalten, ihn über die Abfichten zu täuſchen. Das 
ift aber nur durch eine große Ausdehnung der ftrategifchen Front möglich. 
Das Problem kann alfo in der Nähe des Feindes und der Entfcheidung jo 
geftellt werden: man ſoll eine große flrategifche Front in den Augen des 
Feindes, eine Pleine in Wirklichkeit einnehmen. 

Die Möglichkeit ift vorhanden. Sei z. B. w der entjcheidende Punkt, 
welchen die Armee um jeden Preis erreihen muß, der Keind foll aber, damit 
er die nicht vereitle, in 4, wo er fi bereits befindet, feftgehalten werden, 
jo fann man das Armeckorps I auf feiner Marfchlinie laffen, die Armee— 
forpe n, 0, p unbedingt gegen w bin zufammenzieben, m entweder aud 
auf jeiner Marſchlinie laffen, oder nur eine kleine aus allen Waffen ges 
miſchte Avantgarde desjelben, während das Gros dieſes Korps gleichfalls 
gegen w bin abmarjhirt. Das Armeekorps 1 ift allerdings einer vollftän- 
digen Niederlage ausgefeßt, wenn der Feind eine fühne Bewegung vorwärts 
macht, aber als felbfiftandiger Körper von bedeutender Stärke fann cr ſich 
Doch jedenfalls eine Zeit lang behaupten, Die den übrigen Korps genügt, 
um ihren Zweck zu erreichen und dadurch alsbald die ganze Sachlage zu 
ändern. 

Dies ift ein Beilpiel, in anderen Fällen könnte anders gehandelt 
werden, immer doch nad demfelben Prinzive. Hier würde der Marich des 
Armeekorps von o und p nah w, welder ſcheinbar auf 4 gerichtet ift, 
nob dazu beitragen, die feindliche Armee in 4 feftzubalten. 
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Die ganze Furche, welche dic Armee auf dem Erdboden befchreibt, 
abquki, Figur 6, fönnte man ihre Operationelinie nennen. Wenn 
wir von Linien ſprechen, To verftehen wir ohnehin mathematifche jelten 
darunter. Man denke ſich dieſe Furche oder Fläche von wechſelnder Breite 
nur auf einer Karte von genügend kleinem Maaßſtabe aufgetragen, und fie 
wird demjenigen, was wir gewöhnlich unter einer Linie verſtehen, in der 
That fehr nabe kommen. Bequemer ift es aber für die Erzählung von 
Kriegsbegebenbeiten in der Regel, wenn man unter der Operationglinie eine 
Straße verfteht, welche die Furche ihrer ganzen Ränge nach im zwei uns 
gefähr gleiche Hälften theilt; in unferem Falle, Figur 6, würden wir alfo 
die Marfchlinie der mittelften Marſchkolonne, zumal wenn wir une in ibr 
noch das Objekt der gerade im Gange befindlichen Operation denken, die 
Dperationslinie nennen können. Wird diefe jedesmal angegeben und erden 
zugleih an einigen Stellen derfelben die ftrategifchen Fronten bezeichnet, 
welche die Armee in den entfprehenden Zeitmomenten einnimmt, fo gibt das 
immer ein deutliches, überfihtlihes Bild der ganzen Operation. 

Die einzelnen Marichlinien der verfchiedenen Armeeforps al, cm, en, 
go, ip fönnen in feinem alle ald eben jo viele verihiedene Opera— 
tionslimien bezeichnet werden. Wenn fünf oder zchn verſchiedene Marſch— 
linien dasielbe Objekt haben, jo gehören alle derjelben Dperationslinic 
an; nur wenn einzelne Marfchlinien ein anderes Objekt baben, ale dic 
übrigen, obgleih auf eine gewiſſe Strede Diele wie jene mit einander 
parallel laufen, fann von mehreren Operationslinien die Rede fein. Wo 
eine Anzahl von parallelen Marfchlinien mebrere Operationelinien 
bildet, da ift immer anzunehmen, daß Diefelben zu eben fo vielen ver- 
fhiedenen und von einander getrennten firategifchen Fronten führen, 
ale Operationslinien vorhanden find. So würden 3. B. für uniere fünf 
Marfhlinien in Figur 6 zwei Operationslinien entftehen, wenn nur Die drei 
Linien des rechten Flügels auf das ftrategiiche Objeft # und die ftrategifche 
Front srq führen follten, die beiden Marfchlinien des linken Flügels da- 
gegen auf das flrategifche Objekt > und die ftrategifhe Front y0. 

Bon den Marfchlinien der einzelnen Armeekorps und von den Opera- 
tionslinien müflen wir ftrenge unterfcheiden die Nachſchubslinien oder 
Eitappenjtraßen, auf denen die Armee die nothwendigen Ergänzungen an 
jih zieht und die krankhaften oder beſchädigten Theile ausſcheidet. Wenn 
auch die Armee fih auf mehreren parallelen oder fonvergirenden Marfchlinien 
vorwärts fchiebt, fo braucht fie doch darum noch nicht eben jo viele Etappen- 
fragen ; vielmehr wird in der Regel eine Etappenftraße genügen, welche einen 
feften Ausgangspunft, Subjeft oder Depotplak an den Grenzen des Landes 
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bat, von weldem die Angriffsarmee ausgegangen ift, und einen verſchieb— 
baren Endpunkt unmittelbar im Rüden der Armee, welcher in dem Maaße 
weiter vorwärts gerückt wird, ala die Armee felbit ſich weiter vorwärts 
bewegt. Bon diefem verichiebbaren Endpunfte aus werden nun auf den 
Querftraßen diejenigen Bedürfniffe, welche überhaupt aus dem eigenen Lande 
nachgeſchoben werden müflen, an die einzelnen Armeekorps vertbeilt, und 
die einzelnen Armeekorps fenden ihrerfeits ihre krankhaften oder fonft wie 
auszuſcheidenden Stoffe, Kranke, Kriegsgefangene, erbeutete Munition, die 
von den Truppen nicht unverarbeitet zu verwenden ift, nad dem jedesmaligen 
Endpunft zurüd, von wo fie entweder in den Ausgangspunkt der Etappen- 
ftraße befördert, oder fonft vertbeilt, oder wo fie auch aufbewahrt werden. 
In der Regel wird wohl die Etappenftraße mit der Marichlinie des 
mittleren Armeeforps zufammenfallen und zugleich ungefähr ſenkrecht laufen 
zu der jededmaligen ftrategifchen Front der Armee. So könnte z. B. in 
Figur 6 die Marfihlinie en zur Gtappenftraße gewählt werden; fie ift im 
diefem alle durch die ftrategifche Front Ip möglichft gedeckt; da ihr End» 
punft außerdem von beiden Flügeln I und p derfelben gleich weit entfernt 
bleibt, jo ift dafür geforgt, daß das Ergänzungs- und Aueſcheidung sgeichäft 
bei allen Theilen der Front mit thumlichiter Schnelligkeit vor ſich geben 
könne. Aber allerdings können verſchiedene Rückſichten, namentlich auf die 
Sicherheit der Straße oder, wenn die Gtappenftraße zugleich Rückzugsſtraße 
fein fol, auf die Sicherheit des Rückzugs dafür entjcheiden, daß man fie, 
ſtatt auf die Mitte der Front, auf eine der Flanken zulaufen laffe, daß 
man alfo z. B. ftatt en vielmehr ip oder al zur Gtappenftraße wähle. 
Auch kann, da in den verfchiedenen Stadien des Marfches nad vor- 
wärts die Breite der Operationsfurche und die Ausdehnung der ftrategifchen 
Front eine veränderliche ift, der Fall eintreten, daß die Etappenftraße zwar 
anfangs auf die Mitte der flrategiihen Front ftößt, im Verlauf der Dinge 
aber ihr Endpunkt auf einen der Flügel diefer Front zu liegen fommt. 
Wir haben angenommen, daß auf jeder Marfchftraße in der Regel ein 
Armeekorps vorihreite. Schnelligkeit der Bewegung, wie fie für entfcheir 
dende Unternehmungen verlangt wird, ſetzt das Leben aus dem Lande felbft 
und von deflen Mitteln voraus; fie ſetzt aber zugleich voraus ein möglichftes 
Zufammenbleiben der einzelnen aroßen Heeresförper. Aus legterem Grunde 
wird es nothwendig fein, daß die Truppen mwenigftene, wenn fie ſich Dem 
Wırfungskreife des Feindes nähern, anfangen zu biwaliren. Kantonnirung, 
Einquartierung der Truppen bat flets eine Zerfplitterung derjelben zur Folge. 
Der Ort oder die wenigen einander benachbarten Orte, bei dem oder 
bei denen eine Truppe ihren täglichen Halt macht und ibr Freilager auf: 
14 
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ihlägt, müſſen diefe Truppe zu gleicher Zeit für mindeflens vierundzwanzig 
Stunden verpflegen. Man finder aber jelten Ortfchaften auf eine balbe 
Beaftunde oder auch eine Stunde ſelbſt in mohlbewölferten Ländern bei 
einander, Die ſofort Ten Lebensunterhalt auf vierundzwanzig Stunden für 
ein Armeekorpe von fünfundzwanzigtaufend bie dreigigtaufend Mann hergeben 
fönnten. Es wird daher nicht empfehlenswertb fein, ein ganzes Armeeforps 
auf demjelben Bunfte zuiammen biwakiren zu laſſen; es wird das auch aus 
einem anderen Grunde nicht empfeblenswerth jein; deßhalb nämlich, weil 
ein joldes Korps, welches auf einer Straße vorrüden follte, zwei bie drei 
Stunden gebraucden würde, che ee nur in Mari füme, umd cben jo viel, 
um in das neue Yayer einzurüden, weldes es am Ende feines Tagemarfches 
bezieben foll, weil die Folge davon eine große und unnüße, weil vermeid- 
bare, Anfttengung der Truppen fein würde. 

Biel beffer ſtellt ſich in jeder der beiden Beziehungen die Sache, wenn 
man in jedem Freilager nur eine Divifion unterbringt und die Freilager 
der verfchiedenen Divifionen ungefähr um zwei Marſchſtunden oder eine deutiche 
Meile,aus einander legt. Sind die Marfchlinien der verfchiedenen Armeekorps, 
z. B. al und cm, um mehrere Tagemärſche von einander entfernt, jo fin 
den ſich zwifchen ihnen wohl noch gangbare Wege in jo gemügender Zahl, 
daß man die Divifionen eines jeden Armeekorpe kann auf gleicher Höhe 
neben einander berzieben laſſen, 5. B. ed, Eu. 

Rüden aber die Marichlinien der Armeeforps näher an einander, oder, 
was dasjelbe ift, werden Die ftrategiihen Fronten kürzer, jo gebt dieß nicht 
mehr an. Man wählt dann das Ausfunftsmittel, daß man zwar die Divi- 
fionen des gleihen Korps auf derjelben Straße marfhiren läßt, daß man 
aber der zweiten jedesmal ihr Biwak eine Meile und der dritten zwei 
Meilen binter der erften anmeidt. Kavallerie und Artillerie theilt man dann 
entweder gleihmäßig bei den Dipifionen ein, um jede fähig zur Abwehr 
eines feindlichen Anfalle wenigftens für einige Stunden zu maden, oder 
man laßt jammtliche Neiterei und den größten Theil der Artillerie entweder 
bei der vorderften, oder bei der binterften Divifion, überhaupt bei ders 
jenigen, auf welche nach der Stellung, die man augenblidlih zum Feinde 
einnimmt, ein Ungriff des Feindes wahrjheinlich zuerft treffen würde. 

So lange die Marfchlinien der Armerforps nur noch eine Meile von 
einander entfernt find, wird es im den meiften Gegenden Mitteleuropa's 
wohl möglich fein, auf diefe Weiſe Die Verpflegung der Armee aus dem 
Lande und im direfter Weife fiber zu flellen. Um aber eine enticheideude 
Schlacht zu liefen, muß man fid in der Regel jchen einen oder einige 
Tage vorher viel Dichter fonzentriren, und dann kann allerdings die Ber- 
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pflegung großer Maflen an Ort und Stelle auf ganz bedeutende Schwierig. 
keiten floßen. Darauf muß man fich nothwendig vorjeben. Und dieß 
gefchicht, indem jedem Armeekorps eine mäßige Kolonne von Proviant- 
wagen folgt, welde leicht transportablee und dauerhaftes Brot, alfe 
namentlich Zwiebat, für einige Tage mitführen, eben jo ein leicht trang- 
portables Gemüfe, wie z. B. Reis; außerdem muß für dergleihen Notb- 
falle auch Vieh nachgetrieben werden. Dergleihen Proviantfolonnen werden 
auch ausbelfen, wenn die ganze Armee oder einzelne Theile derfelben zeit 
weife arme oder bereits ausgefogene Landftriche zu durchziehen haben. Konnten 
fie beim Ausrüden der Aamee nicht fonleih mitgenommen werden, fo muß 
doch jeder Korpsfommandant dafür forgen, daß er fie ſich während des 
Vorrückens durch Lieferungen aus dem Landftrihe an feiner Marfchlinie, 
welcher ihm zur Berpflegung angewieſen ift, bilde. 

Die Proviantkolonnen oder beweulihen Magazine in Verbindung mit 
demjenigen, was das Land an Drt und Stelle hergibt, werden defto eber 
dem Bedürfniffe genügen, je kürzer jedesmal die Dauer der engen Konzen- 
trirung der gefammten Armee oder bedeutender Theile derielben ift. Es 
wird daher nothwendig, fobald man einmal entichloffen ift, die Entſcheidung 
zu Suchen, dieſelbe aufs allerfchnellfte herbeizuführen, zuzugreifen und fich 
nicht lange zu befinnen. Daß dieß auch im Bezug auf die beabfichtigte 
Wirkung das befte ift, gebt aus Früherem klar genug hervor. Man kann 
alfo im diefer Beziehung der Rückſicht auf die Wirkyng die entichiedenfte 
Herrfchaft einräumen. 

Wir haben geieben, wie im Feldauge von 1800 Moreau den Oeſter— 
reichern bei Ulm gegenüber eine Menge für die Wirkung ganz überflüffiger 
Märfhe, die doh immerhin die Truppen ermüden mußten, lediglich der 
Verpflegung halber ausführen lief. Gr wollte nicht zufchlagen,, konnte 
aber aud nicht auf einem Flecke vereinigt fill ſtehen; er ging Daher bald 
vorwärts, bald rüdwärte, ſchob ſich bald rechts, bald links ſeitwärs, nur 
um neue Landftriche zu gewinnen, welde noch nicht ausgefreffen oder arg 
mitgenommen waren. Human gegen die Einzelnen, Soldaten wie Landes- 
bewohner, wollte er feinen zu arg bedrücden; zog feine Truppen im ihren 
Stellungen ftets weit auseinander, um die Soldaten in Kantonnirungen 
verlegen, ihnen deren Bequemlichfeiten verfchaffen zu können, ohne Die 
Laften der Bevölkerung zu übertreiben. Mit diefer weiten Vertbeilung ver- 
lor er dann aber wieder die Möglichkeit, günftige Momente für die 
Wirkung zu benugen. Denn um zu wirken, d. h. um zu fchlagen, mußte 
er die Truppen Eonzentriven, und wenn fie weit aus einander lagen, ging 
darüber viel Zeit und leicht der günftige Augenblid verloren. Indem jo die 
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perfönlihe Humanität die Hauptenticheidung hinausſchob, wurde fie, von 
einem höberen Standpunft aus betrachtet, zur Inhumanität. Es iſt befler, 
dem Hunde die Obren auf einmal als täglih ein Stückchen davon abzu- 
ſchneiden. 

Die Erſcheinung, daß das Requiſitionsſyſtem den Bewegungen Feſſeln 
anlegt, weil es, noch nicht gehörig aufgefaßt und völlig ausgenutzt, auf 
Zerſplitterung hinwirkt; daß es aus dieſem Grunde die Entſcheidungen 
in Hinficht auf Schnelligkeit und Kraft beeinträchtigt und ſchwächt, ſehen 
wir in den Kriegen der Republik mehr als einmal, und oft kann fie 
allein den Gang der Greigniffe erflären. Durch den Mechanismus der 
Märfhe, welchen Napoleon auebildete, möglichft ausgedehnte Anwendung 
der Biwaks, Ginführung der Proviantfolonnen zur Aushülfe, ſetzte er ſich 
in den Stand, alle VBortbeile des Requifitionsfvftems auszjubeuten und 
feine Nachtbeile zu vermeiden. Das Requiſitionsſyſtem macht ſchnelle 
Bewegungen möglich; je flätiger die Bewegung vorfchreitet, deito bequemer 
fann die Armee bei ihm leben und defto weniger drüdend wird es für das 
Land; das Requiſitionsſyſtem macht ſchnelle Entiheidungen möglich, 
8 drangt aber auch zu ihnen: das waren die Sätze, welden er erft ihre 
volle Bedeutung gab. 

Haben wir bisher von den großen Bewegungen gebandelt, durch welde 
die Entfcheidungen vorbereitet und die Truppen auf das Schlachtfeld gebracht 
werden, jo müflen ‚wir nun unfere Aufmerffamfeit den Schlachten ſelbſt 
zumenden. 

Zeigte fib Bonaparte fhon im Beginne feiner Laufbahn als Meifter 
in der Kunft, durch große Bewegungen feine Maffen auf den enticheidenden 
Bunft zu bringen, Dielen zu erfennen umd richtig zu wählen, fo fönnen 
wir dieß von feiner Schlahtenfunft nicht jagen. Seine Schlachten tragen 
ganz vorherrichend den Charakter von Sammlungen von Gefechten und nicht 
von Schlachten in unierem Sinn. 

Zu gefchmweigen der Gefechte von Montenotte, Millefimo, Dego, Mon- 
dopi, des Brüdenfturmes von Lodi, — wie wenig bing bei Rivoli der 
Sieg am Plane und wie viel am Glück, um micht zu fagen am Zufall! 
Bei Baffano ſehen wir ibn in derfelben, ja in einer größeren Zerfplit- 
terung fechten, wie feinen Gegner Alvinzi, und verdienter Weife den Sieg 
nicht erringen; eben jo gebt es bei Galdiero; bei Marengo ift eine Schlacht 
ohne rechte Difpofition verloren und es wird — vielleicht gerade dephalb — 
eine zweite gewonnen. Bei Arcole ift der ftrategifche Angriffsplan wohl 
gewählt und den Umftänden gemäß, aber die taktiſche Leitung läßt ungemein 
viel zu wünfhen. Bon allen Schlachten in Italien ift vielleicht die von 
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Gaftiglione vom 5. Auauft 1796 die einzige , meldye diefen Namen mit 
Necht verdient. 

Bonaparte wußte das vollfommen, er mußte, wie viel Sorge es Ihm 
gemacht hatte, die Einzelgefehte bei Marengo in den Relationen der- 
aeftalt zuzuftugen, daß das Ganze wie eine nah einem Plane geleitete 
Schlacht ausſah. Er hatte feine rechte Leitung des Ganzen gehabt, und 
doh waren feine bisherigen auf den Schlachtfeldern vereinigten Kräfte 
verhältnigmäßig unbedeutend gewefen ; höchſtens fünfunddreißigtaufend Mann 
hatte er bier unter der Hand gehabt. Wie follte er fich die Leitung von 
hunderttaufend Mann auf einem Schlachtfelde erhalten? Und er fonnte doc 
leicht in den Fall kommen, diefe verwenden zu müſſen. 

Einen Grund der mangelhaften Leitung und der Unmöglichkeit der 
Leitung der Schlaht aus einer Hand ſah Bonaparte fehr frübe in der 
Uebertreibung des Tiraillirens, welches zur Zerfplitterung führt, den 
allgemeinen Grund in dem Auseinanderzieben der Streitkräfte über 
haupt. 

Schon im Mai 1796 in Italien hatte er befohlen, daß menigftene 
die Grenadierfompagnien gar nicht mehr in aufgelöster Ordnung fechten 
follten,, damit diefe ausgewählten Leute, welche für die Enticheidung beftimmt 
wären, nicht vor der Hand decimirt würden, damit man aud in der Linie 
noch fefte Kerne fähe, nad denen Gang und Stand des Gefechts zu beur- 
theilen bliebe. Jetzt bob Bonaparte die Beftimmungen des Konſcriptions— 
aefeges über das Maaß für die Infanterie ganz auf umd feßte feit, daß 
aus den gewandteften und tüchtigften der Fleinen Leute für jedes Bataillon 
eine neue Elitenfompagnie, die der Boltigeurs, gebildet werde, wie aus 
den Züchtigften der großen Leute die Grenadierfompagnie. Die Boltigeurs 
follten nun vorzugsweiſe für das Zirailleurgefecht verwendet werden. 
Man fieht ein, daß durch die Aufftellung einer befonderen Abtbeilung für 
diefen Dienft die Anwendung der zerfireuten Ordnung eine mohlthätige 
Beſchraͤnkung erlitt. 

Kerner aber erfannte Bonaparte, daß er, um die Schlacht wahrhaft 
leiten zu können, einer ungleihen Bertheilung der Truppen in der Linie 
und verhältnigmäßiger Referven aller Waffen bedürfe, nicht etwa bloß 
von Kavallerie, daß er nur fo fich bei der gegenwärtigen Fechtweiſe dem 
Zufalle entziehen könne. 

Jeder einzelne Truppenförper, welcher mit einer gewiſſen Selbftftändig- 
feit im Gefechte auftreten konnte, follte normaler Weife in angemeflener 
Tiefe geordnet fein. Die Divifion von zehn Bataillonen nahm vier Ba— 
taillone deplonirt ind erſte Teffen, vier Bataillone in Kolonnen ind zweite 
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Treffen, die beiden übrigen Bataillone fonnten zuerſt zur Einleitung des 
Gefechtes vor das erſte Treffen genommen werden und hier den größten 
Theil ihrer Mannfhaft in Tirailleurs auflöfen ; fie wurden dann, wenn das 
erfte Treffen zum Angriff fchreiten follte, binter das zweite zurüdgenommen 
und folgten dieſem, in Kolonnen formirt, ale Neftrve. 

Die Bataillone hatten neun Kompagnien, die Grenadierfom- 
pagnien wurden indeffen von den meilten abgetrennt, in Bataillone und 
diefe wieder in eine Divifion unter Dudinot vereinigt, welde einen 
weſentlichen Beitandtheil der großen Schlachtreferven bilden ſollte. Die 
Infanteriebataillone behielten jo in der Regel nur acht Rompagnien, deren 
jede ein Peloton, deren zwei neben einander ftehende eine Divifion formirten. 
Die Gefehtstolonne bildete das Bataillon der Regel nah auf eine 
Divifion , des redhten oder des linken Flügels, fo daß es zwei Pelotons in 
Front und vier Divifionen hinter einander hatte. 

Die geringe einer Armeediviſion zugetheilte Kavallerie, gewöhnlich 
nur einige Eskadrons, ſollte binter dem zweiten Treffen der Infanterie 
gehalten werden, um etwaigen Durchbrüchen feindlicher Reiterei dur das 
Fußvolk zu begegnen ; Die Artillerie der Armeedivifion ward auf die Mitte 
und die Flügel des erften Treffens vertheilt. 

Für die Formation der Shlahtordnung im Großen ging Bona- 
parte von zwei Grundfägen aus: 

Erſtens: ein jelbftftändiger Truppenkörper, wie das Armeekorps oder 
die Infanteriedivifion , wenn letzterer Reiterei und Artillerie in entforechendem 
Berhältniffe beigegeben ift, kann ſich gegen eine felbft weit überlegene Zahl 
des Feindes eine Zeitlang wehren. Wenn man aljo auf einzelnen Theilen 
der Front auf einen enticheidenden Erfolg verzichten und fih auf ein bloßes 
Hinhalten des Feindes beichränten will, fo fann man einem ſchwachen 
Armeekorps oder einer aus allen Waffen zufammengefeßten Divifion die 
Bewahung und Behauptung eines Theils der Front anvertrauen, der viele 
leicht doppelt, felbjt dreimal fo groß ift, als er es fein dürfte, wenn dieſes 
Korps oder dieſe Divifion einen entiheidenden Erfolg erringen follte. Indem 
man dieſe Wahrheit anerkennt, kann man auf einzelnen Theilen feiner 
Linie Sparen und dadurch defto mehr Kraft gewinnen für Diejenigen 
Theile der front, wo ein pofitiver Erfolg erzielt werden fol. 

Zweitens: auf allen Punkten, wo ein entſcheidender Erfolg er- 
fampft werden Toll, mu man tief fteben, man muß bier mehrere Divi- 
fionen oder jelbft Armeekorps binter einander ftellen. 

Nehmen wir nun no die Referven des Feldherrn hinzu, jo können 
wir uns die Difpofition zur Schlaht im Allgemeinen nah dem Schema 
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denken, welches wir ſchon oben im Figur 5 aufgeftellt und beſprochen 
baben. 

Die Divifionen 5, 6, Figur 5, wenn fie wirklich in der Hand des 
Feldherrn fein follen, müflen eine maffenbafte, ſehr konzentrirte Auf 
ftellung baben , jo daß fie der Feldherr leicht überfeben,, daß ihre Divifions- 
fommandanten jie mit der Schnelligkeit und der Sicherheit wie einzelne 
Bataillone auf diejenigen Punkte vorführen fönnen, wo ihre Verwendung 
nothwendia erſcheint. Dasfelbe fann unter Umftänden auch von der Divifion 
2 verlangt werden, welche die unmittelbare Reſerve⸗ auf dem Angriffepunkt 
bildet. Nach ſolchen Aufftellungen und Ordnungen juchte num Bonaparte in 
den Standlagern von Bonlogne vielfah, die Divifionen mußten Maiien- 
beweanngen aller Art ausführen, Aber man ficht, daß es noch nicht 
genügt, dur dieje Maffenbewegung eine Divifion oder ein ganzes Armee— 
forpe aus einer rückwärtigen Stellung fehnell im die Gefechtsfront zu 
bringen, daß es auch noch zu wünſchen bleibt, man könne dieſen Truppen— 
förper, wenn er in die Gefechtsfront gelangt ift, mit gleiher Sicherheit 
und Schnelligkeit im die für den Kampf zweckmäßigſte Form 
überführen. » . 

Ju der vereinten Erfüllung diefer beiden Forderungen war nun 
Bonaparte nicht bejonders glüdlih. Seine Divifionsmaffen formirte 
er entweder fo, daß die zehn Bataillone der Divifion, jedes einzeln in 
deplopirter Linie, mit Pelotonsdiftan; hinter einander ftanden, aljo eine 
Kolonne von act Pelotons Front und neun Pelotons Tiefe bildeten , oder 
au jo, namentlich bei jtarfen Divifionen, z. B. von zwölf Bataillonen, 
daß zwei deployirte Bataillone neben einander die Front bildeten und hinter 
jedem derfelben noch fünf andere fanden. 

Hier war alſo im eigentlichften Sinne des Wortes die Divifion mie 
ein einzelnes Bataillon, und die Bataillone, aus denen fie beitand, waren 
wie einfache Pelotons behandelt. Man fieht aber leicht. ein, wie ſchwierig 
es war, die einzelnen Bataillone aus diefer Kolonne heraus zu zieben und 
damit die Divifion zum Gefecht zu entwideln. Biel leichter wäre dieß 
geworden, wenn man zuerſt die einzelnen Bataillone in Kolonnen formirt 
und nun dieſe Dicht zufammengefchoben hätte, wie Figur 7. Es ware 
dann nur auf ein Auseinanderziehen, welches fächerartig geſchehen konnte, 
und auf ein einfaches Treffenabftandnehmen angefommen. 

Bei der Schwierigkeit, die franzöſiſche Divifionsmafle, wie fie wirklich 
war, zu entwideln, konnte es fich leicht ereignen, daß fie unen twidelt 
ind Gefeht fam. So ſehen wir fie denn aud wirklich bisweilen ald Ge— 
fechtsform auftreten. Als ſolche aber war fie wirtlih ganz unbraudbar. 
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fie gab, wenn zehn Bataillone hinter einander fanden, nur den vierten 
⸗ Theil fo, viel Feuer als eine Divifion in normaler Ordnung in zwei Treffen 
nebft "Referne oder Apantgarde und mit Deplopirteingerften. Treffen, die 
feindliche Artillerie mußte in ihr nothwendig Die ößten Verwüſtungen 
anrichten und ein gelungener Reiterangriff auf ihre Flanke mußte fie 
. enblicklich zum Stoden und in die größte ung bringen. 
Fo Streben Bonaparte's bei allen feinen Sinti ngen ging alio 
2 dahin die Einbeit der Kriegsbandlung, wie fie auf dem Höhepunkt 
8 der Ariegetunſi des achtzehnten Jahrhunderts wirklich beſtanden hatte, und 
die planmahige Einwirkung des Feld herrn auf dieſelbe wiederber- 
zuſtellen, nachdem ſie in den erſten Revolutionskriegen gänzlich verloren 
gegangen Wären. Dieß Ziel war aber auf feine andere Weiſe zu erreichen, 
als durch on der Kriegshandlung und der Heereskraft und die 
Serſtellung einer gewiſſen normalen ſchematiſchen Bewegung. Was 
Bülow als einen Fortſchritt, als eine neue und nothwendige Entwidlunge- 
ftufe des neuen Syſtemes hatte anjehen wollen, darin gerade ſah Napoleon 
einen Mangel und eine Berirrung. Die Wiſſenſchaft kehrte um, oder viel- 
mehr die Praris kehrte um und mit ihr die Wiſſenſchaft. 
Das ganze neue Syſtem: Requifitionen, Kolonnen, Tirailleurs, Di: 
vifionseintheilung wegzuwerfen und dafür die zufammenhängende Linie, die 
ife Anordnung der, Gefechtsfront, die Magazinverpflegung, die 
Kortwälzung des Heeres auf einer einzigen Straße oder wenigen nahe 
benachbarten, die tägliche Vereinigung des Heeres in einem Lager wieder 
zunehmen, daran konnte dem großen Soldaten auch nicht einmal der 
Gedanke kommen; aber wohl daran: in dem neuen Mormen, die ſo viele 
nugbare Elemente neu geſchaffen, nicht die Klarheit und Einheit des 
Zwedes, die Bewußtheit des Strebens untergehen und verſchwimmen zu 
laſſen. Die neuen Formen ſollten nicht mit dem kriegeriſchen * und 
Geiſt durchgehen, ſondern von ihm beherrſcht, ibm — cht und 
darum nad ihm gemodelt werden. « 
Die Möglichkeit einheitlicher Leitung konnte nie und nimmer bei einem 
Heere Napoleons auf diefelbe Weiſe ſicher geftellt werden, wie bei einem 
Heere Friedrichs. Der neue Mechanismus der Märſche, fo viele Einfachheit 
und Sicherheit, jo viel Normales er bietet," zieht doch immer dieje breite 
Furche über den Erdboden, gegen welche die eines Kriedrichichen Heeres voll⸗ 
kommen verſchwindet, und der neue Mechanismus der Schlachten geftattet 
ſo ſehr ein eigenes Leben der Theile, ja rechnet ſo ſehr auf dasjelbe, 
daß er von der alten Schlacht die meue unterjcheidet , wie vom 
einer Maſchine die Arbeit eines Organismus. | 
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Jene unmittelbare, man möchte fagen materielle Einwirkung auf 
fein Heer, wie der Feldherr des achtzehnten Jahrhunderts , konnte den Feld— 
berr des neunzehnten Jahrhunderts niemals mehr erlangen oder behaupten, 
er hätte denn das felbititändine Leben der Theile, welches die Kraft potenzirt, 
abtödten, d. b. feine Mittel des Wirkens arg beichneiden müſſen. Gr 
brauchte künftliherer Wege, um mit feinem Geift und feinem Gedanken alle 
oft weit getrennten Theile des Heeres zu verbinden. 

Das hauptſächlichſte Organ für dieſe Arbeit der Verbindung ſah 
Bonaparte in dem Generalftab. 

Weſen und Wirken des Generalftabes müffen der Beichaffenbeit und 
den Formen des Heeres angepaßt fein. Der Generalftab umfaßt im weiteiten 
Sinne alle unmittelbaren Gebülfen des Feldherrn und der Unterfeldherren. 
Die Dffigiere des Generalftabes find Organe des Feldherrn, fie follen für 
ihn jeben, hören, ſprechen und fchreiben, ja für ihn denken. Gin wohl— 
organifirter Generalftab bildet erft zufammen mit der Perfon des Feldherrn 
das Ganze, welches man den Geift des Heeres nennen kann. Die Vereini- 
gung geiftiger Kräfte kann die Unvollkommenheit und Beſchränktheit der 
Faͤhigkeit des einzelnen Menſchen fortſchaffen 

Ein kleines Heer von tauſend Mann kann, wenn es ſtets vereint bleibt, 
ein Einziger führen; er kann es anreden,- er fann Pläne für feine Ver— 
wendung macen, er ann feinen Unterbefehlshabern direkt Befehle ertheilen. 

Diefe Möglichkeit hört icehr bald auf; wenn ein Heer im Lager, im 
Gefecht oder im Marich eine Front oder eine Tiefe von einer halben Meile 
einnimmt, so ift der Direkte Verkehr des Feldherrn zu jeder Zeit und mit 
all feinem Unterbefehlshabern icon abgebrochen, er bedarf bereits der Ge— 
bülfen, um ihn zu unterhalten. Es handelt fih aber auch jetzt nicht mehr 
um einen einfadyen Aufmarſch zum Gefecht, der fommandirt und im Augen— 
blick nad dem Kommando ausgeführt wird, man wählt fih fein Schlacht: 
feld nicht mehr nad bloßem Umſehen auf dem Felde, jobald man den Feind 
aewahr geworden ift. Kenntniffe über die Stellung des Feindes, über das 
Terrain, auf welchem man ichlagen, über den Boden, auf welchem man 
marfchiren fol, müſſen gelammelt, Hinderniſſe müflen bejeitigt oder dem 
Feinde in den Weg gelegt werden, die Bewegungen der Theile des Heeres 
müffen in Uebereinftimmung gebracht und während der Ausführung dergeftalt 
überwacht werden, dab fie im Mebereinftimmung unter einander und mit 
dem Zweck, der erreicht werden joll, bleiben. Die Berpflegung diefer bes 
deutenden Menihenmafle nimmt die Aufmerkfamkeit in Anſpruch. Zu über: 
fehen , wie ftarf das Heer in jedem Augenblicke vor dem Gebrauch ıft, wie 
viel von ihm verfügbar, wie viele Verlufte es erlitten, wie viel Munition 
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ed verfügbar hat, ift für einen Menſchen materiell unmöglih. Und bob 
fol der Feldherr dieß Alles willen, um danah handeln zu können. Er 
bedarf hier der Gehülfen, melde die nothwendigen Kenntniffe im Detail 
ſammeln, das Nefultat oder den Geift daraus ziehen und ihm denfelben 
mittheilen ; der Gebülfen, melde feine Befehle, klar ausgedrüdt, den Unter- 
befehlahaberm übermitteln, diefe in der Ausführung derſelben beobachten, 
Abweichungen oder Irrthümer zur Kenntniß des Felbherrn bringen, oder 
ibnen an Ort und Stelle abhelfen. 

Indeſſen diefer Dienft wird doch noch immer eine große Einfachheit haben, 
wenn das Heer, wie es im achtzehnten Jahrhundert der Fall war, beſtändig 
dicht zufammengebalten wird, und mur als Ganzes überhaupt felbftftändig 
it. Der Berfehr des Feldherrn mit feinem Generalftabe wird fi) weſentlich 
auf einen Austauſch einfacher Dienftberichte und einfacher Dienftbefehle be— 
ſchränken und es wird mur ein Generalitab für Das ganze Heer erforder: 
lich fein. 

Die Dinge ändern ſich, Tobald die Armee, wie es mit dem Beginne 

der franzöfifhen Revolutionskriege eintrat, in eine Anzahl von jelbftitän- 
digen Körpern, Divifionen oder Armeekorps, zerfällt, welche das ganze 
Leben eines Heeres im Kleinen repräfentiren, wie ein ſolches wirken fönnen 
und doch unbefchadet ihrer Selbfttbätigfeit alle auf ein Ziel gerichtet wer- 
den follen. 
Man begreift ohne Weitered, daß jedes Armeekorps feinen eigenen 
Beneralftab haben muß, außerdem muß aber der Oberfeldberr gleichfalls 
einen Generalftab haben. Wir erhalten fomit einen aroßen Generalftab — 
den des Dberfeldberrn — und Korpeftäbe. 

Gin wohlorganifirter Generalftab wird nun gerade dad Mittel, die 
Armee mit einem Gedanken, dem des Feldherrn, zu durchdringen und auf 
ein Ziel gerichtet zu erhalten, ohne die Selbftthätigkeit der einzelnen Korps 
über das nothwendigſte Maaß binaus einzufchränfen Alle Offiziere des 
Generalſtabes, des großen wie der Korpsſtäbe, gehören demfelben Korpe 
an, tragen diefelbe Uniform , folgen denfelben Dienftvorfhriften, ſollen wo 
möglich dieſelbe Schule durchgemacht haben, und verbreiten jo dur das 
ganze Heer einen Geift der Einheit. Der Korpslommandant, weldyer fein 
Armeeforps in den Grenzen der Befehle ſelbſtſtändig auftreten läßt, wird 
durch den Dienftgana, welden feine Offiziere des Generalftabes ruhig ein- 
halten und alle in der aleihen Weile mie durch eine centripetale Kraft in 
der Sphäre des Oberfeldherrn und in der Sphäre, melde diefer ihm 
anmeifen will, unmwillfürlich feſtgehalten, ohne dieſe milden Feſſeln zu fühlen. 
Er bewegt fih mit Freiheit, fein Handeln gewinnt durch Ddiefe Freiheit an 
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Kraft, und doch kann er nicht aus dem Geleife heraus, welchem er noth— 
wendig folgen muß, wenn das gemeinjame Ziel erreicht werden fol. 

Napoleon bat alles Mögliche aethan, um dur feinen Generalftab 
diefe geiftige Verbindung der Theile zu erhalten, ohne deren natürliche und 
nügliche Freiheit zu beſchraͤnken. Wir wollen in diefer Beziehung wenigſtens 
einer Außerft wohlihätigen und nadahmenswertben Einrichtung erwähnen. 
Bon jedem Korpéſtabe befand fih ein zu dieſem gehöriger Offizier beftändig 
im Hauptquartier der Armee und dadurch in enafter Berbindung mit 
dem großen Beneralftab. Ohne diefe Einrichtung würde der Berfehr zwifchen 
dem großen Hauptquartier und den Hauptquartieren der Armeekorps ſchwer 
über den rein dienſtlichen Gefchäftsgang hinaus gekommen fein. Durd fic 
änderten ſich die Berhältniffe. Jener Offizier lernte die Ideen fennen, weldye 
den Befehlen zu‘ Grunde lagen, die feinem Korpstommandanten im dienft= 
lichen Gefchäftswege zugingen, feine Berichte konnten Vieles erläutern, auf- 
flären, was fonft dem Korpskommandanten dunkel oder zweifelhaft geblieben 
wäre, aud wohl ergänzen, was die Befehle, die der Chef des großen 
Generalftabs ausfertigte, nicht gefagt hatten, weil dieſer es für unnöthig 
oder felbftverftäandlih hielt, während es "vielleicht bei dem Charakter oder 
Temperament des betreffenden Korpskommandanten ausdrüdlich erwähnt zu 
werden verdiente, Der vom Korpsfommandanten ind große Hauptquartier 
entfendete Generalſtabsoffizier war wie ein bei diefem accreditirter Botfchafter 
u betrachten; er fonnte in Kenntniß der Berhältniffe der ganzen Armee 
einerfeits und feines Korps andererfeits, welche er durch vertraulichen Verkehr 
erlangte, Mifverftändniflen vorbeugen, durd mündliche Erläuterungen das 
ante Einvernehmen erhalten, das nterefiegjeines Korps vertreten. 

In ähnlicher Weife wie ins große Hauptquartier wurden von einzelnen 
Korps, melde nahe sam Feinde ftanden, auch eneralftabsoffiziere zur 
Avantgarde entiendet, melde bier Alles, was man überhaupt von der 
Stellung, den Nbfichten des Feindes erfuhr, aus erfter Hand erhielten und 
ihren Korpstommandanten direkte Mittheilung davon machen konnten, je 
daß diefelben, wenn fie einen Befehl aus dem großen Hauptquartier erhielten, 
über deflen Bedeutung ſchon im Boraus aufgeklärt waren und ihre befon- 
deren Anftalten defto mehr den Umftänden und dem wahren Zwede gemäß 
treffen fonnten. 

Die innere Organifation des Generalftabes war darauf berechnet, Die 
einzelnen Arbeiten fahlih und ſachgemäß zu fondern, fo daß eine jede 
einzelne moͤglichſt tüdhtig und gründlich betrieben werden konnte, und fie 
doch wieder in einem Brennpunkt dergeftalt zu vereinigen, daß keins ihrer 
Refultate für das Ganze verloren gehen konnte. 
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Der große Generalftab zerfiel in zwei Hauptabtheilungen: eine ad« 
miniftrative und eine taktiſch-ſtrategiſche. An der Spige der erfteren 
ftand der Generaladjutant (chef de l’etat major general), an der Spige 
der legteren der Generalquartiermeifter (mar&chal general des logis). 

Die adminiftrative Abtheilung zog alle Rapporte von den Korpe 
ein über deren Stand an Mannihaften, Waffen, Munition, Pferden, Ber- 
pflegung, und fertigte, indem fie das Refultat daraus nahm, den Hauptetat 
für die ganze Armee an, fo daß der Oberfeldberr fih in jedem Augenblid 
eine Generalüberfiht über den Zuftand des Werkzeuges bilden konnte, mit 
welchem er handeln follte; fie fertigte auch ebenſo alle Befehle ſowohl an 
die Korpskommandanten ald an die befonderen adminiftrativen Behörden 
aus, melde ſich auf diefe Dinge, Ergänzungen aller Art, des Perfonellen 
ſowohl ald des Materiellen, bezogen. Sie ftand in direktem Berfehr mit den 
verfchiedenen Berwaltungszweigen, mit dem Armeefommiffariat wegen 
der Verpflegung, mit dem Chef des Geſundheitsweſens wegen der Ber- 
jorgung von Kranken und Verwundeten, Neuanlage oder Verlegung, Aus- 
(eerung oder Füllung der Spitäler, mit dem Chef der Artillerie wegen 
der Heranihaffung der Munition und Waffen, des Mariches der großen 
Artillerieparks, der Belagerungeparks u. f. w., mit den Kommandanten 
der Etappenſtraßen wegen des Dienftganges auf diefen, der Vertheilung 
der Stationsorte, der Beſetzung der einzelnen Befehlshaber- und Berwal- 
tungeftellen an denjelben, des Verkehrs von Truppen, Munition, Verwunde— 
ten, Kranken, Kriegsgefangenen, der Anlage von Magazinen und Spitälern, 
ebenfo mit den Kommandanten der einzelnen Territorialdivifionen, 
welche im eroberten Sande eingerichtet waren, umd der feiten Plätze, in de— 
nen fidh die großen unbeweglichen Depots der Armee. befanden. 

Die taftifheftrategifche Abtheilung jammelte alle Nachrichten über 
den Feind, alle Ergebniffe von Rekognoszirungen der feindlichen Stellungen 
ſowohl als des Terrains, Karten und Pläne, fe führte Buch über Märſche 
und Stellungen der eigenen Armee und fertigte alle Difpofitionen für Märfche, 
Schlachten, Kantonnirungen, ſowie die Berichte über die Eriegerifchen Er- 
eigniffe. Die Offiziere diefer Abtheilung wurden aud vornämlih zu Ver— 
jendungen während der Operationen oder der Gefechte verwendet, um münd— 
liche Inſtruktionen zu überbringen, fchriftlihe mündlih zu erläutern, ühre 
Ausführung zu Überwachen, Kolonnen zu. führen. 

Die Gentralftelle für beide Abtheilungen iſt der Chef des General» 
ſtabes, der nächſte Gehülfe des Oberfeldherrn; jede der beiden Abtheilun— 
gen des Stabes war in mehrere Sektionen oder Bureaus für die verſchie— 
denen einzelnen Geſchäfte getheilt, der Chef des Generalſtabes hatte außerdem 
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ein eigenes Büreau für die Bearbeitung der geheimen Angelegenheiten, der 
diplomatifhen Korrefpondenzen,, welche in feinen Wirkungskreis fielen, und 
es war ihm ein Pauſchquantum für gebeime Ausgaben, namentlich die 
Spionage im größeren Style betreffend, angewieſen. 

Jeder Generalftab eines Korps war in derfelben Weife gegliedert, 
wie der des Dberfeldberen, nur mit dem Unterichiede, daß die Zahl der 
Dffiziere, welche ihn bildeten, dort geringer ausfiel als bier, und daf 
mehrere Gefchäfte, welche beim großen Generalftab von verfhiedenen Sektio- 
nen bearbeitet wurden, bier von einer einzigen beforgt werden mußten. 


Jahr 1805. 
Allgemeine Verhältniife. 


England, von einem Angriff auf feinem eigenen Boden bedroht, 
ipannte alle Federn an, um eine neue Koalition gegen Frankreich zu Stande 
zu bringen und Bonaparte dur einen Angriff der Rontinentalmächte von 
feinen Plänen abzulenten. Am 11. April 1805 fam zunächſt ein Bertrag 
mit Rußland zu Stande, dem insgeheim auch Defterreih am 9. Auguft 
beitrat; Schweden und Neapel, lehteres gleichfalld ind Geheim ſchloſſen 
fh an, auf Preußen ward gerechnet. 

Schon im Juli hatten zu Wien Verhandlungen über den Dperationd- 
plan ftattgefunden ; zufolge denfelben jollte eine Armee von hundertachtzig- 
taufend Mann, zur Hälfte Rufen, zur Hälfte Defterreiher in Deutichland 
an der Donau, eine andere von hundertjweiundvierzigtaufend Defterreichern 
in Italien, eine dritte zur DBerbindung zwifchen Ddiefen beiden von dreis 
undfünfzigtaufend Defterreihern in Tyrol und Borariberg aufgeftellt 
werden ; diefe Heeresmaffen follten durch die Schweiz und die Freigrafſchaft 
fonzentriih in Frankreich eindringen. 

An die Handlung dieſes dreihundertachtzigtaufend Mann ſtarken Gen- 
trums follten fih zwei Nebenhandlungen anfchließen, auf dem rechten Flügel 
follten vierzigtaufend Ruſſen, Schweden und Engländer von Stralfund gegen 
Hannover operiren, dreißigtaufend Engländer und Rufen von Korfu in 
Neapel landen und von hier aus in Berbindung mit der neapolitanifchen 
Armee gegen den Po vordringen. 

Preußen, wenn es dem Bunde beiträte, jollte eine ftarfe Armee ent— 
weder gegen Holland oder an den Mittelrhein jenden. 

Hätten alle diefe Heeredmaffen augenblicklich an die Punkte verfegt 
werden fönnen, von welchen aus fie die Handlung beginnen ſollten, ſo iſt 
nicht zu verfennen, dag fie Napoleon eine im höchſten Maaße fchwierige 
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Stellung bereiten fonnten, falls fie auch mur mit einigem Geſchicke ge- 
braucht wurden. 

Wie indeflen die Dinge ftanden, hatten die erften Abtheilungen des 
an die Donau beftimmten ruſſiſchen Hülfäheeres unter Kutujoff kaum die 
öfterreichifchen Grenzen erreicht, ale die Feindfeligkeiten begannen, und es 
erreichte bei Weitem die Stärke nicht, melde es haben follte, da ein be 
trächtlicher Theil von ihm an den Grenzen Preußens zurüdgehalten wurde, 
um dieß zum Beitritte zur Koalition zu zwingen, was dennoch nicht ge 
!ang. England drängte zum Beginne der Feindieligkeiten, Rußland unter 
ftüßte e#, und Defterreih, welches ſich wirklich beftimmen ließ, dieſem 
Drängen nachzugeben, ftand auf ſolche Weife beim Beginne des Krie— 
aes allein. 

Bom 8. September ab überfhritten adtzigtaufend Defterreicher den 
Inn und rüdten in Baiern ein, mit welchem Napoleon am 24. Auguft 
ein Dftenfiv- und Defenfivbündnig abgeihloften hatte, um den Kurfürften 
entweder zum Beitritte zur Koalition zu zwingen oder feine Truppen zu 
entwaflnen. Der Kurfürſt begab ſich indeflen fofert nah Würzburg und 309 
jeine Truppen rechtzeitig an den Main zurüd. 

Die öfterreihifhe Armee rückte indeflen bis an die Linie der Ihler 
vor und nahm hier Stellung, um die Ankunft der Ruffen zu erwarten und 
dann die Dffenfive weiter zu führen. Deren Richtung dur die Schweiz war 
bereitö aufgegeben, vielmehr in Folge von Unterhandlungen die Neutralität 
der Schweiz von beiden Parteien anerfannt worden. 

Im letzten Drittel des September, ald die Armee von der Donau ihre 
Stellung an der Iller eingenommen hatte, batte Defterrih in Tyrol 
zweiunddreißigtaufend, in Italien gegen achtzigtaufend Mann. 

Napoleon, von dem Beitritte Defterreihs zu dem Bunde Rußlande 
und Englands unterrichtet, hatte fih alsbald entichloffen, das Unternehmen 
gegen England aufzugeben und feine Waffen gegen deflen Berbündete zu 
wenden. Das Einrücken der Defterreicher in Baiern und fein Offenfiv» und 
Defenfivbündnig mit deſſen Kurfürften gaben ibm den willtommenen Anlaß, 
den diplomatiichen Verkehr mit Defterreih abzubrechen und die Feindfelig- 
feiten gegen dasſelbe jofort zu beginnen. 

Sein Dperationsplan war im leßten Drittel des Auguft bereits ae 
macht und alle Bewegungen zu deifen Ausführung im Gange. 

In Oberitalien, wo nur dreißigtaufend Franzoſen augenblidlic ver- 
fügbar waren, follte der Marfhall Maffena, welcher dort den Oberbeſehl 
führte, fih jo lange defenfiv verhalten, bis er ſich angemeſſen verftärft hätte, 
und bis zugleich in Deutſchland ein entiheidender Schlag gegen die Defter- 
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reicher geführt wäre, welcher feine Rücdwirfung auf die italtenifche Armee nicht 
verfeblen konnte. 

In Deutfhland wollte Napoleon jeine Hauptarmee vereinigen und 
mit entichiedener Ueberlegenheit angriffsweife gegen die Deſterreicher auftreten, 
ihr Heer wo möglich vernichten, che nod die Rufen beranfommen fonnten, 
und dann aud diefe einzeln jchlagen. 

Neapel hatte er 1803 beim Wiederausbruh des Krieges mit Eng» 
land fofort durch cin Korps bejeßen laflen, welches vertragsmäßig den nord» 
öftlichen Theil des Landes inne batte. Den Befehshaber diefes Korps, 
Gouvion St.Gyr, wies er an, jobald die Keindfeligkeiten in Deutſchland 
begonnen hätten, die neapolitanifche Armee zu entwaffnen und den Hof zu 
verjagen. Diejer leptere, welder von den Jnftruftionen St. Cyrs Kunde er» 
bielt, fuchte in Paris die Neutralität nah, damit nicht durch das fofortige 
Einfchreiten der Franzojen der ganze Plan der englifch = ruffiihen Landung 
geftört werde, und erhielt fie. Napoleon ertheilte St. Cyr den Befehl, zur 
Verſtärkung Maſſena's nach Oberitalien zu rüden. 


Der Feldzug von Ulm. 


Am 24. September ftanden an der Rheinlinie von Straßburg bie. 
Mannheim von franzöfifhen Truppen, welde theils aus den Lagern um 
Boulogne, theilse aus dem Innern dorthin verfeßt waren, das dritte Armee- 
forps unter Davouſt, das vierte unter Soult, das fünfte unter Lannes, das 
jechöte unter Ney, und die Reiterreferve unter Murat. Augereau mit dem 
fiebenten Korps war im Marih von Bayonne auf Baſel. Marmont mit 
dem zweiten Korps traf von Utrecht bei Main; ein und Bernadotte mit 
dem erften Korps aus Hannover zog friedlich durch Heſſen-Kaſſel gleich— 
falls an den Main auf Würzburg, wo er den Befehl über das bairifche 
Armeeforps übernehmen jollte, welches der Kurfürft zu Napoleons Dispo- 
fition ftellte. 

Die Defterreicher unter dem Erzherzog Ferdinand und dem General 
Mad, welcher als der eigentliche verantwortliche Befehlshaber zu betrachten 
ift, hatten in ihrer Jllerftellung den rechten Flügel an dem befeftigten Ulm, 
während fih der linke bie zum Bodenfee ausdehnte; ihre Bortruppen 
waren gegen den oberen Schwarzwald vorgefchoben, von wo Mad den An- 
griff Napoleons erwartete; im der rechten Flanke ftand nur ein ſchwaches 
Detahement am linken Donauufer bei Ingolftadt und Neuburg unter 
Kienmaper. 

Auf diefe Stellung und auf die allgemeinen Berhältniffe bafirte Na— 
poleon feinen Angriffeplan; von der ſtrategiſchen Front, welche er, jobald 
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Bernadotte am Main angefommen war, einnahm und welde fih von Straß⸗ 
burg bis Bamberg erftredte, wollte er auf der Dperationdlinie Speyer, 
Heilbronn, Hall, Ellwangen, Nördlingen auf Donauwörth, alfo in den 
Rücken der öfterreichiichen Illerftellung vorgeben, hier die Donau überfchrei« 
ten, dann feinen äußerſten linken Flügel unter Bernadotte den Ruffen, die 
von Dften ber kamen, entgegenwerfen, mit feiner Hauptmacht aber die 
Defterreiher an der Jller angreifen. Um Mad feftzuhalten, wie er ftand, 
follten zunächft einige Demonftrationen über die Päffe des Schwarzwaldes 
gemacht werden, es jollte dann ferner ein Korpé des äußerften rechten Flü— 
geld über Stuttgart gerade auf Ulm losmarſchiren und hier die Defter- 
reicher in der Front beichäftigen. Immerhin war es möglih, daß diefe 
Mittel nicht wirkten, dab Mad den Plan Napoleons durchſchaute, fih etwa 
von der Jller oftwärts zurüd und am linken Ufer der Donan ihm in den 
Weg warf, um Deren Uebergänge zu vertbeidigen, bie die Ruſſen heran— 
fämen. Napoleon nahm an, daß es im diefem Kalle bei Nördlingen zur 
Schlaht fommen würde und gab daber feine Marſchdiſpoſitionen dergeftalt, 
daß Die ftrategiiche Front der nachrückenden Armee ji in dem Maafe wie 
fie fih der Donau näherte, immer mehr zufammenzog, To daß fie fib in 
in der Gegend von Nördlingen nur noch von Aalen bie Eihftädt er— 
ftrefte, alfo nur etwa den vierten Theil fo lang war als in der urfprüng- 
lihen Ausdehnung von Straßburg über Mainz bis Bamberg. Der größte 
Theil der Armee konnte dabei, wenn fie die Höhe von Nördlingen erreichte, 
durd einen ftarfen Tagemarich vereinigt werden. 

Am 25. September begann der rechte Flügel der Armee, Murat, 
Lannes, Ney, Soult, Davouft, den Rheinübergang, in den folgenden Tagen 
ließ Murat die Demonftrationen im obern Schwarzwald ausführen, während 
der Uebergang vollendet ward und die verfchiedenen Korpe fihb auf den 
ihnen angewiefenen Marfhlinien allmälig vorihoben. Der linke Flügel, 
Bernadotte, Marment und die Baiern, trat feine Bewegung vom Main 
ſüdwärts erſt am 2. Oktober an; Bernadotte durchzog friedlib und mit 
Bezahlung feiner Bedürfnifie, jedoch ohne da Preußens Grlaubniß einge— 
bolt wäre, das Gebiet von Anivad. 

Am 5. Dftober ftand die ganze Armee von Heidenheim bis Weißen: 
burg entwidelt, alle Diipofitionen für eine etwa bei Nördlingen zu 
Ihlagende Schlacht wurden gegeben, aber es kam nicht zu ihr, Mad ver 
legte die Uebergange der Donau nicht; die Demonftrationen auf den 
Schwarzwaldpäffen hatten ihn in dem Glauben beſtärkt, daß Napoleon die 
Slerlinie in Front angreifen werde, den Außerften rechten Flügel Napos 
leons bielt er für deſſen linken. Als derfelbe über Stuttgart vorrüdte, rü- 
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ftete er fi gegen einen Angriff der Franzoſen auf die rechte Flanke der 
Jherlinie bei Ulm und Eonzentrirte fein Gros, immer noch Front gegen 
Weiten, zwiſchen Ulm und Illereichheim. Seinen Rüden bielt er durch das 
neutrale Gebiet von Anſpach-Baireuth gefichert. 

Erſt am 5. Oktober hatten die Defterreicher die Bewegungen der Fran— 
zofen fo weit erfannt, daß fie merften, diefelben jeien nicht gegen die Iller, 
fondern gegen die Donau unterhalb Ulm gerichtet; Mad gab nun Be— 
fehle, um fein Gros zwiſchen Ulm und Günzburg, Front gegen Norden, 
zu vereinigen. Kienmayer, der am gleihen Tag Kunde von Bernadotte's 
Marſchrichtung erhielt, zog fih, indem er nur Donauwörth und Ingolftadt 
ſchwach beſetzt ließ, ans rechte Donauufer auf die Münchener Straße zurück. 

Napoleon richtete feine Korps auf Donauwörth und Neuburg; 
erfteren Ort nahm Murat am 7. Morgens, Soult folgte ibm bieber, Da- 
vouft und Marmont gingen bei Neuburg über, Lannes am 8. Morgens 
bei Münfter oberhalb Donauwörth; Ney erbielt Befehl, in einer Stellung 
an der Brenz am Linken Donauufer zu bleiben, um die dortigen Bewe— 
gungen der Defterreicher zu beobachten und einen etwaigen Abmarſch derfel- 
ben nah Böhmen aufzuhalten. 

Mat hatte auf die erften Nachrichten von Donauwörth am 7. be— 
ſchloſſen, eine überlegene Macht gegen die dort übergegangenen ſchwachen 
Abtheilungen zu vereinigen und fie zu erdrücken; vererft wurden achttau— 
ſend Mann unter Auffenberg als Avantgarde nah Wertingen geihidt ; 
bald ward aber auf weitere Kunde die Abfiht geändert und der Entſchluß 
zum Rüdzug von Ulm nah dem Inn über Augsburg gefaßt; Auffenberg 
jollte nun dieſen Abmarfch deren, zulegt, wenn die Armee Augsburg 
erreicht hätte, ihre Nachhut bilden. 

Während die Vorbereitungen zum Rückzug getroffen wurden, fielen 
Murat und Lannes von Donauwörth und Münfter am 8. Nachmittags bei 
Wertingen über Auffenberg ber und fprengten feine ganze Abtheilung 
auseinander. 

Napoleon ſchickte fih an, fein Gros in dem Winkel zwifchen der 
Iller und der Donau unterhalb Ulm, front gegen Welten, zu entfalten, 
Bernadotte, der am 9. bei Ingolftadt die Donau überſchritt, erbielt Be— 
febl, fchnell auf Münden zu marfchiren, dieſes von öſterreichiſcher Befagung 
zu befreien und an der Iſar front gegen Kutufoff zu machen, deſſen Vor— 
but am 11. Oktober den nn erreichte. 

Mad hatte am 9., um den NRüdzug auf Augsburg auszuführen, 
bereits Burgau erreicht, als die Nachrichten vom Gefecht bei Wertingen und 
die folgenden ihn wieder umftimmten: er wollte jegt bei Günzburg and 
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linke Donauufer übergehen, das Ney'ſche Korps zurücddrängen und den 
Nüdzug nab Böhmen bewerkftelligen ; aber faum war zu dem Ende Die 
Günzburger Brücke bergeitellt, ale am 9. Abends New die öſterreichiſche 
Vorhut am linken Donauufer angrift und fi der Günzburger Brüde be 
mächtigte, um jo feine Verbindung mit dem Gros der franzöſiſchen Armee 
vor Ulm am rechten Ufer berzuftellen. Mac änderte feine Abficht wieder, 
marjchirte von Günzburg nach Ulm und wollte jeßt von Ulm über Rörd— 
lingen nah Böhmen abziehen, verſchob aber die Ausführung, da Die 
Truppen durch das ewige Hin- und Hermarſchiren abgemattet waren, auf 
den 11. Oktober. 

Unterdeffen alaubte Napolecon, dab Mad, von Norden und Dften 
ber eingeenat, auf den Gedanken eines Rüdzugs nach Tyrol kommen 
werde. Er fendete, da er fih micht ohne auten Grund theilen wollte, Bes 
fehl an Rey, gegen Ulm vorzurüden und dieß wo möglich zu nehmen. War 
wirklich Mad im Marſch nah Tyrol, jo durfte man annehmen, dag er nur 
eine ſchwache Nachhut bei Ulm gelaſſen babe, und dann Fonnte Ney ſich der 
Stadt wohl bemächtigen. Geſchah dieß, To war es Zeit für Napoleon, an 
die Berfolgung Mads auf Tyrol zu denken, Ney erhielt den Befehl un— 
mittelbar nah dem Günzburger Gefecht; feine Truppen waren matt, er 
mußte ihnen einige Ruhe geben, Doch wollte er auch Napoleons Befehl nach— 
fommen; er lieh Daber die durch eine Dragonerbrigade verftärfte Divifion 
Dupont, fehstaufend Mann, vorerft von Albeck aegen Ulm aufbrechen. 
Dupont erreichte am Nachmittag des 11. Dftober die Gegend von Has 
hach und entdeckte vor fih auf den Höhen des Michelsberges, die Vortrup- 
pen in den vorliegenden Dörfern Jungingen, Haslah und Thalfingen, fünf: 
undzwanzigtauſend Oeſterreicher. Mad war focben dabei, feine Dispofitionen 
zum Rückzug nab Böhmen ind Werk zu fegen. Dupont, um feine Schwäche 
zu verdecken, fchritt folort zum Angriffe auf die Dörfer und zog wirflid 
das Gefecht, obgleich mit großen Verluften, bis zur Dunkelheit bin. Diefes 
Gefecht von fcchstauiend Mann war genügend, um Mad abermals zur 
Abänderung feines Plans zu beftimmen. Gr wollte jegt bei Ulm ſtehen 
bleiben und die Entwicdlung der Dinge erwarten. Damit aber traf er 
auf bartnädigen Widerftand bei den übrigen Generalen, und jo ward dann 
am 12. aufs neue und definitiv der Abmarih nah Böhmen beichloffen. 
Am 13. Morgens follte zuerft Werned mit ſechszehntauſend Mann nad) 
Heidenheim aufbreben, nad einigen Stunden follte Rieſch mit achtzehn⸗ 
tauſend Mann ibm folgen, Fuͤrſt Schwarzenberg mit achtzehntauſend 
Mann jollte während des Abmarfches dieſer Korps am rechten Donau» und 
Jllerufer gegen die Franzofen demonſtriren, dann gleichfalld auf Heidenheim 
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folgen; Jellahich mit fünftaufend Mann follte am linken Illerufer über 
Memmingen nah Tyrol aufbrehen, unterwegs alle Illerbrücken zerftören 
und dadurd die Franzofen auf den Glauben bringen, die ganze Armee ziche 
nad Tyrol. 

Napoleon hatte unterdefien am 12. beichloffen, am 14. einen großen 
Angriff auf Ulm von der Oſtſeite ber auszuführen, zu welchem Behuf 
er zwilhen Donau und Iller die Korps von Murat, Lannes, Ney und 
Marmont vereinigte, Soult, der bisher am Beh Front gegen Tyrol ae 
ftanden, follte ans linke Jllerufer übergeben und fich zwifchen diefem und dem 
linken Donauufer oberhalb Ulm entwicdeln, um den Ausweg nad) Tyrol 
abzufchneiden, Davouft mußte am Lech bei Augsburg die Verbindung 
zwifchen dem rechten Flügel — Napoleon — und dem linfen — Berna- 
dotte — berftellen. 

Am 13. Morgens rüdte Werned, gefolat vom Artillerietrain, der 
Dispofition gemäß von Ulm ab, traf, da Ney fih ganz an der Donau ver— 
einigt hatte, nur auf ein einziges franzöſiſches Bataillon, welches er zer— 
iprenzte, und erreichte am Abend Herbrechtingen. 

Rieſch, der bis Mittag in Marich fein follte, um Werne zu fol- 
gen, erhielt kurz vor dem Ausrücken Befehl, nicht auf der Straße nad 
Herbrechtingen, jondern nah Elchingen zu zieben und bier Stellung zu 
nehmen, um fo den Abmarjch der übrigen Truppen gegen franzöfiihe An— 
griffe vom rechten Donauufer ber zu decken; er hatte am 13. Abende bei 
Elchingen etwa zwei Drittbeile feines Korps vereinigt. 

Am Nachmittag des 13. hatte indelfen Mad die Nachricht erhalten, 
dag neun Kouriere an Napoleon durch Stuttgart aefommen, daß in Paris 
eine Revolution ausgebrochen, dab die Engländer bei Boulogne gelandet 
jeien, er legte fih danadı Alles, was er von den Bewegungen Napoleons wußte, 
jo zurecht, daß daraus die Vorbereitungen zu einem Rückzug desielben an 
den Rhein wurden, beihloß abermals, bei Ulm ſtehen zu bleiben und 
jendete an alle bereits aufgebrochenen Abtbeilungen Befehl, dahin zurück— 
zufehren; ja als er durch Nachrichten, welche ibm Napoleon durd einen 
Doppelipion zugehen ließ, um ihn bei Ulm feftzuhalten, in feinem Glauben 
beftärft ward, machte er jogar ſchon die Diepofitionen zurecht, um die franz 
zofen an den Rbein zu verfolgen und ihnen den Rückzug dabin abju- 
fchneiden. 

Am 14. Morgens fchritt Napoleon zum Angriff auf den Brücken— 
fopf von Ulm am rechten Donauufer, während Ney an beiden Ufern dee 
Stromes aufwärts gegen die Brücke von Elchingen vordrang. 

Rieih, der am 14. Morgens, noch die neuen Befehle Made nicht 
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hatte, war ſchon im Abmarih, um den Rüdzua nah Böhmen fortzuſetzen, 
als Ney's Truppen vom rechten Ufer aus fich der ſchwach befegten Brüde 
bei Elchingen bemächtigten und am linken Ufer entwidelt die Höhen von 
Elchingen angriffen ; zugleih fam die ſchon im Abmarſch begriffene Abthei- 
lung von Riefh bei Yangenau mit einer amderen Divifion von Ney ins 
Gefecht. Das Treffen bei Elchingen endete damit, daß Rieſch mit Verluſt 
feiner ganzen Artillerie auf Ulm zurückzog. 

Am rechten Donauufer jeßte fih am 14. Lannes nah unbedeu- 
den Gefechten mit Schwarzenberg angefichts des Ulmer Brückenkopfes feit. 

Trog des Treffens von Elchingen und Pangenau glaubte Mad nod 
am 14. Abends an den Rückzug der Franzoſen und bebarrte dabei, in Ulm 
zu bleiben, obgleih alle andern Generale für den Abzug, ſei's nah Tyrol, 
ſei's nad Böhmen, waren. Der Erzherzog Ferdinand verließ am 14. 
Abends Ulm mit zwölf Escadronen und ſchlug die Straße nah Geislingen 
ein. Alles andere blieb in Ulm. 

Napoleon aber lieh noch in der Nacht vom 14. auf den 15. durch 
Ney die Höhen nördlih von Ulm beiegen und auch Lannes ans linke 
Donauufer übergeben, um die von Ney verlaffene Stellung öftlih der Stadt 
von Unterthalfingen bis Haslach zu beieken; am rechten Ufer zur Be— 
wachung des Brüdenfopfes blieb nur Marmont zurüd. 

Am 15. Morgens mußten Ney und Lannes zum Angriffe des vers 
ihanzten Michelsberges, welcher die Etadt dominirt, fehreiten; am Abend 
waren fie in deſſen unbeftrittenem Befig. Noch in der Nacht ließ Napoleon 
Mad zur Kapitulation auffordern, am 17. wurde die Kapitulation abge- 
fchloffen, dreiundzwanzigtaufend Mann mit neunundfünfzig Geſchützen, welche 
Mat noch beifammen hatte, murden ſonach friegsgefangen, nur mit der 
Klaufel, melde Napoleon rubig konnte aufnehmen laflen, daß wenn bis 
zum 26. die Stadt durch öfterreichifche oder ruffiiche Truppen entießt werde, 
Mad ungehindert mit Wehr und Waffen abzichen Tolle. 

Soult batte am 15. das befeftigte Memmingen durch Kapitulation 
in jeine Gewalt gebradt; Jellachich, der nad der früheren Dispofition 
wirflih am linken Jllerufer aufwärts den Weg nad Torol eingeichlagen 
hatte, umd ji eben in der Nähe von Memmingen befand, beeilte ſich 
auf die Hunde davon, nah Wangen und Jeny zu fommen. Soult aber 
rückte über Ochfenbaufen nah Biberach, um bier den Außerften linken Flü— 
gel der großen Armee zu bilden, 

Obgleih Napoleon mit Rückſicht auf die Klauſel in der Kapitulation 
Ulms cine beträchtliche Truppenzahl vor dieſer Stadt zurüdlaften mußte, 
batte er doch vor dem Abſchluſſe der Uebereinfunft mebrere Abtheilungen 
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zur Beobachtung oder Verfolgung Wernede in Marſch geſetzt, verftärfte 
diefe nach dem Abſchluß und flellte fie unter Murats Oberbefehl. Merned, 
wenn er jeinen Marih nah Böhmen ohne Unterbrehung fortgeſetzt hätte, 
wäre wohl entkommen, indeſſen auf die Kunde von den Greigniffen des 14. 
entſchloß er fih am 15., nah Ulm zur Unterftügung Made umzukehren 
und Napoleon im Rücken anzugreifen. Als er am 16. bei Nerenftetten 
angelangt, diefen Plan aufgab und nun wirklid den Rückzug antrat, war 
ed zu ſpät;: auf den Ferſen verfolgt von Murats Reitern, ward er am 17. 
bei Trochtelfingen eingeholt und Fapitulirte bier mit dem kleinen Refte 
jeines Korps, den er noch beifammen hatte. Nur der Erzherzog Ferdinand, 
der unterwegs no einen Theil der Werneck'ſchen Reiterei an ſich zog, ent» 
fam wirklich nad Böhmen, 

Eine bedeutende Enticheidung mar jomit erzielt, ohne daß es irgendwo 
zu einer rangirten Schlacht aefommen wäre. Die große Achnlichkeit, welche 
die Anlage des Feldzuges von Ulm mit derjenigen des Feldzuges von Ma: 
rengo hat, fällt in die Augen. Hier wie dort wirft ſich Napoleon in den 
Rüden feines Gegners, 1800 bafirt er ſich zeitweilig auf das „befreite“ 
cisalpiniiche Gebiet, 1805 auf das „befreite” Baiern. Melas entihloß ſich 
wenigftend zur Schlacht und ſchloß nach derſelben erft eine Konvention, 
Mack hatte jeden Tag drei neue Dispofitionen gemacht, darüber jede Ver: 
fügung über feine Kräfte aus der Hand gegeben und fie fo verzettelt, daß 
er im entjcheidenden Augenblid an die Schlacht kaum noch denken durfte 
und, ohne fie zu verjuchen, fapitulirte. 


Der Feldzug von Galdiero. 


Die Enticheidung von Ulm wirkte, wie Napoleon es vorausgeichen, 
auf den Kriegsſchauplatz in Italien zurüd. 

Sier hatte Maffena im September zweiundvierzigtauiend Mann an 
der Chieſa verfammelt, eingetbeilt im die fünf Divifionen Gardanne, Ber: 
dier, Molitor, Dubesme und Serras, entiprehend den Armeekorps bei der 
weihunderttaufend Mann ftarfen Armee von Deutſchland, die Arantgarde- 
Divifion Eipaane, Die Reiterreferve unter Mermet und Bully und die Grena— 
dierdivifion Partouncaur, welche bei der italienischen Armee dasſelbe war, mic 
bei der von Deutichland die Kaifergarde und die Grenadierdivifion Dudinot. 

Defterreichiicherfeits befehligte in Italien, einihlichlich der Beſatzungen 
und des fiebenzehntauiend Mann ftarfen Korps in Südtyrol, der Erzherzog 
Karl fehsundactzigtaufend Mann. Der allgemeine Operationsplan wies 
ihm eine abwartende Rolle an; dasjelbe galt für feinen Gegner Maffena. 
Der Erzherzog verftärfte Beronetta, jo wie die hinter demielben gelegene 
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Stelluna von Galdiero durch Verſchanzungen; er mißtraute Mad, er 
wußte, dab der Feldzug an der Donau auch über Italien enticheiden werde, 
daß fein Rückzug durch eine Niederlage an der Donau nothwendig aemadht 
werden fönne; er muhte dann Dielen Rückzug auf der einzigen quten Straße 
dur Friaul bemerfitelligen, in der Stellung von Galdiero konnte er ihn 
decken und die Verfolgung brechen. 

Die Stadt Berona am rechten Gtichufer war feit dem Quneviller 
Frieden in den Händen der Franzoſen, nur Beronetta am linken Ufer ge 
börte den Defterreihern. Obgleich Maflena binbalten follte, bie die Würfel 
in Deutihland gefallen wären, follte er doch, jobald fie dort günftia für 
die Franzoſen fielen, bereit fein, den Erzherzog Karl zu verfolgen, ihm jeden 
Rechtsabmarſch durch Tyrol unmöglich zu machen. Zu dem Ende mußte er 
am Linken Etſchufer fo früh als möglich feften Zub zu faſſen fuchen. 

Schon im September batte er feine Armee ans linke Ufer des Mincio 
geführt und zwiſchen dieſem und der Etſch, den linken Flügel bei Rivoli, 
den rechten gegenüber der Alponemündung entwidelt; nun beſchloß er, ſich 
der Brücke zu bemädhtigen, welde aus dem oberen Theile von Berona in 
die kleine Thalebene von St. Giorgio oberhalb Beronetta binüberführt und 
von den Defterreichern theilweiſe zerftört und auf dem ftehengebliebenen Theile 
verbarrifadirt war. Die Geftaltung des Terrains, indem bier der Fluß einen 
gegen die öfterreichiiche Seite geöffneten, von der franzöfifhen ber umfaßten 
Bogen macht, und der Befitz Verona's begünftigten Maffena. 

Am 11. Oktober erhielt dieſer die erften Nachrichten über den Sana 
der Dinge in Deutichland, welche bis zum 5. reichten, traf fofort in aller 
Stille feine Boranftalten und nahm am 18. Morgens durch Ueberraſchung 
nicht bloß die obere Gtihbrüde von Verona fort, ſondern feßte fi, nach— 
dem die Brücke bergeftellt war und nad einem mit wechfelndem Glücke ge- 
führten Kampfe auch in den Beſitz von St.Gioraio. Um die Aufmerkſamkeit 
der Defterreicher zu theilen, batte er zu gleicher Zeit die Divifion Berdier 
einen andern Uebergang unterhalb Verona bei Becca civetta ausführen 
laſſen, weldyer wirflib in Berbinduna mit den vorbergegangenen Demons 
ftrationen die gewünſchte Wirkung im vollften Maaße bervorbradhte. Noch 
immer batten Die Defterreicher Veronetta und fonnten durch das Artillerie 
feuer von bier einen Mafjenübergang Maſſena's über die Brüde von St. Giorgio 
ſehr beläftigen. Man konnte annehmen, dab Maffena fofort Anftalten treffen 
würde, um Beronetta wegzunehmen, Indeſſen mit feinem erften Grfolg zu— 
frieden,, verbielt er ſich feit dem 18. wieder rubig und wartete auf Nach— 
richten aus Deutichland. 

Der Erzherzog Karl erbielt ſchon in der Naht vom 24. auf den 


231 


25. die Nachricht von der Kapitulation Ulms und beſchloß ſofort den Rück— 
zug an den Iſonzo. Jedoch wollte er denfelben nicht früher antreten, ale 
bis er feinen Gegner durch eine Schlacht, die er in der Stellung von 
Caldiero anzunehmen aedahte, von kräftiger Verfolgung gründlih abge— 
ſchreckt babe. 

Am 28, Dftober erhielt auch Mafiena die Kunde vom Falle Ulms 
und aab nun für den 29. fofort feine Befehle zum Etfchübergang. Am 
29, überschritten die Divifionen Serras, Duhesme und Gardanne, theils 
bei Buffolengo, tbeils bei St.Giorgio den Fluß und bemächtigten ſich der 
Höhen nördlich Beronetta, worauf die Beſatzung desielben, um ihren Rück— 
zug beforat, es räumte. Maſſena ſetzte nun auch feine übrigen Truppen (mit 
Ausnabme PVerdiers), und zwar auf der unteren Etſchbrücke, welde von 
Berona nach Veronetta bineinführte, ans linke Gticdhufer über und drang an 
der großen Straße von Vicenza gegen die Stellung von Gal: 
dDiero vor, in welche der Erzherzog fih zurückzog. Gr batte in derjelben, 
einfhließlih fünftaufend Reiter, etwa fünfundvierzigtaufend Mann, wovon 
zwölftaufend unter Simbſchen die ſchwer erfteigbaren Höben von Golognola 
nördlih der Straße von Bicenza mit dem rechten Flügel bei Illaſi, mit 
dem linken auf dem Monte Zovo befegten; achtzehntauſend bie zwanzigtaufend 
Mann unter Bellegarde flanden im Gentrum der Stellung beiderfeite 
der großen Straße, dreisehntaufend Mann unter Fürſt Reuß und Nord- 
mann von da ab im der Gtichniederung bis Chiavico del Chrifte am Fluſſe. 

Eine Divifion, Rofenberg, war auf dem äußerſten rechten (Flügel ine 
teffiniiche Gebirge detaächirt. 

Maflena vereinigte bei Bago an der großen Straße achtundzwanzig— 
tauſend Mann, einichlieplich viertaufend Reiter; die Divifion Serras ward 
linf& gegen Roſenberg entiendet, die Divifion Verdier follte an der Etſch 
den Außerften linken Flügel des Erzherzogs angreifen, indem fie bei Perſacco 
über den Fluß und dann diefen aufwärts vordränge. Grit wenn Berdier 
im Gefecht und dadurch die Aufmerkfamkeit der Defterreicher nah ihrem 
finfen Flügel bingegogen wäre, wollte Maſſena von Baao zum Haupt: 
angrift auf den öfterreichiichen vechten, die Höhen von Golognola und die 
Dörfer Stra und Galdiere an der großen Straße fchreiten. 

Der Erzherzog, zweifelbaft, ob fein Gegner ibn angreifen werde, und 
er wünſchte Doch angeariffen zu werden, ließ am 30. Morgens Simbſchen 
mit einem Theil feiner Truppen von den Höben von Golognola vorgeben, 
um Die Franzoſen bier ins Gefecht zu verwideln; Simbſchen ſtieß auf 
Mafiena’s linken Flügel unter Molitor, und cs entipann fi bier ein 
Tirailleurgefecbt; Maſſena wollte Molitor noch nicht vorrücken laflen, da er 
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auf das Gingreifen Berdiers wartete. Diefer aber batte bei Perlacco Schwierig« 
feiten des Uebergangs gefunden, war daher ftatt hier vielmehr weiter unter- 
balb bei Zevio übergegangen und ftich demnach, ftatt Nordmann in den 
Rücken zu nehmen, vielmehr auf deflen Front; das Gefecht nahm fehr bald 
eine für PVerdier fehr ungünftige Geftalt an. 

Als Maffena gegen 11 br Vormittags das heftige Gewehrfeuer bei 
Berdier fo weit unterhalb am Fluſſe börte, fchloß er, daß diefer bereits 
fehr bedeutende Vortheile errungen haben müfle, da er von Perfacco fo weit 
nach unterhalb vorgedrungen fei, und daß diele Bortheile mit Entidiedenheit 
verfolgt werden müßten. Um dieß zu thun, begab er ſich ſelbſt zu Verdier 
und befabl der Divifion Dubesme, zu Verdiers Unterflügung nach Gom- 
bione rechts abzumarfhiren. Zugleich aber follte Molitor auf dem 
linten Flügel und Gardanne im Gentrum am der großen Straße num mit 
Sntichiedenheit gegen die Höhen von Golognola und das Dorf Galdiero 
vordringen. 

Diefe Abweihung vom urfprünglihen Plane führte zu einer Zerfplitte- 
rung der Kräfte. Die, dreiunddreigigtaufend Mann, über melde Maflena aus- 
ſchließlich Serras’ verfügte, dehnten fih über eine front von mehr als zchn- 
taufend Schritt aus und für den Hauptangriff auf die Höhen und Galdiero, 
welcher unzweifelhaft hartnäckige Rämpfe herbeiführen mußte, konnten uns 
möglich hinreichende Reſerven übrig bleiben. Der Angriff mit fo getheilter 
Kraft auf einen überlegenen Gegner Fonnte unmöglich ein Refultat haben. 

Während Molitor und Gardanne fo wie ein Theil der Reſerve fi in 
erfolglofen Angriffen auf den rechten Flügel und das Gentrum der Defterreicher 
erfhöpften, gingen Nordmann, Reuß und Bellegarde felbft in die Difen= 
five über; jene beiden drangen felbft bis gegen die Rüdzugslinie der Frans 
zofen auf Berona vor, und obaleich die Entichloifenheit Maflena’s ihre An— 
ftrengungen vereitelte und fie fogar wieder zum Rückzug zwang, batte diejer 
doch auch nicht einmal annähernd durh die Schlacht von Galdiero den 
Zwed erreicht, welchen er fih uriprünglih vorgefeßt. Aber aud der Erz— 
berzog batte nicht vollftändig erlangt, was er wollte, fein Gegner blieb 
unter feinen Augen ftehen und folgte ihm aller Wahrfcheinlichkeit nah auf 
dem Fuße, fobald er feinen Rückzug antrat. 

Maſſena beſchloß für den 31. Oktober die Erneuerung der Schlacht 
und der Erzherzog rüftete fih darauf, ihn zu empfangen ; dem General Rofen- 
berg ertbeilte er Befehl, dur ein Borrüden gegen die Etih in den 
leffinifhen Bergen die linke Flanke und den Rüden der Franzoſen zu bedrohen. 
Die Ermüdung der franzöfifhen Truppen ließ es am 31. nicht zu einer neuen 
Schlaht kommen, nur Berdier, der am 30. Abends ans rechte Etſch— 
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ufer zurüfd und dann am 31. Morgens bei Zevio wieder and linke Ufer 
gegangen war, ftich im Gefechte mit Reuß und Nordbmann zufammen. Die 
Meldungen, welche am 31. Abends Maffena über die Bewegungen Rofen» 
bergs erhielt, beftimmten ihn, die Garniſon von Veronetta zu verftärfen und 
fein Hauptquartier näher an daeſelbe zurück zu verlegen, ebenfo mußte Verdier 
wieder and rechte Etſchufſer, um dort etwaigen Unternehmungen des äuferften 
linten Flügels entgegentreten zu können. 

Da es nun wirklich dem Grzberzog gelungen war, feinem Gegner Be— 
forgniffe zu erwecken, trat er in der Nacht vom 1. auf den 2. November 
den Rückzug an die Brenta an, die Biwakfeuer wurden durch eine ſchwache 
zurücgelaffene Nachhut in der Stellung von Galdiero die ganze Nacht unter 
halten. Dur dieſe Taufhung, noch mehr aber das plößliche Erfcheinen von 
dreitaufend Oefterreichern unter General Hillinger vor Beronetta, welcher 
dorthin in der Naht von Rofenberg entjendet war, um den Rüdzug zu 
decken, ward Maflena an fräftiger fofortiger Verfolgung gehindert, er mußte 
Truppen von Bago gegen Veronetta zurücdnehmen, um Hillinger zu be= 
Eimpfen, deſſen Nefte erft Nachmittags, vollftändig eingefchloffen und ohne 
Munition, bewältigt umd friegsgefangen gemacht wurden. 

Nun ſchritt Maſſena fogleih zur Berfolgung; der Erzherzog ſetzte 
mit Rube aber ftätig feinen Rückzug über den Ifonzo, den er am 14. No— 
venber überfchritt, in die Stellung von Prewald fort, die er am 16. er- 
reichte. Maflena, dur Karls Nachhut am Backhiglione vor Bicenza, dann 
am Tagliamento aufgehalten, erreihte am 15. November nad Zurück— 
(affung mannigfacher Detachements, um feine Operationslinie gegen Tyrol 
zu fihhern, nur mit achtundzwanzigtaufend Mann den Iſonzo, wo er Halt 
machte, um weitere Nachrichten aus Deutichland und Befehle Napoleons 
zu erwarten. 

St. Cyr, mwelder um diefe Zeit von Neapel ber den Po erreichte, 
mußte mit fünfzehntaufend Mann die Biofade von Venedig übernehmen. 
Wenden wir uns bier wieder zu den Greigniffen an der Donau. 


Der Feldzug von Wien. 

Am 22. Oktober hatte Kutuſoff am Inn dreißigtaufend Mann ver: 
einigt, eine Berftärfung von fechstaufend erwartete er noch; Kienmaner, 
urfprünglih am linken Donauufer aufgeftellt, hatte fih vor Bernadotte zuerft 
an die Jar, dann binter den Inn zurückgezogen. Durch zu ibm geitoßene 
Berftärfungen war fein Korps auf fünfundzwanzigtaufend Mann gefommen, 
deren Oberbefehl jegt General Meerveldt übernahm. Gin Refervelorpe 
bei Wien zählte erft dreizehntaufend Mann. In Vorarlberg und Nordtyrol 
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fanden einundzwanzigtaufend Mann unter Erzherzog Jobann; in Böhmen 
neuntaufend unter Erzherzog Ferdinand. 

Napoleon lieg Ney vor Ulm zurück, zugleich mit der Aufgabe, in Ge— 
meinfchaft mit dem über Bafel beranziebenden Augereau Vorarlberg und 
Tyrol anzugreifen und die Verbindung mit Italien zu öffnen. 

Außer Bernadotte und Davouft, die der Annftellung der Ber: 
bündeten ſchon gegenüber fanden, zog er noch Murat, Marmeont, 
Soult und Lannes an die far, um Kutuſoff und Meerveldt anzu— 
greifen, fie zu Schlagen, zurüdzutreiben und in Wien den Frieden zu diktiren. 
Preußen, beleidigt durch die Verlegung des neutralen, anspachiſchen Gebiets, 
neigte fih der Koalition zu, hatte bereits ein gebeimes Bündnig mit Ruß— 
land und Defterreih abgeſchloſſen und zog Truppen gegen den Main bin 
zufammen, mit denen es fi auf Napoleons Operationslinie zu ftellen drobte. 
Napoleon glaubte gegen Ruſſen und Defterreicher einen entiheidenden Schlag 
tbun zu können, ehe Preußen in Berfaffung wäre, zu handeln. Gegen Böhmen 
ließ er nur einige Divifionen ſtehen, um die Bewegungen des Erzherzoge 
Ferdinand zu beobachten. 

Am 25. Oktober verlegte Napoleon fein Hauptquartier nah München; 
ebenda waren Murat, Bernadotte, Marmont und Soult vereinigt; Davouft 
jtand bei Freifing. Lannes bei Landebut. Am 26. Oktober begann das Bor- 
rücden gegen den Inn. 

Kutufoffs Gros ftand bei Braunau, Meerveldt zwiſchen Neu Detting 
und Mühldorf; die Idee, zum Gntjage von Ulm an die Iller vorzurüden, 
war anf die von Mad ſelbſt überbrachte Nachricht, daß eine öfterreichifche 
Illerarmee nicht mehr eriftire, ſcheon am 23. Dftober aufgegeben worden. 
Jetzt war Kutufoff für den Rüdzjug am rechten Ufer der Donau abwärte, 
um dann bei Mautern ans linfe Ufer zu geben und ſich fo den erwarteten 
ruffiichen Verftärfungen, welde von Mähren berabfommen follten, zu nähern: 
Meerveldt dagegen erhielt vom Hofkriegsrath den Befebl, ſich binter der 
Salja mit der Tyroler Armee in Verbindung zu jegen. Auf Kutoſoffs drin- 
gende Vorftellungen ward dieſer Befehl zurückgenommen und nun traten Die 
Verbündeten am 26. Dftober den Rückzug vom Inn auf der Straße über 
Altheim, Haag und Lambach an, nachdem fie Braunau geräumt, die Brücken 
zerftört hatten. Die Ruſſen zogen voran, die Oeſterreicher machten die Nachbut. 

Die Franzoſen uberfhritten den Inn obne Widerftand; Murat begab fich 
fofort auf die Verfolgung und griff fhen am 30. bei Ried die öfter- 
reichiſche Nachbut an, am 31. wiederholt bei Lambach; ibm folgte auf 
der großen Straße Davouft, dieſem Soult. 

Lannes, der bei Braunau über den Jun gegangen war, bildete den 
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linken, Bernadotte und Marmont bei Wafferburg den rechten Flügel der 
Armee; fie erhielten, da man fich bald überzeugte, daß von der Tyroler 
Seite nichts für das Vorrüden an der Donau zu fürdten ſei, Befehl, ſich 
von Salzburg her der Hauptarmee wieder anzufchließen. 

Am 3. November war Kutufoff bereits hinter die Enns zurückge— 
gangen und ftand hier mit dem rechten Flügel bei Strengberg, dem linken, 
aus Meerveldts Defterreichern beftebend, bei Stever, nur eine Nachhut befand 
fich noch am linken Ennsufer. 

Auf franzöſiſcher Seite erreichte der rechte Flügel, Davouft, Marmont, 
Bernadotte mit der Spite Hall, das Centrum, Soult, Wels, der 
Linke Flügel, Murat und Lannes, Ebersberg. Am 4. November ward 
die Ennslinie angegriffen; die Verbündeten räumten diefelbe nah einem 
bartnadigen Gefecht, welches Meerveldt gegen Davouft bei Steyer beftand. 
Meerveldt wich nicht gradaus zurüd, jondern ſüdoſtwärté auf Maria- 
zell, in der Abſicht allerdings, fih hinter dem Trafen wieder mit Kutuſoff 
zu vereinigen, aber doh immer jo, daß er fich eimitweilen von diefem 
trennte. 

Murat und Lannes hatten in Berfolgung Kutuſoffs am 5 November 
ein bartnädiges Arrieregardegefecht bei Amftetten zu beftehen. Kutuſoff 
fegte feinen Rüdzug unaufhaltiam bis Mautern fort und ging bier un— 
belaftigt, ja unbemerft, an das linfe Donauufer über. 

Napoleon ſchloß aus mandherlei Umftänden, dab Kutuſoff ibm am 
Zrafen die Schlacht bieten würde, und rüftete ſich zu diefer. Er zog außer 
Murat und Lannes auch noch Soult und Bernadotte auf die große Donau— 
ftraße; Davouft follte auf dem fchwierigen Wege über Waidhofen, Ga— 
ming und Lilienfeld vordringen, um von hier aus die vermuthete Aufftellung 
Kutufoffe am Trafen in die linke Flanke zu nehmen. 

Zur Sicherung der rechten Flanke der franzöfifchen Armee gegen etwaige 
Unternehmungen von Tyrol oder Jtalien ber ward Marmont auf Leoben 
detachirt, und um Kutufoff von den Berftärkungen zu trennen, die er aus 
Mähren erwartete, um das linke Donauufer zu beberrihen und Böhmen 
zu beobadhten, ward ein neues Armeckorps, das achte, unter Mortier 
gebildet. Borerfi war nur eine Divifion desjelben zur Hand, die zwei andern 
wurden von Paſſau, wo fie eingetroffen waren, berangerufen. Mortier follte 
ungefähr auf gleicher Höhe mit der Hauptarmee den Strom am linfen Ufer 
hinabzichen. 

Davouft, der am 8. Gaming erreichte, erhielt bier die Nachricht, daß 
fih ein öfterreichifhes Korps im der Nähe befinde: er ſetzte ſich ſogleich 
wieder in Marfh und traf in einem Seitenthal der Erlaf bald auf den 
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Keind. Es war Meerveldt, der von Mariazell nordwarts zog, um fi 
wieder mit Kutuſoff zu vereinigen. Davouft arift ihn obne Säumen an, 
warf ihn -auf Annaberg und von dort auf Mariazell, trieb ihn noch 
weiter auf die Strafe nah Brud und iprengte die ganze Abtbeilung bie 
auf zmweitaufend Mann aus einander, worauf er nad Lilienfeld umkehrte, 
weldhes er am 10. November erreichte. 

Aus der vermutbeten Schlabt am Trafen bei St.Pölten wurde nichts; 
Murat hatte fih durch eine Reiterabtheilung unter Kienmayer, die ibm 
Kutufort auf der Donauftraße am rechten Ufer gegenüber gelaflen, ſchon über 
den Traſen und am 10. November bis Sieghartsfirhen gegen Wien fort— 
ziehen laflen, ala der ibm nachfolgende Soult dur den Brand der Brüde 
von Mautern aufmerffam wurde und man entdedte, das Kutufoff ſchon am 
9. uber die Donau nah Krems zurüdgegangen fei. 

Napoleon ward dur diefe Nachricht äußerſt beforat gemaht um Mor— 
tier, der fich mit der einzigen Divifion Gazan im Marie auf Areme 
am linken Donauufer abwärts befand, während die von Paſſau berange- 
zogenen Divifionen Dupont und Dumonceau erft auf größere Abftände nach— 
folgten. Und mit Recht. Mortier hatte mit der Divifion Gazan am 10. 
Dürrenftein erreicht und die ruffiihen Vorpoften, auf welche er geflogen 
war, vor ſich bergetrieben ; er glaubte Kutuſoff im vollften Rückzuge und 
beihloß, am 11. deſſen Rachhut Fräftig anzugreifen. In der That ftanden 
die Sahen anders: Mortier ftand mit kaum Techstaufend Mann achtund— 
zwanzigtauſend Ruſſen gegenüber und Kutuſoff dachte nicht an den Rückzug, 
da er feine linke Flanke durch Die dreischntaufend Mann ftarfe Reierve, 
welde unter Auerfperg die Donauübergange bei Wien beiegt bielt, binreichend 
gefihert glaubte. 

Kutuſoff kam daher auf den jehr nahe liegenden Gedanken, die vers 
einzelte Divifion Gazan vollitändig aufzureiben. Mehrere Kolonnen, welche 
Mortier zugleih in linker Flanke und Rücken angreifen und ibm den Rück— 
zug die Donau aufwärts und die Verbindung mit dem nachfolgenden Dus 
pont abſchneiden jollten, nahmen ſchon in der Nacht vom 10. auf den 11. 
ihre Stellungen im Gebirge ein; eine Kolonne unter Mitoradowitib ward 
Mortier im Donauthal felbft entgegengeftellt. 

Am Morgen des 11. ſchritt diefer zum Angriff, indem er in der 
Richtung auf Stein vorging; er ftieß auf hartnäckigen Widerftand und der 
Kampf ward bier in front mit wechielndem Erfolge fortgeführt. Erft um 
vier Uhr Nachmittags trat die ruffiihe Umgehungskolonne in Thätigkeit, 
welche Dürrenftein, Mortiers Rückzugspunkt nehmen follte; fie handelte 
mit ungebenrer Unentfchloffenheit und Langſamkeit. Mortier ließ nur etwa 
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taufend Mann unter Gazan gegen Miloradowitih fteben, mit taufend 
eroberte er das ſchon verlorne Dürrenjtein zurüd und fchiffte fi von bier 
aus nad dem rechten Donauufer ein. Die Divifion Dupont war im 
Marſch von Weigenfirchen auf Dürrenftein auf eine der ruffiihen Umgehungs- 
folonnen geftoßen und zum Rückzug nach erfterem Orte gezwungen; eben— 
dahin gelang es Gazan mit dem Fleinen Reft feiner Truppen unter dem 
Schutze der Dunkelheit aut einem Umweg durch die Berge zu kommen. Bon 
der ganzen Divifion Gazan maren nur zweitaufend Mann gerettet, aber 
jelbft dic war nur bei den elenden Anftalten, der unglaublichen Unbehülf- 
lichkeit der Ruffen und der Entſchloſſenheit der franzöfiihen Führer möglich. 

Die Vermuthung, dab Kutuſoff fih zum Rückzuge von der Donau 
anſchicke, beftimmte Napoleon zu dem Befehle an Murat, daß er fih wo 
möglih der Donaubrüde zwifchen Wien und Florisdorf bemächtige, um 
fofort von Wien aus in Kutuſoffs Rüden operiren zu können. Diefem 
Befehle war Murat ſchon zuvorgefommen; am 13. Morgens beiegte er 
Wien und bemächtigte fib in Gemeinfchaft mit Lannes fofort der Donau— 
brüde, ohne einen Schuß zu thun. Waffenſtillſtandsunterhandlungeu, melde 
Kaifer Franz angefnüpft hatte, um Zeit zu gewinnen, begünftigten das 
Unternebmen Murats und Lannes, die mit dem Reden von diefen Unter: 
bandlungen den Fürften Auersperg völlig betäubten. 

Auf die Nachricht vom Berluft der Wiener Brüde trat Kutuſoff noch 
am 13. Abends feinen Rückzug von Krems über Jehelsdorf und Brünn 
nah Dllmüg an. Die Entwicklung der franzöfiihen Truppen am linken 
Donauufer verzögerte fih; Bernadotte, der bei Mölk den Strom über: 
jchreiten follte, konnte bier mit dem Brückenbau nicht zu Stande fommen 
und ging an die Herftellung der Brücde von Mautern, Murat, welcher über 
Stockerau auf Hollabrunn vorging und dem Lannes und eine Divifion von 
Davouft folgten, ward bier von Kutuſoffs Nahhut unter Bagration durd 
Berbandlungen und dann dur das Gefecht von Schöngraben den ganzen 
16. November aufgehalten. Kutufoff erreichte am 17. ohne bedeutende Ver— 
lufte Pohrlig, wo fib am 18. au die dreischntaufend Defterreicher von 
Florisdorf, nad Abſetzung Auerspergs unter Fürft Liechtenftein, mit ibm 
vereinigten, und zog fib von da gegen Ollmütz zurüd. 

Während diefer Ereigniffe an der Donau war Ende Dftober Ney von 
Ulm gegen die Nordarenze Tyrols marjhirt, hatte am 4. November den 
Scharnigpap genommen und am 5. Innsbruck beſetzt. Der Erzberjog 
Johann zog fih fofort auf den Brenner zurüd und begann von bier ſchon 
am 10. feinen Rückzug ing Drautbal, nur eine Nachhut ließ er noch bie zum 
14. am Brenner ftehen, um die noch nicht herangekommenen Abtheilungen 
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aus Nordtyrol und Vorarlberg aufzunehmen. In der That aber ward die 
eine dieſer Abtbeilungen unter Jellabicdh am 14. November bei Hohenembs 
von dem am Bodenjee herangezogenen Augereau zur Kapitulation gezwun- 
gen, die andere unter Prinz Roban ſchlug fib am 18. von Meran aus 
bei Bogen durd die Franzoſen, welche nad Räumung des Brenners von 
Erzherzog Johannes Nachhut bis bieber vorgedrungen waren, ging die Etſch 
und von Trient ab die Bal Sugana binab, um fihb nah Benedig zu 
werfen, ward aber bei Gajtelfrance am 24. von St. Cyr in Empfang 
genommen, geihlagen und gezwungen, noch viertaufendvierbundert Mann 
art, das Gewehr zu ftreden. 

Die beiden aus Tyrol und Italien zurüdgegangenen Erzberzoge Johann 
und Karl vereinigten fib am 26. November zwiſchen Windifchfeiftrig und 
Marburg an der Drau, Erzherzog Karl übernabm den Oberbefehl über das 
nun actzigtaufend Mann ftarfe Heer, und nahm mit demfelben Kanton- 
nirungen zwifchen Drau und Mur, Marburg und Ehrenhauſen, in denen 
er bis zum 2. Dezember verweilte. 

Ney kam um diefe Zeit, dem Erzherzog Johann folgend, bei Kla- 
genfurt an, fünftaufend Baiern hatte er in Tyrol zurückgelaſſen; Augereau 
batte Befehl erhalten, nah Ulm zu marjchiren und von bier aus Die 
Bewegungen der Preußen in Franken zu beobachten. 

Maſſena, zuletzt noch durch das Einbredben Robans in Stalien, 
welches er für bedeutender bielt, ale es war, zurückgehalten, brach erft am 
1. Degember vom Iſonzo auf und erreichte am 6. Lanbadı. 


Die Schlabt von Aufterlig. 


Am 22. November bezog Kutuſoff die Stellung von Olſchan vor 
Ollmütz; bier vereinigte ſich mit ihm das ruffiiche Korps Burhömwdene, 
welches unterdeiten aus Polen durch das von Preußen geöffnete Schlefien 
berangefommen war und ein Theil der ruffiichen Garde, jo daß die Streit: 
kräfte der Verbündeten auf ſechsundachtzigtauſend Mann, einichließlich ſech— 
zebntaufend Reiter anmwuchfen, Die Kaifer Alerander und franz fanden ſich 
jelbft im Lager ein. 

Napoleon vereiniate das Gros feiner Streitkräfte, Murat, Lannes, 
Soult, die Garde in der Gegend von Brünn, wo er es in gute Kan— 
tonnirungen verlegte, Davouſt bewachte bei Wien und Preßburg Ungarn, 
konnte aber bier alsbald durch Mortier erfeht werden, der einftweilen die 
Verbindung zwifchen ibm und Marmont berftellen follte, und dann wenig- 
ftend mit einem großen Theil feiner Truppen an einer Schlaht theilnehmen, 
zu der es bei Brünn etwa fäme, Bernadotte, den Rüden gegen Brünn 
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gelehrt, nahm zwifchen Budwig und Iglau Stellung und beobachtete den 
Erzherzog Ferdinand in Böhmen; auch er Fonnte zu einer Schlacht bei 
Brünn herangezogen werden. Was die Erzberjöge Karl und Johann betraf, 
fo rechnete Napoleon darauf, daß Maffena, Ney und Marmont vollfonmen 
im Stande fein würden, dieſe im Schach zu balten. 

Die allgemeine Sachlage ſchien die Verbündeten zum Abwarten 
beftimmen zu müſſen. Sie batten feinen Grund, eine Schlacht zu fuchen. 
Preußen batte verſprochen, mit einem Ultimatum aufzutreten und im Falle 
dieß fein Gehör fände, die Waffen für die Goalition zu ergreifen. Der 
Abgeſandte, welcher das Ultimatum überbringen follte, Haugwitz, näherte ſich 
nur zögernd dem franzöfiichen Hauptquartier, weil Preußen feine Rüſtungen 
erft bis Mitte Dezember beendet haben fonnte. Man mußte Preußen Zeit 
geben, ſich auszuſprechen. Erzherzog Karl konnte bei geſchickten Anftalten 
vierzigtaufend bis fünfzigtaufend Mann zur Verftärkung der ruffiichen Armee 
nah Mähren führen, aber auch er brauchte Zeit hiezu. Die Berbündeten 
fonnten in drei Wochen bedeutend ftärker fein, als fie es Ende November 
waren, batten alfo volle Urfadhe, binzuhalten und zu warten. Aber das 
übermütbige Hauptquartier des jungen Kaifers Alerander drängte zu einer 
Schlacht, zum Angriffe der Franzoſen, und fhon am 24. November ward 
derfelbe endgültig beichloffen, mobei man den Sieg für unzweifelbaft 
nahm. 

So viel Grund die Verbündeten hatten, zu warten, fo viel Grund 
batte Napoleon, eine möglichit rafıhe Enticheidung zu wünſchen, aber da 
er ſchwerlich mehr als fünfundfechzigtaufend Mann zur Schlacht vereinigen 
konnte, fo war es ibm lieber, daß er angegriffen würde, ala daß er 
felbft angreifen müßte. Er fuchte daher im Lager der Verbündeten Gerüchte 
über die Bedrängnif feiner Stellung auszuſprengen, welche diefe defto eber 
zum Angriffe beftimmen Eönnten. Annehmen wollte er die Schlacht, wenn 
fie ihm nach feinem Wunfche geboten würde, in der Stellung am Goldbach 
vorwärts Brünn, die er jammt ihrem VBorterrain eifrig fudirte und von 
feinen Maribällen jtudiren ließ. 

Am 27. November brachen die Verbündeten in fünf Kolonnen aue 
dem Lager von Olſchan im weftlicher Richtung auf, um zur Ausführung 
ihres Angriffes zu ſchreiten. 

Die drei Kolonnen des linken Flügels, actumddreißigtaufend Mann 
und viertaufend Pferde, befebliate Burhöwden; die des Centrums unter 
Kollowratb zählte fiebenzehntaufend Mann; die des rechten Flügels unter 
Fürſt Liechtenftein und Bagration ficbentaufend Mann und zehntaufend- 
fünfhundert Pferde. 
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Die ruffifche Garde unter dem Großfürften Konftantin, fünftaufend- 
vierhundert Mani und zweitaufend Pferde, bifdete die allgemeine Rejerve. 

Der glücdliche Ueberfall einer franzöfifhen Reiterbrigade in Wifhau, 
welden am 28. November Bagration ausführte, und ein darauf folgendes 
Reitergefccht fteigerten die Zuverficht der Verbündeten und brachten fie ganz 
in die Stimmung, in welder Napoleon fie wünfchte; diefer zog feine 
Truppen faft ohne allen Widerftand binter den Goldbach zurück und hielt 
nur deſſen Uebergänge befegt. 

Der Angriffsplan der Verbündeten war, Napoleons Stellung in ihrer 
rechten Flanke zu umgeben und ihn von Brünn nordwärts, von feiner 
Verbindung weg gegen die preußifche Grenze zu drangen. Schon am 29. 
November begannen fie ihre Kolonnen zu dem Ende links, d. b. ſüdwärts 
zu ſchieben, eine Bewegung, welche bei dem weithin überfichtlihen Terrain 
dem geübten Blicke Napoleons nicht entgehen konnte und deren Abſicht ibm 
vollends nicht verborgen bleiben Eonnte. 

Spät am Abend des 1. Dezember erreichten die . ruffihen Kolonnen 
die Stellungen auf den Höben am öftlichen Ufer des Goldbaches, von denen 
aus fie am Morgen des 2. in defien Thal zum Angriffe binabfteigen jollten. 

Das Gentrum unter Kollowratb bei Praßen, jüdlih, links von ibm 
Burböwden, rechts von Kollowratb Bagration an der großen Straße von 
Ollmütz nah Brünn; hinter Burbömwden Liechtenftein, hinter dem Intervall 
zwiſchen Bagration und Kollowratb Konftantin. 

Die Berbündeten dachten fih die Stellung Napoleons weniger aus— 
gedehnt, als fie es in der That war, und meinten fie völlig und ganz 
ungebindert zu umgeben, wenn fie ihren äußerften linfen Flügel auf das 
Dorf Tellnig dirigirten. 

In der That ftellte allerdings Napoleon auf der fünftaufend Schritt 
langen Linie feines rechten Flügels nur viertauſendachthundert Mann unter 
Legrand zur Bewahung der Uebergänge des Goldbaches auf; zur Referve 
diefes rechten Flügels hatte er Davouft mit einer Infanterie» und einer 
Neiterdivifion, fiebentaufendfiebenbundert Mann, beftimmt, welder erſt im 
Anmarfhe von Pohrlig war, alſo erft nah dem Beginne des Kampfes 
eintreffen Fonnte. 

Im Gentrum ward das ganze Korps von Soult, ausſchließlich 
Legrands, ſechszehntauſend Mann Infanterie, noch in der Nadt an das 
linke, öftlihe Ufer des Goldbachs und bis in das Thal des Bofeniker 
Baches vorgezogen, der in jenen fünftaufend Schritt füdlid der Ollmüg- 
Brünner Straße mündet, Soult ftand fomit der Kolonne Kollowraths und 
den Höhen von Praken auf etwa viertaufend Schritt Entfernung gegenüber; 
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hinter ihm ward Bernadotte's Infanterie, zehntaufend Mann , binter diefer 
näher der großen Straße die Reſerve, d. b. die Garde und die Grenadiere 
Dudinote, neuntaufend Mann und adtbundert Pferde, aufgeſtellt. Das 
ganze Gentrum kam alfo auf fünfunddreigigtaufend Dann. 

Auf dem linken Flügel Soults, zwiſchen dieſem und der Ollmützer 
Straße, ſollte ſich eine Reitermaffe von acdttaufenddreibundert Pferden als 
unmittelbare Unterftüßung für das Gentrum unter Murats Befehl entwickeln. 
Auf der nur fechetauiend Schritt langen Strede vom Dorfe Kobelnig nörd- 
ih bie zur Straße waren alſo vierundvierzigtaufend Mann und darunter 
neuntaufend Reiter vereinigt. 

Den äußerften linken Flügel Napoleons bildete Lannes mit zwei 
Iufanteriedivifionen und einer Reiterdivifion,, viergehntaufend bie fünfzehn: 
taufend Mann, um das Terrain an und nördlich der Olimüger Straße 
gegen Bagration zu fichern. 

Ropoleons Schlahtplan war durch Diele Aufftellung deutlihb genug 
ausgeſprochen; man kann gar nicht Daran zweifeln, daß derfelbe völlig bei 
ibm feſiſtand, denn er theilte ihn am Vorabend der Schlacht feiner ganzen 
Armee durch einen Tagsbefehl mit. Napoleon wollte danach feinen ſchwachen 
rechten Flügel von dem ftarfen linken des Aeindes angreifen und diefen 
Angriff lediglih verzögern lafien Sobald aber Burbömden das Gefecht 
engagirt bätte, jollte Soult auf die Höhen von Prapen, alſo mitten im 
die urfprünglice Aufftellung der Verbündeten vorbrechen,, deren Gentrum 
werfen und fo den linken Flügel des Feiudes in Die rechte Flanke nehmen, 
Bernadotte, zum Theil Murat und Die Reſerve, follten Soult dabei unter- 
fügen, Yannes und, joweit es nöthig wäre, Murat den rechten Flügel der 
Berbündeten, d. b. Bagration, den Groffürften Konftantin und Liechten- 
ftein, abwebren und bindern, den linfen Flügel der Verbündeten zu unter 
jtüßen. 

Die Führung der Schlacht entſprach vollfommen dem Plane. Um 
fieben Uhr Morgens noch in der Dunkelheit begann Burböwden feine Bewe— 
gung, um acht Uhr waren alle jeine Kolonnen mit dem rechten franzöftichen 
Flügel im Gefecht, der durch jeine Keckheit, vom Terrain und der Unthä— 
“tigkeit der Ruſſen begünftigt, Die Uebermacht nit vollftändia aufhalten 
fonnte, aber doch ihr Bordringen außerordentlih verzögerte und von neun 
Ubr ab durch Davoufts Griheinen eine verhältnigmäßig bedeutende Ver— 
ftärtung erhielt. Erſt um zehn Ubr war Davouft genöthigt, die Linie des 
untern Goldbaches aufzugeben und binter demjelben einen perpendifulär zu 
ibm ftebenden Haden zu bilden. 

Um adıt Uhr nad dem Aufgang der Sonne, ald Napoleon von feinem 
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Standpunft beim Centrum fab, daß der ganze linke Flügel der Rufen 
gegen feinen rechten theils im Gefecht, tbeils in Bewegung fei, gab er 
Soult Befehl zum Vorrüden auf die Höhen von Pratzen. Bald nad 
neun Uhr ftieh bier Soult auf Kollowrath, der die Höhen noch nicht ver- 
laffen hatte und bei deſſen Kolonne ſich Kutufoff, der Oberbefehlshaber, 
felbft befand; nah hartnädigem Kampf wurde Kollowratbs Kolonne in 
einem volltommen aufgelösten Zuftande in füdlicher Richtung in den Grund 
der Littawa zurüdgeworfen. Um eilf Ubr waren die Höben von Praßen in 
Soults unbeftrittenem Befik. 

Auf dem linken franzöfiichen Flügel drebte fih das Gefecht anfangs 
nur um die Entwicklung Bernadotte's auf Soults linfem Flügel und der 
Reiterei unter Murat zwiichen Bernadotte und der Straße; Bernadotte 
bemächtigte fib in dieſem Kampfe des Dorfes Blafowig, um Soults vor: 
gezogene linke Flanke zu fügen, Cannes, der zur Offenfive gefchritten war, 
fobald er vernahm, daß Soult auf den Praßener Höhen Bortbeile errungen, 
war an der großen Straße vorwärts bis auf die Höhe des Dorfes Krug 
vorgedrungen. 

Um eilf Uhr Bormittags war das ruſſiſche Gentrum gefchlagen , der 
rechte Flügel, theils hiedurch, theils durch das Bordringen Bernadotte's, 
Murats und Lannes zum Rüdzug gezwungen, nur der linke noch im Kampf 
am untern Goldbach; Napoleon vollendete jeßt den Sieg, indem er Burs- 
höwden durb Soult und einen Theil der Reſerven im Rücken angreifen 
ließ und in Verwigrung und mit großen Berluften ſüdwärts gegen die ſchwach 
gefrornen Zeihe von Menitz und Satſchan bindrängte. 

Die Trümmer des geichlagenen Heeres zogen ſich völlig entmuthigt über 
Tſcheitſch auf Göding und binter die Mar zurück, auf dem Fuße verfolgt 
von den franzöfiihen Korps; ſchon am 6. Dezember, an demfelben Tage, 
an welchem der Erzherzog Karl Körmend in Ungam erreichte, ward auf 
den Antrag des Kaifere Franz ein Waffenftillftand geichloffen, dem 
bereits am 26. Dezember der von Napoleon diktirte Friede von Preßburg 
folgte, durch welchen Defterreih Venedig, weldes an das Königreich Italien, 
und Tyrol, weldes an das nunmehrige Königreih Baiern am, verlor. 

Die Schlaht von Aufterlig, eine wirkliche Schlacht, da fie fih auf 
verhältnißmäßig Eleinem Raum fonzentrirte und alle die einzelnen Gefechte, 
welche fie zufammenfegen, nad Nebeneinanderftellung im Raume und Hinter 
einanderftellung in der Zeit ein woblverfnüpftes Spftem bilden, hatte alfe 
in der That eine Entiheidung zu Wege gebracht, die man ſich in feiner 
andern Weife herbeigeführt denken kann; fie war in diefem Jahrhundert die 
erfte praktiſche Widerlegung jenes befonders von Bülow verfochtenen Sapes, 
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daß die neuere Kriegskunſt ohne Schlachten ausfommen fann, und jenes 
Syſtemes, weldes Operationen und Schlahten in feinem entſchiedenen 
Dualismus als zwei gleichberehtigte Mittel oder Verfahrungsweiſen bin: 
ftellt,, zwifchen denen man wählen kann. 


Jahre 1806 und 1807. 


Allgemeine Berbältniffe 


Der Krieg von 1805 ward durch feinen aroßen und ſchnell erfocdhtenen 
Griolg ein Wendepunft für Napoleon. Im ibm war der Gedanke einer 
Univerfalmonardhie mit der Ueberzeugung der Unwiderftchlichkeit aereift. Um 
den vom Kaiſer unmittelbar regierten Kernftant Frankreich follte fih eine 
Anzahl von Bafallenftaaten aruppiren,, welde entweder von Gliedern 
der Familie Bonaparte oder meniaftens von Gliedern mit dieſer verſchwä— 
gerter Familien unter dem Proteftorat des Hauptes und in Abhängigkeit 
von ihn verwaltet werden follten. 

Neapel hatte fofort nab St.Cyrs Abzug ein enalifcheruffiiches Heer 
an feinen Küften aufgenommen, welchee ſich indeifen vereint mit neapolis 
tanifchen Truppen erſt nordwärtse in Bewegung fehte, als bei Aufterlig 
bereite Alles entichieden war. Schon am 27. Dezember verfündete Napoleon, 
daß die Dynaſtie von Neapel aufgchört babe zu regieren: im Februar 
rüdte Maffena mit fünfundvierzigtaufend Mann in Neapel ein und Navo- 
leons Bruder Joſeph wurde ala König diefes Staates eingeſetzt. 

Die frühere batapifche Republik fiel als Königreihb Holland Napoleons 
Bruder Ludwig zu. 

Preußens Geſandter Haugwitz ward vom franzöfiihen Kaifer erft nad 
der Schlacht von Aufterlig empfangen und beeilte fi, ftatt mit preußifchen 
Waffen zu droben, einen Vertrag zu unterzeichnen, wonah Preußen an Baiern 
Anſpach, außerdem Cleve nebft der Feitung Weſel abtrat, und dafür durch 
Hannover, die Deutichen Lande feines alten Verbündeten, dis Könige von 
England, entihädigt werden follte. Gleve mit dem von Baiern abaetre- 
tenen Berg wurde ale Herzogthum Napoleons Schwager Mürat überwieien. 

Sechszehn deutſche Fürſten, an ihrer Spige die Könige von Baiern 
und Würtemberg, jagten fih vom Reidye los und bildeten unter Napoleons 
PVroteftorat den Rheinbund, deſſen Grenzen die Grenzen Frankreichs oft- 
wärts bis über die Weler und den Inn ausdehnten. 

Tranzöfifche. Heere blieben auf deutſchem Gebiete, d. b. auf dem 
Gebiete des Nbeinbunde , bundertundfichenzigtaufend® Mann batten ihre 
Quartiere vom Main bie nah Baflau an der Donau. 
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Preußen hatte das hannöveriche Gebiet beiegt und war zum Ein« 
verftändnig mit der Stiftung des Rheinbunds dur Napoleons Verſprechun— 
gen, ihm bei Stiftung eines norddeutichen Bundes behülflich zu fein, verlodt 
worden. Indeffen binderte nicht bloß Napoleon die Stiftung dieſes Bundes 
in jeder Weife, er vereinigte auch Weſel ftatt mit dem deutfchen Herzogthum 
Berg direft mit Frankreich und fand nicht an, bei den Unterhandlungen, 
die er mit England anzufmüpfen juchte, über das eben an Preußen abs 
getretene Hannover zu verfügen, welches er für den all eines Friedens— 
fchluffes an England zurüdjugeben verſprach. 

Preußen konnte endlih nicht umbin, wenn es noch einigen Anſpruch 
auf feine Großmachtsſtellung haben wollte, beftimmte Erklärungen zu ver— 
langen und Forderungen zu ftellen. Um dieſen Nahdrud zu geben, zog 
es feine Armee am linken Saalufer nördlid des Thüringer Waldes 
zufammen. Diefelbe follte, wenn es zum Kriege füme, gemäß dem Zwede, 
welhen man jid einzig vorfegen konnte, die Offenſive ergreifen, über 
den Thüringerwald jüdwärts vorbrechen, die in Südweftdeutihland auf- 
geftellten franzöfifchen Maffen über Meiningen und Hildburghaufen umgeben 
und ſchlagen. ber Die Neigung des Königs Friedrih Wilhelm, welcher 
immer noch auf eine friedliche Wendung boffte, und die Unentichloijenbeit 
und das Schwanfen des Oberbefehls brachten ſehr bald von der offenfiven 
Abfiht zurück zu einer defenfiven. Aus dem beabfihtigten Borrüden ward 
jofort eine Stellung, aber da dieſe Stellung eine drohende fein jollte, 
ward der Punkt oder das Terrain, von weldhen vorher die Offenfive aus- 
geben follte, jeßt auch für die Pofltion beibehalten. 


Die Schladhten bei Jena und Auerftädt. 


Gemäß den obigen Erwägungen ward Anfangs Oktober die Haupt- 
armee unter dem alten Herzog von Braunihweig, fünfzig bis fechzig- 
taufend Mann, im Centrum bei Grfurt, der rechte Flügel unter Rüdel, 
neunzehn = bie zwanzigtaufend Mann, bei Kraula füdlih Langenfalza, der 
tinke unter Kürft Hohenlohe, vierzigtaufend Mann, zwiſchen Hochdorf 
und Jena aufgeftellt; nur fechstaufend Mann vom linken Flügel waren in 
der linken Flanke an die obere Saale nah Hof vorgeichoben. 

Diefen hundertzwanzigtauſend, höchſtens bundertdreißigtaufend Preußen 
und Sachſen gegenüber entwidelte Napoleon in den erſten Tagen des 
Oftober mehr als hundertfiebenzigtaufend Mann von Baireutb auf dem 
rechten bis Königshofen auf dem linken Flügel. Sein Plan war einfach, 
die linke Flanke der Preußen mit der Hauptmacht zu umgeben, während er 
fie in Front nur befhaftige, ſich zwiſchen fie und die Elbe zu werfen und 
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fie auf diefe Weife von den genannten Fluß und ihren Magazinen zu 
trennen, fie dadurch zu einer Schlacht, wie Melas bei Marengo, oder einer 
Kapitulation obne Schlaht, wie Mad bei Ulm, zu zwingen. 

Shen am 5. Dftober begann Napoleon feine Beweaungen: der rechte 
Alügel, Soult und Ney, fünfundfechzigtaufend Mann, jchlugen die Richtung 
von Baireutb auf Hof und Plauen ein, das Gentrum, dreiundfiebenzig- 
taufend Mann, Bernadotte, Davouft, Garde und Reiterreferve, von Lich- 
tenfels über Aronah auf Lobenftein, der linfe Flügel, Lannes und 
Augereau, neununddreißigtaufend Mann, über Bamberg auf Koburg. 

Bor der ſich ihm nabenden Uebermacht wich der mit fechstaufend Mann 
bei Hof ftebende Tauenzien vom 8. bis 10. Oktober über Schleitz und 
Auma bis Mittelpöllnig zurüd. 

Im Hauptquartier des Herzogs von Braunihmweia, mo fih ohne 
Beachtung der Lehren, welche Aleranders Anmweienbeit im Lager von Olſchan 
geben konnte, der König Friedrich Wilhelm felbft befand, hatte man 
Anfangs Oktober vorausgefebt, Daß Napoleon fich bei Königshofen ver- 
einigen werde; am 8. Dftober lief in Erfurt die Nachricht ein, daß die 
Franzoſen, welche bisher dort aeftanden, rechts nah Bamberg abmar— 
fhiren. Darauf ertbeilte Braunfchweig der neuntaufend Mann ftarken, 
vor dem Gentrum aufgeftellten Avantgarde unter dem Herzog von Weimar 
Befehl, im füdlicher Richtung über den Thüringerwald vorzugehen, um die 
franzöfiichen Marfchkolonnen anzugreifen, die man fih von Königehofen 
ausgegangen und mit ihrer Spike noch nicht weit im öftliher Richtung 
vorgefchritten dachte. 

Indeffen ließen Tauenziens Meldungen bald feinen Zweifel mehr dar— 
über, dab das franzöfifche Gros, weit entfernt, erft die linke Flanke der 
Preußen zu fuchen, bereits in derjelben ſtehe. Braunfchweig rief num 
die Avantgarde zurück und ertheilte Befehl zu einem allgemeinen Linkés— 
abmarfch der Armer, um fie gegen die Saale bin zu fonzentriren, Rüchel 
foflte nad Erfurt, das Gentrum von dort nach Hochdorf füdlih Weimar, 
Hohenlobe dicht an das linfe Saalufer rücken, Tauenzien follte feinen Rück— 
zug auf Dresden richten; eine etwa zwanzigtaufend Mann ftarfe Referve- 
armee unter dem Herzog von Würtemberg, bei Magdeburg gebildet, ward 
von dort nah Halle gerufen; ihre Avantgarde follte fie auf Leipzig 
ihiden, um mit dem auf cilftaufend Mann verftirften Tauenzien in Ver— 
bindung zu treten. 

Der Prinz; Hohenlohe, welcher einen fo bedeutenden Theil des 
Heeres fommandirte, daß er als ziemlich unabbangig von Braunfchmweig fih 
betrachten fonnte, zumal in deffen Hauptquartier fi der König als nomi— 
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neller Oberbefehlshaber befand, batte über alle zu treffenden Maafregeln 
durchaus eine andere Meinung ale Braunſchweig. Er war der Anfiht, daß 
die preußische Armee vor allen Dingen, da fie ſich einmal defenfiv verhalte, 
ihre Verbindung mit der Elbe bewahren und depbalb ihr Grod auf dem 
rehten Saalufer aufftellen müſſe. Was fein Korps betraf, fo batte er 
alle Anftalten getroffen, dasſelbe aufs rechte Saalufer überzuführen und 
das Gros desfelben zwilhen Jena und Drlamünde dicht am Fluſſe in 
Bereitſchaft geftellt ; die Avantgarde unter dem Prinzen Ludwig Ferdinand 
war füdwarts nad Saalfeld vorgeiboben, um den Abmarih über den Fluß 
iu decken. 

Am 9. Oftober wurden die Borpoften des Prinzen, am 10. fein 
Gros vom linken franzöfiihen Flügel bei Saalfeld angegriffen, fein ganzes 
Detachement zeriprengt, er felbit fand den Tod. Auf diefe Nachricht erft 
gab Hohenlohe feinen Plan, ans rechte Saalufer zu geben auf und beſchloß, 
fo viel Truppen ald möalih zwiſchen Kahla und Jena zu vereinigen, 
auch Tauenzien wollte er an fich jieben und wies daher diefen an, weftlich 
von Pöllnig auf Roda zu marihiren: am 12. zog er wirflih fein Groe 
in einem Lager bei Kapellendorf weſtlich Jena zufammen ; feine Nachbut 
bildete der herangezogene Tauenzien bei Jena; als nah dem Gefechte von 
Saalfeld Lannes das Saalthal binabjog und am 13. fih Jena näberte, 
räumte Tauenzien dasſelbe und die Dominirende Höhe des Landgrafenberges, 
defien Lannes ſich ſomit ohne Widerftand bemädhtigte. 

Der franzöſiſche rechte Alügel batte am 10. Oftober mit der 
Spike Plauen, das Gentrum Auma erreibt; da Napoleon auf dem 
rehten Saalufer faſt gar feinen Widerftand fand, während fein linfer 
Flügel am linken Saalufer allerdings auf ernftlihen Widerftand geſtoßen 
war, jo beihloß er, den rechten Flügel und das Gros, welche bisher Front 
gegen Norden gemacht batten, durch eine Schwenfung Front gegen Welten 
nehmen zu laffen und fie über die Saale Direkt in die linke Flanke der 
Preußen zu führen. Demgemäß wurde Davouft nah Naumburg, Berna- 
dotte nad Dornburg, alles Andere nach Jena gerufen: fo daß, am der 
Saale angefommen, Davouft den rechten Flügel, Bernadotte das Centrum, 
Napoleon jelbft mit dem Gros den Linken Flügel bildete. 

Während Napoleon dieſe Schwenkung anordnete, hatte Braunſchweig 
die Anfiht, daß derſelbe obne Schlacht nur vor den Preußen die Elbe 
gewinnen wolle und beſchloß, während Napoleon am rechten Saalufer den 
Fluß abwärts ziehe, feinerfeits am linken parallel dem Feinde abzumar- 
ſchiren, um ihm an irgend einem bequemen Punkte, z. B. bei Naumburg, 
den Weg zu verlegen: am 13. Morgens follte demgemäß eine Divifion von 
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Weimar voraufzieben, um die Brüde über die Saale bei Höfen auf dem 
Weg nah Naumburg zu befepen; am 13. erfuhr Braunihweig die Ankunft 
Davoufts bei Naumburg, die Entwidlung bedeutender franzöfiicher Kräfte 
bei Jena im Saalthal, er jendete nun Befehl an Hohenlohe, den Ab— 
marfch der Hauptarmee nah Naumburg bei Jena und durch Belegung der 
Saalübergänge bei Kamburg und Domburg zu deden, fih aber jedes 
Gefechts möglichſt zu enthalten, bis die Hauptarmee ihren Abmarfb auf 
Naumburg ausgeführt habe. Hohenlohe war eben im Begriff, den leicht. 
fertig preisgegebenen Randgrafenberg den Franzofen wieder abzunehmen, ale 
Braunfhweige Befehl eintraf. Gr geborchte, ging fogar perfönlid mit den 
Detahemente nah Kamburg und Dormburg ab, ließ aber dort, da er 
feinen Feind fand, nur einen fchwachen Kordon zurüd und fam mit dem 
Reſt der mitgenommenen Truppen fpät Abends wieder im Lager von 
KRapellendorf an. So konnte Lannes fih ungeftört auf dem Land» 
grafenberge feftiegen, ibm nad rüdte die Garde; Soult, Augereau und 
Ney kamen am Abend dee 13. und im der folgenden Nacht zwiſchen dem 
Landgrafenberg und dem linken Saalufer bei Jena an. 

Hohenlohe's Truppen ftanden am Morgen des 14. folgendermaßen: 
ahtundzwanzigtaufend Mann vereint im Lager von Kapellendorf, zehn— 
taufend. Mann Bortruppen unter Tauenzien am nordweillichen Abhang 
des Landgrafenbergs vom Iſſerſtedter Forft (rechter Flügel} bis Kloswig 
(linker Flügel), ſechstauſend Mann, einſchließlich dreitaufend Reiter, unter 
Holzendorf Front gegen die Saale bis nah Kamburg binab. 

Die Hauptarmec unter Braunihweig war am 13. von Weimar 
aufgebrohen und fland an der untern Saale am Morgen des 14. bei 
Auerftädt, vier Stunden nördlib Kapellendorf; Rüchel bei Weimar, 
drei Stunden weſtlich Kapellendorf. 

Am 14. Morgens zwifchen fünf und ſechs Uhr rüdte Cannes auf 
dem nordweftlihen Abhange des Landgrafenberges gegen Aloswik rechts und 
Kospoda links vor, um Raum für die Entfaltung der Armee zur Schladt 
zu fchaffen; bald fie er auf Tauenziens Poften und es entwidelte fich 
ein mehrere Stunden andauerndes unentichiedenes Gefecht; erſt um neun 
Uhr fiel ein ftarker Nebel, es ward hell, Lannes konnte die Schwäche feines 
Begners erkennen und warf ihn nun bald mit Entſchiedenheit und in völliger 
Auflöfung auf Vierzehnbeiligen zurüd. 

Bis gegen act Uhr batte Hohenlohe Feine Ahnung davon, daß es 
fih um eine Schlaht handle. Um adt Uhr lieh der General Gramert, 
welcher eine Divifion, neuntaufend Mann, des Gros fommandirte, die— 
jelbe, da das Feuer am Landarafenberg immer heftiger ward, auf eigene 
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Hand ins Gewehr treten und rückte damit — Hohenlohe hatte zuerſt 
Neigung ihn abzuhalten — nah Vierzehnbeiligen, wo er nah neun Uhr 
gerade zur rechten Zeit fam, um die flüchtigen Truppen Tauenziend 
aufzunehmen. Vierzehnheiligen blieb lange von Franzoſen und Preußen 
unbefeßt, bis nah zehn Uhr Ney, der fih binter Lannes rechtem Flügel 
entwicelt hatte, eine Brigade hineinwarf. 

Unterdeffen hatten fih auch die übrigen preußiſchen Truppen entwidelt, 
eine Divifion war auf dem äußerſten rechten Flügel gegen Iſſerſtedt 
vorgerüdt, wo fie auf den links von Ney entwidelten Augereau traf 
und mit diefem im ein lange ſchwankendes Gefecht um das Ifferftedter Holz 
gerieth, der Reit hatte fih Gramwert, Front gegen Bierschnheiligen, an— 
geſchloſſen. 

Soult, der, rechts von Lannes, ſich aus dem Rauthal öſtlich von 
Kloswitz entwickelte, traf dort auf höchſtens viertauſend Mann des Generale 
Holzendorf, welche dieſer bei dem heftigen Feuer vom Landgrafenberg 
aus dem Saalkordon zuſammengezogen hatte, warf fie um zehn Uhr zurück 
in nördlicher Richtung und ſchwenkte Dann, nachdem Holzendorf über Nerk— 
wig retirirt war, gegen die linke Alanfe des Gros von Hobenlobe ein, 
welches bei Bierzehnheiligen im beftioften Feuergefecht gegen Lannes und 
Rey fand. 

Diefe Bewegung entſchied den Rüdzug Hohenlohe's, welcher bis 
Mittag vergebens auf die Ankunft Rüchels aewarter batte. Rüchel, ein 
Mann von einem gewiſſen Geift, hatte, von Friedrich dem Großen bereite 
ausgezeichnet , feinen Geift nur dazu verwendet, um ſich in die Evolutions— 
taktik zu vertiefen und ſich die Ueberzeugung zu verihaffen, daß mit Diefer 
Taktik die Preußen unbefieabar feien, fo groß auch die Ueberlegenbeit des 
Feindes jein möchte Obgleich ſchon um acht Uhr Morgens faum zwei 
Stunden vom Schlachtfeld entfernt und wiederholt von Hohenlohe zur 
raſchen Hülfe aufgefordert, glaubte er mit den fünfzehntaufend Mann, die 
er herbeiführen fonnte, immer noch rechtzeitig genug einzutreffen, um felbft 
allein eine Schlacht zu gewinnen. 

Hohenlohe's Rückzug begann in großer Ordnung, aber da die Fran: 
zofen bald heftig nachdrängten, artete er in vollftändige Flucht aus. Um 
2 Uhr drängten die Preußen in Auflöfung Kapellendorf und dem dortigen 
Bach zu, als Rüchel erſchien; diefer ließ einen Rüdhalt am Bache und ging 
mit nur eilf Bataillonen und zwölf Escadrons auf die Mitte der langen, 
aber wohlgeordneten franzöfifchen Linie vor; um Diefelbe zu durchbrechen, 
ließ er jeine Truppen mit Staffeln aus der Mitte abmarfchiren, er war 
ngenblidlih umfaßt und geworfen, die Reſte der Armee Hobenlobe's und 
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Rüchels eilten in einzelnen Haufen Weimar und anderen Punkten der 
Im zu. 

Gleichzeitig mit der Schlaht von Jena war eine andere bei Auer=. 
ſtädt meiter unterhalb an der Saale gefchlagen worden. Ad Braun: 
ſchweigs Avantgarde im Anmarfche von Weimar fi der Saale näherte, 
beſetzte Davouſt, der fie von Naumburg ber refognoszirte, die Bruͤcke von 
Köfen. Kein Verſuch, fich derfelben zu bemächtigen, ward von preußifcher 
Seite gemaht, und am 13. Abends lagerte Braunfchweigs ganze Armee 
bei Auerftädt. Am Morgen des 14. rüdte Davouft über die Köſener Brüde 
ang linke Saalufer vor. Sein ganzes Korps zählte nur zweiunddreißig— 
taufend Mann und nur nah und nad konnte er es hinüberſchaffen. Braun 
ihweig, welcher im Ganzen jechsundvierzigtaufend Mann hatte und deffen 
Reiteeei faft viermal jo ftard war ale jene Davoufts, beichloß mit feinem 
Gros in zwei Kolonnen nordwärts über Freiburg und Lauda über die 
Unftrut zu ziehen, die Anantgardedivifion Schmettau follte diefen Marſch 
in der rechten Flanke gegen Davouft decken. Der Zug durch Auerftädt bielt 
indefien jo lange auf, daß die Spitze der Marſchkolonnen ſchon beim Dorfe 
Boppel auf franzöſiſche Neiterei ftieß. Braunſchweig gibt den Abmarjch an 
die Unftrut noch nicht auf, aber andererjeits zwingt ihn die allmälige Ent: 
wicklung der Kräfte Davoufts, immer mehr Truppen zur Verſtärkung Schmet- 
tau's ins Gefecht zu fenden; jo werden feine Divifionen eine nad der andern 
erſchüttert cder geſchlagen, bis endlich er fih zum Rückzuge auf Weimar 
entfchließt, um fib dort mit Hohenlohe nnd Rüchel zu vereinigen, deren 
Niederlage noch nicht befannt war. Der Rüdzug, von noch friihen Truppen 
gedeckt, von dem erihöpften Davouft wenig beläftigt, wird in völliger Ord— 
nung bis gegenüber Apolda fortgefeht; bier angefommen bemerkten die 
Preußen am rechten Saalufer beträchtliche franzöftihe Maffen. Es ift das 
Korps Bernadotte's, welcher vergeblih von Davouft zur Mitwirkung bei 
Auerftädt aufgefordert bei Domburg über die Saale gegangen auf Apolda 
marfchirt und hier ftchen geblieben ift. Die Preußen, um Bernadotte aus— 
zumeichen, geben die Richtung nad Weimar auf und wenden fi nordwärte 
Buttelftedt und Sömmerda zu, auf dem Wege dahin treffen fie aber auf 
Berfprengte von Hohenlohe's Korps, die Auflöfung theilt ſich ihnen mit und 
auch die Truppen, welche bei Auerftädt gefochten, begeben fih num auf eine 
wilde Flucht. 

Die Trümmer der in Diefer Richtung fliebenden Truppen wurden am 
15. zu Sömmerda gefammelt, unter den General Kalkreuth geftellt und 
jeßten ihren Rückzug nordwärts auf Nordhaufen fort, ſchon unterwegs zu 
wiederholten Malen von franzöfifcher Kavallerie aufgehalten oder bedroht. 
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Das Gefecht ber Halle Rückzug der Preußen binter 
die Elbe. 


Die Zrümmer Hobenlobe's erreihten von Weimar über Duedlinburg 
am 20. Dftober Magdeburg, Kalkreuth von Sömmerda über Halberftadt 
ging am 21. bei Rogätz unterhalb Magdeburg über den Fluß; noch 
weiter unterhalb bei Sandau am 24. der General Blücher, welcher mit 
einer Reiterabtheilung den Artilleriepark über Dfterode und Braunſchweig 
dahin führte. Der Herzog von Weimar mit der Avantgarde der Haupt- 
armer, welder am 14. Befehl erhalten hatte, aus feinen Stellungen am 
Südfuß des Thüringer Waldes dem Gros nah Auerftädt zu folgen, fam 
in der Naht vom 14. auf den 15. in die Gegend von Erfurt, erhielt bier 
die Kunde von den Niederlagen des 14., und da Grfurt am 15. bereite 
fapitulirte, führte er feine Truppen eiligft über Müblhaufen und Lutter am 
Barenberg, dann über Wolfenbüttel nah Stendal, wo er am 25. eintraf 

Die erften Truppen der Rejerpearmee unter Eugen von Würtem— 
berg trafen am 14. Dftober von Magdeburg in Halle ein, zugleih er- 
hielt Eugen Befehl, bei Merjeburg den Saalübergang zu befegen, um fo 
den Rückmarſch der Hauptarmee von Weimar am linken Saalufer zu deden; auf 
die Kunde von Jena und Auerftädt beſchloß der Herzog am 15. dem Rückzug 
von Halle, blieb aber einftweilen noch fteben, wm die Fortichaffung eines 
Magazins von dort nah Magdeburg zu fichern. 

Napoleon hatte am 15. Morgens die allgemeine Berfolgung ge 
ordnet, die Hauptidee für Ddiefelbe war, die Preußen von der Elbe abju- 
ſchneiden Bernadotte ward die Linie nordwärts von Apolda auf Nebra 
an die Unftrut zugemwieien, Soult weiter links follte auf Buttelftedt 
den Preußen Ddireft folgen, Ney ging auf Erfurt, welches am 15. fofort 
fapitulirte, obgleich feine Befakung mindeftens adhttaufend Mann betrug. 

Davouft auf der äußerften Rechten ging von Naumburg über Leipzig 
auf Wittenberg, wo er am 20. ſchon fib in den Befiß der Elb— 
brüde ſetz te 

Bernadotte hatte am 16. Querfurt erreicht und erfuhr bier, daß 
ein preußiiches Korps bei Halle ftehe; er marſchitte am 17. fofort rechts ab 
dorthin, bemächtigte fih nach furzem Kampfe der drei Brüden, welde vom 
linken Ufer über die drei Saalarme nad der Stadt führen, fo wie der Stadt 
felbft, und war im Beariffe, aus Diefer vorzubrechen, als der Herzog von 
Würtemberg mit den ibm noch gebliebenen Truppen den Rüdzug nah Rof- 
lau antrat, wo er am 18. die Elbbrüde abbrannte, um obne einen Ge— 
danfen an Stillftand weiter nah Magdeburg zu zieben. 
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Bernadotte folgte ibm nicht, fondern zog am linken Saalufer nad 
Afhersleben und ward von dort nah Barby gerufen, wo er eine Brüde 
über die Elbe fchlagen ſollte. 

Soult, dem Muraté Reiter voraudeilten, welde ſchon am 20. vor 
Magdeburg erichienen, traf am 21. bei Wanzleben ein; bier erfuhr er, daß 
eine preußifche Kolonne weiter nordwärts der Elbe zuziehe, ed war ber 
Herzog von Weimar; Soult ſchlug nun au fogleih die Richtung nord» 
wärts ein, indem er Ney, der ibm nad der Kapitulation von Erfurt 
fogleih gefolgt war, die Beobachtung Magdeburgs überließ ; bei Altenzaun, 
gegenüber Sandau, traf er auf die Nachhut des Herzogs von Weimar unter 
dem Oberſten Dorf, welder mit Kraft und Geſchick den Elbübergang des 
mweimarifchen Korps bei Sandau deckte 


Rüdzug der Preußen an die Oder Kapitulation von 
Prenzlau. 


Am 20. Dftober waren die Reſte der preußifchen Armee mit einziger 
Ausnahme des weimarifhen Korps am rechten Elbufer bei Magdeburg 
verfammelt; ihr Oberbefehl — der Herzog von Braunihweig war bei Auer- 
ſtädt gefallen — ward dem Fürften Hohenlohe übertragen. Diefer wollte 
urfprünglih bei Magdeburg Halt machen; indeffen, da es bier an allen An— 
ftalten zur Verpflegung der Armee gebrach, To beſchloß er am 21. den Rüd- 
zug hinter die Oder, und zwar in nordöftlicher Richtung auf Stettin, um 
möglichft der Berührung mit dem verfolgenden Feind auszuweichen; nur der 
Ueberreft der Korps unter dem Herzog von Württemberg ward als Befakung 
in Magdeburg gaelaflen. Ohne diefes und das weimarifche Korps hatte 
Hohenlohe einundvierzig Bataillone, bundertfünfundfünfzig Escadrons und 
fünf ehr reduzirte Füfilierbrigaden, in Allem vielleicht fünfunddreißigtaufend 
Mann. Der Marih ging zuerft auf Genthin, von bier in zwei Kolonnen 
weiter, deren jüdlichfte, welche neben einiger Kavallerie alles Fußvolk ent— 
hielt, am 25. Oktober Neuruppin erreichte; eine Reitervorhut follte die 
Havelübergänge zerftören, um eine Beläftigung des Marſches durch die Frans 
zofen zu verhindern, welche von Berlin aus den Rüdzug an die Dder 
abzufchneiden fuchten; eine Arrieregarde follte Die franzöfifchen Truppen beob- 
achten und aufhalten, melde von Magdeburg und der untern Elbe direft 
verfolgten. Den Befehl Ddiefer Arrieregarde führte vom 24. Dftober ab 
General Blüher, welher, von Sandau berbeigefommen, ſich dazu er 
boten batte. 

Franzöfiicher Seite ereichte der rechte Flügel, Davoujt, über Jüter- 
bogt und Trebbin am 25. Oftober Berlin: 


252 


das Centrum, nämlich die Reiterreierve, die am 17. von Weimar 
aufgebrodhene Garde, Lannes, welche fämmtlic bei Roklau die Elbe über: 
Schritten, Augereau, welcher zuerft Davouſt auf Wittenberg gefolgt war, mit 
der Spike Potsdam am 24; 

der linke Flügel, Bernadotte, bei Roplau und Barby übergegangen 
über Ziefar Brandenburg am 25. 

Bon Potsdam ging die Reiterreſerve jogleih die Havel aufwärts, um 
Hohenlohe aufzufangen, und Lannes, der zuerft gegen Spandau entiendet 
war, folgte ibm alsbald, da diefe Feſtung Togleih fapitulirte. 

Hohenlohe's Avantgarde hatte ihre Aufgabe micht erfüllt, am 25. fpät 
in der Nacht erhielt Hohenlohe die Nachricht vom Erſcheinen der Franzoſen 
in Dranienburg, er fendete Berchl an Blücher, fih ihm ichleunigft 
anzuschließen, Ddiefer konnte dem Befehl nicht nachfommen, da er noch zu 
weit zurüd war. Hohenlohe, immer um Gefechten auszuweichen, wendete fi 
von Granfee nördlih nah FKürftenberg, dann wieder öftlic über Lychen 
nab Boigenburg, von bier, mo man auf framzöfifche Reiterei traf, 
abermals nördlid nah Schönermarf, von bier endlih nah Prenzlau. 

Warten auf Blücher und andere Abtheilungen, Zufammenftoß mit fran- 
zöſiſchen Reiterabtbeilungen, Unfiherbeit bei widerſprechenden Meldungen ver: 
jögerten den Marfh, und unzureichende Berpflegung machte ihn Außerft er— 
Ihöpfend. Als Hohenlohe von Weiten ber ſich Prenzlau am 28. Morgens 
nähert, fommt auch Murat von Süden ber heran, bei diefem befindet fich 
für feine Perfon Lannes, deſſen Korps noch weit zurück ift. Es werden Ber: 
bandlungen angefnüpft, während welcher Hobenlohe durch Prenzlau ang rechte 
Ucderufer gebt. Murat macht cinen Angriff auf die Stadt, welcher nicht 
gelingt, aber doch die preußifhen Truppen hindert, fih durh Nahrung zu 
ftärfen. Neue Unterhandlungen werden angeknüpft. Die Außerfte Ermattung 
und Abfpannung, falihe Meldungen ſeines Artilleriefommandanten über 
Mangel an Munition und des zu den Kranzofen entiendeten Generalſtabe— 
chefs, des Oberften Maſſenbach, beitimmen Hohenlohe endlich, mit allen 
Truppen, welche er bei ſich hat, etwa zehntaufend Mann, zu fapituliren 
und fie in Kriegegefangenichaft zu geben. 

Diefer Kapitulation folgen andere nicht bloß der verihiedenen Abthei 
lungen der nördlichen Kolonne Hohenlohe's, Tondern auch der Feſtung Stet = 
tin, welde fih am 29. Oktober den leichten Reitern Laſalles ergibt. 

Blücher, welder mit Hohenlohe's Arrieregarde über Lychen und 
Fürftenburg am 28. Boigenburg erreichte und von hier am 29. auf Prenzs 
lau weiter ziehen wollte, beſchloß fofort nordwärts auszuweichen und die Ver— 
einigung mit dem General Winning aufzuſuchen. Diefer, früherhin 
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vom General Rüchel mit einigen Bataillonen detachirt, in Folge deſſen nicht 
in Die Miederlage von Jena mit verwidelt, batte fih beim Rückzuge mit 
dem Korps des Herzogs von Weimar vereinigt und am 27. bei Sandau, 
da der Herzog den Befehl niederlegte, denfelben übernommen. 


Der Sturm von Rübed. 


Blücher batte bei Boigenburg Murat vor ih, Bernadotte, welder 
von Brandenburg über Nauen nordwärts aufgebrochen und mit dem er bereits 
am 27. bei Menz füdlich Fürftenberg ein Gefecht beftanden, hinter fi; er mar— 
fchirte von Boigenburg über Neuftrelig und trat am 30. bei Sped mit 
Winning in Berbindung, welcher über Havelberg und Wittftod gezogen war. 

Blücher übernahm den Oberbefehl über das vereinte einundiwanzig- 
tauiend Mann ſtarke Korps. 

Zu feinen Gegnern aber fam jeßt noch eine von Napoleon direft ent- 
fendete Reiterbrigade unter Savary, welche bei Rheinsberg jtand, und 
Zoult, der am 29. bei Tangermünde die Elbe überfchritt und auf Wuſter— 
haufen und Mirow marſchirte. 

Blücher wollte uriprünglid auf Yauenburg marſchiren, um auf diefe 
Weife die Franzoſen von der Oder abzuziehen und dem König Zeit zu geben, 
an dieſem Fluſſe einen tüchtigen Widerftand zu organifiren; .er jeßte daher 
auch bis zum 3. November feinen Rückzug unter mehrfachen Nachhutgefechten 
gegen Bernadette, der ıbm folgte, bis in die Gegend von Schwerin fort. 
Nachrichten aber, weldhe von dem Erſcheinen Soults an der unteren Elbe 
ſprachen, beftimmten ihn, die Richtung auf Lauenburg aufzugeben; er bes 
ſchloß, ſich zunächſt nah Lübeck zu werfen, von wo er hoffte, die Küfte 
gewinnen und fi vieleicht auf engliſchen Fahrzeugen einfhhiffen zu fönnen, 
um irgend einen paflenden Theil des Kriegihauplakes zur See zu erreichen. 
Er kam am 5. über Gadebufh und Rageburg nah dem fehr unvollkommen 
befeftigten Lübeck, wo er die Nachricht erhielt, daß ein däniſches Korps 
an der holfteinifhben Grenze ftehe, um Dänemarks Neutralität zu ſchützen. 
Damit war ibm ein weiterer Rückzug zu Lande abgejchnitten, für den Rüd- 
zug zur See aber waren ebenfalls feine Ausfihten vorhanden. Unterdeffen 
zogen fih fechezigtaufend Mann, Murat, Soult und Bernadotte gegen Lübeck 
zufammen und am 6. November griff Bernadotte die Stadt an; nad 
hartnäckigem Kampfe mußte Blücher diefelbe räumen und den Rüdzug nad 
Ratfau antreten, wo er am 7. gezwungen ward, mit den achttaufend 
Mann, melde ihm nah den Rüdzugsgefechten im Mecklenburgiſchen und 
dem Kampf um Lübeck noch blieben, obne Brod und Munition einer fieben- 
fachen Uebermacht gegenüber zu fapituliren. 
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Einen Tag fpäter ging auch die mit vierundzmwanzigtaufend Mann be 
fegte Feſtung Magdeburg ohne den geringften Anlauf zu einem erniten 
Widerftande an Ney über. 

Während Murat fogleib von Lübeck nad Berlin zurückkehrte, blie- 
ben Soult und Bernadotte dort einftweilen in SKantonnirungen, wurden 
indeffen bald durch Mortier erfegt, der mit einem neugebildeten Korps 
zuerft dem Kurfürftentbum Heſſen, deffen Neutralität Anfange von Napoleon 
anerfannt war, ein Ende gemacht hatte, dann nah Hannover binabrüdte, 
um dieß von den Preußen zu reinigen, und als dieß mit dem Falle der 
Feftungen Nienburg und Hameln bereis am 24. November bewerkftelligt war, 
die Beftimmung erbielt, die Meeresfüften zwilchen der Weſer- und Ddermün- 
dung zu beobachten und eine Rejerwe der großen Armee zu bilden. 


Napoleons Weichſelübergang. 


Nah den Greigniffen bei Prenzlau, dem Fall von Stettin, konnte 
Preußen im Norden erft hinter der Weichſel wieder feften Fuß fallen und 
eine kleine Truppenmacht zufammenbringen, die fo weit fie im freien Felde 
verwendbar war, ich nicht höber als auf achtzehntauſend Mann belief. 

Eine Stüge erhielt nun Preußen in den ruffiihen Armeen, welche 
zur Hülfsleiftung beftimmt waren. Benningſen, der im Oktober vierund: 
fünfzigtaufend Mann bei Grodno zujammengezogen batte, und urſprünglich 
damit nah Schleſien beftimmt war, machte am 7. November auf die 
Rachricht von den preukiichen Niederlagen am Narem Halt und bildete 
einen Kordon am rechten Weichfelufer von Warihau bis Thorn aufwärts, 
daran ſchloß Ab bis zum Meer bin das preußiiche Korps, vor fih die 
Feftungen Thorn, Graudenz und Danzig. Burbömwden mit adhtunddreißig- 
taufend Mann war erft im Anmarſch zur Unterftüßang Benningfens und 
Effen follte dreifigtaufend Mann bei Bresc litewski jammeln. 

Schleſien, im Oftober noch nicht bedrobt, ward vom König von 
Preußen unter das Gouvernement des Fürften Pleß geftellt und auf feine 
eigenen Kräfte angewieſen; reich an gut verfehenen Feſtungen fonnte cs, 
wie man boffte, einen längeren Widerftand leiften. Wie aber auf dem lin- 
fen Flügel der großen Armee Mortier ib in Hannover feftfegte, jo rüdte 
auf dem rechten ein Korps von Ddreißigtaufend Baiern und Würtembergern 
unter dem Prinzen Jerome Anfangs November in Schlefien cin und er— 
ſchien jhon am 7. vor Glogau. 

Schon Ende Dftober ſetzte Napoleon die Truppen, über welde er 
zwifchen Berlin und der Dder disponiren fonnte, gegen die Weichſel bin 
in Marſch; Lannes auf dem linken Flügel marfcirte nach dem Fall Stet- 
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tins auf Thorn, ihm folgte Augereau, Davouft auf dem rechten zog über 
Cüſtrin, meldes ohne MWiderftand überging, gegen Warfhau; aber erſt 
ale Blücher bei Ratkau und Magdeburg. kapitulirt batte, konnten Die 
Operationen gegen die Weichſel ernftlih in Angriff genommen werden. 

Lannes und Augercau wurden von Thorn, wo der erftere einen 
vergeblichen Verſuch gemacht hatte, fidh des Plaßes zu bemäctigen, zu Da— 
voufts Berftärfung die Weichſel aufwärts gezogen, eben fo wurden von 
den nachrüdenden Truppen Murat, Soult und Bernadotte auf die 
Straße von Poſen nah Warfhau gerufen, nur Ney an die untere 
Weichſel gegen Thorn und Graudenz gejendet. 

Da die Ruſſen obne binreichenden Grund Ende November Warſchau 
und am 1. Dezember auch die Borftadt Braga am rechten Ufer der Weichiel 
räumten, jo fonnte jchen am 2. Dezember Davouft feinen Uebergang bier 
an das rechte Ufer des Stroms beginnen, die Weichſelbrücke ward jogleich 
bergeftellt, Braga ale Brückenkopf befeitigt, Lannes und Murat folgten 
unmittelbar. Die Polen, ſchon früber von Napoleon zum Aufftand aufge- 
rufen, griffen, wo es gefcheben fonnte, zu den Waffen. 

Benningfen zog alle feine Truppen ohne Verzug aufs rechte Ufer des 
Bug und ging nordwärte zurück, Leſtocq mit dem preußifchen Korps jollte 
von Thorn oftwärts weichen, um fid mit Benningien zu vereinigen. Die Bes 
wegung ward begonnen, aber bald wieder eingeftellt, da die Franzofen nicht 
ernftlih zu folgen fchienen. Leſtoeq ging wieder gegen Thom, Benning- 
fen gegen die Wera und den umtern Bug zwilchen den Mündungen des 
Rarew und der Wira vor. 

Indeffen batte dort Ney den Rückzug Leſtocqs benußt, um bei Thorn 
ans rechte Weichfelufer zu geben, und bier Davouft den Rückzug Ben- 
ningfens, um an der Mündung des Bug ans rechte Ufer diefes Fluſſes 
überzufegen und Modlin zu befeftigen, 10. Dezember. 

Napoleon tbeilte feine Armee in Folge deffen in zwei Hauptrheile. 
Die Armee der obern Weichfel beftand nun aus Murat, Davouft, Lannes, 
welche fih bald am rechten Ufer des Bug unterhalb der Weramündung 
entwidelten, Augereau, der am 13. Dezember ans rechte Weichſelufer unter: 
halb der Bugmündung überjeßte und Soult, der am 20, noch weiter unter- 
halb bei Plock überging. Die Armee der untern Weichfel bei Thorn unter 
Bernadotte ward aus den Korps Bernadotte's und Ney's und einer Reiter 
reſerve von drei Divifionen unter Beſſidres zufammengefeßt. 

Am 23. Dezember lieh Napoleon von der Armee der oberen Weichiel 
die ganze Weralinie angreifen, die Rufen wurden überall zum Weichen 
gezwungen, Lannes, Davouft, Augereau, Soult entwicelten ſich am linken 
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(öftlihen) Ufer der Wkra und Benningien zog ſich in zwei Abtheilungen 
auf die Linie von Golymin-Pultusk zurück, welche fih mit ihrem lin- 
fen Flügel (Pultusk) an den Narew lehnt, ſenkrecht zu diefem Fluſſe ſteht 
und Front nah Süden macht, das Gros ftand bei Pultusk, eine kleinere 
Abtheilung unter Fürft Galigin auf dem rechten Flügel bei Golymin. 
Burbömwden, der unterdeffen berangefommen war, jtand mit der einen 
Hälfte feiner Armee am rechten Narewufer zwei Meilen hinter (nördlich) 
Benningien, die andere Hälfte befand fib am linfen Narewufer. Den Bes 
fehl der Geſammtarmee der Ruffen führte jest General Kamensfoi, wel— 
her an Geiftesabmweienbeit litt, fihb am 26. von der Armee entfernte, und 
obwohl er noch Berehle gab, doch nur bei einem oder dem andern General 
Gehorſam fand, fo daß in der That ein Oberbefehl eigentlich nicht 
eriftirte. 

Napoleon lieh feine Armee der obern Weichfel, melde beim Angriff 
auf die Wkralinie Front gegen Dften gehabt hatte, nach deren Weberichreis 
tung Front gegen Norden nehmen; nur der Außerfte rechte Flügel, Lannes, 
ward einftweilen auf Pultust, alles andere auf Golymin dirigirt. 

Benninafen beihloß am 25., mit den zweiundvierzigtaufend Mann, 
melde er bei Pultusk verfammelt hatte, noch am 26. bier ftehen zu 
bleiben, um dem ſchweren Geſchütze, weiches bei den durch anhaltenden Re- 
gen aufgeweichten Wegen nur mit Schwierigkeit zurückgebracht werden fonnte, 
einen Borfprung zu verichaffen. 

So ſtieß am 26. Dezember Morgens Lannes auf ihn; einſchließlich 
einer Divifion Davoufts, welche ſich rechts verirrt hatte und in Folge deſſen 
zulegt am Gefechte theilnahm, batte Lannes dreikigtaufend Mann. Trop 
diefer verhältnißmäßigen Schwäche und obgleich er bei den fchlechten Wegen 
nur wenig Gefhüg batte mitfübren können, war er doch nach dem Eintref⸗— 
fen der erwähnten Divifion Davoufts nahe daran, den rechten ruffiichen 
Flügel gegen den Narew zurüczumerfen. Die Dunkelheit machte dem Kampfe 
ein Ende, ohne daß cine der beiden Parteien ſich den Sieg hätte zufchreis 
ben dürfen. 

Rühmlidyer als für Benninafen bei Pultust war der 26. für Aürit 
Galitzin bei Golymin, der fih bier dem ganzen Tag über gegen Davouft, 
Augercau und Murat wehrte. 

Benningien hatte im Voraus die Truppen Burböwdens ſowohl am 
rechten als am linken Narewufer von feinem Entſchluß, bei Pultust zu hal— 
ten, in Kenntniß gefeßt und diefelben waren bereits aus ihren Aufitellungen 
zu feiner Unterftügung im Marſche, als fie Rüdzugsbefeble des verrückten 
Kamenskoi erbielten, und, Dielen gehorchend, einerieits auf Mafow, anderer 


jeits auf Oſtrolenka zurüdgingen. Auch Benningfen ging nad Oftrolenta, 
Saligin auf Makow und von da mit Burhöwdens Truppen vereinigt auf 
Nowawies zurück. 

In Folge der Streiche Kamenskoi's veranlaßte Burhöwden, als der 
ältefte der jegt in Polen befindlichen ruffiichen Generale zu Nowogrod am 
Narew, wohin er von Nowawies gegangen, am 2. Januar 1807 einen 
Kriegsrath, in welchem Kamenskoi für unfähiz erflärt und beſchloſſen ward, 
nur eine Abtbeilung unter Anrep am linfen Narewufer zurückzulaſſen, das 
Gros der Armee aber zwifchen dem obern Narew und dem Spirdingſee 
zu vereinigen und mit ibm die Offenfive gegen Napoleons Armee der un— 
tern Weichſel unter Bernadotte zu ergreifen. 

Benningfen aber juchte fi der Ausführung diefes Entſchluſſes einft- 
weilen zu entziehen. Er hatte einen pomphaften Siegesbericht über den Tag 
von Pultusk nad Petersburg geſchickt und erwartete in Folge deſſen feine 
Ernennung zum Oberbefehlshaber der geſammten Armee. Unter dem 
nichtigen Vorwand, nicht über den Narew zu fönnen, verweilte er bis zum 
7. Januar bei Nowogrod und zog dann auf Dem weiten Umwege über 
Lomza und Tykoczyn nah Goniondz, wo er am 12, eintraf, und, wie er 
aehofft, feine Ernennung zum Oberbefehlebaber erhielt. Nun zögerte er nicht 
Langer, fein Gros mit Burbömden zu vereinigen; dieß geſchah am 14. 
Januar bei Biala, umd im den beiden folgenden Tagen rüdte die Armee 
nah Arne. 

Leftocg, deſſen Borpojtenkordon Ende Dezember an der Drewenz gegen 
Thorn jtand, batte fih zu dieſer Zeit, da Ney vorrüdte, bei Neidenbura 
fonzentrirt und ging auf die Nachricht vom Rückzug der Ruſſen an den 
oberen Narew, um mit ihnen in Verbindung zu bleiben, bis Ortelöburg 
und von da nad Angerburg zurüd; von bier ging er am 8. Januar 
auf die Kunde, daß Ney gegen Königsberg vorrüde, wieder bis Bar— 
ten vor. 

Indefien batte Napoleon wegen der jchlechten Wege, welche ſchnelle 
Märſche und Enticheidungen unmöglich machten, die Operationen der obern 
Weichfelarmee bereits am 26. Dezember eingeftellt, Die Korps derfelben zu— 
erft in Kantonnirungen binter der Wfra und dann in weitläufige Winter 
quartiere an beiden Weichjelufern verlegt; auch der untern Weichielarmer gab 
er Befehle in gleichem Sinne. Ney mußte Kantonnirungen von der oben 
Wera bis gegen Dfterode nebmen, Bernadotte follte auf dem äußerſten 
linken Flügel Kantonnirungen am linken Baflargeufer von Dfterode bie zum 
friſchen Haff beziehen. Hinter der Hauptarmee, welche hundertachtunddreißig- 
tauiend Mann zählte, zog fich zur Belagerung der Weichielplage Graudenz 
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und Danzig ein Korps von Rheinbundstruppen und Polen unter Befenre 
sufammen; Dudinot mit den vereinigten Grenadieren traf bei Kaliſch, 
die Küraffierdivifion d'Eſpagne bei Poſen ein. 


Die Schladbt von preußiſch Eylau. 


Während die franzöfiihe Armee fih der Ruhe überließ, begann Ben- 
ningfen feine im Kriegsratb von Nowogrod beichloffene Offenfinbewegung 
gegen Bernadotte. Dit den ſechsundſechszigtauſend bei Arys vereinigten 
Ruffen und den vierzehntauſend Preußen Leftocgs bei Barten fchte er ſich 
am 18. Januar gegen Die Alle in Mari, Leicht hätte Diele Bewegung 
dem Korps Ney's verderblih werden fönnen, welder ohne Befehl, um den 
Abmarſch Bernadotte's in die Kantonnirungen an der Baflarge zu decken, 
zu gleicher Zeit gegen Königsberg vorrückte. Indeſſen ward derjelbe, fobald 
Napoleon davon erfuhr, fogleih in feine Quartiere zurüdgerufen. Sein 
eiliger Ruͤckmarſch brachte Benningien auf den Gedanken, daß die ganze 
franzöfiiche Armee im Rückzug hinter die Weichiel fei, und er beſchloß, 
nun wenigfteng Bernadette noch einzubolen: am 24. Januar erreichte er 
Mehlſack. 

Bernadotte konzentrirte beim Erſcheinen der Ruſſen ſofort feine Di— 
viſionen bei preußiſch Holland, Saalfeld und Oſterode und marſchirte mit 
denen des linken Flügels am 25. nah Mohrungen, wo er auf den ruffi- 
fen Vortrab ſtieß und Dielen zurückwarf. Indeſſen konnte er bei der 
ruffifchen Uebermacht dieſen kleinen Bortbeil nicht hoch anſchlagen, mußte 
vielmehr daran denken, ſeine Verbindung mit Ney herzuſtellen und zog ſich 
demgemäß auf Löbau zurück, wo er am 29. Januar eintraf. 

Benningſen dagegen erwartete am 26. bei Liebſtadt einen Angriff, 
und da dieſer nicht erfolgte, ließ er feine Armee um Mobrungen Quar- 
tier nehmen, nur Peftocg ging am 31. Januar bis Freyſtadt vor, um 
bier in Verbindung mit Graudenz zu treten, deſſen Einſchließung die Fran— 
zofen aufgegeben hatten. 

So trat an der unteren Weichfel wider alles Erwarten ein Still: 
ftand ein, dem Napoleon jelbft ein Ende machen follte; Diefer erfuhr am 
27. Januar beftimmt die Bewegung Benningiens. Sofort war fein Ent— 
fhluß gefaßt, die Armee der obern Weichſel, verftärft durch Ney, bafırt auf 
die MWeichiel unterbalb Warſchau und den untern Bug an die obere Alle 
und Baflarge zu verlegen, und mit Front gegen Norden, Benninafen, 
deffen Front gegen Welten gerichtet war, in Flanke und Rüden zu 
geben, Bernadotte jollte fih auf dem äußerften linken Flügel einftweilen 
rein defenfiv verhalten und wenigſtens Thorn deden, Rannes auf 
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dem äußerſten rechten Flügel follte am Narew und Bug den ruffifhen Ge— 
neral Eſſen befbäftigen. 

Am 3. Februar fand das Gros Napoleons bereits zwiſchen der oben 
Alle und Paſſarge auf der Höhe von Allenftein. Indeffen traf er Benningjen 
nicht fo unvorbereiter, ale er erwartet und gewünſcht; ſchon am 1. Februar 
war in deilen Hände ein auf das Ganze der Operationen bezüglicher Be— 
fehl an Bernadotte, von den Koſacken aufgefangen, gefommen und in Folge 
davon hatte der ruifiiche General fih am rechten Ufer der Paſſarge kon— 
zentrirt, auch an Leſtocq den Befehl zum Rückzug von Frevftadt gefendet, 
als er nun am 3. Abends erfuhr, daß Soult die Allebrüde von Berg- 
fried genommen, felbft hörte, daß Guttſtadt in den Händen der Fran: 
zofen fei, ordnete er fofort, mit Aufgebung feiner in Guttftadt befindlichen 
Magazine und Trains, den weiteren Rücdzug an, der in der Macht vom 
6. auf den 7. Februar die Ruffen bis binter preußiſch Eylau brachte. 

Napoleon folgte mit Murat, Soult, Augereau und der Garde direkt, 
und lie; am 7. der ruſſiſchen Arriergarde preußiſch Eylau abnehmen, Da- 
vouft, der auf dem rechten Flügel am 6. bis Heilsberg gefommen war, 
erbielt Befehl, fih gegen die Straße von Landsberg nah preußiſch Eylau 
zu wenden, um die linfe Flanke Benninafens, welcher jetzt front gegen 
Süden machte, zu gewinnen. 

Ney war bereits am >. auf Liebftadt Detachirt worden, um wo mög- 
lih Leftoca abjuihneiden, der von Freijladt aus über Mohrungen die Ber- 
einigung mit Benningien ſuchte, am >. bei Liebſtadt auf Ney's Spike ſtieß, 
dieſe hier zurüctrieb, dann die Strage nah Mehlſack einihlug und am 8. 
nab Mittag über Huflenen das Dorf Althof in der Näbe von pieußiſch 
Gylau nad mehreren Gefechten und ſtarken Berluften mit höchſtens fieben- 
taufend Mann erreichte, auf dem Fuße gefolgt von Ney. 

Benningfen batte am Morgen des 8. nördlih von preußiih Eylau 
achtundfünfzigtaufend Mann beifammen und Eonnte, wenn Leſtocq beranfam, 
auf vierundjechszigraufend kommen. Napoleon batte einſchließlich Davoufts 
und Ney's, die erft im Lauf des Tages erwartet werden durften, neunund— 
ſechszigtauſend Mann. Bernadette, der erit ſpät fihere Kunde vom Gange 
der Operationen erhalten, fonnte nicht beranfommen, da feine Spike am 
7. erft Liebſtadt erreichte. 

Benningien hatte ſich ſchon am 7. Abends auf der ſechstauſend Schritt 
langen Front von Schloditten rechts bie Serpallen linke formirt, das erſte 
Treffen in Linie, das zweite in Kolonnen, Weiterei auf den Flügeln und 
binter der Mitte, Artillerie in Batterien von vierzig Stüden vor der Front. 

Napoleon rüdte am 8. vor Tagesanbrub über das Gis der Seen, 
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welche die Lager feines Gros von Eylau und der ruffiichen Stellung trenn- 
ten, vor, worauf die Ruſſen fofort noch im Dunkel dag Artilleriefeuer er 
öffneten, welches von der franzöfiichen Artillerie erwidert ward. Augereau 
nahm den linten Flügel vor Eylau, Soult den rechten, die Garde ftellte 
fih hinter Augereau bei Eylau auf, das Gros der Reiterei binter Soult, 
eine Abtheilung auf Augereau's linfem Flügel. 

Der Hauptangriffepunft für Napoleon war der linke Flügel der 
Ruſſen, um fie im all des Sieges aegen das frifche Haff, von ihrer Rüd- 
jugslinie weg, zu werfen. Der Hauptangriff konnte imdeflen nicht wohl 
ohne den erft erwarteten Davouſt unternommen werden. Napoleon ließ 
daher zuerft Augereau vorrüden, dieſe Bewegung gegen den ruſiſchen rechten 
konnte zugleih für einen Scheinangriff gelten und wenn fie Erfolg hatte, 
die Bereinigung Leitocgs mit Benningien erfchweren, ſowie die Bereinigung 
Ney's mit Napoleon erleichtern. Indeſſen ward Augerean’s Angriff, che 
er irgend etwas erreichte, namentlich durch das Feuer der ruffiichen Artillerie 
mit großem Berluft abgeihlagen, Napoleon mußte ſogar vier Divifionen 
Reiterei feines rehten Flügels fogleib zum Anariff auf Serpallen 
vorgeben laſſen, um den ruffiihen rechten Flügel am Verfolgen zu hindern 
und Augereau Zeit zum Sammeln zu ſchaffen. Nun rubte der Kampf und 
ward zu einer bloßen Kanonade, bis um Mittag Davouſt erihien und, 
indem er im Rüden des ruffiichen linken Flügels vordrang , Benningfen 
veranlaßte, dieſen Alügel im Haden zurüczubiegen ; da Davouft noch weiter 
in der linfen Flanke des ruffiihen linken vordrang und Soult zugleich 
deffen Front anariff, brach ſich derielbe bald noch einmal und um 3 Uhr 
Nachmittags hatte Benningiens Schlachtordnung die Geftalt eines großen 
hohlen, nur nah Norden offenen Biereds, welches. die franzöfifhe Stellung 
auf allen drei Seiten umfaßte; da erichien von Altbof, wo er dem ver- 
folgenden Ney nur cin Bataillon gegenüberließ, zur rechten Zeit Leſtocq 
mit faum jechstaulend Mann in Davoufts rechter Flanke, fiel dieſen kräftig 
an und zwang ihn zum Weichen. Hiedurch wurde der ruffifche linke Flügel 
frei und bald machte die eintretende Dunkelheit dem Kampf vollends 
ein Ende, 

Benningien, der am 7. und 8. fünfundzwanzigtaufend Mann vers 
loren hatte, zog ih auf Königsberg zurüd, wo er am 10. eintraf, 
während Leftocg oftwärts nah Allenburg zog, um die Fürzefte Verbindung 
der Armee mit Rußland zu fichern. 

Napoleon ftellte wegen des Ichlechten Falten Wetters nach dieſem Schlage, 
der nicht ganz feinen Wünfchen entiprach, die Operationen cin und bezog 
Quartiere bintr der Paſſarge, das Korps Augereau's, welches bei 
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Eylau beträhtlih gelitten batte, ward aufgelöst und unter die anderen 
pertheilt. 

Benninafen, der in Königsberg einige Verftärfungen an fih zog und 
auch eine früher bei Goniondz zurückgelaſſene Divifion zu fib rief, nahm 
bierauf Quartiere an da Alle um Heileberg, bei weldem Orte er ein 
verfchanztes Pager erbauen ließ. 


Ginnabme Danzig. 


Auf der Front der beiden Armeen trat nun eine mehrmonatlihe Ruhe 
ein, welche nur durch einige untergeordnete Bemequngen unterbrochen ward, 
veranlaßt durch die große Näbe, im welcher die beiden Heere einander gegen: 
überftanden. Beide Theile zogen Berftärfungen heran und Napoleon deckte 
durch feine Aufftellung an der Paſſarge die Belagerung Danzige, vor 
welchem Lefenre nah und nah fiebenundswanzigtaufend Mann zufammen- 
zog. In der Nacht vom 1. zum 2. April eröffnete er die erfte Parallele 
gegen das vorgeihobene Werk des Hagelsberg, Ende des Monats eröff— 
nete er gegen dasielbe bereits die dritte Parallele. Aber enticheidender ale 
dieß war, Daß im der Nacht vom 6. auf den 7. Mai die Franzoſen ſich 
auf der Inſel Holm feſtſetzten, welche zwiſchen Danzig und der Weichſel— 
mündung liegt und die Verbindung des Plapes mit dem Meere beherricht, 
von woher allein Munition und Lebensmittel berbeigefchafft werden Fonnten. 
Benningfen machte feinen ernften Verſuch zu einem Entſatze, verichiedene 
Anftalten,, den Holm wieder zu nebmen oder ohne dieß bei ihm vorbei 
Danzig mit Munition zu verfeben, fcheiterten, am 24. Mai fapitulirte 
daber der Kommandant, General Kalkreuth, und erhielt für die Garnifon 
freien Abzug, wie er ihn früber felbft der Fapitulirenden franzöſiſchen Gar- 
nifen von Mainz zugeitanden batte. 


Schlachten von Heilsberg und Friedland. 


Während der MWaffenrube batte Napoleon feine verfügbare Truppen— 
macht auf bundertfüntzigtaufend Mann gebracht und erwartete noch Mortier, 
der mit achttanfend Mann aus Bommern heranzog und Ende Mai die 
Weichſel erreichte. 

Benningien hatte diefer Macht achtundachtjigtaufend Mann, worunter 
dreizehntaufend Preußen, entgegenzufeßen. Für den Juni mar eine große 
Diverfion in Napoleons Rüden mit England verabredet. Dreißigtaufend 
(Engländer follten in ſchwediſch Bommern landen, fi hier mit einem ſchwe— 
diſchen Korps und fünftaufend über See dahin geſchickten Preußen vereini- 
gen, die Oder aufwärts dringen. Gleichzeitig wollte Benninafen die 
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Dffenfive gegen Napoleon an der Paſſarge ergreifen. Er vereinigte zu 
dem Ende feine Truppen auf den 4. Juni zwiſchen Alle und Paſſarge; 
fein Plan war, mit dem verbälmigmäßig ſchwachen rechten Flügel zunächft 
über Braundberg einerfeite, Wormditt amdererfeitd vorgehend, Bernadotte 
und Soult hinter der Paſſarge feftzubalten, feine Hauptmacht auf feinem 
linfen Flügel zwifchen Arensdorf und Guttitadt zu vereinigen und mit ibr 
über den zwiſchen Alle und Paſſarge bie gegen Guttitadt vorgefhobenen 
Ney berzufallen, um ibn zu vernichten. Am 5. Juni ward auch wirklich 
zur Ausführung geihritten, aber die Hauptmacht trat jo fchläfrig auf, daß 
Ren, deſſen Korps nur fünfzchntaufend Mann zählte, mit aller Ruhe binter 
die Paſſarge zurückgehen konnte. 

Benningſen gab nun ſofort das ganze Unternehmen wieder auf, da— 
gegen ging Rapoleon mit größerer Entſchiedenheit ſelbſt in die Offenfive 
über; ald er am 5. Juni in feinem Hauptquartier Finkenftein die Nachricht 
von Benningiens Bewegungen erhielt, endete er Lannes, Mortier und Die 
Garde nah Deppen an der Paflarae und ertbeilte Davouft Befehl, von 
Allenftein die Alle abwärts zu ziehen. Am 8. waren alle Korps bis auf 
Mortier auf ihren Poften. Nun erhielt Victor, weldyer proviforiih Berna— 
dotte'd Korps führte, die Anmeifung, den vorgeichobenen rechten Flügel 
Benningſens an der untern Paſſarge feftzubalten, während Soult weiter 
oberhalb die Paſſarge überichritte und diefem Flügel über Wolfedorf in die 
linke Flanke ginge, um ibn vom Gros abzuſchneiden; das Gros führte 
Rapoleon auf Guttftadt, wohin auch Mortier angewiefen ward zu folgen: 
eben dahin ward Soult von Wolfedorf gerufen. 

Benningien fonzentrirte fib im Berfolg diefer Bewegungen der Fran— 
zofen am 9. bei Heilsberg und zwar am rechten Alleufer. 

Napoleon führte am 10. Morgens fein Gros: Soult, Lannes, Ney, 
Garde und Reiterreferve, am linfen Alleufer von Guttftadt auf Heilsberg; 
fobald Benningjen die Meldung von feinem Anrüden erbielt, ließ er nur 
eine Divifion in den Verſchanzungen am rechten Alleufer zurück und führte 
den Reft in Die Linien des linken Ufers, feine Vorhut unter Bagration 
ward bis zum Dorfe Bewernicken vorgeihoben. Obgleich bald zum Rück— 
zug gezwungen, gab er doch Benningfen Zeit, feine Hauptaufftellung ein— 
‚zunehmen, welche, mit dem linken Flügel an die Alte gelehnt, ſechstauſend 
f lang, ſich mit dem rechten Alügel bie Großendorf ausdehnte. 

2. Die franzöfifche Avantgarde entwicelte ſich ſpäͤt am Nachmittag der 
Hauptftellung gegenüber und fchritt zwifchen fünf und ſechs Uhr zu 
ben Angriffen auf die Verſchanzungen des ruffiihen Linken Flügels 
waren meiftentheils anfangs alülib, wurden dann aber 
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jedesmal durch das Heranrücden ruſſiſcher Referven und namentlih das Ein- 
areifen der hinter dem linken Flügel aufgeitelten ruffiichen und der im 
Gentrum befindlichen preußiſchen Reiterei vereitelt. Roh nah Einbruch der 
Dunkelheit erneuten die Franzoſen ihre Verfuhe, ohne daß fi irgend ein 
Refultat ergab. 

Am 11. Jumi blieben vorerft beide Theile einander ruhig gegenüber, 
Napoleon traf felbit bei den Korps von Soult und Lannes ein, welde am 
10. allein im Gefecht geweien waren, und wartete auf das Eintreffen 
Ney's und der Garde, fo wie Davoufts, welder am 10. von Guttſtadt 
links gefhoben war, um jtatt des zum Gros herangezogenen Soult gegen 
den rechten Flügel Benningiens vorzugehen, der noch immer an der untern 
Paſſarge vermutbet ward. 

Benningjen mar noch nicht völlig zum Rückzuge entichloffen, fendete in- 
deffen fhon am Vormittag dee 11. die Divifion Kamenskoi am rechten Alleufer 
nah Bartenftein vorauf; als dann endlih am Nachmittag dieſes Tages 
Davouft in feiner rechten Flanke bei Großendorf erſchien, traf er ernfte Anftalten 
zum Rüdzug, trat denfelben in der Nacht vom 11. auf den 12. an und 
feßte ibm in der folgenden Nacht nah Schippenbeil fort; am 13. zog er dem 
rechten Alleufer entlang nad Wehlau weiter, wo er zwei ruſſiſche neue 
Divifionen zu treffen hoffte, als er erfuhr, daß von preußiih Eylau eine 
franzöſiſche Kolonne, die nur ein Korps ſtark jei, auf Friedland am linken 
Alleufer heranziehe. Diefe Kolonne konnte möglicher Weiſe Friedland 
erreichen, während er an dieſer Stadt vorbeizog, umd feine linfe Flanke 
beläftigen. Benningſen mußte deßhalb mindeftens ein Seitendetachement bei 
Friedland aufftellen, welches die dortige Brüde fo lange hielt, bis feine 
Armee vollftändig bei Friedland vorbei war, und ihr dann als Nachhut 
am rechten Ufer auf Wehlau folgte. 

Da aber die franzöfifche Kolonne nur ſchwach war, je glaubte Ben- 
ningien bier im Borbeigeben noch einen glüdlihen Schlag thun zu 
fönnen, lieh fogleih Friedland von feiner Avantgarde beſetzen und führte 
am Nachmittag des 13. feine ganze Armee daſelbſt ans linke Alleufer und 
ließ fie am 14. Morgens eine Stellung nehmen, welde, bei «einer front 
von fünfzehntauſend Schritt Ausdehnung, den Allefluß dicht hinter ſich, 
die Stadt Friedland, in welder, außer der ſchon vorhandenen, noch drei 
andere Brüden geihlagen wurden, unmittelbar hinter dem linfen Flügel 
hatte und fi mit der rechten Flanke an die Alle, mit der linken an den 
ausgedehnten Sortlader Wald lehnte; zweitaufend Schritt vor der Front 
ihres linken Flügels batte fie das Dorf Poftenen. 

Napoleon hatte am 12. Benningfen nur von einiger Reiterei verfolgen 
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laffen, war mit dem Groe nach preußtih Eylau gezogen und theilte bier 
am 13. feine Streitkräfte. Soult, Davouft und drei Ravalleriedivifionen 
ließ er nordwärts nach Königéberg zieben; Lannes endete er auf die 
Rahriht, daß Benninafen am rechten Alleufer zurücdgebe, auf Fried 
land, um diefem dort zuvorzufommen; Meortier, Ney und der von der 
untern PBaflarge heranfommende Victor follten Lannes folgen. 

Am 14. Morgens zwifcen Drei und vier Uhr erreichte der letztere das 
Dorf Poftenen und ſchob Togleih einige Bataillone in den Sortlader 
Wald, welche aufgelöst in demſelben vordrangen und mit den ruffifchen 
Jägern ins Gefecht kamen. Mortier und Ney waren noch zwei Meilen 
weit zurüd, Lannes durfte alſo nicht fo bald auf Unterftügung rechnen. 
Sr fühlte daher das Bedürfniß, feine Schwäche zu verbergen umd dehnte 
feine Front deßhalb weiter aus, ale es font angemeffen gewefen wäre; fein 
linker Flügel wurde bei Heinrichsdorf aufgeftellt, weldes viertaufend 
Schritt von Poſtenen entfernt iſt; das Gentrum war fehr ſchwach, das 
hohe Kom auf den Feldern werbinderte indeflen die Ruſſen, dieß zu er— 
fennen. 

Lannes begnügte fih, eine Kanonade zu unterhalten, und Benninafen, 
zu dieſer Zeit Frank, ſchien ganz vergeffen zu baben, dag er nur ans linke 
Allenfer gegangen fei, um nebenbei einen Streich gegen Lannes zu führen. 
Um Mittag kamen Mortier umd Men beran: erfterer bildete den linken 
Flügel bei Heinrihsdorf; Lannes zog fih im Gentrum zufammen und Rey 
ging, unterftügt von ftarfer Reiterei, rechts über Poftenen vor und vers 
ftärfte die Truppen im Sortlader Wald, als Nachmittags um drei Uhr 
Bictor und die Garde ſich hinter Poftenen entwidelten. 

Benningfen war bei Beginn des Gefechtes um taufend Schritt aue 
feiner urfprünglichen Aufftellung vorgegangen ; erft als Nachmittags um vier 
Uhr die Franzoſen den aröften Theil des Sortlader Waldes genommen 
batten und fih in diefem Friedland mäberten, ging er wieder um taufend 
Schritt zurüd, 

Napoleon war anfangs unentichieden geweſen, ob er nob am 14. 
die Hauptichlacht ſchlagen felle: erft nach fünf Uhr entihloß er fih dazu 
und gab Ney den Befehl, gegen den enticheidenden Punkt, den Rüdzuge- 
punkt der Ruffen, die Stadt Friedland, vorzudringen. Ney fchritt 
zum Angriff, warf die Infanterie des ruſſiſchen linken Flügels, und ſchon 
ftürzte jih Ddiefe in Verwirrung auf Friedland zurück, ale die ruffiiche 
Refervereiterei in News Flanke fiel, ibn jelbit in Unordnung brachte, vom 
Verfolgen abbielt; aber Victor eilte alsbald zu Ney's Unterftüßung herbei, 
warf die ruffifche Reiterei, und nun drangen die Franzoſen zugleih mit den 
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Ruſſen in Friedland ein. Der ganze rechte Flügel der letzteren war von 
dem Rückzuge durch die Stadt abgefchnitten und fuchte ih, als jekt auch 
Lannes und Mortier ernftlich vorrüdten, dur die Kurtb von Kloſchenen 
unterhalb Friedland zu retten, was nur mit großem Verluſt und unter 
Zurüdlaffung aller Geihüße gelang ; ein Theil des rechten Flügels ward 
am linken Alleufer nordwärts abgedrängt. 

Benningien, welcher fecbsichntaufend Mann und achtzig Geſchütze ver— 
Ioren hatte, führte die Trümmer feines Heeres über Wehlau und Meblaufen 
hinter den Niemen nah Tilfit und bot von bier aus Unterhandlungen 
an, melde am 21. Juni zum Waffenftillftande führten. 

Leſtoeq, weldher von der untern Paſſarge am 11. über Zinten 
zurüdgegangen war, vereinigte fih am 14. mit der von Benningfen ent— 
fendeten Divifion Kamenskoi bei Karſchau, um Königsberg zu decken. 
Sie wurden von Soult und Davouſt zuerft nach Königsberg zurücgetrieben, 
von wo fie auf die Nachricht von der Schlacht bei Friedland, verfolgt von 
Davouft, auf Meblaufen abzogen, um ſich mit Benningſen zu vereinigen. 

Der größte Theil der ſchleſiſchen Feftungen war unterdeifen gleich: 
falls in die Hände der Franzoſen gefommen, zuerft Glogau, dann Press 
lau am 6. Januar, Brieg am 16. Januar, Schweidnig am 7. Februar, 
Neiße am 1. Juni. Nur Silberberg, Koſel und Glatz wurden erhalten, 
leßtere beide durch Webereinkünfte, melde furz vor dem Waffenftillitand ab- 
geſchloſſen waren. 

Von den Feſtungen der übrigen Provinzen batten fib nur Graudenz, 
wo Gourbidre befebligte, und Kolberg, weldes Gneiſenau rühmlich 
vertbeidigte, gebalten. 

Die Diverfion in den Rüden der Aranzofen, welche gleichzeitig mit 
Benningſens Angriff auf Napoleon an der Paſſarge von ſchwediſch Pom— 
mern ausgehen follte, verlief fih im Sande, weil die Engländer am 9. Juli 
ftatt der dreißigtauſend Mann, welde fie jtellen follten, nad ihrer Ge— 
wohnbeit erft achttauſend gefendet hatten. 

An demielben Tage ward, wie zwei Tage vorber mit Rußland, von 
Rapoleon mit Preußen der Friede zu Tilſit gefchloffen, Preußen mußte 
alles Land am linken Elbufer für das neugegründete Königreich Weſtphalen, 
welches Napoleons Bruder Hieronymus zufiel, den Gottbußer Kreis an 
Sachſen, feine polniſchen Länder theils an Rupland, tbeile an das neu: 
gegründete, dem König von Sachſen zugewieiene Herzogthum Warſchau, 
endlich auch Danzig abtreten. Unerſchwingliche Kontributionen wurden ibm 
auferlegt, und frangöfifche Truppen bielten die preußifihen Feſtungen befekt, 
bie die Kontributionen bezahlt jeien. Da das neue Königreich Weftphalen 


266 


und Sachſen dem Rheinbunde beitraten, Debnten ſich jept die Grenzen der 
Bafallenftaaten Franfreihe bie über die Elbe aus. 


Jahr 1809. 


Allgemeine Verbältniffe 


Nach dem Frieden von Tilfit gab ce in Europa nur noch zwei 
Mächte, melde, wie es ſchien, Frankreich widerftehen konnten: Rußland 
und Enaland. Bon der kriegerilchen Kraft des erfteren, die ed außerhalb 
jeiner Grenzen entwiceln fonnte, hatte man nicht Gelegenheit gehabt, ſich 
aroße BVorftellungen zu bilden; Gngland war nur zur See, durch feinen 
Handel mächtig. Aber die Energie, mit welder es die Feindſeligkeiten 
gegen Frankreich fortießte, mit der es Durch fein Geld ftets neue Gegner 
Napoleons auf den Kampfplag zu bringen ſuchte, ließen vielen feinen 
Hauptfeind in England erkennen; während er mit Rußland enge Freund— 
fhaftebande zu knüpfen fuchte, um es wenigſtens von Preußen und Defter: 
rei zu trennen, um fo die weit nach Oſten gerückte franzöſiſche Herrichaft 
von dieſer Seite ficher zu ftellen, wollte er England durch das Kontinen- 
talſyſtem befämpfen und um dieſes durchzuführen, ſich mitteljt des Land— 
frieges in den Befig aller europaifhen Küſten fegen. 

Diefes war aud die Grumdidee feiner Feindfeligkeiten gegen Bortugal 
und Spanien. Hier aber follte er auch den Wendepunkt feines Glückes 
finden. Mit den Kräften der Revolution hatte er jo lange gegen Europa 
gefämpft, aber um es zu fönnen, hatte er Frankreichs VBolfsfraft unter: 
drüdt, ihr eigentbümliches Leben zerſtört; indem er ſie ordnen wollte, 
batte er allmälig das Ziel überihoffen, aus dem Organismus eine Maſchine 
gemaht. Als num die europäifchen Bölker, müde einer unerhörten Ip: 
rannei, fih wider ihn erboben, fonnte er dem Stoße nicht widerftehen und 
erlag. 

Die Erfolge der ſpaniſchen Erhebung belebten auch in Deutſchland 
von Neuem die Hoffnung: zunächſt aber wagte es nur Dejterreid, in die 
Schranken zu treten. Es batte unabläffig gerüſtet, neue Befeftigungen 
angelegt, in einer allerdings noch unvollfommen organifirten Yandwehr eine 
Reſerve für Dad Heer der Yinie gebildet, diefes auf vierhunderttaufend Mann 
gebracht und bei dDemielben die Eintbeilung in Armecforps, ähnlich den 
napeleonijhen, durchſchnittlich vierundzwanzigtauſend Mann ftarf, eingeführt. 

Als Ende 1808 und 1809 zu Anfang Napoleon perjönlih in Spa— 
nien war, wurden Oeſterreichs Rüftungen ihrem Ende zugeführt. Napoleon 
fehrte in den erften Tagen des Februar nad Paris zurüd. Bald fammelten 
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fih die öfterreichifchen Heere, und ſchon im Mär; hätten fie die Operationen 
beginnen können und wahrfcheinlich unter günftigeren Umftänden als jpäter ; 
indefien wurde deren Gröffnung auf den April verichoben,, wahrfheinlich 
nur, weil man auf Grbebungen in Norddeutichland, oder felbft auf die 
Engländer wartete, mit denen eine Pandung an den niederländiichen 
Küften verabredet war. Die Bewegungen der franzöſiſchen Korps an die 
Donau veranlapten dann felbft eine Aenderung des urfprünglihen Opera— 
tionsplans. 

Die Armeen, welche Defterreib ins Feld ftellte, waren: auf dem rechten 
Flügel der Erzherzog Kerdinand mit fünfunddreifigtaufend Mann gegen 
das Herzogthum Warſchau; die Hauptarmee des Erzherzogs Karl, hundert 
pierundneunzigtaufend Mann, im Gentrum in Böhmen mit Detadyemente 
gegen die ſächſiſche Grenze und im Donauthal; auf dem linken Flügel 
ichsundfehrigtaufend Mann unter Erzherzog Johann bei Klagenfurt und 
Laybach, mit der Beftimmung in Italien einzubrechen und ein Detachement 
nah Tyrol zu fenden, um dem verabredeten Aufitand deeſelben gegen die 
bairische Herrihaft ald Kern zu dienen. 


Eröffnung des Feldzugs an der Donau. 


Die urfprünglid in Böhmen verfammelte Hauptarmee lieh nadı 
einem veränderten Plane nur das erfte und zweite Armeekorps unter Belle- 
garde und Kollowratb in Böhmen zurück mit der Aufgabe, von bier aus 
durch die Oberpfalz vorzuräden und fih mit dem Gros der Armee an 
der Donau zu vereinigen. Diefes ging ans rechte Donauufer über und 
entwicelte fib binter dem Inn, melden es am 10. April überfchritt in 
drei Kolonnen: das vierte Korpe und erjte Reierveforps unter Rofenberg 
und Johann Liedhtenftein bei Schärding; das dritte Korps, Hohenzollern, 
bei Mühlheim; das fünfte Korps, Erzherzog Ludwig, das jechete Korps, 
Hiller, und das zweite Neierveforpe,, Kienmayer, bei Braunau. Jellachich 
war mit zehntaufend Mann zur Dedung des Salzburgiihen detachirt. 

Die drei bairifchen Divifionen, welde unter dem Marichall Lefevre 
das fiebente franzöfiiche Korps bildeten, vereinigten fih gegenüber den 
Defterreihern: Kronprinz bei Freifing, Deroi bei Landshut am der far 
und Wrede dahinter bei Biburg an der Abens. 

Bei Negensburg batte Davouſt bis zum 18. April feheundfünfzig- 
taufend Mann des dritten Korps aus dem Königreich Weſtphalen gejammelt, 
eine feiner Divifionen,, abttaufend Mann, ftand bei Ingolftadt. 

Bei Augeburg am Lech jammelten fih Dudinot mit viergehntaufend 
Mann und Maſſena mit dem vierten Korps, vierzigtaufend Mann. 
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Bandamme mit dem dreijehntaufend Mann ſtarken achten Korps war 
am 13. April bei Donauwörth eingetroffen. Die Refervereiterei, 
zwölftaufend Pferde, ftand bei Regensburg, Ingolftadt, Donauwörth und 
Augsburg verteilt. 

Die franzöfifchye Armee hatte demnach eine ziemlich zerfplitterte Auf: 
ftellung. 

Da die Baiern die Iſarlinie ohne Widerftand räumten, Deroi auf 
Siegenburg an der Abens, der Kronprinz auf Pfaffenhofen zurüdging, fe 
überfhritt am 17. der Erzherzog Karl mit dem rechten Flügel bei Din- 
golfing, dem Gentrum bei Landshut und dem Linfen Flügel bei 
Moosburg den Fluß. Seine Abfiht war, in der Gegend von Neuftadt 
ans linfe Donauufer überzugeben und bier mit Kollowratb und Bellegarde 
vereinigt, die einzelnen franzöfiihen Kolennen anzugreifen, welde, wie er 
vermutbete, jih noch im Mari aus dem Norden gegen die Donau bin 
befänden. Er jchlug dephalb mit dem Centrum die Straße von Landshut 
nah Neuftadt ein. Am 18. bei Pfeffenhauſen angefommen, erfuhr er, 
daß Davouft mit beträchtliher Macht bei Regensburg flebe und faßte den 
Entſchluß, ſich vorerft gegen diefen zu wenden. 

Er vereinigte dazu die Korps von Nofenberg, Hohenzollern und Liech- 
tenjtein bei Rohr, rechts von der Neuftadter Straße, ertbeilte Kollowrath 
am linken Donauufer Befehl, Davouft dort feftzubalten; Erzherzog Ludwig, 
gefolgt von Kienmayer, follte links gegen die Abens vorrüden, um dort die 
Baiern feftzubalten. Hiller, der keine Befſehle erhielt, blieb bei Moos— 
burg ſtehen. 

Napoleon in Paris durch die Telegrapben, deren Sinien er bie 
in das füdliche Deutihland batte verlängern laffen, von den Bewegungen 
der Defterreicher ſogleich unterrichtet, brab am 13. April von dort auf 
und traf am 17. in Donauwörth ein. Er fand Die Armee in der ange 
gebenen ſehr getrennten Aufftellung und durfte annehmen, dab Erzherzog 
Karl, wenn nicht ſchon, doch jehr bald, mitten zwiichen feinen Korps ftehen 
werde. Bereinigung derielben war demnach die erjte Notbmwendigfeit. Zum 
Bereiniqungspunft wählte Napoleon die Abens, wo er am leichteften nach 
den gegenwärtigen Stellungen cine beträchtliche Macht verfammeln konnte: 
Maflena, Oudinot und die Kürafjiere d'Eſpagne's wurden von Augsburg auf 
Pfaffenbofen, Bandamme und Nanjouty von Donauwörth auf Neuftadt, 
ebendabin die bairifchen Divifionen dirigirt, Davouit angewiejen, mit Zurück— 
laffung einer Garnifon in Regensburg am rechten Donauufer gleichfalls 
auf Neuftadt zu ziehen. 

Am 19. Morgens erſt brab Davouſt mir feinem Gros in drei Ko— 
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Ionnen von Regensburg auf Neuftadt auf; während der Erzherzog Karl 
die Korps von Fiechtenftein, Rofenberg und Hohenzollern über Eggmühl, 
Dinzling und Teugen von der großen Faber nordwärts vorrüden ließ. Der 
Angriff konnte ſomit möglicherweife auf die linke Flanke des im Mariche 
gegen Weften beariffenen Davouft treffen; und fo geſchah es auch, bei der 
großen Zerfplitterung der verwendeten Kräfte Karls fonnte aber feine Ent» 
icheidung erzielt werden. Es fam nur zu vereinzelten, allerdings bartnädigen 
Sefechten, in denen Davouft die Oberband bebielt, ſchon darum, weil er 
ein ganz beftimmtes Ziel vor Augen hatte, was den Deiterreichern im Bor: 
rüden jelbft ganz abbanden fam. 

Davouft lagerte am Abende des 19. bei Oberfaal und Arn- 
bofen in vollftändiger Berbindung mit den bairifchen Divifionen Kronprinz 
und Derei, melde zu feiner Aufnabme Napoleon von Neuftadt über Die 
Abens hatte vorrüden laſſen und welche ein ſchwaches Detachement unter 
General Thierry, von Karl zur Dedung feiner linken Flanke nach Kirchdorf 
vorgefchoben, mit leichter Mühe geihlagen hatten, während Erzherzog Lud— 
wig bei Sigenburg von Wrede feftgebalten ward. 

Am Morgen des 19. hatte der Erzherzog Karl den Befehl an 
Hiller gefendet, ſchleunigſt nach Mainburg an der Abens vorzurücken, 
Hiller ſetzte ſich auch in Marſch, kam aber erſt ſpät Abende dort an; am 
19. Abends erhielt darauf Erzherzog Ludwig den Befehl, ſich rechts nad 
Langquaid an die Hauptarmee heranzuziehen, ſchob aber die Ausführung 
diefes Befehles auf, da er noch feine Verbindung mit Hiller hatte umd 
jeinen Poſten an der Abens nicht verlaffen wollte, che er bier durch dieſen 
erfegt wäre. Gin Detachement Hillere , welches diefer nah Pfaffenhofen ge— 
ihoben hatte, ward bier am 19. von Maffena’s Avantgarde vertrieben ; 
jomit hatte Napoleon am 20. Morgens bunderttaufend Mann an der un: 
ten Abens vereinigt und Maffena und Dudinot waren mur noch einen 
Tagemarih von derfelben entfernt. 

Während der Erzherzog Karl von dieſen Verhältniffen noch nicht unter- 
richtet, feinen Plan, Regensburg fortzunchmen und fo mit Kollowrath 
und Bellegarde in Verbindung zu treten, auch am 20. verfolgte, faßte 
Napoleon den Entihluß, dem Erzherzog nur die eine Hälfte des Korps 
von Davouft gegenüber zu laffen, mit dem Refte der an der Abens ver- 
jammelten Truppen aber über Siegenburg auf Landshut vorzurüden , eben- 
dahin Maflena und Dudinot zu Ddirigiren, fo mit der Hauptmacht den öfter: 
reichifchen linken Flügel in feiner Bereinzelnng zu werfen und das Haupt- 
depor und den Hauptrüdzugepunft Karls, Landshut zu nehmen. 

Demgemäh feßte er am 20, Morgens Lannes, welcher die eine Hälfte 
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von Davouſts Korps übernahm, auf Bachel und Rohr in Mari, er felbft 
führte Lefevre's Korps, mit Ausnahme der Divifion Wrede, auf Dffenftetten, 
Bandamme ging weiter rechts über Prud und noch weiter rechts Wrede über 
Siegenburg vor. 

Die ſchwache Abtbeilung Thierry's ward über den Haufen geworfen, 
die Korps des Erzherzog Ludwig und Hillers zogen ſich eilig auf Rotten- 
burg und Pieffenbaufen an der großen Laber zurüd und von hier führte 
Hiller das Ganze mit Zurüdlaffung des Munitionsparkts noch in der Nacht 
vom 20. auf den 21. nach Landshut. 

Napoleon lagerte am Abende des 20. am Ufer der großen Laber 
gegenüber Rottenburg und Pfeffenhauſen. 

Maifena erreichte am diefem Tage Freifing und überfehritt bier ſo— 
aleih die Jar. 

Im Laufe des 20, durch Die verichiedenen Gefechte mit den Abthei- 
lungen Ludwigs und Hillerd von deren Stärke unterrichtet, hatte Napoleon 
im Lauf desjelben an Dudinot Befehl ertheilt, flatt wie Maſſena auf 
Freifing zu geben, ſich vielmehr nordwärts zu wenden, um bei NReuftadt 
Davouft zu verftärten, welcher ſich in der That in einer ſehr erponirten 
Stellung den überlegenen Kräften des Erzherzogs Karl gegenüber befand. 

In demfelben Sinne ließ der Kaiſer am 21. Morgens Lefevre mit 
den Dipifionen Kronprinz, Deroi und Demont von Rottenburg am linken 
Ufer der Laber abwärts zur Vereinigung mit Davouft marfchiren ; er felbft 
mit Dem Weit der bei Rottenburg vereinigten Truppen folgte Hiller auf 
Landshut und erreichte um 9 Uhr Morgens den linken Thalrand der 
far vor der Stadt und fchritt Togleih zum Angriff. Während eines wü— 
thenden Kampfes, der vor der Stadt entiponnen, in deren Straßen fortge— 
fegt ward, fam am rechten Ufer, von Freiſing abwärts marihirt, auch 
Maflena an. Hiller mußte mit einem Berlujt von fünftaufend Mann das 
Feld räumen und zog fi in halber Auflöfung über Vilsbiburg zurüd. 

Napoleon ließ ihm nur fechszehntaufend Mann unter Beſſidres 
gegenüber, jammelte die Hauptmacht am linken Jfarufer und fchlug mit ibr 
die Straße nordwärts nah Regensburg ein, um mit vereinter Kraft 
ſich jebt auf den Erzherzog Karl zu werfen. 

Regensburg war fhon am 20. in die Hände der Defterreicher 
übergegangen, indem am 19. Kollowratb am Linken Ufer, Liechtenftein 
am 20. am rechten Ufer der Donau vor der Stadt erichienen. Auf 
die Nachriht von der Einnahme Regensburg, durch welche die Ber- 
bindung der Truppen an beiden Ufern der Donau fichergeftellt ward, 
ordnete Erzherzog Karl zunächſt an, dab Bellegarde auf Neumartt, 


271 


Kollowratb über Hemau am linken Donauufer weiter gegen Welten operiten 
follten ; indeffen er fam davon bald zurück und beſchloß zuerft doch die ibm 
am rechten Ufer gegenüberftebenden franzöfifben Truppen über den Haufen 
zu werfen, Kollowratb ward in Folge deſſen and rechte Donauufer bei Re- 
gensburg hinübergerufen und Bellegarde follte von Neumarkt nah Hemau 
rüden. 

Die Korps von Liechtenſtein, Hobenzollern und Nofenberg waren, 
Front gegen Welten, am 21. Morgens auf der Linie von Regensburg 
bie Eckmuͤhl, mit der rechten Flanke dort, der linfen bier, entwidelt, ale 
Davouſt bei der Annäherung des von Rottenburg beranziehenden Lefevre 
zum Angriff auf Karls linfen Flügel ichritt. Das Gefecht zog fib den gan- 
zen Tag ohne irgend eine Entiheidung bin, da Davouft nur beabfichtigte, 
die Defterreicher feitzubalten, und der Erzherzog, um Kollowratb Zeit zur 
Mitwirkung zu geben, feine Offenfive erft am 22. beginnen wollte. 

Am 22. Mittags ſetzten ſich nun wirklich die öfterreichiichen Kolonnen 
in Mari, um Davouft anzuareifen; merfwürdiger Weile waren fie von 
der Linie Regensburg-Eckmühl fammtlih gegen Abab an der Donau 
dirigirt, wo Davouft gar feine Truppen hatte. 

Kaum aber war die Bewequng begonnen, ale um 2 Uhr Nachmittags 
von Süden ber, von Landshut, Napoleon am rechten Laberufer 
ki Eckmühl erihien, das ſchwache Detachement, welches den dortigen 
Laberübergang vertheidigte, über den Haufen warf und auf der Straße nad 
Regeneburg vordrang; bei den erften Kanonenſchüſſen, die bei Eckmühl 
fielen, ging auch Davouft von Welten ber zum ernten Angriff in der Rich» 
tung von Eckmühl vor. 

Der Erzherzog lieh ſogleich feine Angriffefolonnen einhalten, nah und 
nad ftellten fi am der Straße von Eckmühl nah Regensburg einzelne 
Öfterreichifche Abtheilungen den franzöfiichen entgegen und fochten meiftentheile 
mit alängender Tapferkeit. Aber dieſer vereinzelte Widerftand konnte das all 
gemeine Schickſal nicht abwenden ; der allgemeine Rückzug der Defterreicher 
auf Regensburg war unvermeidlih und ward bie zum Abend des 22. ber 
werfftelligt.. Am 23. räumte der Erzherzog auch diefe Stadt bis auf 
eine ſchwache Garnifon und trat den Rüdzug nah Cham in Böhmen an. 
Lannes bemäadtigte fib noh am nämlichen Abende Regensburge. Der 
Berluft der Defterreiher am 22. und 23. April belief fib auf zwölftaufend 
Mann und bei Cham konnte der Erzherzog nicht mehr ale actundficbenzig- 
taufend Mann vereinigen. 
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Die Ginnabme Wiens. 

Hapoleon ließ zur Beobachtung des Erzherzoge einſtweilen nur Da— 
vouft zurück und warf feine ganze Hauptmacht oſtwärts aegen den Inn, 
um in rafchen Märichen am rechten Donauufer Wien zu erreichen. Hiller, 
welcher urjprünglic die Innlinie hatte bebaupten wollen, ward gezwungen, 
von Pofition zu Poſition zu weichen und ging bei Mautern endlih and 
linke Donauufer über, um ſich mit dem Erzherzog Karl zu vereinigen; nur 
fünfzebntaujend Mann unter General Dedovich lieh er am rechten Donauufer 
weiter gegen das befeftigte Wien zieben, in welchem der Erzherzog Mari: 
milian das Kommando übernahm. 

Am 10. Mai erfchien die Spike der franzöfiihen Armee vor Wien, 
und als am 11. Napoleon die Praterinfel befegen ließ, ward der Erzherzog 
Marimilian für feine Verbindung mit dem linfen Donauufer beforgt, zog 
an dasjelbe hinüber und lich nur einige tauſend Mann in Wien zurüd, 
weldye am 13. Mai fapitulirten. 

Der Erzberzog Karl, welder gebofft hatte, ehe Napoleon weit am 
rechten Donauufer abwärts dränge, ſich mit Hiller vereinigen zu können, 
um dem Feinde noch vor Wien entgegengutreten, mußte diefe Hoffnung bald 
aufgeben und auch die Abfiht oberhalb Wiens im Rüden der Franzojen 
über den Strom zu geben, ward dadurd) vereitelt, daß General Schufted, 
von Hiller zur Bewahung der Brüde von Krems aufgeftellt, Diele ſchon 
am 10. Mai abbrannte. Karl marfchirte am linfen Donauufer binab und 
vereinigte fihb am 16. am Bifamberae mit Siller. 


Die Shlahbt von Aſpern und Eßling. 

Napoleon, jobald er bei Wien angefommen war, bielt es für nötbig, 
am linken Ufer feften Fuß zu fallen, wo möglich nocd che Karl herangekom— 
men wäre, er Lich zuerſt durch Lannes am 13. einen Uecbergangeverfud) 
oberbalb Wien bei Nußdorf machen, als aber diefer mißlang, wendete 
er jeine ganze Aufmerkfamfeit der Gegend unterbalb Wien zu. Nachdem 
der Erzherzog bereite am Biſamberg eingetroffen war, ward eine Divifion 
am 18. und 19, auf die Inſel Lobau übergefegt. Dieſe Infel bat die 
Geſtalt eines Navelins von zwei Facen, ihre Spige iſt gegen Nordoſten 
gerichtet, ihre rechte Face gegen Often, die linke, weldye einen gegen Norden 
offenen Bogen bildet, gegen Norden, die Kehle ift durch den Hauptarm der 
Donau vom rechten Ufer des Stroms, die Facen find vom linfen Ufer durch 
einen Nebenarm getrennt. Vor der Spike des Ravelins liegt am Linken 
Ufer Engersdorf, vor dem Bogen der linken Face rechts Aſpern, Linfe 
Eßling, melde beiden Dörfer ſomit eine Art von Brüdentopf bilden. 
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Rings um die Infel Lobau liegen fowohl im Haupt: als Nebenarm noch 
mebrere Fleinere Inſeln, welche jene felbft wieder theilen. 

Sobald eine hinreichende Anzahl von Truppen auf die Lobau über- 
gejeßt war, ließ Napoleon vom rechten Ufer nad deren Kehle Brücken 
binüberwerfen,, zugleich wurden am 20. Truppen über den Nebenarm vor 
der linken Face übergefeßt, begannen den Bau eines Brückenkopfs und rüd- 
ten nah Eßling und Afpern vor; auch Brüden wurden nun über den 
Nebenarm auf der linken Face geworfen und es begann in der Nacht vom 
20. auf den 21. der Uebergang des Gros der Armee. 

Der Erzherzog Karl, fobald er die Anftalten Napoleons zum Ueber- 
gang bemerkte, befchloß, denfelben nicht zu hindern, wenn aber ein entfprechender 
Theil der franzöfifchen Armee ans linke Ufer hinüber fei, zum Angriff desiel- 
ben zu fchreiten. Zugleih gab er dem Geniekorps Befehl, durch oberhalb der 
Lobau dem Strom überlaffene Balken, Flöße u. ſ. w. auf eine Zerftörung 
der franzöſiſchen Brücken hinzuwirken. 

Karl hatte etwa achtundachtzigtauſend Mann zur Verfügung, welche 
er am 21. Mittags in ſechs Kolonnen und einer Reſerve zum Angriffe aus 
ihren Lagern vorrücken ließ. Die ſechs Kolonnen folgten vom rechten zum 
linken Flügel einander in folgender Art: Hiller rückte von Weſten die 
Donau abwärts, links von ihm Bellegarde gegen den weftlihen Theil 
von Afpern vor; von Norden ber Hohenzollern gegen den öftlichen Theil 
von Afpern, gegen den Raum zwifchen Afpern und Epling Fürft Liehten- 
fein mit der ganzen Reiterreferwe, lints von Ddiefem gegen Eßling Die 
beiden legten Kolonnen, unter dem Befchle Rofenbergs vereinigt. Die 
Grenadierreferve unter d'Aſpre folgte in größerer Entfernung der Mitte auf 
Breitenlee, 

Der öfterreihiichen Infanterie war in diefer Schlacht zum erften Male 
die Ordnung in Bataillonsmaflen auf die Mitte formirt als normal vor- 
geichrieben. 

Um 4 Uhr Nachmittags begann Hiller auf dem rechten Flügel den 
Angriff gegen Aſpern; der Angriff gegen Eßling kam wegen eines Um— 
weges, welcher der Kolonne des linken Flügels über Enzersdorf vorgeſchrie— 
ben war, erſt fpäter in Gang. 

Napoleon hatte, ald der Angriff begann, erft etwa dreiunddreigigtaus 
jend Mann, einfchlieglih neuntaufend Pferde, am linken Ufer, da öftere 
Unterbrechungen des Uebergangs durch Beſchädigung der Brücken eintraten. 
Die Divifion Legrand bielt Efling, die Divifion Molitor Afpern be- 
feßt, die Neiterei ftand zwifchen den Dörfern, hinter ihr der Reſt der Ins 
fanterie in Referve. 
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Da die Neiterei von dem heftigen Gefchüßfeuer der vorrüdenden Defter- 
reicher beträhtlih litt, fo befahl Napoleon, daß fie einen allgemeinen An- 
griff made, um den Feind zurückzuwerfen. Diefer Angriff traf auf Bellegarde, 
Hohenzollern und einen Theil der Reſervereiterei Liechtenſteins Gr ward von 
den öfterreihifhen Bataillonsmaffen mit Feuer auf kurze Diftanz empfangen 
und mit großem Berlufte abgewieſen. Nicht glüdliher war ein zweiter 
Berfuh, den Napoleon um 7 Uhr Abends machen lieh, ale Nanfouty mit 
zwei frifchen Küraffierregimentern ans linfe Ufer herübergefommen war. 

Unterdeffen war ein bartnädiger Kampf auf beiden Flügeln um die 
Dörfer geführt worden, in Epling hatten die Franzoſen fi behauptet, 
dagegen hätten Hiller und Bellegarde den weſtlichen Theil von Aſpern und 
den dortigen Kirchhof aenommen und behielten ihn die Naht über. 

Nah dem zweiten verunglüdten Reiterangriff endete der Kampf. Im 
der Nacht veränderte fih das Stärkeverhältnig beträchtlich. Napoleon hatte 
fo viele Truppen hinübergegogen, daß am Morgen des 22. ihm achtzig⸗ 
taufend Mann zur Verfügung landen, weitere Divifionen fonnten im Laufe 
des Tages zur Verſtärkung heranfommen. Dagegen zählte der Erzherzog nad 
den Berluften des 21. kaum noch fiebenzigtaufend Mann ; nur fechsjchn 
Grenadierbataillone waren von diefen Truppen noch nicht im Gefecht gewefen. 

Bei Tagesanbruh des 22. entbrannte fofort wieder der Kampf um 
die Dörfer, Maflena eroberte anfangs ganz Afpern zurüd. Während deſſen 
formirte zwiſchen den Dörfern Lannes drei Infanteriedivifionen in Regie 
mentöfolonnen, eine bedeutende Artillerie vor der front, die Mafle der 
Refervereiterei binter den Intervallen, binter diefer die Garde und die Di- 
vifion Demont. Nachdem er längere Zeit ein lebhaftes Geſchützfeuer unter 
halten, ließ er die Infanterie in Staffeln vom rechten Flügel ab gegen 
Hohenzollern vorgehen, deſſen linker Flügel ward geworfen, die franzöfifche 
Reiterei brach durch die Intervalle der Infanterie, um die eingeriffene Un- 
ordnung zu fleigern; fie ward von einigen Keiterregimentern Liechtenſteins 
empfangen, weldye diefer während der Borbereitungen Lannes hinter Hoben- 
zollerns Infanteriemaſſen aufgeftellt hatte. Erzherzog Karl cilte perfönlid 
an Ort und Stelle, Lannes Angriff ward abgemiefen, die öfterreichifche 
Infanterie ging felbft zum Angriffe uber und drang zum Theil bie unter 
das feuer der Lobaubatterieen vor, welche fie zu einem ungeordneten Rüd- 
zuge zwangen. Nachdem gegen Mittag wiederholte Angriffe der Deſterreicher 
gegen die Dörfer, indbefondere Eßling, geſcheitert waren, ließ Erzherzog 
Karl diefelben einftellen, und begmügte ſich, ein mörderiiches Geſchützfeuer 
auf die franzöfifchen Maffen zu unterhalten, welche auf eine Front von 
kaum fünftaufend Schritt zufammengedrängt waren. Napoleon, außer Stande, 
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die Ausbreitung zu erzwingen, trat den Rückzug nach der Lobau an, 
gedeckt von Maſſena und Lannes, welcher letztere bei dieſer Gelegenheit toͤdt⸗ 
lich verwundet ward. Die Brücken von der Lobau nah dem rechten Donau— 
ufer waren bedeutend beihädigt, erft bis zum 25. fonnten fie wieder her— 
geftellt werden; jo lange mußte die franzöfiihe Armee auf der Lobau 
verweilen und hatte bier mit Mangel an Lebensmitteln nit wenig zu 
fampfen. 


Greigniffe in Italien und Tprol. 


Während an der Donau die erzählten Dinge fi begaben, war in 
Italien und Tyrol der Kampf entbrannt, aber dort in jeinem Fortgange 
wefentlich dur den Berlauf des Krieges in Deutichland beftimmt worden. 

Erzherzog Johann, welder Anfangs April gegen fünfzigtaufend Mann 
bei Tarvis und Wurzen vereinigt hatte, war am 9. mit diefer Macht über 
den Predilpaß und Caporetto ind Friaul binabgeftiegen, hatte am 16. bei 
Sacile den Bizekönig Eugen Beauharnais, der ihm neununddreißigtaufend 
Mann entgegenftellte, gefhlagen, ihn zum Rückzug bis in die Stellung von 
Galdiero gezwungen und war ihm bis in die Gegend von Billanova gefolgt, 
als er am 29. die Nachricht von den Vorgängen an der far und aber 
erbielt, weldhe ihn zum Rückzuge beftimmte, den er am 1. Mai antrat. An 
den julifhen Alpen machte er Halt und gedachte einem ferneren Vordringen 
Eugen, weldyer ihm gefolgt war, zu wehren; er ließ durch dem rechten 
Flügel Tarvis, durch den linken die Stellung von Prewald und Lay- 
bad befegen. Indeſſen fhen am 14. umging Eugen mit feinem linken 
Flügel das Blodhaus von Malborgbetto und zwang am 17. die Defter- 
reicher zum Rückzuge von Tarvis nah Wurzen. An demielben Tage erhielt 
der Erzherzog Johann die Nachricht vom Falle Wiens und eilte über Villach 
und Klagenfurt nah Gräg, wo er am 24. Mai eintraf. 

Eugen folgte mit feinem linken Flügel auf Villach und Klagenfurt, 
gab aber dann die Richtung nach Dften auf und wendete fih nordwärte 
ins Thal der Mur, um fih mit Napoleons großer Armee in Verbindung 
zu feßen. Im Murtbale traf er am 25. Mai bei St. Michael vor Leoben 
auf die Abtheilung Iellahihs, welche urjprünglic zur Dedung des Salz 
burgifchen beftimmt, am 19. Mai den Befehl erhalten hatte, fih von dort 
nah Gräß zur Bereinigung mit Johann zurüczuziehen ; fie ward von Eugen 
angegriffen, theilweife auseinandergefprengt und nur ihre Trümmer erreich— 
ten am 26. Mai Grätz und das Heer des Erzherzogs Johann. 

Der rechte Flügel Eugens, drei Dipifionen unter Macdonald, war 
aus Friaul über Görk und Prewald auf La ybach gegangen, wo er am 
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19. Mai anlangte. Erzherzog Johannes linker Flügel unter I. Giulay wid 
vor ihm oftwärts gegen Kroatien hin zurück. Macdonald rüdte nordwärte 
weiter und fam über Cilly und Marburg am 4. Juni nah Gräß, deſſen 
Gitadelle er einfließen lieh. 

Marmont, welder mit eilftaufend Mann in Dalmatien aufgeftellt, 
einen ziemlich fchläfrigen Krieg gegen die Proatifche Abtheilung des General 
Stoichevich geführt hatte, konnte, als jener in Folge des allgemeinen 
Rückzugs der Defterreicher aus Italien gleichfalls zurüdging, Ende Mai 
nah Fiume vorrüden, marfhirte von bier auf Laybach und blieb dort 
rubig bis zum 16. Juni; dann erft brach er wieder nordwärtd auf umd 
war Ende des Monats bis in die Gegend von Gräß gekommen. 

Ehafteler rüdte im Anfange des April an die Grenze Tyrols und 
überfchritt diefelbe am 10. Sein Ginrüden war das Signal zu einem all- 
gemeinen Aufftande gegen die bairiihe Herrſchaft. Die Landleute bandelten 
mit Kraft und Geſchick, fie zwangen im Beginn des Aufftandes ſelbſt eine 
ganze franzöfiiche Divifion bei Innsbrud die Waffen zu ſtrecken. Daß die 
Öfterreichifchen Truppen den Aufftand weſentlich unterftügt hätten, fann man 
nicht jagen. Chafteler, ein geſchickter und tapferer Offizier, ward von Na— 
poleon für vogelfrei erklärt, er follte, falls er gefangen würde, nicht ale 
Soldat, fondern ala Landesverräther behandelt und gehängt werden. Dieß 
machte, ſobald er es erfuhr, einen fo tiefen Eindrud auf ihn, daß ſich von 
da ab im allem feinen Handeln ein Hin- und Herſchwanken fund gibt und 
der herrfchende Gedanke bei ihm endlich der blieb, jo bald als möglich aus 
Tyrol heraus und zur Armee des Erzberzogs Johann zu fommen. Ende 
Mai führte er diefen Entſchluß wirklih aus und zog das Drauthal ab» 
wärts aus dem Lande; nachdem er bei Klagenfurt eine franzöfifche Abtheis 
lung zurüdgetrieben batte, welde von Eugen Beaubarnais zur Dedung 
feines Rüdens im Drauthale zurüdgelaffen war, wendete er ſich oſtwärts 
aus dem Thale der Drau in jenes der Sau und vereinigte ſich am 12. Juni 
bei Rohitih am der kroatiſchen Grenze mit 3. Giulay. 

Nahdem Tyrol in den erften zwei Wochen des Aufftandes faft ganz 
vom Feinde gereinigt worden war, hatte Napoleon, ale er Ende April den 
Inn überfhritt, um auf Wien zu marfhiren, Lefövre mit den bairifchen 
Divifionen zur Unterwerfung Tyrols entiendet. Schon am 19. Mai rüdte 
diefer, ohne erheblichen Widerftand das Innthal aufwärts ziebend, in Inns— 
brud ein. Indeffen war Napoleon zu fehr mit feiner Hauptaufgabe bes 
ihäftigt, als daß er den Verhältniſſen Tyrols vorerft große Aufmerkfamteit 
hätte ſchenken können. Am 23. Mai fhon ward die Divifion Wrede aus 
Tprol in das Salzburgifche und von bier nach Linz abgerufen; bei Inns— 
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bruck blieb die Divifion Deroi allein zurüd, und augenblidlih erhob fid 
wieder der Aufftand. Ermuthigt von dem BVerfprechen, welches in der Periode 
des Schwankens eben Chafteler gegeben hatte, Tyrol bie aufs äußerfte halten 
zu wollen, griffen die Sandleute Deroi vor Innebrud an und nöthigten ihn 
am 29. Mai, das Land zu räumen. Tyrol war abermals befreit und hatte jeßt, 
da auch Deroi bald zur Hauptarmee abgerufen ward, für einige Zeit fo wenig 
zu fürdhten, daß felbft der Gedanke eines großen Ausfalles nah Baiern hinein 
entftehen konnte, und daß defien Ausführung im Juli wirklich verfucht ward, 
indeffen wie ed immer zu gefcheben pflegt, wenn eine für den Guerillasfrieg 
vortreffliche Infurgentenfchaar ihren eigenthümlichen Boden verläßt, ohne irgend 
einen Erfolg zu erzielen. Nah Erwähnung diefer Verhältniffe auf den Neben: 
fchauplägen des Krieges können wir wieder an die Donau zurüdlehren. 


Borbereitungen zur Schlaht bei Wagram. 


Hier rüfteten fich beide Theile zur Erneuerung der Schlaht und zwar 
auf demfelben Terrain, um welches am 21. und 22. Mai ſchon gefämpft 
war. Erzherzog Karl hatte einen Augenblid die Abfiht, die errungenen 
Bortheile auf dem rehten Flußufer zu verfolgen, gab fie aber auf, um 
vielmehr die Ruhe, welche fein Gegner ihm wahrſcheinlich laſſen würde, zu 
möglichfter Verſtärkung zu benugen. In der Borausfeßung, daß Napoleon 
wiederum auf der linken Face der Lobau den Uebergang verfuchen werde, 
lieg er Afpern, Epling und Enzersdorf verſchanzen und durch Erd» 
werke verbinden; das zweite Armecforps (Kollowrath), welches er bei feinem 
Marfche dur Böhmen bei Linz zurüdgelaffen, berief er an den Bifam- 
berg, und dem Erzherzog Johann, welcher von Gräß nach Körmend ge 
zogen war, endete er am 2. Juni den Befehl, nah Presburg, alfo glei: 
falls in die Nähe des großen Schladhtfeldes zu kommen. Diefer fam dem 
Befehl nicht jogleih nah, da er fi eben mit dem Plane trug, nachdem er 
Chafteler und 3. Giulay an fih gezogen haben würde, über Eugen und 
Macdonald nach einander herzufallen. 

Napoleon, deffen Verluft in der Schlaht bei Afpern auf 
vierzigtaufend Mann gefhäßt wird, war darauf gefaßt, daß fein Gegner 
ihn auf dem rechten Ufer auffuchen werde. Für alle Fälle forderte er dies 
jenigen Heertheile, welche ihn erreichen Eonnten, zur Beichleunigung ihres 
Marſches auf. 

Bernadotte, der mit einem nachgerücdten Korps Stellung bei Linz 
genommen hatte, ward nad Wien berufen, Wrede follte dafür mit feiner 
Divifion aus dem Salzburgiſchen nah Linz rüden. 

Eugen Beaubarnais ward vorerft nach Reuftadt an der Leytha 
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befehligt, traf dort am 4. Juni ein und rief au Macdonald von 
Gräß herbei, wo dieſer nur die Divifion Brouffier zurückließ. 

Da fi unterdeffen gezeigt hatte, daß Erzherzog Karl nicht and rechte 
Stromufer herüber kommen werde, fo bereitete fi Napoleon vor, von neuem 
die Donau zu überſchreiten. Er wollte aber das Unternehmen dießmal fo 
ſicher ftellen, als es nad menjchlicher Berechnung möglich ift. Er ließ daher 
fehr folide Brüden über den Hauptarm der Donau werfen, dedte fie durch 
Biahlwerke gegen hinabſchwimmende Zerftörungsförper und legte eine große 
Kunftftraße dur die ganze Lobau an. Auch nad den Infeln im Nebenarme 
wurden von der Lobau Brüden hinüber geführt und diefe Infeln mit hundert- 
ſechs Stüden ſchweren Gefhüges bewaffnet. 

Diefe Borarbeiten, welche viele Zeit wegnahmen, machten ed möglich, 
in der Zwifchenzeit kleinere Eriegerifche Unternehmungen abzuthun. So erhielt 
Eugen Befehl, in Ungarn einzurüden, und fland, verftärkt von der Haupt- 
armer aus, in Folge deffen am 6. Juni bei Dedenburg. Erzherzog Johann, 
welcher bie jept bei Körmend auf einen Entfcheid über den Plan zum An- 
griffe auf Eugen und Macdonald gewartet hatte, gab den Gedanken daran 
auf und trat, auf dem Fuße von Eugen gefolgt, den Marſch nah Raab 
an, weldes er unter beftändigen Rückzugsgefechten am 13. Juni erreichte. 
Einſchließlich zehntauſend Mann der ungarifchen Infurrektion, welche fih im 
verfhanzten Lager von Raab gefammelt hatten, zählte Johannes Streitmacht 
dreißigtaufend Mann, mit welden er hinter dem Panszabach bei Raab Stel: 
lung nahm. Eugen, der am 14. dur die Ankunft Macdonalde auf acht⸗ 
unddreißigtaufend Mann Pam, bot den Defterreihern die Schlacht und ge 
wann fie. Johann ging auf Komorn, welches neuerdings befeftigt worden, 
zurüd, und bier den 15. ans linke Donauufer. Eugen ließ darauf Raab 
einfchließen, welches am 22. Papitulirte. 

Am 30. Juni waren alle Voranftalten jo weit, daß in den nächſten 
Zagen ein abermaliger Berfucd gemacht werden fonnte, das linke Donauufer 
von der Lobau aus zu gewinnen. Eugen erbielt daher Befehl, von Raab 
nah Shwädhat zu fommen, eben dahin ward jegt Marmont gerufen, 
welcher bei Gräß Gelegenheit aehabt hatte, einen Entfagverfuh Giulay's zu 
vereiteln und gegenwärtig bei Gleisdorf an der obern Raab fland. Er brach, 
vereint mit der von Macdonald früher vor der Gitadelle von Gräß zurüd- 
gelaffenen Divifion Brouffier, am 1. Juli nah Schwächat auf. 


Die Shlabt von Wagram. 


Napoleon hatte beſchloſſen, dießmal feinen Uebergang nicht wieder auf 
der linken Face der Lobau, fondern auf der rechter, oftwärts gekehrten 
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zu unternehmen. Da, wie aus ihren Berfhanzungen bei Afpern, Eßling und 
Enzersdorf hervorging, die Defterreicher ihn wieder auf der linken face er— 
warteten, jo war es leicht, durch Demonftrationen fie in diefem Glauben zu 
beftärfen und hiedurch den wirklichen Uebergang defto ficherer zu ftellen. 

Am 30. Juni ließ demnah Napoleon an der alten Uebergangsftelle 
Detachements über den Fluß feben, Brüden von den Inſeln des Nebenarmes 
nach dem linken Ufer hinüberführen, den Bau eines Brüdentopfes beginnen, 
die nächſten öfterreichifchen Poften angreifen und eine lebhafte Kanonade unter 
halten. Unterdeffen vereinigte er jeine Streitfräfte, die ſich einſchließlich der 
von Linz berbeigerufenen, dort durch Deroi zu erjegenden Divifion Wrede 
auf bundertachtzigtaufend Mann beliefen, theils auf der Lobau, theild am 
rechten Ufer an den Uebergangspunften zu ihr. 

Erzherzog Karl hatte feine Armee durch die herangezogenen Berflär- 
ungen auf bundertahtunddreißigtaufend Mann gebradt. Als am 30. die 
franzöfiihen Demonftrationen begannen, ließ er das Klenauſche Korps die 
Berfhanzungen von Alpen, Eßling und Enzersdorf befegen, hinter ihnen 
fellte er die Korps von Kollowrath, Bellegarde und Hohenzollern, 
noch weiter zurüc die Refervereiterei und die Grenadiere, links (öftlih) Enzere- 
dorf, bei Wittau, das Korps von Rofenberg auf. 

Bis zum 2. Juli Mittags ließ Napoleon die Kanonade fortunter- 
halten, dann ward fie ganz eingeftellt; da auch am 3. Alles ruhig blieb, 
ließ der Erzherzog, um feine Truppen zu ſchonen, diefelben Rahmittage in 
ihre weiter zurüdigelegenen Lager abmarſchiren. 

Am 4. Juli Abende um 6 Uhr begannen alle Batterieen der Robau 
abermals ihr Feuer; zu gleicher Zeit ließen auf der rechten Race der Lobau 
Dudinot rechts (unterhalb), Maffena links (oberhalb) Brüden über den 
Nebenarm nah dem linken Donauufer werfen und begannen fofort völlig 
unbemerft von den Defterreichern den Uebergang. Zunächft hatten fie ihre 
Front nad Diten, während die Defterreicher Front nah Süden zu denken 
find. In dem Maafe, wie Maffena und Dudinot von der Lobau abzogen, 
famen andere Truppen vom rechten Donauufer auf die Infel hinüber. 

Die bedeutende Bewegung konnte den Defterreihern nicht entgehen, der 
Zuzug von Truppenmaffen nad der Lobau hatte jhon am hellen Nach— 
mittage begonnen. Erzherzog Karl war aljo auf die Schlacht für dem 5. 
vorbereitet; er jendete am 4. Abends Berehl an Johann, der von Komorn 
nah Presburg gejogen war, dieß nur ſchwach beieht zu halten und mit 
allen verfügbaren Truppen nah Marcheck zu rüden, welches zwei und eine 
halbe Meile von Preßburg entfernt ift. 

Am Morgen des 5. Juli vor Tagesanbrud begannen Dudinot und 
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Maſſena, zu denen ſofort noch Davouft und die Reiterdivifionen Grouchy, 
Pully und Montbrun kamen, Dur eine Linksſchwenkung Front gegen Nor: 
den zu nehmen. Maffena hatte den linken Flügel und griff Enzersdorf an, 
welches er nahm, rechts von ihm ging Dudinot auf Sadfengang, den 
äußerften rechten Flügel nahm Davouſt und hinter ihm die Reiterei. Um 
8 Uhr waren dieſe Korps in Linie. 

Der Erzherzog erkannte bald, daß feine ſchwache in jener Gegend auf: 
geftellte Anantgarde den Vormarſch der Franzoſen nicht weſentlich werde 
aufhalten können und daß er den Uebergang der ganzen franzöſiſchen Armee 
nicht mehr werde hindern können. Gr beſchloß daher, die Schlacht weiter 
rückwärts an der Linie des Rußbahes anzunehmen, welder vierzehntaufend 
Schritt nordwärts Enzersdorf parallel der Donau der Mar zufließt. An 
diefem Bade und an der Ede des rechten Thalrandes der March liegt das 
Dorf Markfgrafenneufiedel, ungefähr auf der Gapitale des Lobau— 
ravelind, neuntaufend Schritt weitlih von ihm weiter oberhalb am Ruß— 
bach, welcher bier rechtwinklig gegen Norden abbiegt, Deutfh- Wagram, 
zwiſchen Wagram und Marfgrafenneufiedel Baumersdorf. Eine Linie, welche 
man von Deutfh-Wagram über Aderflaa und Breitenlee nah Aſpern 
ziebt, macht mit derjenigen des Rußbaches von Wagram bis Neufiedel einen 
rechten Winkel; öftlih der Linie Wagram-Aſpern und ungefähr auf der 
Gapitale des erwähnten rechten Winkels liegt Rafhdorf; fügen wir nod 
hinzu, daß achttaufend Schritt öftlih von Marfarafenneufiedel Ober-Sieben- 
brunn zu fuchen ift, fo werden wir alle Hauptpunfte des Schladhtfeldes 
kennen. 

Gegen die Linie des Rußbaches von Markgrafenneuſiedel nach Wagram 
rückte nun Napoleon vor; während dieſer Bewegung rückte um Mittag 
Eugen Beauharnais auf Oudinots linkem Flügel, links von Eugen Ber— 
nadotte ein. Indem Napoleon ſich von der Donau entfernte und dem Ruß: 
bad näherte, gab er einem Angriffe des Erzherzogs vom Bijamberge ber 
feinen Rüden preis. Diefen zu deden erhielt Maffena den Befehl; über 
Enzersdorf hinausgefommen fchwenkte er demnah noch einmal linke, nahm 
Front gegen Welten und bewegte fib gegen Die Linie Aderklaa-Aſpern, 
welhe er um 6 Uhr Abends erreichte. Zu derjelben Zeit ftand Davouft 
gegenüber Markgrafenneufiedel, deſſen Linke Flanke überflügelnd, dann folgte 
Dudinot mit dem linken Flügel gegenüber Baumersdorf, dann Eugen zwi— 
hen Baumersdorf und Aderklaa, endlih Bernadotte bei Aderklaa. 

Die Garden, die Küraffiere und Marmont rüdten nah und nab in 
eine Referveftellung bei Raſchdorf. 

Deſterreichiſcher Seits ftand auf dem äußerften linfen Flügel bei 
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Markgrafenneufiedel Rofenberg, reits von ihm bei Baumersdorf Hohen- 
zollern, rechts diefem bei Wagram Bellegarde, die Dörfer vor ihrer front 
hatten fie beſetzt, Klenau hatte fih vor Maflena aus den Schanzen von 
Afpen und Eßling langjam in weſtlicher Richtung zurüdgezogen ; die 
Refervereiterei und die Grenadiere fanden weitlih Wagram, Neuß und 
Kollowrath noch weiter weftlih am Bifamberg. 

Um 6 Uhr Abende erhob fih an der Linie des Rußbaches eine heftige 
Kanonade, bald ſchloß fih an fie ein Tirailleurgefeht um die von den 
Defterreichern befeßten Dörfer. Um halb 7 Uhr gab Napoleon den Befehl 
zum allgemeinen Angriff auf die Rußbachlinie; Napoleon hatte jedem feiner 
Infanterieregimenter zwei Artillerieftücte beigegeben, fei es daß er ſah, fein 
Fußvolk fei nicht mehr das alte, fei es, daß er fih von dem Artilleriefeuer 
eine befondere Wirkung gegen die öfterreihifchen Bataillonsmaſſen verſprach, 
welche mit fo großem Erfolge bei Afpern aufgetreten waren. Es fehlte dem 
Angriff an Einheit. Davouft und Dudinot griffen ziemlich gleichzeitig, der 
erftere Markgrafenneufiedel, der letztere Baumersdorf an. Diefem gelang ce, 
den Rußbach zu überfihreiten, die öfterreichifchen Linien in Unordnung zu 
bringen, aber nur für kurze Zeit, von der Reiterei Hobenzollerne ward er 
fehr bald zurüdgewiefen; Bernadotte fam erft nah 8 Uhr zum Angriffe 
auf Wagram, murde aber bier glänzend abgeichlagen; die Truppen 
biwalirten auf dem Schlachtfeld, der Hauptlampf blieb für den folgen- 
den Tag. 

Für denfelben ordnete Erzherzog Karl an, das Klenau zum Angriff 
auf Afpern, linfs von ihm Kollowratb auf Breitenlee, links von diefem 
d'Aſpre's Grenadiere, geftüßt von der Refervereiterei zwifchen Breitenlee und 
Aderklaa in die Linie rüden, Bellegarde um 4 Uhr Morgens Aderflaa ans 
greifen, zu derfelben Zeit Rofenberg von Markgrafenneufiedel vorbrechen 
follte. An Iohann hatte Karl fhon am 5. Morgens den Befehl gefendet, 
über Marcheck fofort auf DOberfiebenbrunn, alfo in Davoufts rechte 
Flanke, vorzurüden, diefer Befehl ward jept erneut. Wenn Johann, wie 
dieß volltommen möglih war, am 5. Morgens 8 Uhr von Prefburg ab» 
rüdte, fo fonnte er ſpäteſtens am Nachmittag bei Marche fein, und wenn 
er hier die ganze Nacht raftete, konnte er doh, Morgens um 4 Uhr auf: 
gebrochen, am 6. um 7 Uhr in der Gegend von Siebenbrunn erfcheinen. 

Napoleon traf in der Nacht Anftalten, feine ganze Kraft gegen die 
Rußbachlinie zu entwideln; Maſſena mußte nur eine Divifion bei 
Afpern zurücdlaffen und mit dem Reſt feines Korps nad Aderklaa mar- 
fhiren, Wrede ward von Wien herbeigerufen, um die Reſerve zu ver: 
ſtärken. 
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Am Morgen des 6. um 4 Uhr gingen Rofenberg und Bellegarde aus 
der Rußbadhlinie zum Angriff auf Davouft und Bernadotte vor; ihre Be— 
wegung begann glüdlih, Davoufts Truppen wurden überrafht, fo daß 
Napoleon es für nothwendig bielt, ſelbſt Abtheilungen der Referne zu 
feiner Unterftüßung herbeizuführen ; Bellegarde fand Aderklaa unbefegt won 
Bernadotte. Indeſſen flellte alsbald der Erzherzog die Angriffsbewegung 
wieder ein, da Klenau, Kollowrath und die Grenadiere noch nicht in Linie 
waren. 

Napoleon, um diefen Moment zu benugen, ertheilt an Maflena und Ber- 
nadotte Befehl, Bellegarde, welcher ganz ifolirt bei Aderflaa fteht, anzugreifen ; 
Aderklaa wird von Maffena genommen, aber nah kurzem Befik wieder 
an d'Aſpre's heranrücdende Grenadiere verloren; wiederholte Berfuche der 
Franzoſen auf das Dorf fcheitern und um 10 Uhr müffen Maffena und 
Bernadotte, arg zugerichtet, unter dem Schuß von Üefervereiterei bie nad 
Raſchdorf zurüdgehen. 

Erzherzog Karl läßt Aderklaa von mehreren Grenadierbataillonen be— 
jegen, der Reſt der Grenadiere entfaltet fi zwifchen Aderflaa und Breitenlee 
in einem einzigen Treffen, binter deſſen Intervallen Refervereiterei Aufs 
ftellung nimmt , Klenau vertreibt die von Maſſena in Afpern gelaffene 
Adtheilung und befegt fogar Eßling. Die franzöfifche Aufftellung ift alfo 
volllommen umfaßt, aber es ift die ftärfere Armee von der ſchwächeren 
umfaßt und über dem vergeblichen Harren auf Johanns Eintreffen, der erft 
Mitternacht vom 5. zum 6. Presburg verlaffen bat, verfaumt der Erzherzog, 
dur jchnelle Bewegung vorwärts den errungenen Bortheil wirflih nuß- 
bringend zu machen. 

Napoleon, der das Stärkeverhältniß und die Räume und Zeiten 
gewürdigt, beichließt die Linie des Rußbaches vollftändig von der andern 
im Hacken angefeßten von Aderflaa bis Afpern zu trennen und fie dann in 
beiden Flanken zu umfaften. Davouft erhält Befehl, während er das 
Frontgefeht gegen Marfgrafenneufiedel nähre, zwei Infanterie= und drei 
Reiterdivifionen bei Siebenbrunn in Rofenbergs linker Flanke zu entwideln, 
den rechten Thalrand der March zu nehmen, auf Markgrafenneufiedel und 
Baumersdorf in der Richtung von Dften gegen Beften vorzudringen. 

Zugleich läßt Napoleon Maffena von Rafhdorf füdwärts nah Eß— 
ling abmarfhiren, um dort Klenau's Fortſchritte aufzuhalten. Eugen muß 
drei Divifionen unter Macdonald füdwärts fenden, welche ſich unter dem 
Schuß von Refervereiterei gegenüber d'Aſpre und Kollowrath zwifchen Ader- 
flaa und Breitenlee in Divifionsmaffen aufftellen, eine Batterie von 
hundert Gefhügen wird vor ihrer Front aufgefahren, die Garde und Wrede 
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ſtellen fih Hinter Macdonald auf; zweiundvierzig Eskadrons, welche den 
Aufmarſch gedeckt haben, geben auf deffen Flanken zurüd. 

Während diefe Vorbereitungen auf dem linken Klügel getroffen wurden, 
hatte Davouft auf dem rechten feinen Angriff von Siebenbrunn auf Rofen- 
bergs linke Flanke begonnen, Rofenberg bildete ihm gegenüber einen Haden, 
welcher längeren Widerftand leiftete. Schließlich gelang es indeflen Davouft, 
Markgrafenneufiedel zu nehmen, er ließ dafelbft einige Geſchütze auffahren, 
enfilirte damit den von Süd nah Nord ausgedehnten Haden, brachte ihn 
zum Weichen und erftieg nun den rechten Thalrand der Marc. 

Dieg war um 12 Uhr; das Erfcheinen Davoufts auf den Höhen 
des Mardrandes war das Signal zum Angriff für Macdonald. Napoleon 
hatte darauf gerechnet, daß dieſer Angriff mit unmiderftehlicher Gewalt die 
hier ſchwache öfterreichifche Linie durchbrechen und fih dann unverweilt werde 
gegen die rechte Flanke der Rußbachlinie wenden können. 

Die Hundertfanonenbatterie eröffnete ein mörderifches euer, darauf 
rüdten alsbald Macdonalds Divifionsmaffen vor; fie warfen zuerft d'Aſpre's 
rechten Flügel, aber alsbald wurden dieſe unbehülflihen Haufen von den 
fid) wieder fammelnden Defterreichern in den Flanken angefallen und mußten 
mit großem Berlufte zurüd, die franzöfifche Neiterei ging vor, um fie los— 
zumachen, ward aber gleichfalls abgemiefen, Wrede und die Garde mußten 
ſtatt Macdonalds in die Linie rücen, aber der Angriff ward aufgegeben 
und das Gefecht ward als Kanonade fortgeführt. 

Davoufts immer weiteres Borrüden indeflen, welchem auch Dudinot 
fih anſchloß, und das Nichterfheinen Johanna beftimmten den Erzherzog 
Karl, um 1 Uhr den Befehl zum allgemeinen Rüdzug zu geben. Der 
tapfere Widerftand der Grenadiere hatte nur die Gefahr einer vollftändigen 
Umfaffung der Rußbachlinie, auch in ihrer rechten Flanke, abgemendet. 

Bellegarde, Kollowrath, Liechtenftein, d'Aſpre und Reuß traten lang— 
fam, unter dem Schutze Klenau's, den Rückzug auf Kormenburg nad der 
böhmifhen Straße an, Hohenzollern auf Enzersdorf, Rofenberg auf Wol- 
ferödorf nah der mähriſchen Straße. 


Schluß des Krieges. 

Die Haltung der öfterreihifchen Armee war auf diefem Rüdzuge eine 
fo imponirende, daß Napoleon keineswegs das Bollgefühl des Sieges haben 
konnte, und fo wenig vermochte er derjelben auf dem Fuße zu folgen, daß 
er mehrere Tage in Ungewißheit blieb, welchen Weg fie eingefchlagen habe. 
Das Erfheinen Johannes, der am 6. um 5 Uhr Nachmittags endlich mit 
dreizehntauſend Mann bei Siebenbrunn angekommen war, aber ſogleich wieder 
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nah Marche umfehrte, bewog Napoleon, Eugen, Bernadotte und Ban- 
damme bei Wien ftehen zu laſſen; nur Maffena endete er über Korneu— 
burg auf die böbmifhe Straße, die Hauptmacht, an ihrer Spike 
Marmont, ſchlug die mährifhe Straße ein. Marmont bog auf die Nach— 
riht von dem Wege, melden die Defterreicher eingefchlagen haben follten, 
am 8. nordweftwärts an die Thaya ab, auf genauere Kunde verlief am 
10. bei Wilfersdorf auh Napoleon die Brünner Straße und zog auf Raa. 

Der Erzherzog, unterrichtet, dak Marmont gegen die böhmiſche Straße 
siehe, fendete am 9. Abends Liechtenftein mit der Referve nah Znaym 
voraus, um das dortige Defilde zu befegen und es zu halten, bis der 
ganze Train, welcher fib noch zwiſchen Znaym und Schöngraben befand, 
paffirt wäre, die ganze Armee folgte Liechtenftein, nur Rofenberg blieb zur 
Nachhut bei Schöngraben ftehen und ward hier am 10. von Mafjena an- 
gegriffen. Liechtenftein wehrte am 10. den Angriff Marmonts ab und im 
Laufe ded Tages verfammelte ſich faſt die ganze öfterreichifche Armee in der 
Stellung von Znaym; fie behielt auch den 11. bier Stellung, um den 
weiteren Rückzug des Trains zu deden. An diefem Tage Vormittags kam 
Napoleon mit der Reiterei heran, Maflena erfhien von Süden ber. Ein 
bartnädiges Gefecht entipann fih; aber ehe es zu einer Entſcheidung ge 
fommen war, hatten die angefnüpften Verhandlungen zu einem Waffen: 
fkillftand geführt, Diefer, nad deſſen Beftimmungen faft das ganze weit: 
lihe Defterreih in den Händen der Frangofen blieb, machte den Frieden zu 
einer unabweisbaren Rothwendigkeit, weldher am 14. Dftober zu Schön- 
brunn gefhloffen ward; dur ihm verlor Defterreih Salzburg, Berchtes- 
gaden, das Innviertel, ganz Südtyrol, fein ganzes Küftengebiet bis nordwärts 
zur Sau, Weftgalizien und einen Theil von Dftgalizien. 

Der Waffenftillftand von Znaym machte auch dem Feldzuge des 
Erzherzog Ferdinand in Polen ein Ende, ein Aufftand in Heffen war 
im Keime erftidt, Schills Zug dur Norddeutichland hatte, für boff- 
nungelos ſchon im Beginne erfannt, Ende Mai fein Ende gefunden, der 
Herzog von Braunfhmeig, welcher nah dem Waffenftillftand Böhmen 
mit feiner Schaar verlieh, mußte fich fehnell überzeugen, daß an einen Auf: 
ftand von Bedeutung in Norddeutihland nicht zu denken fei, und fehiffte 
fi am 7. Auguft zu Brake nah England ein. Die engliſche Diverfion 
gegen Antwerpen, erft nah dem Waffenftillftand begonnen, ohne Kraft 
geführt, brachte den dürftigen Erfolg der Einnahme von Vließingen und 
der Beſetzung von Walchern und ward nur merkwürdig durd die großen 
Berlufte, welche die Engländer durch das Fieber erlitten. 

Nur Tyrol wehrte fih noch und griff felbft, nachdem es Deſterreich 
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durch den abgefchloffenen Frieden preiögegeben hatte, noch einmal zu den 
Waffen. Allein theils ſchwächte die Unficherheit und die Spaltung, welche 
diefer Friede in das Volk brachte, den Widerftand ab, theils konnte jegt 
Napoleon fo große Heeresmaflen gegen das Meine, völlig ifolirt kämpfende 
Land von allen Seiten beranziehen, daß diefer lebte Kampf fehr bald fein 
Ende erreichte. 


Sechster Abfchnitt. 


Somini. 


Jomini's Lebendverhältniffe. 


Jomini war 1779 zu Payerne (Peterlingen) geboren und von 
früher Jugend an für den Militärdienft beftimmt; er follte in ein franzö— 
ſiſches Schweizerregiment eintreten. Aus einer angefehenen Familie entfproffen, 
hatte er eine tüchtige willenfchaftlihe Bildung erhalten, deren Gründlichkeit 
defto größer fein konnte, da ihr fehr früh eine beftimmte Richtung ange— 
wiefen ward. Die franzöſiſche Revolution und die Auflöfung der Schweizer 
regimenter durchfreugten den urfprünglichen Lebensplan des jungen Waadt: 
länders. Nachdem er fih eine Zeitlang in Paris aufgehalten, kehrte er 1798 
in fein Baterland zurüd und ward bier in Rüdfiht auf die militärifche 
Bildung, welche er ſich lediglich durch Studien erworben, noch in dem- 
felben Jahre zum Bataillonstommandanten und Sekretär der Ariegsdirektion 
ernannt ; als folder war er thätig für die Aufftellung und Organifation 
des Hülfskorps, weldhes die Schweiz für Maffena ins Feld brachte. Bald 
kehrte er zu feinen militärifhen Studien zurüd und fhon im Jahre 1804 
erfchien fein erftes Werk: die Abhandlung über die großen militäri- 
fhen Operationen Zu derfelben Zeit befuchte er das Lager von Bou— 
logne, trat bier in Berbindung mit Ney und ward diefem ald Adjutant 
zur Dienflleiftung beigegeben, aber erft 1805 erhielt er die wirkliche An— 
ftellung in diefer Eigenfhaft und feine Ernennung zum Oberft. Er begleitete 
Ren auf den Feldzügen in Deutichland und in Spanien in den folgenden 
Jahren, hatte mannigfache Gelegenheit ſich auszuzeihnen und konnte ſich felbft 
der Anerkennung Napoleons rübmen. Mit Bertbier, dem Chef des großen 
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Generalſtabs, ftand er dagegen nicht auf gutem Fuße. Im Folge dieſes 
Berhältniffes hatte er ſchon 1808 einmal die Abfiht, den frangöfifchen 
Dienft zu verlaffen, melde er dann im Jahre 1813 wirklich ausführte. 
Nah der Schlaht von Baupen begab er fihb in das Hauptquartier der 
Verbündeten und begleitete dasfelbe als Rathgeber, jedoch ohne eigentliche 
Anftellung. Im Jahre 1814 kehrte er abermals in die Schweiz zurüd und 
nach mehrjährigem wechlelnden Aufenthalt bier und in Frankreich trat er 
endlih in den ruffifhen Dienft, wo er zum Generaladjudanten des Kaifers 
Nikolaus ernannt ward. 

Seine Werke find zahlreich, ausgezeichnet durd Klarheit der Sprache 
und im Wefentlihen durch Unbefangenheit des Urtheil®; fein Syſtem ift 
durchaus auf die Lehren "der Erfahrung bafirt, feine zahlreichen gefchicht- 
lichen Studien mahte er durch die Beröffentlihung der Feldzüge Friedrichs 
des Großen, der Revolution und Napoleons dem Publikum nußbar, und 
wenn feine Werke zum Theil fehr heftige Angriffe erfahren haben, jo fann 
man dem, was er jelbft fagt, wohl entfhieden beiftimmen, daß die geftren- 
gen Kritiker fih faum die Mühe gegeben baben, Schriften, über welche fie 
berfielen, mit Berftand zu lejen. 

Wir legen unjerer Berichterftattung über fein Syſtem den „Abriß der 
Kriegstunft“ (Precis de l’art de la guerre ou nouveau tableau ana- 
Iytique des principales combinaisons de la strategie, de la grande 
tactique et de la politique militaire), weldes in lchter Ausgabe 1837 
erfchienen ift, zu Grunde. Daß wir fie troß dieſes verhältnißmäßig neuen 
Datums ſchon bier einflechten , rechtfertigt fih durch Jomini felbft, welder 
das napoleonifhe Kriegsſyſten mit dem Jahre 1800 im Wefentlihen als 
vollftändig entwickelt anfiebt und die folgenden Feldzüge von 1805, 1806 
u. ſ. w. als Zuſätze (corollaires) zu jenem von 1800 bezeichnet. 

Wenn es neuerdings vielfah vorgefommen ift, daß die Werke der 
Meifter von Nachbetern gewiffermaßen mit einem Brei umgeben wurden, 
vorgeblih um fie verftändlicher zu machen, fo werden wir in entgegengeießter 
Weife, wie wir es auch bisher gemacht baben, aus dem Schriftiteller, den 
wir unfern Leſern vorführen, die Quinteffenz zu ziehen fuchen. 


Jomini's Eintbeilung der Wiffenfchaft. 

Jomini theilt die Wiſſenſchaft der Kriegskunſt in ſechs Theile: Die 
Kriegspolitif, die Strategie, die höhere Taktik, die Logiſtik, die Ingenieur- 
funft und die elementare Taktik. Nur die vier erftgenannten beſpricht er in 
feinem Abriffe, die beiden leßteren läßt er ald Spezialitäten bei Seite. 
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Kriegspolitik. 


Die Kriegspolitik theilt er ſelbſt wieder in zwei Theile: die eigent— 
liche Kriegspolitik, in welcher er die Kriege nach ihrem Zwecke, nad 
den Macht- und Bundesverhältnifien, nad den befonderen Intereffen, welche 
die Parteien bewegen, charakteriſirt — und die Militärpolitif oder 
Philofopbie des Krieges. Wie in jener die politifhen, jo bebt er in 
diefer die moralifhen, fozialen, kulturgeſchichtlichen Beziehungen des Krieges 
hervor. Er handelt in dieſem Kapitel von dem Einfluß der militärifchen 
Geographie und Statiftif des Kriegsſchauplatzes, dem Nußen der Bekannt: 
fchaft mit ihr, von den Ginflüffen der Leidenfhaften, des Geſchickes, der 
Bildung auf die Führung des Krieges, von den militäriihen Einrichtungen 
der Staaten, von der höchſten Leitung des Krieges, der Wahl der Feld- 
berren , dem militärifchen Geift der Völker und der Hecre. 


„Strategie und Taftif.“ 


Der entfchiedene Dualismus der Strategif und Taktik, welden wir bei 
Bülow wahrnahmen, wird bei Jomini nicht wiedergefunden. Zur Strategif, 
fagt diefer letztere, gehört Alles, was fih auf den ganzen Kriegsfchaus 
plaß bezieht, die Taktik aber ift die Kunft, auf dem Terrain zu fhlagen, 
die Kräfte bier gemäß dem Terrain aufjuftellen und fie auf verfchiedene 
Punkte des Schlahtfelde, d. b. eines Raumes von vier bie fünf Stunden 
Ausdehnung bin in Bewegung zu Teßen. 

Gin Grundfag beberrfäht das ganze Gebiet der Kriegskunſt; es ift diefer: 
die Ueberlegenheit auf dem enticheidenden Punkt zu gewinnen, aljo — nad 
unferem wiederholt gebrauchten Ausdrud — der Grundſatz der Dekonomie 
der Kräfte. Durch firategifche Kombinationen muß man die Hauptmacht einer 
Armee nah und nah auf die entjcheidenden Punkte des Kriegstbeatere 
und fo viel ald möglich auf die Verbindungen des Feindes bringen, doc 
dergeftalt, daß man feine eigenen nicht verliert; man muß fi fo bewe— 
gen, daß man die eigene Hauptmacht nur mit Bruchtheilen der feindlichen 
Macht zum Zufammenftoß bringt ; ebenfjo muß man am Tage der Schlacht 
dur taftifche Bewegungen die eigene Hauptmaht auf den entjcheidenden 
Punkt des Schlahtfeldes oder der feindlichen Linie werfen, aber dann aud 
dafür forgen, daß die bier entwidelten Maffen mit Kraft und Zujammen- 
bang zur Wirkung fommen. 


Strategif. 


Alle Operationen find entweder angriffsweife oder vertheidigungsmeife. 
Der Angriff tritt unter drei verfchiedenen Geftalten auf: ald Eroberungs- 
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zug (invasion) auf ganze Länder gerichtet, als gewöhnlicher Angriff, auf 
eine einzelne Provinz gerichtet, als Beginn der Bewegungen (initiative des 
mouvemens) in Bezug auf eine einzelne Operation. 

Der Angriff im weiteren Sinne ift immer vortheilhaft, jo lange man 
nur die faatsfünftlerifche Seite und den moralifchen Gindrud ins Auge faßt ; 
militärifh betrachtet hat er feine Vor- und Nachtheile, welche ſich die 
Waage halten, aber immer vortheilhaft ift er al einfacher Beginn der 
Bewegungen; denn wenn es in der Kriegäfunft vor allen Dingen darauf 
anfommt, Maſſen auf den entfcheidenden Punkt zu bringen, fo wird der— 
jenige diefer Bedingung wohl am beften entfprechen, welcher fich einen poſi— 
tiven Zweck feßt und ihn thätig verfolgt. 

Der Hauptvortheil der Bertbeidigung ift ein vorbereitetes Kriege— 
theater; dich wird man indeffen nie vollftändig ausmüßen können dur ein 
leidendes Verhalten (d6fense passive); die thätige Vertheidigung dagegen 
(defense active), welche ſich nur zeitweife abwartend verhält, zeitweife aus- 
fällt, wenn fie den rechten Augenblick erſpäht hat, kann die größten Vortheile 
gewähren ; indem man jie wählt, verbindet man den Bortheil des vorbe- 
reiteten Kriegstheaterd mit dem PVortheile des Beginns der Bewegungen. 

Eine Eigenthümlichfeit Jomini's find feine jcharfen Unterfheidungen 
verfchiedener Begriffe. Man kann darüber flreiten, ob er darin nicht etwas 
zu weit gegangen fei, indeffen wir möchten und nur ungern dazu entichließen, 
diefe Frage zu bejaben, wenn wir in der Mehrzahl der militäriihen Schriften 
bis auf den heutigen Tag jene Unklarheit finden, welche ſich vergebens mit 
den trügerifchen Alittern eines falihen Pathos, eines eigentlichen Bombaftes 
zu verhüllen ſtrebt, durch welchen fie ſich vielmehr verrät. 

Jedenfalls müffen wir diefe Erklärungen unferer befonderen Aufs 
merkſamkeit würdigen. 

Jomini überfhaut zuerft den Kriegsihauplag, das Feld für die 
Strategif nad der von ihm gegebenen Erklärung. Unter dem Kriegsihaus 
plaß verjteht er das ganze Ländergebiet, auf weldem zwei verfeindete Mächte 
zufammenftoßen können. Er unterfcheidet davon den Operationsfhauplag 
(theätre des op@rations), welchen zwei feindliche Armeen aus dem Gefammt- 
gebiet des Kriegsſchauplatzes berausheben, um fih auf ihm zu begegnen. 
Stellt nun jede der beiden feindlihen Mächte mehrere Armeen auf, deren 
jeder ein Stüd des Schauplages angewiefen wird, die mit einander in näherer 
oder entfernterer Verbindung bandeln follen, fo foll das einer jeden einzelnen 
angewielene Stüdf eine Operationszone (zone d’op6rations) genannt 
werden. 

Auf dem Dperationsfhauplag oder in der einzelnen Operationszone 
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ſtellen fih num jeder der beiden Parteien verfchiedene Punkte und Linien dar, 
welche die Idee und den Plan der Kriegführung geometrifh veranfhaulichen 
und mit deren Hülfe es möglih ift, ihn feftzuftellen und anfchaulich zu 
machen. Sie find: eine fefte Operationsbafis, ein Objekt (but objectif), 
Dperationsfronten, DOperationslinien, frategifhe Linien, Ver— 
bindungslinien, natürliche oder fünftlihe Hinderniffe, welche das Heer 
zu überwinden hat oder dem Feinde entgegenftellen kann; geographiſche 
firategifhe Punkte von Bedeutung, welche der Angriff einnehmen, die 
Bertheidigung deden will, beilaufige Operationsbafen und Zwiſchen— 
bafen zwijchen dem Objekt einerfeits und der feften Operationsbaſis anderer- 
feits, Zufludtsorte und Rüdzugspunkte für den Fall des Miß— 
geſchicks. 

Indem wir Jomini bei der Betrachtung dieſer einzelnen Punkte und 
Linien folgen, werden wir bei feinen Erklärungen nur in fo weit verweilen, 
ald im Borigen Ddiefelben nicht ſchon von uns in übereinftimmender Weiſe 
gegeben find, 

Unter der Operationsbafis eines Heeres wird diejenige Ausdehnung 
der Staatögrenzen verjtanden, aus welder jenes feine Hülfsquellen und 
Verftärkungen zieht, von wo es zum Angriffe ausgeht, wo es im Nothfall 
einen Zufluchtsort findet und auf welche es ſich ftüßt, um das eigene Land 
zu vertheidigen. Jedes Heer joll tets eine Bafis haben und es fann mehrere 
nah einander haben; wenn es ſich ım Angriffe zu weit von der ur 
fprünglichen entfernt, um fie noch nüßen zu können, wird es fi eine neue 
ſchaffen, wenn es auf feine urfprüngliche Bafis zurüdgeworfen wird, muß 
es fich gleichfalls eine neue haften, welche dann rückwärts der Grenze im 
eigenen Lande zu fuchen ift. Was die Lage und Form der Bafis betrifft, 
fo wird vor der der feindlichen Baſis parallelen der auf jene fenkrechten der 
Borzug gegeben und für die befte Bafis eine ſolche erflärt, welde einen 
gegen das feindliche Land bin geöffneten rechten Winkel oder fpiken 
Winkel abe, Fig. 8, bildet, vermöge deren das von ihr ausgehende An— 
grifföheer fih) im Befige zweier Seiten des ftrategifhen Schachbrettes abed 
befindet, auf welchem der Zufammenftoß erfolgen foll. Bei diefer Form gibt 
die Bafis nicht blog eine ausgedehnte Möglichkeit, nad Bedarf die Opera- 
tionslinie zu wechſeln, fie geftattet auch ein künſtleriſch geordnetes 
Spiel der Kräfte. Denn Jomini hebt ausdrüdlicd hervor, was, wie wir 
ſahen, aus Bülows Betrachtungen nicht klar hervorging, daß man nidt 
nöthig habe, die verfügbaren Streitfräfte auf beide Seiten ab und be 
der Bafis abe gleichmäßig zu vertheilen, daß man vielmehr gerade im 
Gegentheil auf der einen Seite, 5. B. be, feine Hauptmacht vereinigen, 
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auf der andern mit einem verhältnißmäßig ſchwachen Theil der Geſammtkraft 
ſich beobachtend, demonſtrirend oder vertheidigungsweife verhalten folle. 
Das Meer kann nur für nicht zu ſtarke Heere von Infelftaaten eine Bafıs 
abgeben und für jedes komtinentale Heer muß es als erfte Regel gelten, die- 
jenige Seite des ſtrategiſchen Schachbrettes zur Bafis zu nehmen, welche 
von der Meerfeite am entfernteften ift oder ihr gegenüberliegt; von 
diefer Regel wird nur eine Ausnahme zugelaflen, in dem Falle nämlich, 
wenn man es mit einem Gegner zu thun bat, welcher ungeſchickt, wenig 
berechnend verführt, im Felde wenig zu fürchten iſt, wenn man dabei ent- 
fchieden Herr des Meeres ift und dieß für die Berpflegung vortheilhaft aus- 
nüßen kann. 

Feder Punkt des Kriegstheaters, welder eine militärifche Bedeutung 
bat, ift ein ſtrategiſcher Punkt Es gibt firategifche Punkte, welde 
ihre Bedeutung unter allen Umftänden bewahren, ganz abgefehen von der 
Bertheilung der Truppen auf dem Kriegstbeater, 4. B. Hauptftädte, Wege 
fnoten u. ſ. w.; Diefe find beftändige geographiſch ſtrategiſche Punkte 
(points stratgiques geographiques permanens); es gibt andere, melde 
ihre Bedeutung bloß durch die Vertheilung der Truppen auf dem Kriege- 
theater und für eine beftimmte Bewegung erhalten, dieß find zufällige 
ſtrategiſche Punkte oder frategiihe Mandvrirpunfte (points stratögiques 
@ventuels ou de manauvre). Die Bedeutung der ftrategifhen Punkte ift 
ferner entweder eine für den Erfolg des Kriegs oder einer Operation ent: 
ſcheidende, oder fie ift dieß nicht. Punkte der erfteren Art find die ent- 
Iheidenden (points strategiques deeisifs). 

Dasjelbe gilt von den ftrategiichen Linien, Stromläufen, Gebirgs- 
zügen, Straßenzügen. 

Das Objekt oder der Objeftpunft (point objeetif) auf einem Kriegd- 
theater wird dur den Zweck des Krieges oder Feldzuges beftimmt. Für die 
Angriffsarmee liegt er im feindlichen Lande oder auf dem vom Feind befegten 
Gebiet und ſoll von ihr erreicht werden , für die Bertheidigungsarmee liegt 
er auf eigenem Gebiet und foll von ihr gedeckt werden. Die Objekte find 
von doppelter Art: geograpbiihe Punkte, die am fich einen Werth 
baben, wie Hauptflädte, Feftungen, und Manöverobjekte (points objec- 
tifs de manauvres), welche ihren Werth nur durch die Bertbeilung der 
Truppen auf dem Kriegsfchauplag erhalten. Ein folder Punkt war z. 2. 
Donauwertb im Kriege von 1805 für Made Umgehung. Wir faben, daß 
Bülow nur Objekte der erfteren Art kennt, Jomini bebt die Wichtigkeit 
der legteren für das neue Kriegsinftem hervor, welches die erfte Aufgabe der 
Kriegführung in der Vernichtung des feindlichen Heeres ſieht. Er fügt 
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noch eine dritte Art von Objekten hinzu, die politifchen, welche in feiner 
unmittelbaren Beziehung zur ‚Löfung der Hauptaufgabe des Krieges ftehen, 
aber aus politifhen Rüdfihten aufgefuht werden, namentlid in Koalitionen 
eine Rolle fpielen und bäufig deren Wirkung zerfplittern. Ein foldher Punkt 
war z. B. Dünfirhen im Feldzuge von 1793. 

Bon den flrategifchen oder Operationsfronten (fronts d’op@rations) 
haben wir im Eingange zum ſechsten Abichnitt hinreichend geredet; eine ber 
fondere Art der Operationsfronten find die Bertheidigungelinien (lignes 
de defense), entweder von dauernder Bedeutung, wie befeftigte Grenzen, 
oder beiläufige (Eventuelles), melde im Laufe eines Feldzugs für eine 
beftimmte Zeit gewählt werden, wie z. B. Flüſſe mit einigen Brüdenföpfen 
von einer gewifien Bertheidigungsfähigfeit, einigen befeftigten Stützpunkten. 
Jomini warnt davor, die Vortheile zu überſchätzen, welche eine Stellung an 
einer folden Pertbeidigungslinie gewähre und ftellt den Sat auf, daß der- 
jenige, welcher paffiv in ihr abwarten wolle, ſchließlich immer unter- 
liegen müffe. Die Bertheidigungslinien oder auch einzelne Vertheidigungs- 
punfte müflen in beftändiger Beziehung zu einer jeden Operationdfront 
gedadyt werden, welche die Armee einnimmt; jene find die Zufluchtsorte aus 
diefer lehteren und geben Anfnüpfungspunfte für neue Operationen, wenn 
zuerſt begonnene fcheiterten. Die Bertheidigungslinie fann aber auch mit der 
augenblidlichen ftrategifchen Front zufammenfallen und wird dann zu 
einer ſtrategiſchen Stellung. Eine ſolche ift immer viel ausgedehnter, 
als die Stellung einer Armee auf dem Schlahtfelde, man muß aber in ihr 
eine vorher beftimmte und erfundete Stellung für die Schlacht haben, melde 
man bier annehmen wollte. 

Die Stügpunkte einer Operationsfront werden auch Drehpunkte der 
Operationen (pivots d’op@rations) genannt, in fo fem fie geographiſche 
Punkte, Städte, Brüdenköpfe u. if. w. find. Man muß von ihnen Die 
Mandövrirdrebpunfte (pivots de manauvres) unterfcheiden, Zruppen- 
korps, welche auf irgend einem Punkt, deſſen Behauptung wichtig ift, zus 
rüdgelaffen werden, während die Hauptmacht der Armee enticheidende Bewe- 
gungen ausführt. s 

Die im Gegenfag zu Bülow Jomini in der Operationsbafis nicht eine 
bloße Berpflegungsbafis fiebt, neben die an und für fich wichtigen 
geographifchen Objekte andere Objekte ſtellt, welche durch die Aufftellung des 
feindlihen Heeres ihre Bedeutung erlangen, fo fiebt er auch in den 
DOperationslinien nun feineswegs und vorherrſchend Verpflegungs⸗ und Ber- 
forgungslinien , fondern entſprechend unieren Betrachtungen zu Eingang des 
vorigen Abſchnitts Bewegungslinien. Die Theorie der Operationslinien 
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wird für das Syſtem der ſtriegführung, weldes ein Schriftfteller gibt umd 
empfichlt oder ein Feldhert befolgt, immer charakteriftiich fein; es fließt 
die Ideen über die Bertheilung der Kraft, über die Anariffepunfte der Kraft 
und über die Richtung derjelben ein, alfo über alle Dinge, welde in Betracht 
fommen, fo weit die Kriegfübrung als eine Aufgabe der angewandten 
Mechanik angefehen werden darf, d. h. jo weit fie überhaupt im Gebiete 
beftimmter Auffaffung für den menfhlichen Geift liegt. Wir haben alfo 
Urjahe, um Jomini's Syſtem kennen zu lernen, feine Theorie der Opera⸗ 
tionalinien befonders ind Auge zu faflen. 

Eine Reihe von Erklärungen führt uns im diefelbe ein. Es werden 
unterfhieden: die einfache Oyerationslinie für eine einzelne Armee ohne 
große Detachementd; die doppelten Dperationslinien für zwei getrennte, 
von einander unabhängige Armeen, welde von derjelben Grenze ausgeben, 
oder für eine einzige Armee, weiche unter einem Oberbefehl vereinigt, ſich 
doch in zwei einander ungefähr gleihe Maſſen theilt, die auf großem Ab- 
ftande von einander handeln; innere Operationslinien, um mehreren 
feindlihen Maflen der Art entgegenzutreten, daß man fich felbft gegen eine 
der feindlichen Maffen vereinigen kann, che der Feind im Stande iſt, eine 
größere Maffe entgegenzuftellen ; im Gegenfaß dazu äußere Operationslinien. 
So hat Fig. 9 die Armee a zwei innere Operationelinien gegen die beiden 
äußeren der Armee bb. Die doppelten Operationslinien find entweder diver- 
girende ab, ed, Fig. 10, oder fonvergirende ef, gh. Dperationslinien, 
welche ſich ſehr weit in feindliches Gebiet hinein erſtrecken, werden tiefe 
(profondes) genannt. Wenn zwei Armeen oder zwei Korps einer Armee auf 
zwei verichiedenen DOperationslinien vorfchreiten, von denen die eine eine 
mindere Bedeutung hat als die andere, fo wird jene eine Nebenlinie (ligne 
secondaire) geheißen. Außerdem muß noch nah dem friegerifhen Zweck, 
welcher auf ihr verfolgt wird, oder der augenblidlich herrſchenden Kriegslage 
unterfhieden werden die vorläufige Operationslinie (ligne provisoire), 
auf welcher man zu einer erften kriegeriſchen Unternehmung vorſchreitet, mit 
Vorbehalt, eine andere zu wählen, wenn der erfte nächſte Kriegszweck erreicht 
ift, die endgültige (definitive), auf welcher man den Hauptzweck des 
Krieges oder Feldzuges ſchließlich erreicht, und die beiläufige (acciden- 
telle), zu deren Wahl man im Laufe des Feldzugs felbft umd für eine 
gewiffe Zeitdauer durch Ereigniſſe beftimmt wird, welche den urfprünglichen 
Kriegsplan ändern. 

Die Hauptfäße Jomini's über die DOperationglinien, weldhe nad) diefen 
Erklärungen vollfommen verftändlih fein werden, find nun folgende: 

Die Wahl der Operationslinie fann als die Grundlage eines guten 
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Kriegsplanes betrachtet werden; ihre Richtung hängt nicht bloß von der 
geographifchen Beichaffenheit des Kriegsihauplaßes, fondern aud von der 
Aufftellung des feindlihen Heeres auf demfelben ab. Jedenfalls fann man 
diefe Richtung nicht anders wählen, als auf das Centrum oder auf eins der 
Enden (des Kriegstheaterd oder der feindlichen Aufftellung). Nur in dem 
einzigen Falle, daß man dem Feinde gung unverhältnigmäßig überlegen 
wäre, darf man auf Front und beide Enden zugleich operiren. 

Eine Bewegungslinie (ligne manauvre) wird auf die Mitte des 
Feindes gerichtet, wenn deſſen Aufftellung zu ausgedehnt ift, in jedem 
andern Falle auf eins der Enden und von da in den Rüden der feindlichen 
DOperationgfront. Es genügt, um fi ungeftraft in den Rüden der feind- 
lihen Operationsfront werfen zu können, noch nicht, daß man das Ende 
derjelben gewinne, man muß der Operationdlinie aud eine folhe Richtung 
geben, daß man felbft einen gefiherten Rüdzug (ligne de retraite) 
behalte. 

Man muß es vermeiden, zwei von einander unabhängige Heere an 
derfelbgn Grenze aufzuftellen. Geftattet ift dieß allenfalls nur bei großen 
Koalitionen, wo die Anhäufung der gewaltigen zu Gebot ftehenden Maffen 
auf einer Hauptoperationslinie unüberwindlihe Schwierigkeiten der Verpfle— 
gung und der Bewegung erzeugen könnte, aber felbft in diefem Kalle wird 
es zwedmäßig fein, die beiden oder mehreren getrennten Armeen einem 
Oberbefehlshaber unterzuordnen, welcher fein Hauptquartier bei der Haupt: 
armee bat. 

Bei gleichen Kräften der beiden feindlichen Parteien ift eine einfache 
DOperationslinie einer doppelten vorzuziehen. Eine Doppelte kann aber allers 
dinge nöthig werden dur die geographifche Beichaffenheit des Kriegsſchau— 
plages oder weil der Feind felbft eine doppelte Dperationslinie bat. In 
diefem Falle find innere Operationslinien (melde die Bereinigung der Kräfte 
erleichtern) beffer als äußere; eine gleiche Vertheilung der Kräfte auf beiden 
inneren Operationslinien ift weder nothwendig noch empfehlenswerth; man 
fann auf der einen nur ein Obfervationgkorpe laffen, während man auf 
der andern die Hauptmacht vereinigt; man kann die Hauptmaht bald 
auf der einen, bald auf der andern der beiden inneren Linien verwenden. 

Bei ausgeſprochener Ueberlegenheit der Zahl kann man doppelte 
Operationslinien annchmen, aber eine gleiche Bertheilung der verfügbaren 
Kräfte auf beide wird niemals empfehlenswerth fein, immer wird die Bes 
deutung der einen Operationslinie größer fein als die der andern, immer 
wird alfo auch die eine ftärfer befet werden müffen als die andere. 

Zwei innere Operationslinien, welde ſich gegenfeitig unterftügen 
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follen, dürfen weder zu nahe bei einander liegen, noch zu entfernt von ein⸗ 
ander. Im erfteren Kalle würden die Schwierigkeiten der Bereinigung für die 
Korpe des Feindes, weldye man fih auf zwei äußeren Linien gegenüber denkt, 
fih beträdhtlih mindern, im andern Fall würde die Berfegung der eigenen 
Hauptmacht von der einen inneren Linie auf die andere zu viel Zeit wegnehmen. 

Eben jo find zwei fonzentrifdhe Linien beſſer als zwei divergirende, 
aber man muß jene jo wählen, daß die Armeetheile, welche fih auf ihnen 
bewegen, nicht unvereinigt auf die vereinigten Maſſen des Feindes ftoßen, 
fondern ihre Bereinigung fletd vor dieſem bewerfftelligen können. 

Divergirende Linien können nah einer gewonnenen Schlacht oder 
einer ftrategifchen Bewegung , durch welche man die feindliche Aufftellung in 
der Mitte getrennt hat, zweckmäßig fein. 

Ein Wechſel der Dperationslinie, indem man mitten im Feldzug von 
der urfprünglichen auf eine beiläufige übergeht, ift eine Bewegung, welche 
einerfeits die größten Erfolge herbeiführen kann, andererſeits aber aud ein 
großes Geſchick und oft eine große Sicherheit des Feldherrn erfordert. 

Geftaltung und Naturbefhaffenbeit der Grenzen können einen großen 
Einfluß auf die Richtung der Dperationslinien ausüben; große Bortbeile 
gewähren in dieſer Beziehung z. B. Landestheile, welche von den eigenen 
Grenzen mitten in feindlihes Land vorfpringen, wie 5. B. die Schweiz 
von der franzöfifchen Grenze zwiſchen Deutjchland einerfeits und Italien 
andererfeits. Sie erleichtern die Wahl innerer Operationslinien. Iſt diefer 
Bortheil nicht dur die Natur geboten, fo fann man ihn fi bisweilen 
dur die Wahl beiläufiger DOperationslinien verfhaffen. 

Einleuchtend ift überhaupt der Einfluß der Geftalt der Bafid auf die 
Richtung der Operationslinien. Wenn die Hauptunternehmung eines Feldzugs 
der Uebergang über einen großen Strom ift, fo wird häufig die Richtung 
der Operationslinie vorherrſchend dadurch beftimmt werden, wo man den 
bequemften und fiherften Uebergangspunft findet. Operations— 
linien, die durch eigenes Land, befreumdetes Land, oder auch durch ein 
feindliches Land, aber von geringer Widerftandsfraft, führen, find immer 
vortheilhafter als ſolche, die dur ein feindlihes Land von großer 
Widerftandsfraft, oder in weldem die Bevölkerung ſich felbft- 
thätig am Krieg betheiligt, genommen werden müffen, Operationslinien durd 
fruchtbare, induftriereiche, wohlhabende Länder beffer, als durd arme, uns 
fruchtbare, gewerblofe. 

Denn wohl die Regel aufgeftellt worden ift, daß das Land feitwärte 
der Dperationslinie eben fo weit vom Feinde gänzlich gefäubert fein müffe, 
als jene nad vorwärts verlängert worden ift, jo macht Jomini dagegen die 
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vielen glüclichen Feldzüge geltend, in welchen diefer Regel nicht entfprochen 
worden ift, er nimmt ihr ihre Bedeutung mit dem Ausſpruche: daß der 
Krieg ein Drama fei, in welchem die Leidenihaften mitfpielen, und feines 
wegs eine mathematische Rechnung. Diefer Ausiprud gebt, mie man leicht 
einficht, ein wenig zu weit und Jomini felbft kann ihn unmöglih in dem 
weiten Sinne verftanden haben, wie er und in diefer Geftalt erfcheint, Wie 
könnte er fonft jeine Operationdlinien nad geometrifhen Geftaltungen ans 
ordnen und der einen vor der andern den Vorzug geben? Und das thut er 
doch. Wir werden alfo wohl das Richtige treffen, wenn wir fagen: ber 
Krieg ift allerdings eine mathematifhmehaniihe Aufgabe, aber er ift dieß 
nicht allein, fondern auch ein Drama, in welchem die Leidenfhaften mit 
fpielen und folglid — in Rechnung geftellt werden müſſen. Wenn es nicht 
nöthig ift, das Land jeitwärts der Operationslinie auf die Entfernung völlig 
vom Feinde zu fäubern, auf welche die Dperationslinie felbft fi in feind- 
liches Land hinein erfiredt, fo verkennt doch Jomini felbft keineswegs die 
Nothwendigkeit, die Operationslinie ficher zu ftellen. Er braucht nur für den 
gleichen Zweck andere Mittel, als fie in jener Regel verlangt werden, 
nämlich die Rothbehelfsbaſen (bases passagdres ou Eventuelles), welche 
eine Angriffsarmee fih beim Vordringen im feindlichen Lande, fobald fie ſich 
zu weit von der urfprünglicen Bafis entfernt bat, durch Befeftigung ein= 
zelner Plätze, namentlich an Flußlinien haft, und die ftrategifchen 
Referven, welde etwa Ddiefe Nothbehelfsbafen hinter der Armee beſetzen. 
Diefe ftrategifhen Reſerven können möglicherweife aus Xruppen beftehen, 
welche, noch in der Drganifation begriffen, nicht wohl jchon im Felde ver- 
wendet werden könnten; indem man nun ihre Organifation betreibt, kann 
man gleichzeitig dadurch Rutzen aus ihmen ziehen, daß man fie zur Siche— 
rung der Dperationslinie verwendet. Ale eine ſolche ftrategifche Reſerve er— 
fheint uns 3. B. im Feldguge von 1806 das Korps Mortiers, weldes 
binter der Armee gehalten, zu einer Anzahl von fefundären Unternehmungen 
gebraucht wird und fih während derfelben theilweife erft bildet. 

Nach demjenigen, was wir bisher von Jomini's Syſtem fennen gelernt 
haben, wird es wohl jeden Unbefangenen verwundern müffen, wenn behauptet 
und Jomini gemwiffermaßen vorgeworfen ward, fein ganzes Syſtem beftehe 
in den „inneren Linien“ und er erfenne gar nichts anderes an. Der 
befte Gegenbeweis für diefe Behauptung liegt wohl in dem Satze: daß bei 
gleichen Kräften die einfache Operationslinie einer doppelteu immer vorzu— 
ziehen fei. Andererfeits kann man fagen, daß den inneren Operationslinien 
mit Recht eine große Bedeutung beigelegt wird, da bei ihrer Anwendung 
der geſchickten Benupung des Prinzips von der Dekonomie der Kräfte 
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und der Zeit der-weitefts „Spielraum eröffnet wird, Jomini ſelbſt hat an⸗ 
erkannt, daß die. mneren Linien von ihrer Bedeutung nothwendig -verlieren 
müffen, wenn die Maſſen, welche in Betracht kommen, eine gew iſſe Stärke 
überſteigen und er zuerſt hatte die Gründe dafür entwickelt. Er fagb: -e8 
ift unbeftreitbar, daß eine Armee von hunderttaufend Mann. gegenüber drei 
iſolirten feindlichen Maſſen von je dreifigtaufend bie fünfunddreißigtaufend 
Mann mit größerer Sicherheit im Stande fein wird, dieſe nach einander. zu 
erdrücken, als eine Armee von vierhunderttaufend Mann ‚gegenüber. drei iſo⸗ 
lirten Armeen von je bundertfünfunddreigigtaufend Mann, Denn die Armee 
von bunderitaufend Mann läßt ſich offenbar leichter in einer Operations: 
rihtung bewegen, als jene bon vierhunderttaufend Mann, und bei. der 
Schwierigkeit, dieſe zu entfalten, bei der Seit, die dazu gehört, bei der 
großen abfoluten Stärke, welche einer Armee von hundertfünfundreißigtaufend 
Mann innewohnt, wird diefe ſich gegen eine Armee von vierhunderttaufend 
Mann viel länger wehren können, als fünfunddreifigtaufend Mann gegen 
bunderttaufend Mann. 

An die Betrachtungen über die Oyerationslinieh ſchließen ſich auf matür- 
liche Weiſe Diejenigen über die Märfche, das Mittel der Operationen, 
und die Verpflegung an; wir könnten bier nur wiederholen. was . wir 
bereits bei unferen gefchichtlichen Grörterungen zu fagen mehrfache Gelegen⸗ 
heit hatten; wir gehen daher nicht näher auf dasjenige ein, was Jomini 
von diefen Gegenftänden fagt, Ermähnen- wollen. wir nur, daß er die Frage 
aufwirft, ob das neuere Kriegöfuftem,, geſchaffen von der Zeit, entwickelt 
mit Bewußtiein von Napoleon, fiy dauernd erhalten. werde ;+ ob.. Diefes 
Syſtem, welches darin befteht, „sehn Stunden. den Tag zumachen, zu 
ſchlagen und naher in Ruhe zu kantonniren“, die ‚Eünftigen Kriege beherr⸗ 
hen werde, oder ob man zu dem Poſitionskriege des vorigen Jahrhunderts 
zurückkehren werde. Man wird wohl allgemein mit der Antwort überein 
ſtimmen, welche Jomini auf diefe Frage gibt. Ganz kann das napoleoniſche 
Syſtem der großen Bewegungen niemals mehr außer Gebrauch kommen, aber 
bei ruhigerer Geſtaltung der Zeit; das heißt mit andern Worten, wenn an 
die Stelle von Nationalkämpfen ſtabinetekriege, an die Stelle von großen 
politiihen Zielen und Intereffen Pleine treten, wird auch der Krieg eine 
weniger bewegte Geftalt annehmen. 

Bei Gelegenheit der Verpflegung führt unfer Autor eine Aeußerung 
Napoleons an, welche gleichfalls verdient‘, erwähnt zu werden. Napoleon 
fagte: „feine Gegner ſeien immer fo gut verforgt geweſen, daß er, um 
ebenfalls gut verpflegt zu fein, nichts weiter nöthig gehabt habe, -ald-in 
ihren Rücken zu operiren,* 
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Die Grundfäße, welche Iomini über die Feftungen in ihren ftrates 
gifchen Beziehungen aufftellt, find folgende: 

Ein Staat foll drei Linien von Feſtungen von der Grenze bis zur 
Hauptftadt haben ; an jeder der vier nach den vier Weltgegenden abgetheilten 
Hauptgrenzen genügen drei Pläße in erfter Linie, drei in zweiter, ein großer 
Waffenplatz in dritter Linie. 

Die Feftungen follen immer auf wichtigen ftrategifhen Punkten 
erbaut werden und — in taktifcher Beziehung — in folden Lagen, melde 
nicht beherrſcht find, ein leichtes Vorbrechen aus ihnen geftatten, folglich die 
Einſchließung erſchweren. 

Die meiften Vortheile gewähren diejenigen Plätze, deren Werke zu beiden 
Seiten großer Flüffe liegen, noch vortheihafter find große Pläke am Zu— 
fammenfluß von zwei bedeutenden Gewäſſern, welche auf diefe Weife drei 
ftrategifche Fronten beherrſchen. 

Große Pläße, melde große Städte mit reihen Hülfsquellen für ein 
Heer umſchließen, find vortheilhafter als Beine. Dan hat früherhin den Krieg 
ausſchließlich gegen fefte Pläbe, verfchanzte Lager und fo weiter geführt, im 
der neueren Zeit dann faft ausfchließlih gegen die beweglichen Hecre; die 
wahre Kunft des Krieges befteht darin, die rechte Mitte zwifchen dieſen 
beiden Syſtemen zu treffen. 

Die feften Pläße find eine wirkliche Verſtärkung, man kaun aber 
damit Mißbrauch treiben ; in zu großer Zahl vorhanden, wirken fie noth- 
wendig auf eine Zerfplitterung der beweglichen Streitkräfte, der Heere hin. 
Große Pläge, melde außerhalb der firategifchen Richtungen liegen, find bei 
den großen Befagungen, welche fie erfordern, und da fie felbft die Aufmerk« 
famfeit von den ftrategifchen Richtungen ab auf Nebenlinien lenken können, 
ein wahres Unglüd. 

Kleine Plätze fönnen eine gewiffe Bedeutung erlangen, infofern fie 
Päffe abfperren oder 3. B. als Brüdenköpfe die Bewegungen einer Armee 
im freien Felde erleichtern. 

An jeder Grenze follten Pläge verfhiedener Bedeutung und mit ver 
ſchie denem Zwecke vorhanden fein: ein großer Pla oder auch einige, melde 
einer ganzen Armee ald Zufluchtsorte dienen können, einige Nebenpläge und 
Kleine Poften, um Depots aufzunehmen und die Operationen zu begünftigen. 
Genügt das vorhandene Spftem der permanenten Befeftigungen nicht, fo 
können Diefe durch Feldbefeſtigungen theilweife erfeßt werden. 

Feftungen an den Seeküſten kommen nur für die Operationen zur 
See oder als Magazinpläke in Betracht. 

Wenn eine Eroberungsarmee einen feften Platz auch nicht zu belagern 
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braucht, fo wird fie mindeftens ihn einfließen oder doch beobachten 
müflen. Iſt fie gezwungen, eine Belagerung vorzunehmen, fo muß fie ein 
befondered Korps für deren Durchführung beftimmen uud die Stärke des 
Reftes entjcheidet dann darüber, ob troß der Belagerung die Angriffsope- 
rationen im freien Felde fortgefeßt werden können, oder ob dieſer Reft 
biezu zu ſchwach ift und in der Nähe des Belagerungsforps beifammengehalten 
werden muß, um einen Entfaß abzuwehren, den der Feind verfuchen könnte. 

Zufammenhängende verfhanzte Linien find unter feinen Um— 
fänden empfehlenswerth, weder ald Kontravallationslinien vor Peftungen, 
noch um ganze Theile von Landesgrenzen zu deden; im erfteren Falle werden 
fie beffer durch Linien detachirter Werke, im letzteren durch verfchanzte Lager 
erfegt, melde ala Zufluchtsorte dienen können. 

Berfhanzte Lager können überhaupt außer zum ebengenannten 
Zwede als Ausgangspunkte einer Angriffsoperation, Brückenköpfe, Stüß- 
pun?te von Winterquartieren u. f. w. dienen. Sie find ohne Bedeutung, wenn 
fie nicht im flrategiichen Richtungen auf ftrategifhen Punkten liegen. 
Wünfchenswerth ift es, daß fie nicht in den Rüden genommen werden können 
und daß fie in der Nähe einer Feſtung liegen, welche die Magazine für die 
im Lager befindliche Armee enthält. An aroßen Flüffen fann man verſchanzte 
Lager mit Feſtungen der Art kombiniren, daß das Lager ald Brüdenkopf 
auf der feindlichen Seite, die Feftung auf dem anderen Ufer des Stromes 
liegt. Die Anwendung der detadhirten Werke bietet für die Anlage verfchangter 
Lager die entfchiedenften Vortheile; ein foldhes Lager in Verbindung mit einer 
Feftung wird an Stärke gewinnen, wenn es felbft durd Werke der perma- 
nenten Fortifikation, detadhirte Forts, gebildet ift. Ueberhaupt find verſchanzte 
Lager um fo günftiger für eine Armee in deren eigenem Lande oder wenig- 
ſtens nahe an ihrer Operationsbafis; zur Dedung von Feftungen, um deren 
Belagerung zu verhindern, feinen fie nicht vortheilhaft ; immer foll man 
auch in ihnen den offenfiven Gedanken fefthalten, niemals fich Teidend in 
fie einſchließen laffen. 

Wenn als oberfte Kriegsregel der Grundſatz aufgeftellt ift, überlegene 
Maflen auf den entfcheidenden Punkt zu bringen, fo folgt daraus un- 
bedingt ein möglichſte Zufammenhalten des Heeres; ein voll« 
kommenes Zufammenhalten desfelben ift aber ganz unmöglich. Defto 
weſentlicher wird es daher für das Kriegsſyſtem, die Fälle zu beftimmen, im 
welden große Detahirungen zuläffig, nützlich oder nothwen« 
dig find. 

Diefelben können vorgenommen werden, um Diverfionen zu maden, 
worunter Unternehmungen außerhalb der eigentlichen Operationszone und in 
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beträdhtlicher Entfernung von ihr verftanden werden, die indeffen immer nur 
ein nebenfähliches Ziel verfolgen. Diefe Diverfionen laſſen fih nur dann 
empfehlen, wenn die zu ihnen beflimmten Korps wegen ihrer Entfernung 
vom Operationsfhauplag auf demfelben doch nicht zur Verwendung gebracht 
werden fönnten, oder wenn man auf dem Operationefhauplag, auf welchem 
man fie unternimmt, auf eine thätige und großartige Theilnahme der Be- 
völferung rechnen kann. Im jedem andern Fall find fie verwerflich, entfrems - 
den nur Kräfte, welche beffer zur direften Verfolgung des Zield auf dem 
Hauptfhauplag des Krieges zur Wirkung fommen würden. 

Große Detachements innerhalb der Operationszone aber rückwärts 
der firategifchen Front des Heeres find häufig vortheilbaft, oft unvermeids 
lich, um wichtige Punkte zu decken, Belagerungen zu führen, eine Noth— 
behelfebafis zu befeßen, die Operationslinie zu ſichern. Diefe Dienfte können 
in den meiften Fällen von den ftrategifchen Reſerven geleiftet werden, welche 
auf diefe Weife permanente Detachements bilden. Zeitweife Entfendungen 
ähnlicher Art, aber nicht rückwärts der eigenen ftrategifchen Front, werden 
unternommen, um die feindliche Operationslinie zu bedrohen, Konvois auf- 
zuheben, die Vereinigung eines feindlichen Korps mit feiner Hauptarmee zu 
verhindern oder die Herankunft eines Korps, eines Konvois der eigenen 
Armee zu fihern, um einen großen Theil der feindlihen Armee an einem 
beftimmten Punkte feftzuhalten, während man den andern angreift, den Feind 
in eine beftimmte Richtung binzuzieben, damit man auf der andern Geite 
freie Hand habe. 

Eine eigene Betrachtung widmet Jomini der Anwendung der ſtrate⸗ 
gifchen Grundſätze auf den Gebirgskrieg und die großen Invafionen. 
In Betreff des erfteren unterſcheidet ®r die bloße Ueberfchreitung von 
Gebirgsgürteln, um aus einer Ebene in die andere zu gelangen, von der 
eigentlichen Führung des Krieges auf einem gebirgigen Schauplape. 
Spielt auf einem foldyen nur ein Nebenaft des Krieges, fo wird die Ent« 
fheidung in der Regel in eimer andern Zone gegeben ; anders verhält es ſich, 
wenn das Gebirgsland der einzige oder der Hauptihauplak des Krieges 
ift. Angriff und Bertheidigung haben bier große Schwierigkeiten zu über: 
winden, welde im Wefentlihen aber die gleichen find, jo daß ſchließlich der 
Bortheil und das Uebergewicht doch nur in einem, dem pofitiven Ent- 
ſchluß, der Thätigkeit mit beftimmten Zweck, alfo in einem angriffe- 
weifen Verfahren geſucht werden kann. 

Bei der geringen Anzahl und der Schwierigkeit der Wege find Flanken⸗ 
mandver felten durchzuführen, die trategifhen Punkte von Bedeutung 
find fo gering an Zahl und fo unzweideutig erkennbar, daß der Vertheidiger 
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fie ſchwerlich unbeſetzt Laffen wird, der Angreifer darf alfo nicht leicht darauf 
rechnen, fie durch bloße Bewegungen zu gewinnen, und wird meiftentheils 
auf ihren gewaltfamen Angriff angewiefen fein, den die große lokale 
Bertheidigungsfähigkeit der Gebirgaftellungen fehr erfchwert. Sind dieß Nad- 
tbeile für den Angreifer, fo liegt für die Vertheidigung der größte wohl in 
der Schwierigkeit, einen bedeutenden Theil ihrer Kraft vereinigt auf einem 
Punkte zu halten, welche nicht bloß daraus entfteht, daß Gebirgegegenden 
immer nur mangelhafte und weit wertheilte Mittel der Verpflegung bieten, 
fondern auch aus dem Reiz zur Zerfplitterung, welcher in der Geftal- 
tung ihres Terrains liegt. Wie wenig bequeme Wege auch über die Gebirge 
führen , fo find doch deren, welche überhaupt, wenigſtens von Infanterie, 
paffirt werden können, immer in beträchtlicher Anzahl vorhanden ; auf einem 
Pafle aber werden alle anderen einer Gebirgsftellung umgangen und der 
Bertheidiger, um ſich dagegen zu fihern, will alle Päffe befeken. 


„Höhere Taktik. 


In der „höheren Taktik“ behandelt Jomini das Gefecht. Die Grund- 
lage für dasſelbe ift die Gefehteftellung. Jomini unterfheidet die Schlacht⸗ 
linie (ligne de bataille) von der Shlahtordnung (ordre de bataille). 
Die erftere ift die Aufftellung der Truppen nah allgemeinen Zmedmäßigs 
feiterüctfihten, ohme Betracht eines beftimmten Zwecks, nach den Anordnungen 
des Ererzirreglements, die zweite die Anordnung der Truppen mit Rückſicht 
auf ein beftimmtes Manöver. Die erftere ift die Grundlage für die Ichtere; 
wenn aber Jomini geneigt iſt, die erftere mehr der Bertheidigung, die letztere 
dem Angriff zuzuweiſen, fo können wir dem nicht beitreten; denn offenbar 
müffen wir eine Aufſtellung, welde der Bertheidiger wählt, ohne noch zu 
wiften, was der Angreifer thun wird, und ohne noch zu wiſſen, was er 
wird Dagegen thun fönnen, in der er aber eben defhalb die Truppen maflen- 
haft zufammenhält, eine Schladhtordnung nennen. Es fpricht fi darin der 
ganz beftimmte Zwe aus, abzuwarten und je nad den eintretenden Um— 
Händen die Kräfte maffenhaft zu verwenden. 

Eine Bertheidigungsfhladht fann man in dreierlei Stellungen an- 
nehmen: in einem verfchanzten Lager, in einer von Natur feſten Stellung, 
in einer offenen, aber im Boraus gewählten Stellung. 

In allen Fällen muß die gewählte Stellung im Einklang fein mit dem 
vorgefeßten Zweck, mit der Art der Truppen, in welchen die wefentlichfte 
Stärke des BVertheidigerd beruht; die natürlichen Hinderniffe vor der Stel— 
lung müffen die Annäherung des Feindes mehr erfchweren, ald das Vor— 
brechen des Bertheidigers ; die Artillerie desſelben muß eine gute Wirkung 
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— = auf den Feind haben. Die Stellung muß dem Vertheidiger geftatten, Die 
Stellung und die Bewegungen: des Feindes zu überſehen, aber "unbemerkt 
= son dieſem Bewegungen don einem- Flügel‘ zumsanderen hin auszuführen, 
der. Rüdzug muß leicht, die Flanken follen wohl angelehnt: fein. Diefe Be 
gung iſt ſchwierig zu erfüllen und kann, mangelhaft erfüllt, ſelbſt gefährlich 
ZERAUE wenn es dem Feinde gelingt, einen Flügel zw werfen, fo kann er 
= A gegen das vinderniß draͤngen, an welches derſelbe 


Vortheilhaft iſt es, beträchtliche Hinderniſſe vor der Front Der 
lügen zu haben, weldhe den Feind zwingen; einen Punkt des Gentrume 
anzugreifen. Können die Flanken nicht an Naturbinderniife angelchnt werden, 
fo fann man fie dur rücdwärts gebogene Haden ſicher ftellen; worzugichen 
iftsaber Die Aufftellung von Referven-binter den nicht angelchn- 
ten Flügeln. 

Unter allen Umftanden muß die Bertheidigung den Gedanken verfolgen, 
bei erfier günftiger Gelegenheit in den Angriff überzus 
gehen und das Geſetz dem urfprünglichen Angreifer ihrerfeits zu geben. 

Im Ganzen ift der Bortheil des Beginns der Bewegungen (initiative) 
in den taftifhen Berhältniffen nicht ein fo ausgefprochener, als in den 
ftrategifhen, weil das Gefecht fih auf Feinerem Raume bewegt und 
der Vertheidiger mit Hülfe guter Reſerven Bewegungen des Angreifers, 
fobald er jie bemerkt, auch pariren fann. Aber andererfeits kann ein paſſives 
Berhalten in Stellung niemals zum Giege führen, die Pofition wird 
vielmehr in diefem alle ganz fiher vom Angreifer genommen werden. 

Derjenige, welder eine Angriffsſchlacht unternimmt, muß fi mit 
dem Gedanken durchdringen, daß es in jeder Schlaht einen enticheiden- 
den Punkt gibt, welcher durd die Geftaltung des Terraind, die Vertheilung 
der Truppen, den frategifchen Zwed beftimmt wird. Wenn der entfcheidende 
Punkt dieß zugleich im taktifher und frategifcher Beziehung ift, fo gewährt 
fein Angriff die größten Vortheile; man muß den taktiſch entſcheidenden 
Punkt angreifen, wenn er nicht mit dem flrategifch entjcheidenden zufammen- 
fallt. Wenn der Keind feine Truppen auf einer langen Front zerfplittert 
hat, fo wird ber entfcheidende Punkt für den Angriff lediglich durch die 
Bertheilung der Truppen des Bertheidigers beftimmt, er liegt dann 
im Gentrum von deflen Stellung. 

Zwed der Dffenfivfhladt fann nur fein, den Feind zunächſt 
aus feiner Stellung zu vertreiben, erreicht wird er, indem man einen Theil 
diefer Stellung über den Haufen wirft, oder auch durch Ueberflügelung und 
durch beides vereint. Je nachdem das eine oder das andere beabfichtigt wird, 
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Regelmäßigkeit die Anordnungen allerdings nur annäherungsweife bezeichnen. 
Diefe find 1. die einfache Parallelordnung ; 2. die Parallelordnung mit 
rücfwärts gebogenem Defenfiv- oder vorwärts gebogenen Offenſivhaken; 3. die 
auf einen oder beiden Flügeln verftärfte Ordnung; 4. die im Centrum ver- 
ftärfte, 5. die eimfache oder auf dem Angriffsflügel verftärkte ſchiefe Schlacht- 
ordnung (Ordre oblique); 6. die ſenkrecht auf einen oder 7. anf beide 
Flügel des Feindes gerichtete Ordnung; 8. die konkave; 9. die fonvere; 
10. die Ordnung in Staffeln von einem oder beiden Flügeln, 11. oder 
vom Gentrum ; 12. die Verbindung zweier flarfen Angriffe, von denen der 
eine auf die feindliche Mitte, der andere auf einen der feindlichen Flügel 
gerichtet iſt. 

An und für fih iſt die Schlachtordnung noch nichts, die größte Schwie— 
rigfeit der Schlachtentaktif ift, alle Theile derfelben zu einer gleichzeiti— 
gen oder übereinftimmenden Wirkung zu bringen. Dieß wird nun 
um fo leichter möglich fein, je einfacher das entiheidende Manöver ift 
und bei der Unmöglichkeit alle eintretenden Momente vorauszuſehen, wird 
die Wirkung von Bewegungen, die während des Kampfes felbft nad 
der eben herrſchenden Lage angeordnet werden, oft entfheidender fein, ale 
die von im Voraus angeordneten Bewegungen. 

Als allgemeine Regeln für die Schlachten ergeben fih dann noch folgende: 

Die Mitte und die beiden Flügel des Feindes zu gleicher Zeit und 
mit gleich vertheilten Kräften angreifen, ift die Abwejenheit aller Kunſt; 
alle empfehle nswerthen Schlahtordnungen müffen immer diefe Bedingung 
erfüllen, daß man mit Ueberlegenheit nur einen Theil der feindlichen 
Linie angreife: fo ift die ſchiefe Schlachtordnung z. B. eine Anordnung, 
vermöge deren man die eine Hälfte feiner Streitkräfte gegen einen Flügel 
des Feindes ind Gefecht bringt, während die andere Hälfte Mitte und an— 
dern Flügel des Feindes im Schah hält und zugleih als Reſerve des An- 
griffsflügels dient. Der Erfolg wird in allen Fällen um fo ficherer, je 
mehr es gelingt, die eignen Anordnungen und Bewegungen dem Feinde zu 
verbergen. 

Eine Bertbeidigungsaufftellung foll dahin fireben, Die 
Schwierigkeiten der Annäherung für den Feind zu vervielfachen und ſich 
ftarfe Referven zu bewahren, um damit im entfcheidenden Augenblid über 
den Feind herzufallen. 

Jede Anordnung, welche den Vortheil eines wirffamen Feuers mit 
dem materiellen und moralifchen Bortheil des Angriffs vereinigt, fann für 
volltommen gelten. 
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In der Regel muß man auf die Anwendung der materiellen Kraft 
vorzugsweife rechnen, um den Sieg zu erringen, bisweilen ift der Erfolg 
feichter durh Umgehungsbewegungen zu erzielen. Die Vereinigung 
beider Mittel gibt die größte Wahrjcheinlichkeit des Sieges, aber ange 
fihts eines nicht ganz verächtlichen Peindes muß man fih vor Bewegungen 
hüten, welche die Kräfte zerfplittern. Diefe Zerſplitterung ift ſicher vor- 
handen, wenn Umgebungsbewegungen jomweit ausgreifen, daß der Feind 
Zeit und Gelegenheit gewinnt, eine Hälfte der Armee in der Iſolirung zu 
ichlagen. Gegen einen ungefhidten Feind können auch dermaßen weit» 
greifende Bewegungen gefahrlos, ſtatthaft und ſelbſt erfolgreich fein, aber 
die allgemeine Regel it doch, daß man das Gros feiner Kräfte zufam- 
menhalte, um mit ihm im günftigen Augenblick zufchlagen zu fönnen. Da- 
mit ift nicht gefagt, daß man dieß Gros im bedeutender Tiefe auffchachteln 
müfle ; die zu maflenhafte Stellung ift der möglichften Wirkung nicht gün- 
fig. Strategifhe Umgehungsmanöver find jedesmal von einer ficherern 
Wirkung als taktiſche. 

Um eine Stellung wegzunehmen, muß man fie zuerft durch überlegenes 
Artilleriefener erfhüttern, dann durch einen Reiterangriff in Uns 
ordnung bringen, endlich mit Infanteriemaffen, denen Tirailleurs voraus— 
gehen und die in ihren Flanken von einiger Reiterei gefichert werden, an⸗ 
greifen. Iſt die erfte feindliche Linie in dieſer Weife geworfen, fo bleibt nun 
no die zweite Linie, vielleicht die Referve, zu überwinden. Bisweilen 
fommt bier der moralifche Eindruck, welchen die Niederlage feiner erften 
Linie auf den Feind maht, zu Hülfe, oder ed wird auch materiell die 
zweite Linie in Die Flucht der erften mit fortgeriffen ; ift dieß aber nicht 
der Fall, fo geräth die Theorie bier in einige Derlegenheit; fie kann nur 
anrathen, daB der Angreifer feine erſte Linie gut durch die zweite unters 
ftügen laffe, diefe wieder durh die Referve und den Gebrauch der Reiterei 
und der Artillerie gut berechne, um auch die zweite Linie des Feindes über 
den Haufen zu werfen oder nicht zur Wirkung kommen zu laffen. 
Jedenfalls ift der Moment, wo die erfte Linie des Bertheidigers nahe daran 
ifl, geworfen zu werdrn, der entfcheidende für beide Theile Wer in 
diefem Augenblide, Angreifer oder Vertheidiger, feine zweite Linie richtig zur 
Wirkung zu bringen und die Ueberlegenbeit der Kräfte anzuwenden weiß, 
wird den Gieg davon tragen. 

In der BVertheidigung fpielt das Kleingemwehrfeuer immer 
eine größere Rolle als beim Angriff. Kleingewehrfeuer und Artillerie 
find die natürlichen Waffen der Bertbeidigung in erfter Linie; drängt 
dann der Feind ſcharf auf, fo ift es amgemeflen, die Kolonnen der 
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zweiten Linie und einen Theil der Reiterei gegen ihn ins Gefecht zu 
bringen. 

Un die nah vorbedadhtem Plane angelegten Schlachten ſchließen fich 
die andern an, melde aus unvorbergefehenen Zufammenftößen (Ren- 
contres) zweier fi begegnenden Heere entſtehen. Diefelben Regeln wie für 
die angelegten Schlachten müſſen natürlich auch für diefe gelten, und wenn 
noch fein Plan vorhanden ift, da man fih trifft, fo muß er doch fofort 
gemacht werden; der Mangel an Zeit erfordert große Einfachheit des— 
felben und das erfte Bedürfnig wird fein, unter dem Schuß der Avant- 
garde das Gros feiner Kräfte zu fammeln, damit man es dann in voller 
Freiheit nah Maßgabe der fi entwidelnden Umftände verwenden könne. 

Die Ueberrafhungen ganzer Heere, welche feit der Erfindung des 
Feuergewehres und der Vergrößerung der Armeen feltener geworden find als 
vorher, können nicht leicht in ein Syftem gebracht werden. Was in Betreff 
ihrer zu lernen ift, lehrt das Beifpiel, die Gefchichte. 

Eine befondere Art von Schlachten entftcht aus dem gewaltfamen An— 
griff und der Bertheidigung von Pläßen, verfhanzsten Lagern und 
feften Linien. Was darüber gefagt werden fann, ift immer nur eine An— 
wendung der im Allgemeinen für die Führung der Schlahten entwickelten 
Grundfäge und Regeln. Unferem Plane gemäß können wir alfo die Bes 
trahtungen Jomini's über diefe Punkte übergeben, dagegen jteht die For— 
mation der Truppen zum Gefecht und die Anwendung der 
gemifhten Waffen in fo engem Zufammenbange mit den allgemeinen 
Grundjägen für das Gefecht, daß wir Veranlaffung haben, unferem Führer 
auf dieſes Gebiet etwas weiter zu folgen. 

Gegenüber der von anderer Seite vorgebrachten Meinung, daß für die 
Taktik feſte Grundfüße und Negeln wohl aufzuftellen fein, aber nicht für 
die Strategie, ftellt Jomini die entgegengefegte auf. Er jagt mit vollem 
Rechte, daß es fih in der Strategie wefentlid um. geographifche Punkte 
handle und, wenn diefe auch erft durch Die Vertheilung der Kräfte auf dem 
Kriegätheater ihre Bedeutung erlangen, doch die Vertheilung ın den allge 
meinen Zügen, wie fie ftrategifch zur Sprache fommt, fi auf fehr wenige 
von einander wefentlih verſchiedene Fälle reduziren läßt. In der Taktik 
fönne man über die allgemeine Form der Schladhtordnungen ebenfo wie 
über die ftrategifchen Formen allgemeine Grundfäge aufftellen und auf wiflens 
ſchaftlichen Wege zu gültigen Grundfägen gelangen, aber nicht fo über die 
Mittel der Ausführung, welhe taufend verfchiedene Fälle bieten. Wir 
können dieß noch beftimmter ausdrücken oder mindeftens ergängen, wenn wir 
hinzufügen, daß die Bewaffnung der Truppen auf die ſtrategiſchen Berhält- 
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niffe gar feinen, auf die taktiſchen Berhältniffe immer einen Einfluß äußert, 
daß aber gerade die Bewaffnung das vorzugsweife gefchichtlich Veränder⸗ 
liche ift. Jede Beränderung der Bewaffnung ift bis auf den heutigen Tag 
Beranlafinng zu neuen taktifhen Theorieen geworden, welche wenigftens Uns 
fiherheit in die Anfhauungen bringen und Grund zu Berfuchen aller Art 
werden, felbft wenn fie keineswegs immer flichhaltig fein follten, wenn der 
Einfluß veränderter Bewaffnung, felbft auf die taftifhen Verhältniſſe, auch 
lange nicht von der Bedeutung fein follte, welche man ihm zufchreiben will. 

In Bezug auf die Eintheilung der Truppen im Großen fommt 
Jomini zu dem Refultate, daß man, um die nothwendige Stabilität der« 
felben mit der nothwendigen Beränderlichkeit zu vereinigen, große Armeen 
in vier Korps, — des rechten und linken Flügels, des Gentrums und 
der Referve — zu drei Infanteriedivifionen ein jedes eintheilen folle, aber 
außerdem ihm noch eine Anzahl unabhängiger Divifionen beigeben, 
welche man je nah den Umftänden zu den nothwendigen Detadhirungen ver— 
wenden, mit denen man theilmeis und zeitweis einzelne Armeekorps verftärs 
fen kann. Für Armeen unter hunderttaufend Mann joll man die Eintheilung 
in Armeedivifionen beibehalten, da man anders entweder zu wenige 
Armeeforps erhalten oder den einzelnen Armeekorps zu wenige Divifionen 
würde geben können, um fie gelenfig zu erhalten, 

Ein jeder Truppenkörper, welcher für das Gefecht ſelbſtſtändig ift, 
foll auch feine eigene zweite Linie, bei beträchtlicer Stärke auch feine 
eigene Reſerve haben. Man foll alfo nicht bei einer Divifion von zwei 
Brigaden zu vier bis acht Bataillons das erfte Treffen aus der erften, das 
zweite Treffen aus der zweiten Brigade bilden, fondern die Brigaden neben- 
einander, eine jede aber in zwei Treffen entwideln. Mehrere Armee 
korps binter einander aufzuftellen, foll dagegen nur in dem falle 
geftattet fein, daß ein ſolches Armeekorps die Neferve der ganzen Schlacht— 
ordnung bildet. 

Ueber die Formation der Infanterie werden folgende Grund⸗ 
füge entwidelt: 

Die ganz tiefe Drdnung ift gefährlih, die halb tiefe Ordnung 
vortrefflih für den Angriff; man foll daher nicht große Divifionsmaffen, 
wie jene Macdonaldse bei Wagram, aber wohl Bataillonskolonnen, 
formirt auf die Pelotond der Mitte anwenden, die Tiefe diefer möglichſt 
vermindern, um ihre Feuerwirkung zu vergrößern und die Wirkung des 
feindlichen Feuers auf fie zu vermindern; man foll fie decken durch voraus— 
ziehbende Tirailleurfhwärme und unterftügen durch Neiterei. Das erfte 
Treffen dDeployirt, das zweite in Bataillonsktolonnen if die 
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Form, welde der Defenfive am beften entforiht. Man kann auch in 
hohlen Garre’s von einem Bataillon zum Angriffe fhreiten, wenn man 
in fehr ebenem Lande einem Feind gegenüberfteht, welder eine überlegene 
Reiterei hat. 

Die Reiterei greift beiter in Linien, in Staffeln oder in Schad- 
bretform als in vollen Linien an. Das zweite Treffen darf in feinem 
Falle voll fein, zwiſchen je zwei Regimentern müffen hier mindeftens Inter: 
vallen von zwei Escadrons Front bleiben. Der Treffenabftand muß genü— 
gend fein, daß nicht das erfte Treffen, wenn es geworfen wird, das zweite 
in feine Niederlage mit fortreiße. Die Angriffsfolonnen der Reiterei dürfen 
noch weniger als die der Infanterie eine große Tiefe haben, fie dürfen 
nicht geſchloſſen fein, jondern müflen mit mindeftens einer halben Escadrond- 
front Abitand formirt fein, fobald fie ind Gefecht gehen; nur außer Kanonen= 
ſchußweite aufgeftellt, um den Moment zum Eingreifen ind Gefecht zu er— 
warten, dürfen fie gefchloffen fein. Bei der Gefahr, die jeder Flanken— 
angriff der Kavallerie droht, muß jede angreifende Kavallerielinie fih gegen 
diefelben fihern, indem fie einige Abtbeilungen in Referve hinter ihre 
Flügel nimmt. Diefe Abtheilungen können zugleih benutzt werden, um fie 
dem amzugreifenden Feinde in Flanke und Rüden zu werfen. Gin Regiment 
wirklicher Dragoner, zum Kampf zu Fuß wie zu Pferde geſchickt, bei 
jedem Armeeforps kann vortrefflibe Dienfte leiften, die Bildung ganzer 
Dragonerdivifionen ift dagegen nicht zu empfehlen. 

Der Angreifer foll eine gewiſſe Maſſe Artillerie auf dem Punkte 
vereinigen, wo er den Hauptihlag thun will, er wendet fie zuerft an, um 
die Linie des Feindes zu erfhüttern, dann um den Anariff des Fußvolké 
und der Reiterei zu unterftügen. Man braucht außer den leichten Fußbatterieen 
mit der gleihen Beſtimmung auch einige Batterieen reitender Artillerie, um 
der Angriffebewegung der Kolonnen zu folgen. Man muß aber bei einer 
Angriffsbewegung nicht zu viele Fußartillerie mit vorgeben laſſen, fie viel— 
mehr jo aufitellen, daß fie ihr Ziel erreiche, ohne den Kolonnen zu folgen. 
Die Hälfte der reitenden Artillerie muß in Reſerve behalten werden und 
zwar auf einem Terrain, von wo ſie fih im jeder Richtung bin bewegen 
fann. In einer Bertbeidigungsftellung müflen in der Regel die Bat- 
terieen auf verſchiedene Punkte der Front vertheilt werden, fie müſſen in— 
deffen alle joweit möglich ihre Aufmerkiamkeit auf den Punkt richten, wo 
der Feind am leichteften oder am zweckmäßigſten durchbrechen würde. Auch 
die Aufftellung der Referveartillerie muß mit Rüdfiht auf diefen Punkt ges 
wählt werden. Die Artillerie fol ihr Feuer auf die feindlihen Truppen, 
niht auf die feindlihen Batterieen rihten; zur Befhäftigung der 
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letzteren darf höchſtens ein Drittheil der verfügbaren oder in Thätigfeit 
befindlichen Gefchüße verwendet werden. Die Artillerie muß immer dur In— 
fanterie oder Neiterei unterftüßt fein. Schreitet Neiterei oder Fußvolk zum 
Angriff auf eine Batterie, fo muß dieſe jo lanze als möglich ihr Feuer 
gegen den Angreifer fortunterbalten, fie wird dieß um fo fiherer können, 
je befler fie von andern Waffen unterftüßt ift und bei Dielen im Nothfall 
eine Zuflucht findet. Man nimmt allgemein an, daß drei Geſchütze auf tau— 
fend Mann eine hinreichende Ausrüftung eines Heeres mit Artillerie find. 
In vielen Fällen, wie namentlih im Gebirgskrieg, ift diefe Artillerieaus— 
rüftung ſchon zu ſtark. Zuviel ſchwere Artillerie ift ſchädlich, in der Schlacht 
thun Sechs- und Achtpfünder faft ebenfoviel ald Zwölfpfünder; der Unter- 
fchied der Beweglichkeit und des Zubehörs ift Dagegen ſehr beträchtlich zu 
Gunften der leichten Geſchütze. 


„Gemiſchte Operationen.“ 


Ein eigenes Kapitel widmet Jomini den fogenannten gemifhten 
Dyerationen, welche eben jo viele Beziehunzen zur Strategif als zur 
Taftif haben. Er rechnet dahin die Flußübergänge, die Rückzüge, die Ver: 
folgung nah gewonnener Schlacht, die Winterquartiere, die Landungen an 
feindlichen Küften. Man ficht ſehr leicht ein, daß, um nur bei einem Bei— 
fpiele fteben zu bleiben, ein Flußübergang ein Unternehmen ift, bei dem es 
möglicher Weife zum Gefecht kommen kann und bei deſſen Anordnung 
notbwendig auf Dieß möglicherweife eintretende Gefecht Rücfiht genommen 
werden muß, daß es aber andererjeits mit Rücficht auf den Gang der Opes 
rationen im Großen, die Geftaltung des Kriegstheaterd und die Vertheilung 
der Streitfräfte auf diefem keineswegs gleichgültig fei, wo man den Fluß: 
übergang bewerfftelligt. Aber fommen nicht in der That bei jedem Priegerifchen 
Unternehmen diefe Doppelbeziehungen mit gleicher Stärfe in Betracht? Wenn 
wir einen großen Marfch nehmen, durch welchen drei oder vier Korps, jedes auf 
einer befonderen Straße marfchirend, auf einen entfcheidenden Punkt des Kriegs— 
ſchauplatzes oder der Operationszone verjegt werden follen, fo find ed doch auch 
bier wohl keineswegs bloß ftrategifche Beziehungen, die zu beachten wären. 
Wenn der Feldherr auch erft auf dem von ihm erwählten, von feinen Korps 
zu erreichenden enticheidenden Punkte fchlagen will, infofern dieß fein kann, 
fo würden wir doch wohl nothmwendig feinen Marſch ſchlecht fombinirt nen= 
nen müflen, wenn er nicht dergeftalt angeordnet wäre, daß man auch ſchon, 
bevor mau dieſen erften enticheidenden Punkt erreiht hat, unter den 
möglichft günftigen Umftänden fehlagen könnte, infofern die zwar nicht ges 
wünſchten oder erwarteten, indeffen thatfächlich eintretenden Bewegungen des 
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Feindes dieß nothwendig oder wünſchenewerth machen follten. Dasfelde gilt 
auh von der Schlacht. Durch Kombinationen, welche die Grenzen des 
Schlachtfeldes nicht überfhreiten, wird es allerdings möglich fein, den Feind 
zu fchlagen, aber auch die oberflächlichſte Betrahtung der Dinge wird es 
nicht für gleichgültig halten, auf welchem Punkte des Kriegsfhauplages der 
Sieg errungen wird, bei welcher Drientirung der beiderfeitigen Heere zu 
ihren Grenzen, ihrer Bafie, ihrem Objeft; ebenfo wenig wird fie es für 
gleihgultig halten, auf welhem Punkte des Kriegefhauplages und bei wel« 
her Drientirung ein Heer eine Niederlage erleidet. 

Wir können uns der Uecberzeugung nicht erwehren, daß bier Verwir— 
rung berrfhe, daß bei Jomini diefe unläugbar herrſchende Verwirrung der 
Begriffe fih durch die Einführung der „gemifchten Unternehmungen“ ver 
räth und daß diefelbe von dem Tage ber datirt, wo das Wort Taktik ganz 
widerrechtlicher Weife die Bedeutung der Schlachtenkunſt erhielt. Könnten 
wir doch zu der urfprünglichen Bedeutung der Worte zurücffehren, es wäre 
wahrlich fein gering zu fchäßender Geminn. 

Strategif heißt Feldherrnkunſt. Diefe gliedert fih vernünftiger Weife 
nicht in zwei, fondern in drei Theile; man kann feinen beſſeren Beweis 
dafür finden, als jenes Wort Napoleons: täglich zehn Stunden marfdiren, 
Ihlagen, dann ausruhen. Die Feldherrnkunſt gliedert fih alfo in Diefe 
drei Theile: die Schlachtenfunft, die Kunft der großen Bewegungen, die 
Kunft auszuruhen. Die beiden legteren find offenbar der erfteren unterge= 
ordnet; denn wie wollte man große Bewegungen vornehmen, ohne daran 
zu denken, daß man an ihrem Ende ſchlagen wolle, oder in ihrem Ber- 
lauf gezwungen werden könne zu ſchlagen? Wie wollte man eine Ruhe— 
ftellung nehmen, ohne daran zu denken, daß man aus ihr wieder zu Bes 
wegungen und zum Kampfe übergehen wolle oder gezwungen werden könne, 
dazu überzugehen ? 

In der Feldherrntunft find die Truppenkörper, die Streitmittel geo- 
metrifche Figuren, die ganz allgemein, mit der Kraft zu vernichten, aber 
aud mit der Fähigkeit, vernichtet und aufgerieben zu werden, folglid mit 
der Eigenſchaft der Bedürftigkeit, mit der Kraft der Bewegung und der 
Eigenfhaft der Theilbarkeit, endlih mit moralifhen — menfhlihen — 
Fähigkeiten und Leidenfchaften audgeflattet gedadt werden; aber auf die 
Spezialitäten geht die Feldherrnkunſt nicht ein. 

Diefe gehören ins Gebiet der Hülfswiffenfchaften; unter ihnen aber 
nimmt die Taktik die erfte Stelle ein. Taktik heißt Stellungskunſt; wa- 
rum wollen wir es denn abfolut mit Schlachtenfunft überfeßen. Wenn wir 
für die drei Theile der Feldherrnkunſt (Strategif): die Schlachtenkunſt, die 
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Kunft der großen Bewegungen, die Kunft der Ruhe, nothwendig griechifcde 
Wörter haben müffen, warum nehmen wir dann nicht diefe: Machetik, 
Proegetik, Stratopedif, weldhe von General Brandt bereits in feiner _ 
Taktik gebraucht worden find? Die Feldberrnkunft geht nicht auf die Spe— 
zialitäten der Bewaffnung, der räumlichen Ausdehnung der Eriegerifchen 
Elemente ein, infofern darunter die Heere verftanden werden. Aber wohl 
thut es die Taktik, die Stellungekunft, fie muß bei ihren Unterfuchungen 
immer ein beftimmtes Heer mit einer beflimmten Ausrüftung und Bewaff- 
nung ins Auge faſſen. Nun gibt es aber eine Taktik nicht bloß der Schlach- 
ten, fondern auch der Bewegungen und der Aube: cine madetifche, eine 
proegetifche und eine flratopedifhe Taktik. 

Die erftere zeigt, wie die Elemente einer beftimmten Waffengattung, 
eines Truppenkörpers Ddiefer Waffengattung von beftimmter Größe, eines 
beftimmten Heeres hinter» oder nebeneinander geordnet fein müffen, um ihre 
Waffen wirkſam zu gebrauchen, in welchen Ordnungen fie die Bewegungen 
auf dem Schlachtfeld auszuführen haben, durch welche fie zum wirkſamen 
Waffengebrauch gelangen. Die proegetifhe Taktik ift die Kunft, die 
Truppen zum Marfche zu ordnen mit Rüdfiht auf möglichft geringe Ab— 
nußung der Kraft, auf die Schnelligkeit, den Zweck des Marfches und den 
Uebergang von ihm zum Gefecht; die ftratopedifche Taktik endlich iſt die 
Kunft, die Truppen im Biwak, im Lager, in den Kantonnirungen zu ord- 
nen. Die ganze Taktik ftcht mit der fpeziellen Organifation und For— 
mation einer befonderen Zeit, einer befonderen Armee im engften Zuſam— 
menbange. 


„Rogiftif.« 

In dem von und angenommenen Sinne erhält die Taktik, wie man 
fieht, eine viel weitere Bedeutung, ald wenn man fie mit Machetik gleich» 
bedeutend nehmen würde, aber auch eine dem Sinne des Wortes weit ent— 
ſprechendere, dieſelbe, welche man durchgängig annimmt, wenn man die 
Taktik nicht als einen der Strategie foordinirten Theil der Kriegskunft, 
fondern ala eine abgefonderte Wiffenfhaft behandelt. Sie wird Die 
Wiffenihaft und Kunft der Ausführung für alle Zweige der Feldherrn— 
funft. Der Angriff und die Vertheidigung der Feftungen find nichts anderes 
als Schlachten unter befonderen Umftänden; fie fallen daher in das 
Gebiet der Machetik, die Stellungsverhältniffe beim Feſtungskrieg bilden 
einen Zweig der machetiſchen Taktik, welhen man die poliorketiſche 
Taktik nennen könnte, die machetifche Taktik umfaßt auch die ganze Fortis 
fifation, welde nichts anderes ift, als eine befondere Art der Verftärkungen 
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von Aufftellungen und nothwendig ihre Rückwirkung auf die Truppen— 
aufftellungen felbft haben muß. Die militärifhe Baufunft ift wieder 
eine Hülfsfunft der Kortififation: die Grundfäge der leßteren gehören rein 
der Taktik an, die Kunft, ihre Werke auszuführen, muß von der eigent- 
lichen Kortifitation ganz und gar getrennt werden. 

Das Heer ift ein zufammengefegter Organismus: in jedem Momente 
feiner Wirkſamkeit ſehen wir es einerfeits einen ftrategifhen Gedanken vers 
folgen und wir fehen es zugleich taktiſch geordnet; Diefe taktiſche Drdnung 
ift die Berförperung des Gedankens. Zwiſchen dem letzteren und der 
Berkörperung ftcht aber das Wort und die fpezielle Berechnung der 
Berhältniffe: der Ausführungsplan und der Befehl. Wir glauben, dab 
wir mit diefer Zwifchenftellung demjenigen Theile der Kunft, welchen Jomini 
die Logiſtik nennt, feine richtige Stelle angewiefen haben. Die Logiftif ift 
in der That diejenige Wiflenfchaft, welde die gefammte Ihätigkeit des 
Generalftabs der heutigen Heere umfaßt. Jomini jagt: das Wort Los 
giftit komme von der franzöfifhen Bezeichnung für Generalquartiermeifter: 
major-general des logis ber. Dieß ift ein Irrthum; befanntlich wür— 
den wir fagen, wenn nicht Jomini feiner Ableitung auch ein „bekanntlich“ 
vorjeßte. Wie Strategif, wie Taktit fommt auch Logiftif aus dem Griechi— 
fhen und heißt Rechnenkunſt. Das Rechnen ift aber auch in der General» 
ftabsthätigkeit die Hauptſache. 

Wenn ein Feldherr vier Korps feines Heeres auf einer gewiſſen Ope— 
rationslinie auf einen beftimmten entjcheidenden Punkt vereinigen will, welde 
fünfzig, ſechszig, fiebenzig, achtzig Meilen von diefem Punkte entfernt find und 
jehn, zwanzig, dreißig, vierzig Meilen von einander entfernt ftehen, To iſt es 
nun die Sahe des Generalſtabs, durd die Ausfertigung von Befehlen an 
die einzelnen Korpschefs die Ausführung des Planes vorzubereiten. Der Bes 
fehl muß fi aber den Bedingungen der Ausführung chen fo genau 
anjhliegen, wie der Abfiht des Plans. Ehe er gegeben werden 
fann, muß berechnet fein, wie viel Tagemärfche ein jedes der Armeekorps 
zu machen bat, wie an jedem Tage die Stellung der Korps zu einander 
fein wird und wie fie fein foll, damit man allen während des Mariches ein— 
tretenden Wechielfällen gewachſen bleibe, Die taktiſche Ordnung, in welder 
die Korps marjchiren, in welcher fie täglich ruhen, ob fie auf eine Straße 
zufammengezogen werden müffen, ob jedes einzelne auf mehrere Straßen ver 
theilt werden Fann, ob fie am Ende des Tagmarfches Fantonniren oder 
biwakiren, alles Diefes it für die Anordnung des Marſches im Großen 
und folglich für die Ausfertigung der Befehle keineswegs gleihgültig, alle 
diefe Dinge find aber ganz eigentlih Gegenflände der Rechnung. 
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Unfer Beifpiel wird zugleich zeigen, wie wenig man in der Logiftif 
eine ftreng abgefonderte Wiſſenſchaft erkennen kann; fie ift eine 
Applikation aritbmetifher Regeln auf ſtrategiſche Auf- 
gaben, weldhe fie in taftifhe Aufgaben transponirt. Man 
wird aber zugeben, daß fie im diefer Geftalt fih viel leichter ala ein bes 
fonderes Wiffenfhaftsgebiet abfondern läßt, wenn man unter der Taktik 
nicht die Schlachtenfunft, fondern die Stellungsfunft verftcht und folglich 
eine Taktik der Gefechte, der Märfche und der Pager ſtatuirt. Wohin in 
der That wollte man denn die fpezielle Anordnung der Märfde 
verweilen, wenn Taktik und Strategie als Kunft der Schlachten und ale 
Kunft der großen Bewegungen auf dem Kriegsihauplage nebeneinander ge= 
ftellt werden? Man müßte fie ganz und gar in die Logiftif einordnen und 
doch gehört fie nimmermehr ganz in Diefelbe. 

Wir wollen die Gegenftände aufführen, melde Jomini ind Gebiet der 
Logiſtik, d. h. in das Gebiet der Generalftabsthätigkfeit, rechnet; 
nach dem, was wir fo eben gefagt haben, werden unfere Leſer leicht felbft be— 
urtheilen, in wiefern und wie weit Ddiefe Gegenftände wirklih in die 
Logiftit gehören: 

1. Alles Material vorbereiten, weldes zur Eröffnung des Feldzugs 
nöthig ift. Die Befehle, Inftruftionen und Marjchrouten bearbeiten, um das 
Heer zu verfammeln und dann in Thätigkeit zu ſetzen. 

2. Die Befehle des Obergenerals für die verfchiedenen Unternehmuns 
gen, die Angriffsentwürfe für vorhergefehene und vorherbedachte Gefechte 
ausarbeiten. 

3. Mit den Chefs des Genie und der Artillerie die Mafregeln vers 
abreden, um die verfchiedenen Poſten zu fihern, welche für die Einrichtung 
der Depots nothwendig find, ebenfo die Pefeftigungsanlagen verabreden, 
"welche die Operationen des Heeres erleichtern follen. 

4. Die Rekognoszirungen aller Art anordnen und leiten, dadurch und 
durch die Spionage möglichft genaue Nachrichten über Stellungen und Bes 
megungen des Feindes beichaffen. 

5, Alle Mafregeln treffen, um die vom Obergeneral anbefohlenen Be— 
wegungen in Webereinftimmung zu bringen. Die Märfche der verfchiedenen 
Kolonnen jo einrichten, daß fie mit Ordnung gefheben und ein Ganzes 
bilden; fich überzeugen, daß alle gebräuchlichen Mittel, um die Märfche bes 
quem und ficher zu machen, vorbereitet feien; Art und Beit der Halte 
beftimmen. 

6. Vorhut und Nachhut zweckmäßig zufammenfeßen und mit guten 
Inftruftionen verfehen ; ebenfo die Seitenhuten und alle anderen detadhirten 
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Abtheilungen. Diefelben mit allen Ausräftungsftüden verfehen, deren fie be— 
Dürfen, um ihre Aufgabe zu löſen. 

7. Den Befehlshabern der Korps oder ihren Generalftäben beitimmte 
Rormalordnungen für die Bertheilung der Truppen in die Kolennen in der 
BWirkungefphäre des Feindes übermitteln, ebenio für die Gefechtsaufftellung 
nah Beihaffenheit des Terrain und des Feindes, mit welchem man es zu 
tbun hat. 

8. Den Borbuten und anderen entiendeten Abtbeilungen wohlgewählte 
Sammelpunfte anweiſen für den Fall, daß fie von überlegenen Kräften an- 
gegriffen werden, ihnen befannt machen, auf welche Unterflügung fie im 
Rothfall zählen dürfen. 

9. Den Marfh der verfhiedenen Trainzüge innerhalb der Kolonnen 
ſowohl, als in deren Rüden, dergeftalt anordnen und überwachen, daß fie 
die Truppen nicht beläftigen und doch im ihrer Nähe bleiben, die Anftalten 
fo treffen, daf die Trains auf dem Marſch ſowohl als auf den Lagerpläßen 
ihre Ordnung bewahren und genügend gefichert find. 

10. Für die gehörige Ankunft der Rachſchübe an Lehenämitteln und 
Munition forgen, ebenfo für die Vereinigung und die zweckmäßige Verwen- 
dung aller Transportmittel fowohl vom Lande als derjenigen der Armee. 

11. Die Einridytung der Läger, des Sicherheits-, Ordnungs- und 
Polizeidienftes in ihnen leiten. 

12. Die Operations⸗ und Etappenlinien des Heeres und die Verbin— 
dungen der entjendeten Korps mit denfelben einrichten und ordnen. Fähige 
Dffiziere für die Kommando's und DOrganifationen im Rüden der Armee 
bezeichnen ; bier für die Sicherheit der entjendeten Abtheilungen und Nach— 
fhübe forgen, für gute Inftruktionen für Diefen Dienft, für eine regelmäßige 
Berbindung des Heeres mit feiner Bafls. 

13. Auf der Dperationelinie Depots für Dienftunbraudbare und 
Genefende, Hofpitäler, Werkftätten einrichten und fir deren Sicherung 
forgen. 

14. Genau Buch führen über alle Detachements im Rüden wie auf 
den Flanken ; beftandig Acht auf fie haben und fie einziehen, fobald fie nicht 
mehr nothwendig find; ihnen, wo nothwendig, eine beftimmte Thätigfeit an— 
weifen und flrategifche Referven aus ihmen bilden. 

15. Marfchbataillone und Marſchkompagnieen bilden, um die kleinen 
Detahements und die einzelnen Mannihaften zu vereinigen, weldhe von der 
Armee nad der Dperationsbafis oder von diefer zur Armee gehen. 

16. Im Fall von Belagerungen den Dienft der Truppen in den Lauf- 
gräben anordnen und überwachen, und ſich mit den Chefs des Genie über 
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alle Arbeiten verftändigen, weldhe von den Truppen auszuführen find, fowie 
über deren Verhalten bei Ausfällen und Stürmen. 

17. Bei Rückzügen die nothwendigen BVorfihtsmaßregeln für Erhal- 
tung der Ordnung treffen; die Ablöfungstruppen aufftellen, welche die Nach— 
hut unterftügen oder an ihre Stelle treten follen; einſichtige Generalftabe- 
offiziere mit der Erkundung aller Stellungen beauftragen, in denen die 
Nachhut fih mit Erfolg ſetzen könnte, um einen Zeitgewinn zu fchaffen. 
Im Boraus Vorſorge für den Marih des großen Gepädes treffen, damit 
man nichts vom Material im Stich laffen müffe, für firenge Ordnung und 
für die Sicherheit des großen Gepäckes forgen. 

18. Die Kantonnirungsquartiere auf die verfchiedenen Armeekorps ver= 
teilen, einem jeden den allgemeinen Sammelplaß bezeichnen und ihnen die 
Mafregeln für die Sicherheit und pünktlihe Befolgung der Reglemente 
bezeichnen. 

Eine fehr bedeutende Stelle in der Thätigkeit des Generalftabes neh— 
men unzweifelhaft alle die Mafregeln ein, durch welche man fih die Kennt— 
niß von den Stellungen, Bewegungen und den fonftigen Berhältniffen des 
Feindes verfhafft, auf welche allein man einen gehörigen Plan für Die 
Wirkfamkeit des eigenen Heeres bauen könnte. Es gehören dahin die Re— 
fognogzirungen, die Befragung von Reifenden, Spionen, die Lektüre von 
Zeitungen und ähnliches. Alle Mitel werden eine nur unvolltommene Aus- 
beute geben; die Anwendung des cinen wird die Anwendung des andern 
ergänzen, aber man kann ficher behaupten, daß das wirklich Erreichte immer 
weit hinter demjenigen zurücdbleiben wird, was man wünſcht. Jomini fagt, 
daß man oft mit großem Erfolg die mangelhafte Ausbeute, welche alle diefe 
Mittel gewähren, durch Hypotheſen ergänzen werde, die man nad der 
Kenntniß der allgemeinen Berhältniffe des feindlichen Landes und Heeres 
und des Kriegsichauplaßes aufftelle. Wenn man fih fragt: was könnte 
möglicherweife der Feind thun? fo wird man darauf bei einigem Scharffinn 
ſchwerlich die Antwort ſchuldig bleiben müffen. Häufig, felbft in der Mehr: 
zahl aller Fälle, wird man auf die einfache Frage fi mehrere Antworten 
geben müflen, es werden ſtets mehrere Verfahrungsweifen des Feindes mög— 
ih fein, von denen allerdings die eine größere Wahrſcheinlichkeit des 
wirklichen Eintretens für fih haben mag als die andere, Aber jehr häufig 
wird ed nun auch möglich fein, dag man felbft ein Verfahren einfchlage, 
welches für alle diefe Fälle ziemlich gleich zweckmäßig if. Die Ergänzung 
der unvolllommenen Kenntniß durch Annahmen und Borausfehungen ift um 
fo anmwendbarer, je größer die Berhältniffe find, um welche es fih handelt 
und je meniger noch der Krieg felbft auf fie Einfluß gehabt hat. Ein 
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Dperationsplan, welcher vor dem Kriege entworfen ift, wird bei fonft glei— 
chen Umftänden das Rechte weit cher treffen, als ein amderer, der im Ge— 
wühle des Kampfes felbft entftanden wäre. 

Jomini fehließt feinen „Abriß der Kriegskunſt“ mit folgenden Worten: 

„Wenn einige hartnädige Militärs, nachdem fie diefes Buch gelefen 
und aufmerffam die wohl erläuterte Gefchichte einiger Feldzüge großer Mei- 
fter fludirt haben, nod behaupten wollten, daß es feine Grundfäße und 
feine brauchbaren Regeln für den Krieg gibt, fo könnte man fie nur be— 
Magen und ihnen mit dem befannten Wort Friedriche des Großen ant— 
worten: „„Ein Maulefel und wenn er zwanzig Feldzüge unter dem Prinzen 
Eugen gemacht hätte, wird darum nocd fein befferer Taktiker““. 

„Bute Theorieen, auf Grundfäße gebaut, gerechtfertigt dur die Er— 
eigniffe, find nach meiner Meinung in Verbindung mit der Kriegsgefchichte 
die wahre Schule der Generale. Wenn diefe Mittel auch Feine großen Män- 
ner machen, welche fi) immer durch ſich felbft bilden, wo die Umftände fie 
begünftigen, fo werden fie wenigftens Generale bilden, welche geſchickt ge= 
nug find, unter den großen Feldherrn den zweiten Rang zu behaupten.” 


Achter Ahſchnitt. 
Die Befreiungskriege. 


Vorbemerkungen. 


Wir haben bisher die Franzoſen und Napoleon ſtets ſiegreich geſehen; 
aber jhon ale der große Kaifer gegen Defterreih zulegt zu Felde zog, war 
fein Stern im Sinten. Allmälig ftellt das Gleihgewicht ſich ber und end» 
lich neigt fi der Sieg immer entfchiedener auf die Seite feiner Feinde. In 
Spanien, in Rußland, in Deutichland, endlih auf dem eigenen Boden 
Frankreichs erliegt er. Der Grund dafür ift nur einer. Bisher war von 
allen Staaten Frankreich der einzige, deſſen militärische Kraft die zweckmäßig 
organifirte Volkskraft war. Nah und nah aber wird das nationale und 
mit der Nation innig verbundene Heer das Gemeinqut aller Staaten und 
nun erjt gehen die daraus herfließenden taftifhen und ftrategifchen Formen, 
die organifatorifhen und adminiftrativen Aenderungen, welche die franzöftfche 
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Revolution auf dem Gebiete der Kriegskunft hervorgerufen, in Fleiſch und 
Blut aller Heere über und in dem paflenden Stoffe erzeugt fih überall 
der Geift der neuen Feldherrnfunft. Bis dahin Eonnte man neue Formen 
nahahmen, aber man konnte nichts felbit Schaffen; man fonnte die Feld» 
züge Napoleons fopiren wollen, aber Erfolg durfte man ſich nicht davon 
veriprechen. Als Spanier, Rufen, Deutſche, jede Nation fih als folche 
erhob, fand fie auch raſch die ihr paflende Form der Kriegführung und 
konnte nun, injoferne das Nationalbeer, wo cd auch entſtehe und aus wel— 
chem Volke es hervorgehen möge, immer gewifle gemeinfhaftliche Bedingungen 
des Dafeins und des Lebens hat, fih zwanglos die neuen Formen an— 
eignen, welche Franfreih auf dem Felde der Feldherrnkunſt erzeugt hatte. 

Neben der Thatfache der nationalen Erhebung wider Franfreid ver 
ihwinden alle fonftigen Gründe für die rafh auf einander folgenden Nieder- 
lagen Napoleons ; daß ihm der Sinn für das Maß der Kraft verloren 
ging, das entfprang zum großen Theil aus dem Umftande, daß er nie an 
nationale Erhebungen feiner Feinde gedacht, nicht an fie gewöhnt war, ale 
fie nun plöglih vor ihm flanden; dem alten Syſtem feiner Feinde gegen- 
über hätte er auch fernerbin die alte römiſche Marime vernadpläffigen dürfen : 
niemals zwei Kriege zu gleiher Zeit zu führen. Es ift wahr, daß 
die Marfchälle, welche unmittelbar unter feinem Befehle anfangs fo Großes 
geleiftet, ſobald fie felbftitändig befehligen follten, nicht die Hoffnungen er= 
füllten, welche fie erweckt hatten, daß fie jelbft unter feinem direkten Befehl 
fchlieglih nicht mehr fie felbft waren. Aber lag dieß nicht großentheils daran, 
daß er die lebendige Volkskraft unterdrüdt und niedergefhlagen und, indem 
er fie militärifh ftraffer organifiiren wollte, als die erften Jahre der Revo— 
lution es gekonnt, das Ziel überfhoffen hatte? Die militärifhe Zeugungs- 
fraft der Franzoſen war untergegangen. Statt die Iebengebende Verbindung 
des Heeres mit dem Volke zu erhalten, hatte Napoleon diefe von jenem 
getrennt und das erftere in einem reinen Soldatengeifte verfteinern laffen. 
Militärifcher Neid um Stellen und Würden und den erften Pla verdräng- 
ten den jchönen Ehrgeiz, für den Ruhm und das Gedeihen des Baterlandes 
fämpfen zu wollen. Habfucht und Stellenfuht und die Neigung, in Ruhe 
der erworbenen Güter und des erworbenen Rufes zu genießen trat im Heere 
an die Stelle der Baterlandsliche und der Ruhmbegier. Und Diefer Unter 
gang des wahren Kriegergeiftes im Soldatengeifte bei den Franzoſen traf 
zufammen mit dem Erwachen und der Bethätigung eines nationalen Krieger: 
geiftes bei den anderen Bölfern. Wie dieh im Einzelnen ſich begeben, wer— 
den wir in den folgenden Erörterungen erfennen ; bier möge nur nod eine 
Bemerkung ihren Platz finden. 
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Bir hätten der Zeitfolge nach auch den öfterreihiihen Krieg ven 1809 
in Die Reihe der Befreiungsfämpie ziehen können, vielleicht aud einiger an- 
derer Umftände halber; das Mißlingen des Unternehmens würde fein Grund 
fen, es audjufhliesen. Aber es ſchien und nad ernſter licherlegung , daß 
Dieter öſterreichiſche Krieg von 1809 nur mit einigem Zwang in diefe Klaffe 
gebraht werden könne. Eine eigentliche Betbätigung des nationalen 
Dewußtieins entdeden wir nicht in ibm und fcdhon fein rein militärifcher 
Charakter flieht ihn aus. Der Befreiungslampf muß auf dem eigenen 
Boden beginnen und im Drange der Umftände muß er feine eigenthümlichen 
Drganifationen hervorrufen und fhaffen. Sie dürfen nit mit bureaufra- 
tifher Elle lange im Boraus abgemeflen und zugeihnitten fein. Die war 
aber der Fall in Defterreih und der Krieg begann nicht auf Defterreiche, 
fondern auf bairifhem Gebiete. Der nationale Berreiungefrieg ift aud un- 
abhängig von der Hauptftadt des Landes; der ganze öfterreichifche Krieg 
aber fonzentrirt fi alsbald um die Hauptftadt, um Wien, in den Schlachten 
von Alpern und Wagram, wobei es von geringem Belang ift, daß Diele 
geihlagen wurden, nahdem Bien bereits gefallen war. 


Der fpanifche Krieg von 1808 bis 1812. 


Beginn des Aufftandes. Kapitulation von Baplen. 


Ehe Oefterreih niedergeworfen war, ſah Napoleon in England feinen 
Hauptfeind; er hatte daran gedacht, die Engländer in ihrem eigenen Lande 
aufzufuchen, feit dem Jahre 1805 aber diejen Plan aufgegeben und be= 
fhloffen, fie in den Mächten des Kontinents zu jchlagen. Abgeſchloſſen von 
allem Berfehr mit dieſen, follte England mit feinem Handel, mit feiner 
Induftrie untergehen. 

Spanien, feit 1795 im Frieden mit Franfreih, fiel feit dem Bünd— 
niß von Ildefonſo in die ausgeſprochenſte Abhängigkeit von dem mächtigen 
Nachbar. Das ſpaniſche Volk fühlte fie tief und fehnte ſich laͤngſt darnach, 
fie abzumerfen. Das Berhalten der fpanifchen Regierung beim Ausbruche des 
preußifchen Krieges von 1806 mwedte das Miptrauen Napoleons und machte 
den Wunfch im ihm rege, ſich diefes Landes fefter zu verfihern, als es bie 
dahin der Fall war. Sein nächſter Gedanke war wohl nur die militärifche 
Belegung eines Landftriches füdlich der Pyrenäen. Die Händel mit Portugal 
boten ihm die Handhabe. 

Als Napoleon nah dem Frieden von Tilfit von Portugal forderte, daß 
es feine Häfen den Engländern verfchließe, und diefes am 22. Dftober 1807 
durch ein Bündniß mit England darauf antwortete, ftand bereits ein fran— 
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zöfifches Armeekorps unter Jun ot bereit, welches vereint mit einem fpanifchen 
und durch Spanien in Portugal einrücdte. Napoleon hatte den Durchmarſch 
durch feine Verbindungen mit Manuel Godoy, dem Günftling der Königin, 
durch Verfprehungen einer Abtretung Portugald an Spanien, wobei für 
Godoy ein fouveränes Fürftentbum abfallen follte, leicht erhalten. 

Junot hatte fih ohne Widerftand Liffabons bemädtigt, aber er ftand 
weit entfernt von den Grenzen Frankreichs, er brauchte eine Etappenftraße 
durh Spanien, es war zu erwarten, daß England Anftalten zur Befreiung 
Portugals treffen werde; was alfo war natürlicher, als daß eine Reſerve 
für ihn aufgeftellt wurde? Unter diefem Vorwande rückte im Februar 1808 
Murat mit fünfzigtaufend Dann über die Weftpyrenien an den Ebro vor 
und befeßte Pampluna und S.Sehaftian; Duhesme mit dreizehntaufend 
Mann befegte Katalonien und bemächtigte fih halb mit Gewalt, halb mit 
Lift des feſten Platzes Figueras und der Gitadelle von Barcelona. 

Diefe Ereigniffe und dag Junot für Napoleon, nicht wie er nad frü— 
heren Verabredungen follte, für Napoleon und Spanien gemeinfhaftlid von 
Portugal Befi ergriff, erwecte den Argwohn Godoy's, er ſah offenbare 
Feindfeligfeiten darin und rietb Karl dem Vierten, feine Reſidenz nah Se— 
villa zu verlegen. Als dieſer dem Rathe folgte und die fpanifchen Garden 
von Aranjuez abmarfhiren follten, erhob fih ein Volksaufſtand gegen Godoy, 
den man beichuldigte, das Land an Napoleon verrathen zu haben. Im 
Schreden darüber dankte Karl der Vierte zu Gunften feines Sohnes Fer- 
dDinand ab, dem fi, freilih ohne Grund, die Liebe des Bolfes zumandte, 
weil er, wie es glaubte, feinen Haß gegen Frankreich theilte, 

Auf die Kunde von diefen Borfällen läßt Murat nur eine Neferve 
von zwanzigtaufend Mann unter Beffieres bei Burgos zurüd und mars 
ſchirt mit dreigigtaufend Mann jelbft nah Madrid. Hiedurch ermuthigt, 
widerruft Karl feine Abdankung, Murat erkennt Ferdinand nicht an, aber 
troßdem hält Ddiefer Iegtere am 24. März feinen feierlihen Einzug in 
Madrid. 

Die Dinge waren nun dermaßen verwidelt, daß Napoleon es für 
gerathen hielt, ſich felbft ihrem Schauplatz zu nähern, um feinen erften 
Zwei, Abtretung des Landes bis zum Ebro, zu erreihen. Gr begab fid 
im April nah Bayonne und beftimmte die ganze ſpaniſche Königsfamilie, 
fih dort gleihfals eingufinden. Als er nun diefe empörend niedrige Gejell- 
ſchaft beifammen hatte, Bater und Sohn fi gegenfeitig bei ihm beklagten, 
erwachte im ihm der Gedanke, fich fofort ganz Spaniens zu bemächtigen, 
indem er es feinem Bruder Joſeph gäbe. Karl forderte von Ferdinand die 
Krone zurüd und trat fie dann an Napoleon ab, mwelder ihm dafür Come 
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piegne zum Wohnſitz und einen Jahrgehalt anwies; Perdinand ward auf 
Schloß Balengay in Verwahrung aebradt. 

Napoleon wußte durch die betrügerifhen Formen, wie fie in ſolchen 
Fallen angewendet werden, fih den Schein einer Zuftimmung des fpanifchen 
Volkes zu feinen Gewaltmaßregeln zu verfhaffen. Aber che er nod fein 
Spiel zu Ende gebracht, hatte bereits am 2. Mai ein Aufftand in Madrid 
das Signal zu einer allgemeinen Erhebung Spaniens gegeben. In allen 
Provinzen wurden Regierungen (Junten) eingelegt, die Junta von Sevilla 
trat ald Regierung des Königreiches auf; überall wurden Aushebungen ver 
anftaltet, um die vorhandenen Linientruppen zu fompletiren und neue Milize 
forps zu errichten; die Junta von Afturien trat mit England in Verbindung 
und ſprach deſſen Hülfe an. 

Murat, von Karl als Lieutenant des Königreiches anerfannt, hatte 
den Madrider Aufftand blutig niedergefchlagen; er alaubte ebenſo durch 
rafches Einfhreiten die allgemeine Erhebung im Keime erſticken zu fönnen 
und feßte deßhalb in allen Richtungen feine Truppen in Bewegung. 

Lefevre Denouettes mit fehstaufend Mann trieb die aragoneſiſchen 
Milizen unter PBalafor nah Saragoffa und ſchloß fie hier vom 28. Juni 
ab ein. 

Beſſieres bewachte Kaftilien und Leon; als Euefta mit den aflurie 
hen und galizifhen Miligen nach Gabezon zur Dedung Balladolids vor— 
ging, rüdte er ihm mit zwölftaufend Mann entgegen und fprengte ihn am 
12, Juni auseinander; aber faum war er nah Burgos zurückgekehrt, als 
Cueſta mit einem fpanifchen Korps, welches aus Portugal zurückgekehrt war, 
vereinigt unter dem Dberbefehl Blakes von der Esla bis Medina del Rio 
ſeceo vorging. Beffiered mußte von Neuem marſchiren, diegmal mit fechzjehn- 
taufend Mann, melde am 14. Juli bei Medina einen glänzenden Sieg 
erfochten. 

Dieſe Siege waren trügeriſch; fie konnten die falſche Hoffnung nähren, 
da man mit den fchleht oraanifirten ſpaniſchen Haufen bald zu Ende 
fommen werde; aber was ward dabei gewonnen, wenn diefe Haufen fich 
aus dem Volke beftändig erneuten? Die erfochtenen Siege machten es mög— 
ih, daß Joſeph am 20. Juli in Madrid einzog; aber im Süden waren 
nicht einmal Scheinfiege gewonnen. Moncey, der mit fehstaufend Mann 
auf Valencia gezogen war, mußte von dort, ohne ein Refultat erfochten 
zu haben, zurüd, und einen Tag vor Jofepbs Ginzug in Madrid war 
bereits ein Hauptichlag von der höchſten Bedeutung zu Ungunften der Fran- 
zofen gefallen. 

General Dupont war von Murat nah Andalufien gefendet ; bewaff- 
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nete Banden in der Sierra Morena zwangen ihn zu vielfachen Detachirungen 
zur Sicherung feiner Operationslinie, fo daß er am 7. Juni mit faum 
adhttaufend Mann Gordova erreichte. Als er nun hörte, daß ein fpanifches 
Heer von vierzigtaufend Mann unter Gaftannos fih in Andalufien fammle, 
zog er fih auf Andujar zurüd und nabm bier hinter dem Guadal— 
quivir eine fefte Stellung, um die Divifion Wedell zu erwarten, welche 
als BVerftärtung ibm von Madrid nadhrüdte und Mitte Juli bei Baylen 
eintraf. 

Zu derfelben Zeit näherte ih Eaftannos von Süden her dem Guadal- 
quivir und drohte dur Umgebung von Duponts linker Flanke diefem die 
Berbindung mit Madrid abzugewinnen. Dupont rief darauf Wedell von 
Baylen herbei, wo diefer nur ein ſchwaches Detachement zurücdlieh. Unter 
defien bat aber Gaftannos wirklich fünfzehntaufend Mann unter Reding 
oberhalb Andujar über den Guadalquivir entiendet, melde fib im Rüden 
der Franzofen der Stadt Baylen bemädtigen. Um fie wieder zu nehmen, 
hit Dupont die Divifion Wedell zurüd, Reding weicht vor diefer feitwärts 
aus. Wedell marfchirt darauf weiter nah Norden, um zunächſt fein Deta- 
chement, weldes von Baylen auf Carolina gewichen ift, wieder an fih zu 
ziehen. Während diefer Zeit befegt Reding Baylen von Neuem, und dieß— 
mal mit feiner ganzen Divifion. Dupont gibt jegt Andujar auf und mar— 
ſchirt auch feinerfeits nah Baylen, um fih die Rückzugslinie zu öffnen. 
Gaftannos folgt ihm fofort, beſetzt Andujar und ſchickt ihm von dort eine 
Divifion nad. Dupont, welcher auf diefe Weije zwifchen zwei euer fommt, 
verliert den Kopf und entichließt fih, mit feinen Truppen im freien Felde 
zu kapituliren, ja er ſchließt Wedel, der auf das feuer von Baylen von 
Garolina wieder herbeigeeilt ift und im Norden Redings feinen Rückzug 
völlig frei bat, in diefe Kapitulation mit ein. 

Die Nahriht von diefem Ereigniß wirkte ebenſo ermuthigend auf die 
Spanier, als niederichlagend auf die Franzoſen. Das bisher Unerhörte war 
geichehen, achtzchntaufend Mann der fiegreichen großen Armee hatten im 
freien Felde kapitulirt und obenein vor veradhteten fpanifhen Milizen, 
Joſeph räumte fofort Madrid und zog fein Heer hinter den Ebro zurüd, 
au die Belagerung von Saragofia ward am 28. Juli aufgehoben. 

Wie in Spanien, war aud in Portugal der Aufftand allgemein und 
hier ward er fofort von englifchen Truppen unterftüßt. Wie wenig Wider 
fand Ju not bei der Befegung Liffabons gefunden, fo zwang ihn doch fein 
Auftrag, feine Kräfte zu theilen, um überall franzöfifche Waffen zu zeigen 
und das Land im Zaume zu halten; feine Schwäche ward doppelt merfbar, 
als die fpanifhen Truppen ihm verliefen und in die Heimat zurückkehr⸗ 
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ten. Als nun Wellington mit fünfzehntaufend Engländern an der Mündung 
des Mondego landete und rafch über Leyria auf der Straße nah Liſſabon 
vorrüdte, konnte ihm Junot am 20. Auguft bei Bimeira faum die Hälfte 
entgegenjeßen. Entichieden gefchlagen, von weiteren fünfzehntaufend Eng— 
ländern bedroht, weldye unter Dalrymple und Moore Wellington nachfolgten, 
war er in die Nothwendigkeit verfeßt, am 30. Auguft die Kapitulation von 
Cintra zu unterzeichnen, laut welcher er Portugal räumte und feine Trups 
pen auf engliihen Schiffen nad Frankreich zurüdgeführt wurden. 


Napoleon ftellt ſich jelbft an die Spige der Armee 
in Spanien. 


Bei diefer übeln Wendung der Dinge auf der pyrenäiſchen Halbinfel 
beihlog Napoleon, fi felbft dorthin zu begeben, um den Oberbefehl zu 
übernehmen und den Eindruck von zwei Kapitulationen durch fein über- 
legenes Feldherrngenie zu verwifchen. Es blieb ihm nicht verborgen, welden 
Eindruf die fpanifhe Erhebung und ihre Erfolge auch auf die deutichen 
Bölker gemacht hatten, Defterreih hatte bereits jeine Rüftungen begonnen, 
er mußte fürdten, daß der Dften fi) wider ihn erhöbe, während er im 
fernften Weften beichäftigt wäre. Durd ein enges Bündnig mit dem Kaifer 
von Rußland, den er gleichlam zum Wächter über die Ruhe des Oſtens 
einfeßen wollte, hoffte er mindeftens einen Auffhub des Ausbruhs im Dften 
zu erzielen. Nachdem er diefe Angelegenheit auf dem Kongreffe von Erfurt 
im Dftober zu Stande gebraht, begab er fih nah Spanien; drei Korps 
alter Truppen waren ihm aus Deutihland voraufgezogen. 

Die Spanischen Heere waren den zurüdgehenden Franzofen gefolgt 
und fanden jetzt am rechten Ufer des Ebro links bis zum biskayiſchen 
Meerbufen in weitausgedehnten Stellungen dem Feinde gegenüber: auf dem 
linten Flügel zwifchen dem Meer und dem Ebro Front gegen Bilbao Blake, 
der bald dur den mit feinem den Franzoſen geftellten Hülfskorps von den 
danifhen Küften entfhlüpften Romana im Oberbefehl erfeßt ward, mit 
fünfundvierzigtaufend Mann ; rechts daran, rittlings über die Straße nad 
Madrid bei Burgos ſchloß fih die Armee von Eftremadura, zwanzigtaufend 
Mann unter Belvedere; weiter rechts bid Tudela die Armee von Anda= 
(ufien, dreißigtaufend? Mann unter Gaftannos; dann gegen Garagoffa 
bin die Armee von Arragonien, fünfundzwanzigtaufend Mann unter Pas 
lafor. Auf dem äußerften rechten Flügel blokirte Bives mit der Armee von 
Gatalonien den General Dubesme in Barcelona. Eine erfte Reſerve von” 
nur zehntaufend Mann ftand auf der Strafe von Madrid an dem Pafle 
von Somofierra, Eine zweite follten dreigigtaufend Engländer unter Moore 
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bilden, welche zur Hälfte aus Portugal über Salamanca, zur Hälfte von 
Corunna heranrückten, um ſich bei Valladolid zu vereinigen. 

Napoleon überlegte einen Augenblick, ob er auch hier das von ihm 
vollendete Kriegsſyſtem anwenden oder auf das einer vergangenew Zeit zurück— 
greifen ſollte, mit andern Worten, ob er ſein Heer durch Requiſition 
verpflegen, durch raſche Märfche und entſcheidende Schlachten wirken, oder 
aus Magazinen lebend fich allmälig ins Land hineinſchieben und mit deſto 
größerer Sicherheit ſich in ihm feſtſetzen ſollte. Auf dem letzteren Wege konnte 
er das Land ſchonen, vermied es, das Volk zu reizen, konnte es ſich moͤglicher— 
weiſe gewinuen; aber er mußte dann die Kräfte Frankreichs für dieſen Zweck 
in hohem Maße in Anſpruch nehmen und, was noch wichtiger war, dieſer 
Weg war ohne allen Zweifel ein langſamer, und Napoleon wußte, daß er 
in Spanien nicht bloß über diefes, fondern auch über die Bölker des Oſtens 
zu fiegen hatte, daß er imponiren mußte durch rafche, entſcheidende, betäus 
bende Wirkungen. Die Wahl ward daher nicht ſchwer. Er ordnete feihe 
Truppen am linken Ufer des Ebro: auf dem rechten Flügel follten Lefevre 
und Victor die Armee Blake's einftweilen beichäftigen und hinhalten; auf 
dem linken jollte Moncey Arragonien bewachen und Palafor beobachten, 
St. Cyr von Perpignan in Catalonien einrüden, um Duhesme in Barces 
lona zu entiegen; im Gentrum wurden zwifchen Miranda am Ebro und 
Vittoria die Korps von Soult, Ney, die Garde und Reiterreferve ver- 
einigt, um den Hauptftoß gegen die Armee von Eftremadura zu thun. 

Dieſe leßtere fprengte Soult am 10. November bei Burgos aus— 
einander, nah dieſem Schlage mußte er fih rechts auf Reynoſa wenden, 
um bier Blafe, den man noch durch Victor und Lefenre weiter oftwärts 
befchäftigt glaubte, in den Rüden zu fallen. Aber diefe Generale waren zu 
hitzig geweſen. Lefevre, zuerft allein, hatte Blafe ſchon am 7. November auf 
Eipinofa zurüfgedrängt; nun traf Victor ein, übernahm das Kommando 
und griff am 10. November die Stellung an, welde die Spanier, die 
Schlucht der Trucba hinter ihrem Rüden, die Stadt Eſpinoſa hinter 
ihrem linken Flügel, genommen hatten. Der Angriff fcheiterte, die Spanier 
hatten Artillerie, Victor hatte deren durch das Gebirg gar nicht fortichaffen 
fönnen. Am 11. erneute er den Angriff, er hatte ihn geftern auf die feind— 
liche Rechte gerichtet, heute richtete er ihn auf die Linke, die einzige Rück— 
zugsftraße der Spanier. Der Erfolg war glänzend, Romana’d Armee ward 
völlig geiprengt und floh in verſchiedenen Richtungen, zum Theil auf S.Ander, 
mit der Hauptmaffe auf Reynofa, welches fie am 12. erreichte und von wo 
fie fih auf Leon wendete. Hier fonnte Romana fünfzehntaufend Mann wieder 
fammeln. 
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Als Soult am 13. nah Reynoſa fam, war von den Spaniern, was 
überhaupt entging, bereits in Sicherheit. 

Caſtannos und Palafor fonzentrirten nah dem Schlage von Burgos 
fünfundvierzigtaufend Mann bei Tudela, Lannes mit dem Korps Moncey's, 
dreiundzwanzigtaufend Mann, erhielt den Befehl, bei Lodofa über den Ebro 
zu gehen und fie anzugreifen; gleichzeitig ward Ney über Soria in ihren 
Rüden gefendet. Lannes traf am 23. November auf die Spanier und in— 
dem er einen Hauptangriff auf das Centrum, einen zweiten auf die Linke 
ihrer zwei Stunden weit ausgedehnten Linie richtete, gelang es ihm, die 
Mitte zu durchbrechen, die Rechte aufzurollen; die letztere unter Palafor 
ward auf Saragoffa, die Linke unter Gaftannos auf Tarragona ſüdwärts 
zurüdgeworfen; aber die Vollendung des Sieges blieb aus, da Ney bei 
feiner weiten Umgebung nicht zu rechter Zeit beranfam. 

Nah den erfämpften Erfolgen ftand Napoleon auf dem Weg nad 
Madrid nichts mehr entgegen, als die zchntaufend Mann Rejerve bei Somo- 
fierra. Er fegte fih mit Victor, der Garde und der Reiterei über Burgos 
dahin in Bewegung, Ney und Lefenre mußten ihm folgen, während Soult 
an den Garrion marfchirte, um den Nordweften zu bewadhen und Romana 
und die Engländer im Shah zu halten, Moncey vor Saragoffa und 
Delaborde mit einem neuen aus den Trümmern der Armee von Portugal 
gebildeten Korps über die Pyrenäen nah Burgos vorrüdte. 

Am 30. November ftand Napoleon vor dem Paſſe von Somofierra; 
alle Verfuhe, die ſpaniſche Batterie, melde die Straße der Länge nad 
beftrih, mit der Infanterie zu umgeben, fcheiterten an der Natur des Ter- 
raind. Endlih warfen fi die polniſchen Gardeulanen auf diefe Batterie, 
nahmen fie fort und eröffneten jo der ganzen Armee die Straße. Am 2, 
Dezember traf Napoleon mit dreißigtaufend Mann vor Madrid ein, welches, 
nahdem eine Brefhe in die Citadelle Retiro gelegt war, Fapitulirte. Im 
mandem anderen Lande wäre mit dem Falle der Hauptftadt der Krieg 
beendet gewefen, bier verhielt es fih anders. 

Im freien Felde den Franzofen die Stirn zu bieten, waren allerdings 
für den Augenbli nur dreißigtaufend Engländer unter Moore, welche fid 
jegt bei Toro am Duero Eongentrirten, und das Korps Romana's bei Leon 
im Stande. Ihnen gegenüber am Carrion ftand Soult allein, Delaborde, 
welcher Burgos erreichte, follte ihn unterftüßen. 

Moore, vom falle Madrids, aber auch davon unterrichtet, daß er 
nur Soults Korps vor fih habe, beichloß diefes in Gemeinfhaft mit Ro— 
mana anzugreifen; am 22. Dezember bradh er von Toro in der Richtung 
auf Sahagun auf, gleichzeitig Romana von Leon an den obern Carrion 
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gegen Soults Rechte. Napoleon, der von Moore's Abfiht Kunde erhielt, 
lieg nur Bictor und Lefevre am Tago zurüd, und ſetzte Ney, die Garden 
und einen Theil der Kavallerie an den Duero in Bewegung, den er am 
25. bei Tordefillas überfchritt, um Moore den Rückzug nah Portugal 
und Galizien abzufchneiden. Aber diefer Marfch konnte in einem Lande, wo 
die Franzofen das ganze Volk gegen ſich hatten, dem englifchen General 
nicht verborgen bleiben. Sobald er ihn erfuhr, zog er fih am 24. Dezember 
nah Benavente hinter die Esla zurück. So war Napoleons Plan vereitelt ; 
wenigftens wollte er den Feind jept fo weit als möglich zurücktreiben. 
Moore flug die Straße über Aftorga auf Corunna ein, Romana wendete 
ſich weitlih nad Drenfe. Napoleon folgte dem erfteren mit dem ganzen Heer 
bie Aftorga, von bier ab aber ließ er ihm nur Soult und Ney auf den 
Ferfen, während er den Reft der Armee nah Valladolid zurüdführte. 

Moore's Rüdzug vor Soult, obgleich jener ihn nur auf einer Straße 
bewerkſtelligen, diefer ihm nur auf der gleichen Straße folgen konnte, glich 
einer Flucht; die Unbehülflichkeit der Engländer zu jedem anderen Dienft 
als der Feldſchlacht zeigte fih in hohem Maaße. Bei Corunna eingetroffen, 
wollte Moore fi) fofort einfhiften. Da fih dich verzögerte, bot er ohne 
Grund Soult die Schlaht vor Corunna, 16. Januar. Die Kräfte waren 
einander nahezu gleih, eine Entiheidung ward nicht erzielt. Aber Moore 
war geblieben ; feine Armee fchiffte fih ein, und entmuthigt fapitulirte am 
20. die ſpaniſche Befagung von Corunna, wenige Tage fpäter auch Ferrol. 

Während diefes fih im Rordweiten zutrug, hatte von den am Tajo 
zurücgelaffenen Marfchällen Lefevre die Armee von Eftremadura, die fidh 
nah der Niederlage von Burgos zwifchen dem Tajo und der Guadiana 
wieder gefammelt, bei Merida hinter den legteren Fluß zurüdgeworfen und 
Victor hatte den Herzog von Infantado, der nah der Niederlage von 
Zudela die andalufifhe Armee am Zucar gefammelt und, ala Napoleon ſich 
gegen Moore wendete, Ende Dezember von Euenca aus einen Berfuch auf 
Madrid beabfihtigte, am 13. Januar 1809 bei Ucles aufs Haupt ge= 
ſchlagen. 

Im Nordoſten rückte Ende November St. Cyr mit zwanzigtaufend 
Mann und dem Auftrag, Barcelona zu entjegen, über die Pyrenäen in 
Gatalonien ein; nachdem er Roſas am 6. Dezember genommen und mit 
Umgehung von Gerona und Hoftalrih am 16. Dezember bei Llinas den 
General Bives, der ihm fünfundzwanzigtaufend Mann entgegenftellte, ge 
worfen, rückte er in Barcelona ein, welches er neu verproviantirte, und ging 
dann über den Llobregat, hinter welchem Vives feine Truppen von Neuem 
gefammelt, um ihn am 21. Dezember zum zweiten Male zu fchlagen. Vives' 
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Nachfolger Neding fammelte das gefchlagene Heer unter den Mauern von 
Tarragona, war aber in feinen Angriffeverfuhen auf St. Cyr nicht glüd- 
licher als fein Vorgänger, auch er ward im Lauf von zehn Tagen, am 
16. Februar bei Lacuna, am 25. bei Alcover, zweimal befiegt und 
gezwungen, fih auf Tarragona zurüdzuzichen. Aber diefe Erfolge St.Cyrs 
machten feine Lage zu feiner angenehmen. Um die nothdürftigfte Verpflegung 
zu befhaffen, mußte er Tag für Tag Schlagen und feine Verbindung mit 
Franfreih wimmelte von uerillasbanden, die auf Gerona und Hoftalrich 
geftügt, feinen Transport hindurchließen, der nicht von einigen Taufend 
Mann eskortirt war. 

In Arragonien hatte fih nach der Schlacht von Tudela Balafor 
nah Sarragoffa zurüdgezogen; er ward bier von Lannes mit dem Korps 
Junots, früher Moncen, zuerft eingeihloffen und, ala im Dezember zur Ber- 
flärfung noch Mortier über die Pyrenäen fam, vom 30, Dezember ab förmlich 
belagert. Die denfwürdige Vertbeidigung, welche nad dem Falle der Bälle 
im Innern von Straße zu Straße fortgefeht ward, bielt die beiden fran- 
zöſiſchen Korps faft acht Wehen lang bie zum 20. Februar bier feit. 

Nahdem Napoleon feinen Bruder Joſeph wieder nah Madrid geführt 
und ihm den Marfhall Jourdan als militarifchen Rathgeber beigefellt, ver 
ließ er Ende Januar Spanien. Wenn er fih auch nicht über die wahre 
Bedeutung feiner trügerifchen Erfolge täufchte, rief ihn doch die drohende 
Stellung Defterreihs nah Paris zurüd und von dort bald auf ein ergie- 
bigeres Beutefeld, nah Deutihland. 


Dperationen Soults und Ney’s in Portugal, Galizien 
und Aſturien. 


Noch che Napoleon Spanien verließ, hatte er eine Operation gegen 
Portugal angeordnet, wo fih ein äußerſt fräftiger Widerftand gegen ihn 
organifirte, den englifhe Generale leiteten und dem englifhe Truppen als 
Kern dienten. 

Soult follte mit zwei Korps, welche zufammen nur vierundzwanzig« 
taufend Mann zählten, während der ibm nachgerüdte Ney Galizien und 
Afturien im Zaum halte, füdwärts auf Liſſabon vordringen, Bictor follte 
zugleih den Tajo abwärts auf Liſſabon marfchiren, die Divifion Lapiffe 
über Almeida zwifchen beiden die Verbindung herftellen. 

Soult marfdirte demgemäß über St.Jago nah Tuy am Minho; 
da er bier den ſtark angelhwollenen Fluß augenblicklich nicht überfchreiten 
fonnte, zog er mit Zurücdlaffung feiner Bagagen und Traing ftromaufwärte 
nad Drenfe, warf la Romana, der die dortige Gegend infurgirt hatte, 
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zurück und drang über Chaves gegen Oporto vor, ohne anderen Wider: 
fand zu finden, ald den einzelner ungeordneter Haufen, da die anglo-pors 
tugiefiihe Hauptmacht fih, nod in der Organifation begriffen, zwiſchen Leyria 
und Abrantes befand. Am 29. März ftürmte er das verfchanzte Lager vor 
Oporto und drang mit dem Feinde zugleich in die Stadt und bis zur 
Brücke über den Duero vor, deren er ſich bemächtigte. Herr diefer reichen 
Handelsftadt, ließ er fofort Tuy entſetzen, welches die Portugiefen ſogleich 
nad feinem Abzuge eingefhloffen hatten, 309 feine Bagagen und Traing 
an ſich und fuchte fo weit möglich eine geordnete Verwaltung herzuftellen 
und feine Verpflegung zu fihern, indem er zugleih auf Nachrichten von 
Lapiffe und Victor wartete, die in Verbindung mit ihm operiren follten. 

Aber Victor ward zwiſchen Tajo und Guadiana beftändig von der 
Armee von Eftremadura, jest unter Cueſta's Befehl, feftgehalten, welche, 
wie oft auch gefchlagen, in kurzer Zeit immer wieder im Felde erfchien und 
zu Ende Aprils dreißigtaufend Mann zählte. 

Während Soult in Oporto wartete und organifirte, zog ſich ein dros 
hendes Gewitter um ihn zufammen. PBortugiefifche Milizen befekten nördlich 
von ihm Braga und Chaves, breiteten fih am linken Ufer der Tamega 
aus und fchnitten ihn von feinen Berbindungen mit dem Norden und 
Dften ab; und am 26. April erfchien in Liffabon der jetzt vierzig Jahr 
alte Wellington, welder in Indien mit Auszeichnung gedient und durch 
fein Eräftiges Auftreten gegen Junot auch ſchon auf diefem Kriegsfhauplaße 
aller Blicke auf fih gezogen hatte. Sofort vereinigte er zwanzigtaufend Eng— 
länder bei Coimbra, denen ſich rechts ein portugiefifches Korps in englifhem 
Solde unter Beresford anſchloß und rückte über die Buga gegen den 
Duero vor, 

Beresford mit dem rechten Flügel überfchreitet zuerft den Duero 
und zwingt die Diviflon Loiſon, welde Soult an die Tamega gefchieft hatte, 
um feine linke Flanke zu fihern, am 10. Mai Amarante zu räumen; 
Loifon zieht fih von dort nordweitlih nah Guimarens zurüd, ohne eine 
Meldung an Soult gelangen zu laffen. Am 11. Mai überfchreitet auch 
Wellingtons Gentrum unter Hill den Duero zwifhen Oporto und der 
TZamegamündung, und am gleichen Tage erfcheinen die Spigen feines linken 
Flügeld unter feinem eigenen Befehl am linken Ducroufer im Angefiht von 
DOporto. Soult, der bei diefer Stadt auf die Kunde von Wellingtons 
Anmarfch feine Kräfte möglichft vereinigt bat, bricht die Brüde über den 
Duero ab und tritt am 12. feinen Rückzug auf Amarante an, meldes er 
noch von Loifon befegt glaubt. Aber auf dem Marſch ftößt er auf Hill, 
zwar wirft er Diefen gegen den Duero zurüd, doch da er erfährt, daß Ama— 
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rante in Beresfords Händen fich befindet, ift diefer Erfolg von feinem Werth; 
er muß fih entfliehen, mit Aufopferung feines Gefhüges die Richtung auf 
Buimarens einzufchlagen, um die Bereinigung mit Loiſon zu fuchen, 
Bon da wendet er fi) über Lanhofo nah Ruibaens, und da er erfährt, 
daß Beresford auf Chaves marfchirt fei, um ihm den Weg zu verlegen, 
mittelft eines durch Naturhinderniffe und das Auftreten der Volksbewaffnung 
ungemein erfchwerten Marfches von Ruibaens auf Montalegre, dann über 
Drenfe nad Lugo, wo er eine franzöfifche Brigade, welche die Verbindung 
zwifchen Galizien und Leon decken foll, gegenwärtig aber von Romana 
eingefchloffen ift, am 23. Mai glücklich entfeßt und fih dann mit Ney 
bereinigt. 

Während der Operationen Soults in Portugal war Ney mit Zurüd- 
laffung einer Divifion in Galizien auf Napoleons ausdrüdlihen Befehl in 
Afturien eingerüdt, wo fi nicht bloß die Hauptdepots befanden, aus 
denen die Engländer die fpanifchen Armeen mit Waffen und Munition ver— 
fahen, fondern auch Romana fein Wefen trieb, der nah Soults erftem 
Einrüden in Galizien von Drenfe dahin gezogen war. Während nun Ney 
die Gebirge, melde Galizien von Afturien trennen, in der Richtung von 
Weiten nah Dften überfchritt, marfchirte in der Richtung von Dften nad) 
Weften dit an ihm vorüber, doch ohne daß Ney etwas davon ahnte, 
Romana aus Afturien heraus und beunruhigte Galizien. Hier vor Lugo 
traf ihn Soult, da er aus Portugal zurückkam, und zwang ihn, fich wieder 
in die Gegend von Drenfe zurüdjuziehen. 

Nach ihrer Vereinigung mit einander reinigten die beiden franzöſiſchen 
Marihälle Galizien und verabredeten dann eine gemeinfame Operation 
gegen Portugal. Ney rüdte nah Vigo an den Minho vor, Soult mar— 
fhirte nah Zamora und ftellte fih hier Front gegen Welten auf. Ney 
glaubte irrthümlih, mit Soult übereingefommen zu fein, daß diefer lebtere 
einftweilen bei Drenfe ftehen bleibe. Da er nun bald von Soult gar nichts 
mehr vernahm, vielmehr an deffen Stelle Romana bei Drenfe und Villa— 
franca poftirt fand, fo daß eine Brigade nöthig geweien wäre, um aud 
nur eine Depefche durdhzubringen, gerietb er in Unruhe, glaubte fidh völlig 
ifolirt und beihloß, um aus diefer unbehaglichen Lage herauszukommen, 
Galizien zu räumen, was er denn auch fofort ausführte; am 8. Juli traf 
er mit feinem Korps bei Aftorga ein. 


Die Schlacht von Talavera. 


Wellington, nahdem er im Mai Soult zum Rückzuge vom Duero 
gezwungen, war ihm über den Fluß nur bis Braga gefolgt, hatte ihn dann 
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den Portugiefen überlaffen und war mit feiner Armee nah Abrantes am 
Tajo gezogen, wo er mit der Junta von Sevilla über ein gemeinfames 
Handeln der fpanifhen und englifchen Armee ein Abkommen zu Stande zu 
bringen fuchte, was ihm lange gar nicht und endlich doch nicht völlig nad 
frinem Wunſche gelang. Indeſſen war er Mitte Juli fo weit, daß er glaubte, 
einen Stoß auf Madrid wagen zu können und ‚dabei der Unterftüßung 
der Spanier fiher zu fein. Er rüdte den Be ufmärte über Alcantara 
nah Oropeza vor und vereinigte fih bier, da Bictor auf Talavera zurüd- 
gewichen war, mit Euefta. Auf feiner rechten Flanke follte Banegas mit der 
andalufifchen Armee über Toledo auf Madrid vorgehen; auf der linken follte 
Beresford über Ciudad Rodrigo operirend Soult und Ney am Duero feft- 
halten. 

Bei Wellingtond weiterem Vorrücken gegen Talavera zog Bictor fid 
auf Toledo zurüd und ebendahin rief Joſeph das Korps von Sebaftiani, 
welches bisher zur Deckung Madrid gegen den Süden bei Aranjuez geftanden. 
In Toledo blieb nur ein ſchwaches Detachement zur Beobachtung von Banegas 
Zurüc, mit vierzigtaufend Mann zog Joſeph Wellingtons fechszigtaufend 
in der Richtung auf Talavera entgegen; an Soult, Ney, Mortier fendete er 
am 22, Juli Befehl, fih ihm anzufchliefen. Indeſſen Mortier, bisher in 
Arragonien, ift im Marſche von Saragoſſa auf Madrid noch meit entfernt, 
Soult, der von Zamora aus neue Operationen gegen Portugal in der Rich— 
tung auf Ciudad Rodrigo angelnüpft bat, erhält den Befehl ft am 27. 
und kann fein Korps und dasjenige Ney's erft bis zum 4. Auguſt im der 
Gegend von PBlafencia vereinigen. 

Joſeph wartete nicht, bis die bedeutenden Verftärfungen, melde ihm 
zugehen konnten, herankamen, fondern lieh fih von Bicetor zum fofortigen 
Angriff auf Wellingtons vortheilhaft gewählte Stellung fortreißen. Diefe 
Stellung, adhttaufend Schritte in der Front lang, lehnte fih mit ihrem 
rechten Flügel an die Stadt Talavera und den Tajo und folgte durch 
das ebene Tajothal dem Laufe eines unbedeutenden Nebenfluffes, um mit 
ihrem linken Flügel auf den Abfällen der Sierra von Montalban zu enden, 
welche den rechten Thalrand des Tajo bilden. In der Ebene nächſt dem 
Tajo auf dem rechten Flügel, gedeckt durch den erwähnten Bad, an deffem 
feindwärt® gefehrten Ufer fie nur einige ifolirte Hügel mit ihren Batterieen 
befeßt hatten, ftanden die Spanier unter Guefta, auf dem linken Flügel 
auf den Höhen und in der Ebene nächſt den Höhen die Engländer. 

Stellungen diefer Art machen das Schlachtenſyſtem Wellingtond aus. 
Während Napoleon der offenfiven Form den Borzug gab und felbft dort, 
wo er fih zum Abwarten bequemte, doch die reine Offenfive über die 
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urfprünglidhe Front hinaus von vorherein damit zu verbinden tradhtete, 
wie beifpielsweife bei Aufterliß, wollte Wellington an den natürlichen Hinder— 
niffen und an dem Feuer, welches er dem angreifenden Feinde entgegenftellte, 
deſſen Kraft erlahmen laffen und ihm dann, wenn er troßdem eindrang, im 
der Stellung den letzten Stoß durd feine Reſerven verfegen. Er biel 
fireng an der alten Linientaktik feft, er wußte aber, daß gegenüber den neum 
taktifchen Formen, welche Jie-Mtnzöfiiche Revolution ind Leben gerufen halte, 
die alte Taktik im Nachtheil fein würde, wenn fie ftarf auf das Moment 
der Bewegung rechnen wollte, daß fie jeßt vor Allem dem Feuer und deſſen 
Wirkung fein Recht verfchaffen müffe, daß man mit der Taktik Friedrichs 
heute nicht mehr auf diefelbe Weife fiegen Fönne, wie Friedrih im 
fiebenjährigen Kriege feinen damaligen Feinden gegenüber. Erfenntniß 
der Bifchaffenheit der Mittel und Auffindung der zweckgemäßen Art, fie zu 
verwenden, ift immer ein Zeichen der Größe, und wenn die übertriebene Be— 
wunderung, welche die Engländer ihrem Feldherrn gezollt haben, naturgemäß 
eine Reaktion in dem Urtheil der Zeitgenoffen außerhalb Gmaland hervor— 
gerufen hat, fo ift es die Pflicht der Geſchichtſchreibung, der Wahrheit die 
Ehre zu geben: und fie muß feftftellen, daß Wellingtons Spftem der Schlachten 
allein genügen würde, ibm einen Platz unter den großen Keldberrn 
anzumeifen. 

Am 27. Juli noh hatte Victor die fpanifchen Vortruppen in die 
Poſition zurücgetrieben, am 28. ſchritt Jofeph zum Angriff auf diefe; ftatt 
aber feine Aräfte hauptfählih gegen die Höhen und den linken Flügel 
der Stellung zu wereinigen, fendete er nur Bictor gegen diefen und ließ die 
Spanier in der Ebene durch Sebaftiani, hinter welchem fih auch die Re— 
ferven aufftellten, angreifen. Die vereinzelten und nicht gebörig Fombinirten 
Angriffe, wenn es aud hin und wieder gelang, in die Front der Stellung 
einzubrechen, wurden bier ftet? von Wellingtons Referven, die ungeordnet 
eindringenden Kolonnen von dem feuer der deployirten englifhen Linien 
abgewiefen. Obwohl die Franzofen noh am 29. unfhlüffig der engliſch— 
ſpaniſchen Pofition gegenüber blieben, traten fie doch Abends ihren Rückzug 
an, Victor zog fi hinter die Alberche, Sebaftiani fehrte gegen Toledo 
zurück, wohin er am 30. eine Divifion vorausfendete, um Bancgas ab- 
zumehren. 

Wellington hinderte die Mifftimmung zwiſchen ihm und den fpanifchen 
Generalen, bald noch mehr das Erfcheinen Soults in feinem Rüden, den 
erfochtenen Erfolg auszunugen. Als er Soults Marfh auf Plafencia am 
1. Auguft erfuhr, ließ er Euefta gegen Victor bei Talavera ftehen und 
marſchirte mit dreißigtaufend Mann gegen Soult; unterwegs aber davon 
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Inden tat unterrichtet, daß diefer fünfzigtaufend Mann beifammen habe, zog er fich 
rliden t eiligft auf Arzobispo und bier ebenfo, wie Cueſta von Talavera, and linke 
entgrgait Ufer des Tajo zurüd. Dort, die Sierra Toledo im Rüden, auf deren 
ende ! ſchwierigen Abfällen hätte er fih in einer jehr unangenehmen Lage befunden, 
m fir wenn Soult ihm fofort über den Tajo hätte nahdringen können. Aber er 
eolhz fand die Brüden von Almaraz ganz und die von Arzobispo zum Theil 
are Ir abgebrochen ; obgleih am 8. Soult mit feinem linken Flügel oberhalb Arzo— 
u Ir bispo überging, Mortier im Centrum die Brüde von Arzobispo forcirte und 
u? ;# berftellte, konnte doch Ney die Furth, durch welche er bei Almaraz übergehen 
Se und den Engländern die Straße von Trurillo abſchneiden follte, nicht finden, 
ers: und Wellington gewann Zeit, Ddiefelbe ungefährdet zu erreichen. Aber diefe 
ee legten Tage hatten die Mipftimmung zwiihen Wellington und Cueſta ver— 
ih; größert, diefer legte das Kommando nieder und die Armee von Ejtremadura 
nn theilte fih in zwei Hälften, nur der linke Flügel unter Albuquerque folgte 
ig Wellington über Trurillo gegen Badajoz, der rechte unter Eguia, 
welcher die Unternehmung auf Madrid noch nicht aufgeben wollte, marfchirte 


a rechts ab und ſchloß fih Vanegas an, welcher dadurch auf dreißigtaufend 

k Mann Fam. Unterdeffen war Sebaftiani bei Toledo über den Tajo ge- 
gangen, hatte Banegas zum Rückzug auf Madridejos gezwungen, folgte ihm 
sauf Almonacid und brachte bier am 11. Auguft den vereinigten Gene— 
ralen eine enticheidende Niederlage bei. R; 


z Die Schlaht von Dcanna. 


Wellington hatte fih von Badajoz für feine Perfon nad Sevilla 
begeben, um dort mit der Junta im Intereffe größerer Einheit der Opera— 
tionen zu unterhandeln und fich eine größere Machtvollkommenheit über die 
fpanifhen Generale zu erringen. Auh Romana, der fehr gut einjah, 
welche Bortheile die Unterftüßung der englifhen Armee gewährte, gab, nach— 
dem er fein Korps aus dem Norden, wo augenblidlich Fein Feind war, 
füdwärts in die Gegend von Ciudad Rodrigo geführt, fein Kommando an 
del Parque und fam nah Sevilla, um dort feinen Einfluß in die Waag— 
ſchale zu werfen. 

Ohne den gewünfchten Erfolg erzielt zu haben, überlich Wellington 
das Weitere Romana und führte feine Armee von Badajoz über Albuquerque 
and rechte Ufer des Tajo, wo er fih eifrig mit der Verſchanzung der 
Linien von Torres Vedras befchäftigte, welche die Halbinfel von Kifjabon 
gegen die Nordoftfeite abfchließen, und indem fie ihm einen ficheren Rüdzug 
unter allen Umftänden böten, ihn in feinen Operationen unabhängiger von 
dem guten Willen der Spanier machen follten, 
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Als die Operation Soults gegen Wellington Anfangs Auguft durd 
die Verfpätung Ney's vereitelt war, ward der letztere von Jofeph nad 
Salamanca gerufen, um bier gegen Beresford und Del Parque Front zu 
machen. Zu derfelben Zeit ernannte Napoleon, unzufrieden mit der Führung 
des Krieges, an Jourdans Stelle Soult zum Generalquartiermeifter Joſephs. 
Ney, verftimmt darüber, daß ihm diefe Stellung nicht zugewiefen fei, legte 
darauf den Befehl feines Korps nieder, welchen General Marhand über- 
nahm. Diefer war nicht glüdlih; ein Angriff auf die vortheilhafte Stellung 
del PBarques bei Tamames ward von leßterem am 16. Dftober entidie- 
den abgefchlagen und die Spanier rücten darauf felbft nah Salamanca 
vor; zwar griff nun Marchand, verftärft duch eine Dragonerdivifion von 
Balladolid, del Parque am 28. November zum zweiten Mal bei Alba 
Tormes an, gewann auch den Sieg, fab fi aber außer Stande, ihn zu 
verfolgen. 

Berhältnigmäßig lange hatte ed gewährt, ehe die Spanier im Süden 
wieder eine neue Armee ins Feld ftellen fonnten; vielleicht wäre im Auguft 
nach der Trennung Eguias von Wellington der rechte Zeitpunkt gemefen, 
welcher gehörig benußt, fo weit es überhaupt möglih, den Sieg der Frans 
zofen entfcheiden konnte. Man hatte es verfaumt, ihn zu ergreifen. Erſt im 
November führte Arrizaga wieder ein Heer von fünfzigtaufend Mann, deffen 
Kern die Trümmer von Vanegas und Eguia bildeten, aus der Gierra 
Morena gegen Madrid vor. Zunähft konnte ihm nur Sebaftiani ent— 
aegentreten, indeiten gelang es diefem, fih zwifchen dem Tajo und Ocanna 
zu behaupten, bie Mortier heranfam und auch auf Victor gerechnet werden 
fonnte. Bei des Ießteren Annäherung ſchritt Arrizaga am 18. November 
zum Angriff, indeffen nur, um eine glänzende Niederlage zu erleiden. Zwanzig- 
taufend Gefangene fielen den Franzofen in die Hände, und erft in der Sierra 
Morena konnte Arrizaga den Reft feiner Armee wieder fammeln. 


Dperationen in Arragonien und Gatalonien. 


Aber alle Siege der Franzofen auf dem Schlachtfelde fonnten wenig 
Troft gewähren, wenn man bedachte, daß in dieſem Jahre wie im vorigen 
weit hinter den vorgefchobenen Stellungen im Innern unmittelbar an der 
Pyrenäengrenze der Krieg eben ſowohl wie dort fortgeführt werden mußte, daß 
man alfo einentlih noch feinen Schritt breit Terrain wirklich gewonnen hatte. 

Der Befehl über die Armeen von Gatalonien und Balencia war im 
Rrühling 1809 dem General Blake übertragen. Diefer wendete fih im 
Mai mit fünfundzwanzigtaufend Mann über Alcanig gegen Arragonien, 
wo nad Mortiers Abmarfh um Saragofia nur ein einziges Korps, jetzt 
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unter dem geſchickten und einfihtigen Suchet, zurüdgeblieben war. Suchet 
ging dem Feind nach Alcanig entgegen, zog ſich aber, zu ſchwach, ihn hier 
anzugreifen, fofort wieder auf Saragoffa, wo er die NRüdkehr von fünf 
Bataillonen, die einen Gefangenentransport nad Frankreich gebracht, er— 
wartete. Blafe folgte Suhet und nahm Stellung bei St. Maria, die 
rechte Flanke an die Huerba geftüßt, über deren Brücke die einzige Rück— 
zugslinie wenigftens für feine Artillerie führte. Beftändige Scharmügel füllten 
die Tage vom 13. bis 15. Juni. Am Nachmittag des letzteren näherten 
fih die fünf erwarteten Bataillone Saragoffa. Da ſchritt Suchet zum An« 
griff, indem er befonders auf Blakes Rechte drückte. Gefchlagen wich diefer 
nah Belchite, hier am 18. Juni zum zweiten Mal von dem verfolgenden 
Suchet gefchlagen, zog er fih über Alcanik zurück und fuchte ſich in Cata— 
lonien einen andern Schauplaß feiner Thaten ; wo St. Cyr endlih, um feine 
Berbindung mit Franfreih einigermaßen zu fichern, ſich genöthigt gefehen 
hatte, die Belagerung Gerona's zu unternehmen. Es gelang Blake, diefen 
Plab am 1. September neu zu verproviantiren, am 19. November war 
eine Brefhe im Hauptwall zu Stande gebradht, aber der unternommene 
Sturm hatte feinen Erfolg. Nun wollte Blafe noch einmal, am 26. No- 
vember, Gerona neu verproviantiren, aber dießmal fiel der Transport den 
Franzoſen in die Hände und am 11. Dezember mußte in Folge deffen die 
Feſtung Fapituliren. 

Zu diefer Zeit ward St.Eyr, der Napoleon nicht genug geleiftet, durch 
Augereau erfeßt, der indeffen, weit entfernt, mehr zu thun, vielmehr noch 
weniger den Schwierigkeiten Troß zu bieten verftand, mit welchen er hier 
namentlih in Bezug auf die Verpflegung zu fämpfen hatte. Auch er ward 
bald abberufen und durh Macdonald erfekt. 

Suchet fuchte, nah dem Siege von Beldite nah Saragoffa zurüd- 
gekehrt, hier den Franzofen durch eine weife Verwaltung und ftrenge Manns: 
zucht die Herzen der Arragonefen zu gewinnen, um auf Ddiefe Weife eine 
wirkliche Unterwerfung des Landes zu erzielen, die er anders für unmöglich 
bielt; und jo weit die ganze Lage der Dinge es geftattete, blieb fein Streben 
nicht ohne Erfolg. 

Die Befepung Andalufiens. 

Die Beendigung des öfterreichifchen Krieges erlaubte Napoleon mit dem 
Jahre 1810 wieder größere Kräfte auf Spanien zu verwenden. Nach feiner 
Abſicht follte eine Armee von fünf bis ſechs Korps, an beiden Ufern des 
Tajo hinabrüdend, zunächft Wellington völlig aus Portugal hinauswerfen ; 
indeffen die Ausführung diefes Planes mußte verihoben werden, da Joſeph 
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unterdeffen bereitd eine andere Operation unternommen hatte, weldhe ibn 
von jenem Ziele entfernte. Nah dem Siege von Dranna hatte er die drei 
Korps von Victor, Sebaftiani und Mortier, feine Garde und eine Reſerve 
unter Defjolles am Nordfuße der Sierra Morena vereinigt, hatte den rechten 
Flügel Arrizaga’s, der ihm entgegentrat, geworfen, dann Victor rechts auf 
Cordova gerichtet, welches diefer am 22. Januar befekte, Sebaftiani links 
über Jaen auf Granada, während er mit dem Gentrum über Andujar 
nah Sevilla ging. In dieſe fchlechtbefeftigte Stadt hielt er, nachdem er 
einige Zeit mit Unterbandeln verloren, am 31. Januar feinen Einzug, gab 
dann den Befehl an Soult und fehrte befriedigt nah Madrid zurüd. 

Weit wichtiger als Sevilla war aber gegenwärtig Gadir, wo die 
geordnete Regierung von fünf Mitgliedern, zu welcher die Spanier endlich 
gelangt waren, ihren Sig nahm, wohin auch die auferordentlichen Kortes 
auf den September einberufen waren. Soult beeilte fi jo wenig als Joſeph, 
diefen wichtigen Plab zu gewinnen, erft am 8. Februar erſchien er an der 
Küfte, Eadir gegenüber; jo hatte der linke Flügel der Armee Arrizagas 
Zeit gewonnen, aus der Sierra Morena fih dortbin zu werfen, umd, 
von der Lage der Stadt begünftigt, tüchtige Vertheidigungsmaßregeln zu 
treffen. 

Soult legte Cadix gegenüber auf dem Feſtlande mweitläuftige Rerkban: 
zungslinien an, die mit dreihundert Stüden beſetzt waren, darunter auch 
einige Billantroysmörfer mit dreitaufend Klafter Wurfweite, welche eben je 
wenig als ein anderes Monftergeihüß den in fie gefeßten Erwartungen ent— 
ſprachen. Victor befegte die Linien vor Gadir, die Linien von Chiclana 
genannt, hinter ihm fand Mortier in Sevilla, Deffoles in Cordova 
und Jaen. Sebaftiani auf dem linken Flügel bewahte Granada und 
Malaga. In den großen Operationen trat ein Stillftand ein. Obgleich ein- 
zelne fpanifhe Korps, geführt von Romana und Ballefteros, an den Ufern 
der Guadiana und von Gibraltar aus fortwährend die Verbindungen der 
Franzoſen flörten, feinen Transport ohne ſtarke Eskorte in Ruhe lichen, das 
Landvolf in beftändiger Bewegung und Feindſchaft erhielten und Kleinere 
Kantonnirungen abjolut unmöglich machten, fliegen doch die Franzoſen in 
den Städten Andalufiens nicht auf den Widerftand, wie an anderen 
Orten, fie gaben fih dem Gefühle einer gewiflen Sicherheit bin und Soult 
und Sebaftiani zu Sevilla und Granada bildeten fih fürmliche Höfe. 
Während fo die Beiegung Andalufiens ihre Annehmlichkeiten hatte, äußerte 
fie doh auf den Gang des ſpaniſchen Krieges einen für die Franzofen 
außerft verderblichen Einfluß, da ihretwegen die fombinirte Operation gegen 
Wellington nit bloß zu Anfang des Jahres 1810 verfhoben ward, ſon— 
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dern auch fpäterhin nicht mit Nachdruck unternommen werden konnte, weil 
man die köftliche Eroberung nicht wieder aufgeben wollte. 


Maifena vor den Linien von Torres Bedras. 


Maffena, urfprünalic beftimmt, mit den drei Korps von Junot, 
Ney und Neynier am rechten Tajoufer vorzurücken, mährend Soult auf 
dem linken vordränge, mußte, da Soult auf Andalufien marfchirte und 
fih vom Tajo entfernte, auf deſſen linfes Ufer das Korps von Reynier 
entfenden. Ueberdich zu ſchwach, etwas Entjcheidendes allein gegen Welling- 
ton zu unternehmen, ward er angewiefen, nur Schritt für Schritt vorzu— 
gehen, bis Soult im Stande fei, ihn zu unterftüßen. So belagerte er 
Eiudad Rodrigo, weldes nah fünfundzwanzig Tagen am 10. Juli kapi— 
tulirte; am 27. Auguft fiel auch Almeida, nachdem dort ein großes Puls 
vermagazin aufgeflogen war, in feine Hände. Im Beſitz diefer Pläge glaubte 
er etwas gegen Wellington wagen zu fönnen, welcher in einer getbeilten 
Aufftellung, den rechten Flügel unter Hill, fünfzehntaufend Mann ftarf, 
bei Portalegre am linken Zajoufer, das Gros, dreißigtaufend Mann, bei 
Gelorico am Mondego, die Referve, zehntauſend Mann unter Leith, bei 
Thomar, fich bisher rein beobachtend verhalten hatte. 

Maffena zog Mitte September ſchnell Reynier vom linken Tajoufer 
an fih und marfhirte auf Eelorico los; Wellington wich am linken Ufer 
des Mondego aus, Maffena ging an das rechte Ufer dieſes Fluſſes über 
und wendete ſich nordwärts nah Vizeo, um von da aus Wellingtons Ber: 
bindung mit dem Meer zu bedrohen. Aber auch Wellington warf fih über 
die Sierra d'Alcobar in diefelbe Richtung und trat in der feinem Schlachten- 
ſyſteme entiprechenden Stellung auf dem Plateau von Bufaco dem fran— 
zöfifchen Marfhall gegenüber. Maflena zögerte einen Tag mit dem Angriff, 
fo das Wellington einen Theil feines rechten Flügels unter Hill und die 
Reſerve beranziehen konnte. Als am 27. September die Franzoſen zum Sturme 
der fteilen Höhen ſchritten, wurde ihr Angriff in der Stellung mit einem 
Verlufte für fie von fiebentaufend Mann abgewiefen. 

Nun traf Maſſena Anftalten, die Stellung in ihrer linken Flanke auf 
dem Wege nah Coimbra zu umgehen. Dich bewog Wellington, fie zu 
verlaffen, nicht etwa wie Napoleon es vielleicht gethan hätte, um offenfiv 
auf die Berbindung feines Gegners zu fallen, fondern um fih in eine neue 
Stellung, und diefmal in die feit lange her vorbereiteten dreifachen Linien 
von Torres Bedras zurücdzuziehen, in welden er fedhzigtaufend Mann 
vereinigte. Maſſena, welder faft unglaublicher Weife das Dafein diefer 
Linien erft auf dem weiteren Marfche, in Leyria, erfuhr, konnte ihm nicht 
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mehr als vierzigtaufend Mann entgegenftellen. Nah Rekognofzirungen, welche 
er am 9. und 10. Oktober unternahm, wagte er es nicht, die fefte Stel- 
lung der Engländer anzugreifen und forderte Verhaltungäbefehle von Napo- - 
leon, der ihm Verftärfungen zu fenden verſprach. In Erwartung derjelben 
blieb Maffena vor den Linien ftchen,. zuerft ihrer Front gegenüber bei 
Alanquer. Da Bellington auf feinem Rückzuge angeordnet hatte, daß das 
Land ringsum verwüftet und von feinen Einwohnern verlaffen werde, fo 
hatte Maffena bald mit dem entjchiedenften Mangel zu kämpfen ; von Partei= 
‚ gängerbanden umgeben, mußte er fat feine ganze Kraft in Requifitiond- 
fommandos auflöfen, um nur die nothdürftigften Lebensmittel beizutreiben. 
Um feine Verpflegung wenigftens etwas zu erleichtern, z0g er fih im 
November den Tajo aufwärs nah Santarem; bier fliehen nun die er- 
warteten Verftärkungen unter Drouet Ende Dezember zu ihm, indeſſen, ohne 
die Lage zu ändern. Mit der vermehrten Mannfchaft wuchſen die Schwierig- 
feiten der Berpflegung und Wellington ſäumte nicht, auch feinerfeits Romana 
mit achttaufend Mann von der Guadiana an fich zu ziehen, fo daß er, 
eingerechnet neue portugiefiihe Formationen, auf achtzigtaufend Mann regu- 
lärer Truppen fam, während Maffena wenig über fünfzigtaufend entgegen- 
zuftellen hatte; dabei hatte er durch die Berbindung mit dem Meere eine 
größere Leichtigkeit der Verpflegung, obwohl auch in feinem Lager wegen 
der Maſſe der flüchtigen Einwohner aus der Gegend zwiſchen Tajo umd 
Mondego Mangel und Krankheiten nicht ganz ausbleiben fonnten. 

Ohne Hoffnung, die Verhältniffe fih günftiger geftalten zu ſehen, trat 
endlich Maſſena am 4. März 1811 den Rückzug von den Linien von 
Torres Vedras an, zunächſt auf der großen Strafe nah Coimbra. Da 
er aber unterwegs zu Pombal die Nachricht erhielt, daß die Engländer 
Truppen an der Mondegomündung gelandet und Goimbra ftark befegt hätten, 
wendete er fih rechts auf Miranda del Corvo und erreichte von da in 
bejammernawertbem Zuftande Ende März Gelorico, ging dann auf Guarda 
zurück und wollte hier ftehen bleiben. 

Maſſena's Avantgarde war füdlih vom Gros über Espinhal auf 
Sabugal zurüdgegangen., Der rechte Flügel Wellingtons, welcher die Fran- 
zofen bei ihrem Abzuge ſcharf verfolgte, griff am 3. April bei Sabugal 
Reynier heftig an und zwang ihn, feine Pofition zu räumen, worauf aud 
Maffena von Guarda zuerft nah Giudad Rodrigo, dann nad) Salamanca 
zurüdging. 

Wellington ließ jept fofort Almeida einfchließen und nahm zur 
Dedung der Belagerung eine Stellung vorwärts bei Fuente de Honor. 

Zag rückte von Salamanca vor, um Almeida zu entfeßen und greift am 
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3. Mai mit einem Theil feiner Kräfte die englifche Stellung an; am 4 
erneut er den Angriff mit drei Armeekorps. Die Engländer bielten fih auch 
bier fireng in den Grenzen des wellingtonfhen Syſtemes; daran und an 
der falihen Aufftelung von Maſſena's Reſerven, melde einen erften Erfolg, 
der auf dem entfcheidenden Punkt, dem englifhen rechten Flügel erfochten 
ward, nicht verfolgen fonnten, weil fie hinter dem Gentrum ftanden, ſchei⸗— 
terte der Angriff. Maffena mußte nah Salamanca zurüdgehen, der fran- 
zöfifhen Befaßung von Almeida aber gelang es, am 11. Mai fih durd 
das englifhe Einſchließungskorps durchzuſchlagen. 


Soults Operationen in Undalufien und Eftremadura. 


Ende des Jahres 1810 hatte Napoleon den Marfhall Soult ernſtlich 
angewiefen, endlich etwas zur Unterftügung des vor Torres Vedras ftehen- 
den Maflena zu thun, namentlich vorerft fih der Feſtung Badajoz zu 
bemädhtigen. 

Demgemäß brach Soult im Januar 1811 mit dem Korps von Mor» 
tier und der möglichit verftärkten Neferve von Sevilla gegen Dlivenza auf 
und nahm diefen ſchlecht verproviantirten Platz nach neuntägiger Belagerung 
am 22. Januar. Er wendete fih darauf gegen das von zehntaufend Mann 
unter Manecho befegte Badajoz. 

Sobald Wellington die Bewegung Soults an die Guadiana erfahren, 
hatte er zehntaufend Mann unter Romana aus den Linien von Torres 
Bedras nah Eftremadura detadirt. Da Romana fhon am 23. Januar 
zu Gartajo am Tajo flarb, übernahm Mendizabal das Kommando feiner 
Truppen. Soult fonnte deren Einrüden in den Pla nicht verhindern, da 
er, zum Schuß feiner Verbindung mit Sevilla zu ſtarken Detadhirungen 
gezwungen, vor Badajoz felbft nur fünfzehntaufend Mann verfügbar behielt, 
welche er nicht auf beide Ufer der Guadiana vertheilen durfte, fondern am 
linken zufammenhalten mußte. 

Ein allgemeiner Ausfall, welden Mendizabal bald nah feinem Ein- 
rüden gegen die franzöfifchen Einfhließungstruppen unternahm, ward von 
den Franzofen kräftig zurückgewieſen, worauf jener, um nicht dur die 
unverhältmigmäßige Beſatzung den vorhandenen Proviant des Platzes allzu— 
früh aufjehren zu laſſen, and rechte Guadianaufer zurückkehrte und binter 
der Gebora eine beobachtende Stellung nahm. Soult benußte ſofort diefe 
Trennung der feindlichen Streitkräfte, überfhritt in der Nacht vom 18. auf 
den 19. Februar die Guadiana, griff Mendizabal an und fchlug ihn fo 
vollflommen, daß derfelbe in Elvas von feinen zehntaufend Mann kaum 
fünfjehnhundert fammeln konnte. Nah dem Falle des tapfern Kommandanten 
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Mancho und ohne die Ausfiht auf einen nahen Entjaß fapitulirte Badajoz 
am 11. Mär. 

Aber zu derfelben Zeit riefen unglüdliche Nachrichten aus Andalufien 
Soult nah Sevilla zurüd. Die englifhejpanifhen Generale, welde auf 
der Infel Leon (Gadir) und bei Gibraltar fommandirten, hatten einen 
gemeinfamen Angriff auf Bictor und die Linien von Chiclana verabredet, 
den fie am 5. März wirklich ausführten. Bictor, gefchlagen, dachte bereits 
an den Rückzug, als die Uneinigkeit der feindlichen Generale ihn von diefer 
Nothwendigkeit befreite, da fie ihren Sieg nicht benugten. Als Soult mit 
einigen Bataillonen der Reſerve von Badajoz berbeieilte, kam er indeflen 
gerade zu rechter Zeit, um einen Berfuh Ballefteros' von der untern 
Guadiana gegen Sevilla zurüdzumeifen. 

Mortier, bei Badajoz zurücgelaffen, hatte indeffen am rechten Ufer der 
Guadiana Campomajor und Albuquergue genommen, am 16. und 22. März. 
Aber diefe Erfolge in Eftremadura kamen mindeftens zu fpät für eine mit Maſ— 
fena fombinirte Operation gegen Wellington, fie konnten höchſtens des letz— 
teren Aufmerkfamkeit ein wenig von der Verfolgung Maſſena's ablenken, welder 
fi feit dem 4. März auf dem Rüdzug von Torres Vedras befand. In der 
That fjendete Wellington am 20. März unter Beresford drei Divifionen 
über Portalegre nad Gftremadura. Als Beresford am 23. März bei Porta— 
legre erichien, z0g Latour Maubourg, der an der Stelle des nach Frank— 
reich berufenen Mortier eben deffen Korps übernommen, fih auf dem Wege 
von Badajoz gegen Sevilla bis Llerena zurüd, in Badajoz und Dlivenza 
ließ er Garnifonen. 

Beresford zog die fpanifchen Truppen, welde er an der Guadiana 
fand, an fi und ließ zunächſt Olivenza einfließen, welches ſchon am 
15. April fapitulirte Anfangs Mai erfhien darauf Wellington perfönlich 
in Eſtremadura, jo daß er der Schlaht von Fuente de Honor nicht bei— 
wohnte, und ordnete am 3. Mai die Einſchließung und Belagerung von 
Badajoz an; zu deren Defung nahm Beresford eine Stellung auf den 
ſteil gegen Often abfallenden, oben ein fanftes, glacisartiges Plateau bil- 
denden Höhen von Albuera, welche nah Wellingtons Grundfäßen gewählt, 
nur den Fehler hatte, dag ihre Front in der Verlängerung der Straße nad) 
Dlivenza, des Rüdzugsweges der Engländer lag. 

Soult raffte auf die Nachricht von Latour-Maubourgs Rüdzug alle 
Truppen, die in Andalufien entbehrlih und zunächſt verfügbar ſchienen, zus 
fammen und vereinigte bei Llerena am 13. Mai zweiundzwanzigtaufend Mann, 
womit er amı 16. zum Angriff auf die Stellung des mindeftens gleich ftarfen 
Beresford ſchritt. Ein Scheinangriff auf den linken Flügel der Engländer 
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follte die Aufmerkfamfeit derfelben dorthin ziehen, der Hauptangriff auf dem 
rechten fie von ihrem Rüdzug nah Dlivenza abſchneiden. Der erftere konnte 
Beresford nicht täufchen, weil ex mit zu geringer Lebhaftigkeit geführt ward, 
aud dem Hauptangriffe zu Burze Zeit voraufging. Diefer Ichtere ward in 
fünf tiefen Kolonnen unternommen, welche die Höhen zwar wirklich erftiegen, 
au die erfte englifche Linie zum Weichen brachten, aber von dem Bor» 
marfche die Höhen hinan außer them, fchwerfällig zu deployiren, durch 
das englifche Kartätfehenfeuer und den Angriff der zweiten englifchen Linie 
in völlige Verwirrung gebracht und die Höhen hinabgeworfen wurden. Seine 
gut aufgeftellte Artillerie und feine Reierven konnte Soult nur verwenden, 
um eine völlige Niederlage abzuwehren, nicht um dem Kampfe eine andere 
Wendung zu geben. Mit einem Berlufte von jechstaufend Mann zog er fih 
auf Llerena zurüd, wo adhttaufend Mann Berflärtungen aus dem Rorden 
zu ihm fließen. 

Die Meldungen Beresfords von der Guadiana lichen Wellington 
glauben, daß Soult feine ganze Macht zum Entfape von Badajoz vereinigen 
werde. Er lich daher nur ein Korps von actjchntaufend Mann unter 
Spencer gegen Marmont ftchen, welcher jet ftatt Maffena den Befehl 
nörtlih vom Tajo übernommen hatte, und marfchirte mit feinem Gros an 
die Guadiana. 

Für Marmont hätte ſich jept die Gelegenheit zu einem Unternehmen 
gegen Spencer geboten, aber zu derfelben Zeit, da Wellington ans linke 
Ufer überging, war der Befehl Napoleons eingetroffen, daß Marmont 
und Soult ihre Streitkräfte zu gemeinfamem Handeln vereinigen follten, 
Demgemäß lieg Marmont fein Gros aus der Gegend von Salamanca linke 
über Blafencia und Almaraz abmarfhiren, während er zur Deckung dieſes 
Flankenmarjches zwei Divifionen gegen Ciudad Rodrigo vorfhob, die 
zugleich diefen Platz neu verproviantiren follten. 

Gleichzeitig marſchirte Soult von Llerena rechts ab über Almendra- 
lejos und am 17. Juni batten in der Gegend von Trurillo, zwifchen dem 
Tajo und der Guadiana, die beiden Marfchälle fechzigtaufend Mann ver— 
einigt, mit denen fie die Richtung auf Campomajor, aljo auf die Rüd-' 
zugslinie Wellingtons nah Portugal einichlugen. 

Diefe Bewegung beftimmte Wellington fofort, feinen Rückzug von 
der Guadiana über Gampomajor an den untern Tajo anzutreten, von wo 
er im Auguft wieder gegen Ciudad Rodrigo vorrüdte, welches er am 
9. September einfließen ließ. 

Eine weitere Fortſetzung der Operation Soults und Marmonts Fonnte 
unter diefen Umftänden fein entfcheidendes Refultat mehr haben, und vers 
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fehiedene Intereffen zogen fie alebald nad verſchiedenen Richtungen aus- 
einander. 

Soult hatte feit dem Erſcheinen Beresfords bei Albuera Andalufien 
fehr entblößen müffen und bald war feine ganze Aufmerffamfeit von der 
Hauptmaht Wellingtons beſchäftigt worden. Die ſpaniſchen Generale an der 
untern Guadiana, auf der Infel Leon, bei Gibraltar hatten ſich dieß 
zu Nuße gemaht und unterftüßt von der englifhen Flotte und der langen 
Küftenausdehnung Andalufiens, vermöge deren fie mit vereinigter Macht 
bald an diefem , bald an jenem Küftenpunfte landen konnten, während die 
Franzofen fih nur durch mühfelige Märfche zu Fonzentriren vermochten, bald 
auf Sevilla, bald auf Malaga cder Granada Verſuche gemacht. 

Bei Wellingtons Rüdzug auf Portugal lieg daher Soult nur ein 
Korps an der Guadiana zurüd und eilte mit feinem Gros nad Andalufien, 
um dort die Ruhe herzuftellen. Marmont feinerfeits ging mit dem Gros 
and rechte Tajoufer, am linken lich er nur eine Divifion zur Verbindung 
mit Soult bei Alcantara. Als am 22. September die fogenannte Nord- 
armee unter Dorfenne, welche bisher zwifchen dem Duero und der afturi« 
fhen Küfte den kleinen Krieg geführt hatte, bei Tamames zu ibm ftieh, 
bielt er fih für ftarf genug, Wellington die Schlacht anzubieten, und zog 
zu dem Ende aud die Divifion von Alcantara an fih. Wellington wid 
der Schlacht aus, indem er die Ginihliefung von Ciudad Rodrigo aufgab 
und nah Sabugal abmarkhirte. Mittelbar aber führten Marmonts Bewe- 
gungen einen Nachtheil für die Franzoſen herbei. Als die Divifion von 
Alcantara ans rechte Tajoufer gezogen ward, mußte von Soulte an der 
Guadiana gelaffenen Truppen die Divifion Girard fih dem Tajo nähern 
und ward, von Hill bei Aroyo de Molinos überfallen, mit großem Berlufte 
zum Rückzug gezwungen, 

Marmont folgte zwar dem von Ciudad Rodrigo abziehenden Welling- 
ton auf. Sabugal, fand aber deffen dortige Poſition zu ſtark, um fic 
anzugreifen, und kehrte in die Gegend von Salamanca zurüd, wo er feine 
Truppen in weitläuftige Winterquartiere verlegte; da er auferdem eine 
Divifion nah dem Dften entjenden mußte. und Wellington dieß alsbald 
erfuhr, ging er im Januar wieder nah Ciudad Rodrigo vor, ſchloß 
dieß fofort ein, eröffnete eine Schmellbelagerung, brachte bis zum 21. Januar 
1812 zwei Brefchen zu Stande und ftürmte diefelben am folgenden Tag; 
jetzt im Befike von Ciudad Rodrigo, gina er nad Portugal zurüd, warf 
ih aber von da im März an das linke Tajoufer und marfdirte auf Ba- 
dajoz. Nachdem er das vorgefchobene Fort Picurina erftürmt, eröffnete er 
fofort die zweite Parallele gegen den Hauptwall, am 5. April waren drei 
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gangbare Breſchen hergeftellt und am 6. erfolgte der Sturm, der die Stabt 
in Wellingtons Gewalt brachte. Soult fam einen Tag zu fpät, um dem 
Plage Hülfe zu bringen, und kehrte jofort nach Sevilla um. 

Während Wellington fo am linken Zajoufer befhäftigt war, rückte 
Marmont wieder aus feinen Quartieren vor und ließ Ciudad Rodrigo 
und Almeida einfließen, zog ſich aber fofort wieder auf Salamanca zu= 
rück, als Wellington nah der Einnahme von Badajoz nah Portugal umd 
an das rechte Tajoufer zurückkehrte. 

Bon nun ab, vom Mai 1812 an ergreift Wellington mit Entfchieden- 
beit die Dffenfive, zu der er ſich ſtark genug fühlt; che wir aber den 
weiteren Gang der Dinge bei der Hauptarmee erzählen, müflen wir nod 
einen Bli auf die Ereigniffe im Oſten der Halbinfel während der Jahre 
1810 und 1811 werfen. 


Suchets Operationen in den öſtlichen Provinzen. 


Als Joſeph zu Anfang des Jahres 1810 feine Erpedition nah Anda- 
Iufien unternahm, ertheilte er Suchet den Befehl, durch ein gleichzeitiges 
Borgehen gegen Balencia diefelbe zu unterflügen. Diefer drang bis vor die 
Thore Balencia’s, hier aber abgewiefen, kehrte er nah Saragoſſa zurüd, 
um durch die Wegnahme der feften Pläge Arragoniens und Gatalonieng, 
welche noch in den Händen der Spanier waren, die franzöfifche Herrfchaft 
in diefen Gegenden feiter zu begründen. 

Napoleon war um dieſe Zeit auf den Gedanken zurüdgetommen, wel 
her ihm beim Beginne des fpanifchen Krieges vorſchwebte. Obgleich er feinen 
Bruder Joſeph auf den fpanifchen Thron gefeßt, wollte er dennoch die Pro- 
vinzen zwifchen den Pyrenäen und dem Ebro unmittelbar mit Frankreich 
verbinden und Jofeph dafür durch Portugal entihädigen. Er theilte da— 
ber den Nordoften Spaniens, einfhließlih Afturiens, in fehs Militärgou- 
vernements; an die Spike eines jeden ward ein Gouverneur und diefem 
eine ftarfe Diviſion zur Verfügung geftellt. Diefe Einrihtung, indem fie eine 
fräftigere und geordnetere Verwaltung und eine befiere Sicherung der Vers 
bindung des inneren Spaniens mit Frankreich verſprach, ſchien zugleich 
vortheilbaft für die Kriegführung im Weften und Süden. 

Sucet wendete fi zuerft gegen Lerida, welches er vom 12. April 
ab einſchloß. Nachdem er einen Gntfagverfuh abgefchlagen, den die Spanier 
von Tarragona aus machten, eröffnete er am 29. April die Laufgräben 
und ftürmte am 13. Mai die Stadt, worauf am folgenden Tage das ſchlecht 
verproviantirte Schloß, in welches Beſatzung und Einwohner fih geflüchtet 
hatten, kapitulirte. 
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Nun follte Suchet im Verein mit Macdonald die Belagerung Tor«- 
tofas unternehmen; da es fi aber lange verzögerte, bie der leßtere bereit 
war, konnte Sucdet bis zum 15. Dezember den Plaß nur am rechten Ebro— 
ufer einjchließen, welcher von da ab endlich formlih belagert am 2. Januar 
1811 kapitulirte. Suchet verabredete darauf mit Macdonald den Angriff 
auf Tarragona, welches nah einer Verzögerung, die durch einen Anfall 
catalonifcher Miligen auf Figueras herbeigeführt war, am 4. Mai einge- 
ſchloſſen und nah einer äußerſten hartnäckigen Bertheidigung, der jeder 
Schritt Terrain abgerungen werden mußte, nicht gehörig unterflüßt vom 
General Gampoverde, der in Nordcatalonien zwanzigtaufend Mann geſam— 
melt hatte, am 28. Juni erflürmt und der Plünderung preisgegeben ward. 

Bald darauf überrafhte Suchet auch das fefte Montjerrat und 
nahm damit den Gataloniern einen ihrer wichtigſten Stüßpunfte im Gebirge. 

Für diefe Erfolge zum Marſchall ernannt, erhielt Suchet zugleich außer 
dem Gouvernement von Arragenien auch dasjenige von Südcatalonien. 
Nah Unterwerfung der wichtigften Feftungen in Ddiefen beiden Provinzen 
fonnte er ernfter gegen Balencia auftreten. Auf den Befehl hiezu verlangte 
er zwar Verſtärkungen, nahm indeffen fofort alle verfügbaren Kräfte zus 
fammen und erfhien am 20. September vor Murviedro, dem alten Sa— 
gunt. Eine Ueberrumpelung diefer von Andriani vertheidigten Feſte miß— 
glückte, eine förmliche Belagerung mußte unternommen werden. Am 18. Dftober 
verfuchte Sudet den Sturm, ward aber abgefhlagen. Nun rüdte Blake, 
der in den verfchanzten Linien am Guadalaviar vor Balencia fommandirte, 
mit fünfundzwanzigtaufend Mann zum Entfage Sagunts heran. Am 
25. Dftober ging ihm Suchet mit fiebenundzwanzigtaufend Mann entgegen, 
warf fih kraftig auf das Centrum der zwei Meilen langen Linie des Feindes 
und drohte, nachdem er dieß durchbrochen, durch einen Angriff auf Blake's 
linken Flügel denfelben in das Meer zu werfen." Gänzlih gefchlagen mußten 
die Spanier hinter den Guadalapiar zurüdgeben. Sagunt aber fapitulirte, 
nach der Niederlage ohne Hoffnung, am 26. Oktober. 

In Erwartung von zwei Dibifionen, die von Pampluna beranfamen, 
einer dritten, welde Marmont aus den Winterquartieren von Salamanca 
jenden folite, blicb Suchet einftweilen bei Sagunt ftehen und verhielt ſich 
den vereinzelten Angriffen des Feindes gegenüber rein defenfiv. Als aber 
Reille mit den zwei Divifionen von Pampluna heranfommt, geht er zum 
Angriffe auf die Linien am Guadalaviar vor, 26. Dezember. Demon- 
ftrationen gegen Blake's Front ziehen deſſen Aufmerkfamkeit auf den reiten 
Flügel, während drei Divifionen und die Kavallerie Suchets in feiner linken 
Blanfe ungehindert über den Guadalaviar fegen und drohen, ihn ind Meer 
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zu werfen. Blake räumt die Linien und zieht fih nah Valencia zurüd. 
Suchet fchreitet fogleih zum Angriff der Stadt; nah acht Tagen fhon im 
Befik ihrer äußeren Linien, bombardirt er fie und zwingt Blake am 9. Ja- 
nuar 1812, mit neunzehntaufend Mann zu kapituliren, nachdem ein Verſuch 
desfelben,, fih durdzufchlagen, mißglückt ift. Die Divifion Montbrun von 
Marmont, welche jegt erft herankam, fendete Suchet, da er ihrer nicht mehr 
bedurfte, auf Salamanca zurüd. Während er fih mit der Organifation von 
Balencia beihäftigte, ward doch feine Aufmerkfamkeit bald auf Ali- 
cante gezogen, wo General Ddonnel neuntaufend Mann neuer Truppen 
organifirt hatte. Aber durch Demonftrationen einer englifhen Escadre an der 
XZucarmündung bei Valencia feftgehalten, ließ er einftweilen Alicante nur 
durch eine nah Gaftatta vorgefchobene Avantgarde beobachten. 


Die Shlaht von Salamanca. 


Wir kehren jekt auf den Hauptihauplak des Krieges zurüd. 

Als Napoleon im Anfange des Jahres 1812 den Krieg gegen Ruß— 
land feft beſchloſſen hatte, beabfichtigte er zuerft, den Kampf in Spanieh 
einftweilen rein defenfiv zu führen und alle Streitkräfte dort zwifchen den 
Pyrenäen und dem Ebro zu vereinigen. Aber Suchets Erfolge im Often 
braten ihn von diefem Plane, welcher der Lage der Dinge am beften ent— 
fprodyen hätte, wieder zurüc und ließen der Sache ihren Lauf. 

Im Mai zählte die Armee Marmonts nördlih vom Tajo etwa fünf- 
undvierzigtaufend Mann ; diejenige Soults in Andalufien war eben fo ftark; 
Souham fommandirte zwölftaufend in Altcaftilien und um Madrid ftanden 
weitere zwangigtaufend. Diefe hundertzwanzigtaufend Mann waren Alles, 
worüber Jofeph zur Führung des Krieges im Welten der Halbinfel verfügen 
fonnte, da die Provinzen im Nordoften nicht entblößt werden durften. 
Immerhin eine an und für fih impofante Macht waren es dieſe bundert- 
undzwanzigtaufend Mann doch nicht mehr, wenn man bedachte, daß fie, 
nachdem der ruffiihe Krieg begonnen hatte, wahricheinlih auf lange Zeit 
nicht die mindefte Ergänzung erhielten, während Spanien und Portugal für 
den einzigen Kampf, den fie zu führen hatten, noch Leute genug aufftellen 
konnten, und ermuthigt durch die Entfernung von Napoleons Hauptmacht, 
doppelt angefpornt von England die wahrfcheinlih thun würden. 

Am 17. Juni 1812 überſchritt Wellington die Tormes, ſchloß, 
da Marmont fih auf Valladolid zurüdjog, Salamanca ein und dedfte die 
Einfhliegung durh eine Stellung bei St.Eriftoval. Nahdem Marmont 
fein Heer vollfiändig Fonzentrirt hatte, rückte er gegen dieſe Stellung vor, 
fehrte aber nah zweitägigen Demonftrationen im Gefühl feiner Schwäche 
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wieder um und forderte Unterftüßung von Joſeph. Da er diefe nicht erhielt, 
ftellte er fi) am Duero bei Toro und Tordefillas auf, zog bier die Divifion 
Bonnet aus Afturien an fih, und da er num über zweinndvierzigtaufend 
Mann im freien Feld zur Verwendung batte, rüdte er abermals gegen 
Wellington vor, vereinigte am 22. Juli feine Kräfte am linfen Ufer der 
Tormes auf dem Weg von Alba nah Salamanca gegen den Paß der Ara— 
pilen, ließ die eine der ihm beberrfchenden Höhen wegnehmen und ſchickte 
fi zu einem umfaffenden Angriff auf den ihm entgegenftehenden Wellington 
an, indem er feine Truppen auf einer Meile Front beiderfeits der Arapilen, 
die das Centrum bildeten, entwickelte. Während er zu feiner Avantgarde 
vorging, um fi perfönlih vom Stande der Dinge bei diefer zu überzeugen, 
ward er verwundet und mußte das Kommando an den General Claufel 
abgeben. 

Wellington, ohne fih um die Bedrohung feines linken Flügels zu 
fümmern , verftärfte fehnell feine Rechte, warf mit diefer den linken Flügel 
der Franzofen über den Haufen und zwang dadurch auch ihren rechten zum 
Rüdzuge. 

Nah der Niederlage von Salamanca zog fih Claufel auf Burgos 
zurüd; Wellington folgte ihm, befegte am 30, Juli Balladolid, lich bier 
nur zwei Divifionen Claufel gegenüber und wendete fih mit dem Reft feiner 
Armee über Segovia direft auf Madrid, in welches er am 12. Auguft 
feinen Einzug bielt. 

Joſeph hatte bei Wellingtons Annäherung feine Hauptftadt geräumt 
und fih an das linke Ufer des Tajo gezogen; bier erwartete er Verftärkungen, 
die Soult ihm aus Andalufien fenden follte. Dieſer konnte fie unmöglich 
geben, wenn Andalufien überhaupt gehalten werden follte. Da es aber wich— 
tiger war, dem Fortſchritten Wellingtons entſchieden Einhalt zu thun, als 
Andalufien zu halten, fo ertheilte Jofeph dem Marfhall Befehl, diefe Pro— 
vinz aufzugeben und jeine Truppen nah Valencia zu führen, wohin er 
felber ſich gleichfalls zurückzog. Nachdem er dort längere Zeit durch die Be— 
dürfniffe feiner Armee Suchet in feinen Operationen gegen Odonnel bebin = 
dert, brach er mit Soult vereint über Almanza nah Madrid auf. Hier 
hatte Wellington, da Glaufeld Armee, jest von Souham befchligt, wieder 
angriffsweife am Duero auftrat, nur Hill mit drei Divifionen zurüdgelaffen, 
während er mit feinem Gros auf Burgos marfhirte, Soubam von dort 
gegen den Ebro zurüdtrieb und die Belagerung von Burgos begann. 

In der zweiten Hälfte des Oktobers fchritt Soubam, der einige Ver— 
flärkungen erhalten, abermals zum Angriffe, gleichzeitig näherten fih Joſeph 
und Soult Madrid, Hill mußte dieß aufgeben; deßhalb gab am 22. Df- 
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tober aud Wellington die Belagerung von Burgos auf und trat feinen 
Rückzug auf Salamanca an, wo er fih mit Hill wieder vereinigte. 

Joſeph und Soult, die ihm folgten, zogen an der Tormes Souh am 
an fih, und es waren nun bier am 10. November neunzigtaufend Fran— 
zofen vereinigt. Soult beabfihtigte eine Schlacht, Wellington hatte feine 
Neigung, Ddiefelbe zu liefern; fein ganzes Syftem war darauf berechnet, Die 
Franzoſen fih möglihft an ihren eigenen Anftrengungen verbluten zu laffen 
und fiher zu gehen. Wellington hatte in diefem Feldzug genug gewonnen, 
er hatte die Franzoſen gezwungen, das reiche Andalufien zu räumen und 
damit fi felbft und den Spaniern eben fo viele neuen Hülfsquellen er— 
öffnet, als er den Franzofen verichloffen. Wir brechen bier einftweilen die 
Erzählung des ſpaniſchen Krieges ab, um uns auf einem andern Schau 
plage umzufehen, wo diefelbe Kraft wie in Spanien, die eigenthümliche Kraft 
des Volfes und des Landes, aber in anderer Weile den franzöfifchen Waffen 
verderblih ward. 


Der rufjifche Krieg von 1812. 
Borbereitungen zum Kriege 


Die Ausdehnung der napoleonifhen Herrfhaft nah Oſten mußte noth- 
wendig zu Konflitten mit Rußland führen. Rußland war feit 1809 die 
einzige felbftftändige Macht auf dem europäiſchen Feitland neben Frankreich. 
Einen Augenbli konnte den Kaifer Alerander der Gedanke einer Theilung 
der Herrfchaft über Europa mit Napoleon verführen. Aber da fein Schieds— 
gericht für diefe beiden Mächte beftand, fo lag doch immer die Ausfiht auf 
einen dereinftigen Zufammenftoß nahe, umd die Unternehmungen beider Theile, 
um fih für diefen Fall fiher zu flellen, mußten fein Eintreten beſchleunigen. 
Rußland wollte ſich die Feffeln des Kontinentalſyſtemes nicht gebieterifch auf- 
legen laffen, in weldem doch Napoleon feine wirffamfte Waffe gegen Eng» 
land erblidte. Napoleon hatte nad der Niederlage Defterreihe 1809 dem 
Herzogthum Warſchau eine größere Ausdehnung gegeben, als fie 1807 Ruß— 
land ſich gefallen laffen, er hatte die Elb- und Wefermündungen im Intereſſe 
feines Kontinentalſyſtems mit Frankreich vereinigt und dabei auch Oldenburg 
eingezogen, deſſen Dynaftie der ruffiichen verwandt war. Dieß Alles hatte zuerft 
Kälte, dann immer offener hervortretende Feindfhaft erzeugt. Napoleon war 
überzeugt, daß er nur in der Wiederherftellung eines polniſchen Reiches einen 
paflenden Wächter feiner Intereffen im Oſten erhalten werde, und beſchloß 
den Krieg gegen Rußland. 

Obgleich in Spanien vollauf befhäftigt, wollte er ihn dod nicht hinaus— 
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fhieben, bis es vielleicht Rußland gelänge, fih in Deutſchland einen des 
Widerftandes fähigen Bundesgenoflen zu erwerben. 

Napoleon verfannte die Schwierigkeiten nicht, welche der Krieg gegen 
Rußland bot, aber dur Borausfiht und fein Glüd hoffte er fie zu über- 
winden. Er dachte an die firengen Winter, ihren frühen Gintritt, die 
Schwierigkeit zu bimaliren, aber er hatte über den Zeitpunkt, in welchem 
der Froft in Rußland einzutreten pfleat, genaue Unterfuhungen anitellen 
laffen und glaubte bis dahin feine Aufgabe gelöst zu haben. Er dachte an 
den geringen Anbau des Landes und ſah ein, daß er dabei nicht wie in 
Deutihland von Requifitionen leben könne. Aber er glaubte durch ein 
wohlgeordneted Magazin⸗ und Nachſchubsſyſtem die Verpflegung feines Heeres 
ſicher ftellen zu fönnen. In Danzig, Graudenz, Modlin, Warfchau, welche 
feine Bafis bilden follten, wurden Magazine aufgefpeichert. Er vermehrte 
die Trainbataillone, welche er fhon im Feldzuge von 1807 für den Trans— 
port der Proviantkolonnen errichtet hatte, bedeutend und ließ im Boraud 
aufs genauefte die Drganifation des Nachſchubweſens bearbeiten Aber freilich 
rechnete er hiebei wohl hauptiählih darauf, daß die ruffiiche Armee der erſte 
Faktor des ruffiihen Widerftandes fei und daß er diefe ſchon in Litthauen 
vernichten werde, welches, wie er glaubte, Alerander aus Cigenliebe nicht 
preiögeben werde. 

Preußen, Defterreih, das übrige Deutichland mußte er bei feinem Zuge 
im Rüden laffen, und er wußte fehr wohl, daß diefe Ränder nur auf den 
günftigen Moment warteten, fi wider ihn zu erheben; aber er führte den 
Kem ihrer Heere mit fih nah Rußland, er ließ außerdem eine ftarfe Re— 
ferve zwifchen Elbe und Weichfel zurüd, und da er hoffte, daß er in Ruß— 
land glüdlich fein werde, durfte er au hoffen, dab Deutichland 
rubig bleiben werde. 

Was Napoleon einzig, wie es feheint, nicht im vollen Mafe im Bor: 
aus in Anfhlag brachte, ift der Umftand, daß die Künfte der Strategif auf 
einem fo ausgedehnten Kriegstheater, wie das ruffiihe, nicht fo leicht 
und fiher in Anwendung zu bringen find als auf einem befchränfteren, wenn 
auch, wie fih von felbft verſteht, die ftrategifchen Wahrheiten für das eine 
wie für das andere diefelben bleiben. Wenn, um nur ein einfaches Beifpiel 
anzuführen, die Angriffsarmee darauf bin operirt, den Feind an das Meer 
oder an fonft eine ausgefprochene Grenze zu werfen, fo wird ihr das leichter 
werden, wenn der Feind fih überhaupt nicht mehr als einige Tagmärfche 
vom Meere entfernen kann, als wenn er ſich Hunderte von Meilen von ihm 
aufzuftellen vermag. Im leßteren Falle find bei der viel längeren Zeit, welche 
die Operation erfordert, unverhältniimäßig mehr Wechfelfälle möglih und 
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werden wahrfcheinlich eintreten, die dem Feinde geftatten,, feitwärts aus— 
jumweiden. 

Für alle Dinge, für alle Wahrheiten gibt es gewiffe Grenzen und fo 
kann man au behaupten, daß die großen Unternehmungen an der Größe 
der Vorbereitungen felbft zu Grunde gehen müffen, melde fie nothwendig 
machen. Wenn eine große Armee nicht von Requifitionen, nur von Nachſchub 
(eben fann, und wenn ein Zugthier fo viel Lebensmittel fortfchaffen kann, 
als es in vierzig Tagen felbft verzehrt, fo ift ar, daf wenn dieſes Zug- 
thier außer feinem eigenen Bedarf nur nod den für ein anderes Pferd und 
für zehn Menfchen fortihaffen foll, die Verpflegung der Armee und mit ihr 
die Operation fhon in vierzehn Tagen ins Stocken kommen muß. Welche 
ungeheure Zahl von Transportmitteln feßt aber unfere eben gemachte An- 
nahme ſchon voraus! 

Die Armee, welde Napoleon gegen Rußland ins Feld führte und 
welche feit dem Anfang des März Deutfchland durchzog, zählte vierhundert- 
achtzigtaufend Mann und war eingetheilt in die Garde, zwölf Infanterie 
und vier Reiterforps. Die alte Garde befehligte Lefoeͤvre, die junge Mor— 
tier. Die drei erften und das eilfte Korps beftanden aus Franzoſen und 
wurden von Davouſt, Dudinot, Ney und Augercau geführt, das 
vierte Korps fommandirte der Vicefönig von Italien, Eugen Beauharnaig, 
das fünfte, Polen, Pon iatowski, dag ſechste, Baiern, St. Cyr, das fiebente, 
Sachſen, Reynier, das achte, Weftphalen, Junot, das neunte, Nieder 
länder, Bictor, das zehnte, bei dem ſich das preußiſche Hülfskorps unter 
Dork befand, Macdonald, das öfterreichifche Hülfskorps Fürft Schwarzen- 
berg. Die vier Reiterforps zufammen gegen fünfzigtaufend Pferde ftanden 
unter Nanfouty, Montbrun, Grouchy und Latour Maubourg. 

Rußland Fonnte diefen Maffen vorerft nicht mehr als hundertdreiund- 
achtzigtauſend Mann gegenüberftellen. Troß feiner großen Ausdehnung er= 
reichte doch die Bevölkerung feines ſparſam bewohnten Gebietes lange nicht 
die Zahl desjenigen, aus welchem Napoleon feine Heere zog. Die par: 
fame Bevölkerung machte denn auch neben dem Leibeigenichaftsverbältniffe 
eine umfaffende Ausbeutung des Landes für den Kriegsdienft unmöglich. 
Dazu kam der ungeheure Abgang an Menihen, welcher zu allen Zeiten 
eine Plage ruffifcher Heere gewefen ift und fie oft auf die Hälfte des Soll- 
ſtandes herunterbringt, ehe fie nur dem Feinde begegnet find. Jetzt war 
außerdem Rußland noch in der Moldau und Wallachei beichäftigt, wo der 
Admiral Tfhitfhagoff dreiundfünfzigtaufend Mann gegen die Türken 
befehligte, und Napoleon hatte ſehr darauf gerechnet, daß der Krieg mit 
ihmen nicht fo bald werde beendigt werden. Darin täuſchte er fich freilich, 
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und auch mit Schweden, zu deflen Beobahtung Steinheil mit dreißig— 
taufend Mann in Finnland ftand, ftellte Rußland bald ein freundliches Ver— 
hältniß ber. 

Verfuche, die organifatorifhen Verhältniffe, welche die neue Kriegsweife 
verlangte, in der Armee herzuftellen, waren auch in Rußland gemadt 
worden, feit 1805 war es ale Grundfag angenommen, daß die Armee ſchon 
im Frieden eben fo gegliedert fein follte, wie es fih für den Krieg ſchickte. 
Die Armee war demgemäß in Divifionen eingetheilt, deren jede aus ſechs 
Regimentern Infanterie in drei Brigaden, zwei Regimentern ſchwerer, zwei 
Regimentern leichter Reiterei und drei Batterieen zu zwölf Gefchügen beftehen 
follte. Da die Infanterieregimenter nur mit zwei Bataillonen, die Kavallerie- 
regimenter mit vier Escadrens ausrüdten, während aus den dritten Ba- 
taillonen eigene Refervedivifionen formirt wurden und die fünften Esca— 
drons als Depots zu Haus blieben, fo fann man eine Divifion auf dem 
wirklihen Stand im Felde mit zwölf Bataillonen, ſechszehn Escadrons und 
drei Batterieen zu etwa fechstaufend Mann, taufendfehshundert Pferden und 
zwölf Gefchügen anfchlagen. 

Zugleih waren in Rußland die Jägerregimenter vermehrt worden; 
obgleih vorzugsweife für den leichten Dienft beftimmt, wurden fie doch im 
Allgemeinen nicht mehr darin geüvt als die Linie, aber merkwürdiger Weife 
zeigte fih von Anfang an in ihnen ein befferer Geift als in diefer. 

Nah dem Borgange Napoleons theilte man im Laufe der Zeit den 
Divifionen feine Reiterei mehr zu, fondern bildete aus ihr eigene Reiter: 
divifionen zu fünf bie ſechs Negimentern. Mehrere Infanteriedivifiorien 
wurden dann im Kriege in Infanteriekorps, mehrere Reiterdivifionen in 
NReiterforps vereinigt. Jenen wie diefen gab man Kofadenabtheilungen bei. 

Die Mafchinerie des Heeres war derjenigen Napoleons ziemlich getreu 
nachgeahmt, aber für dem Geift der neuen Kriegführung zeigte ſich bei den 
Ruffen noch wenig Verftändnig. Man juchte dem abzuhelfen durch die Her— 
beiziehung fremder Offiziere, und es bot ſich Gelegenheit dazu, namentlich 
als eine große Anzahl preußifcher Offiziere nach dem unglüdlichen Ausgang 
des Krieges von 1806 und 1807 ſich ein anderes Feld der Thätigkeit 
fuchte ; aber abaefehen davon, daß die Ruſſen ſich oft in den Perfönlichkeiten 
vergriffen, wovon der General Phull, welder im Anfang des Krieges von 
1812 die militärifchen Ideen des Kaiſers Alerander beherrfchte, das fprechendfte 
Beifpiel ift, fanden aud die Ausländer wenig Eingang beim Heere und 
blieben- ihm in den Stäben, bei welchen fie angeftellt wurden, ferner, ale 
es ein kräftiger Befchlemehanismus verlangt. 

Dem urfprünglihen von Phull herrührenden Plane zur Bertheidigung 
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Rußlands gegen die Invafion Napoleons lag die Borausfegung zu Grunde, 
daß diefer auf das Herzogthum Warfchau bafirt entweder auf Wilna oder 
auf Grodns vorrüden werde, daß er im erftern Fall dann entweder über 
Druja die Petersburger, oder über Witepst die Moskauer, im zweiten 
Fall aber über Minsk die Moskauer Straße einfhlagen werde. Demgemäß 
follten ſich die ruffifhen Vertheidigungskräfte auf die Linie bafiren, welde, 
von der Mitte des Reiches nah Norden fließend die Düna, nah Süden 
fließend der Dniepr bezeichnen. Vor diefer Linie follten zwei ungefähr gleich 
große Heeresmaffen, die erfte Weftarmee unter Barclay an der nörd— 
lihen, die zweite Weftarmee unter Bagration an der füdlichen Haupt- 
ftraße, die Napoleon einihlagen konnte, aufgeftellt werden. Wählte Napoleon 
die erftere auf Wilna, fo follte fih Barclay vor ihm auf Driſſa zurüd- 
ziehen, wo ein großes verfhanztes Lager am linken Ufer der Düna erbaut 
und mit Magazinen verfehben ward; Durch Aufftellung in dieſem Lager, 
welches zwifchen der Peteräburger und Moskauer Straße, alfo beiden in der 
Flanke ftand, follte Barclay Napoleon im Schach halten, Bagration aber 
in deffen Rüden operiren und ibm feine Verbindungen abfchneiden. Wählte 
dagegen Napoleon die Straße von Grodno, jo follte Bagration fih vor 
ihm auf Boriffoff zurüdziehen, wo ein Brüdenkopf erbaut ward, dem die— 
jelbe Rolle zugedadht war, wie dem Lager von Driffa im Norden, während 
jeßt Barclay füdwärts in Napoleons Rüden zu operiren hätte. 

Diefer Plan, obwohl in feinen Grundzügen noh im Anfange des 
Feldzuges feftgehalten, erlitt doch ſchon vor demfelben einen beträchtlichen 
Stoß durd den Umftand, daß man aus einigen Anzeichen ſchloß, Napoleon 
werde fih einen beiondern Nebenichauplag noh in Volhynien fuchen und 
glaubte, ihm auch bier ein befonderes Heer entgegenftellen zu müffen. Da 
aber die vorhandenen Truppen hiezu nicht ausreichten, wenn Die beiden 
Weftarmeen die urfprünglih für fie angenommene Stärke erhalten follten, 
fo trennte man von der zweiten Weftarmee einen Theil ab und bildete dar— 
aus die Reſervearmee Tormaſſoffs bei Dubno. Die beiden Weftarmeen 
waren alfo nit mehr von gleicher Stärke, vielmehr diejenige Bagrationg 
beträchtlich ſchwäächer als die Barclays. 

Die erfte Weftarmee unter Barclay zählte in ſechs Infanterie 
korps unter Wittgenftein, Baggehuffwudt, Tutſchkoff, Schumaleff, dem 
Großfürften Gonftantin und Dochturoff und in drei Kavallerieforps unter 
Uwaroff, Korff und Pahlen, wozu noch neuntaufend Kofaden unter Platoff 
famen, etwa hundertundviertaufend Mann ftatt der hunderteinundfünfzige 
taufend, welche fie nach den Etatszahlen hätte haben follen, und ftand bei 
Eröffnung des Feldzuges in weitläufigen Kantonnirungen hinter dem Nie— 
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men auf der langen Front von Roffieny im Norden bie Lida im 
Süden. 

Die zweite Weftarmee unter Bagration war aus den Infanterie 
korps Rajewski und Borosdin und dem Reiterkorps Sievers zufammens 
gefegt und meununddreißigtaufend Mann ſtark. Sie ftand um Wolkowisk, 
Front gegen den offenen Raum zwifchen dem Niemen im Norden und dem 
Bug im Süden. 

Die Refervearmee Tormaffoffs endlih bei Dubno zählte vierzig- 
taufend Mann, 

Den Oberbefehl über die beiden Weftarmeen, das frategifche Spiel mit 
ihnen gemäß dem Phull'ſchen Plane, hatte fih der Kaifer felbft vorbehalten, 
aber feine Fähigkeit zum Kommando einer großen Armee bei Seite gelaffen, 
fo hatte er auch nicht im geringften einen Stab, der den wefentlichen Bes 
dürfniffen des Heerbefehls angemeffen organifirt geweſen wäre. Die Organifation 
des Spezialbefehls, weit entfernt, diefem Mangel abzuhelfen, ließ ihn nur noch 
greller hervortreten, da Barclay, der die ftärfere Armee fommandirte, außerdem 
auch nach ruffifcher Vorausfegung auf der entfheidenden Linie ftand, alfo füglich 
einen kräftigen Einfluß auf die — fefundären — Bewegungen der zweiten 
Weftarmee hätte üben follen, jüngerer General war als Bagration. 


Eröffnung des Feldzuges. 


Napoleon zerlegte fein Heer in drei große Maflen. Die Haupt» 
maffe unter feinem eigenen Oberbefehl, die Garden, die Korps von Das 
vouft, Ney, Dudinot, Macdonald, Nanfouty, Montbrun, Grouchy, durchzog 
im Juni Oftpreußen und näherte fi dem Riemen. Mit Recht Schwierig- 
feıten der Berpflegung vorausſehend und in der Abſicht, feine Magazine für 
den Berbrauh in Rußland felbft aufzufparen, lieg Napoleon diefe Korps 
auf zwei Wochen Lebensmittel aus dem Lande mitnehmen und erbitterte da> 
durch die bedrängten Einwohner Dftpreußens aufs höchſte wider fih. Das 
Gros diefer Maffe ging in der Naht vom 23. auf den 24. Juni bei 
Kowno über den Niemen, weiter links Dudinot, nod weiter links Macdo— 
nald, leßterer beftimmt durch Kurland an die untere Düna zu ziehen und 
die linke Flanke der Hauptarmee zu deden. 

Eugen mit feinem und dem Korps St. Cyrs folgte der Hauptmaffe 
auf einige Tagemärſche Abſtand und follte den Riemen oberhalb Komwno, 
alfo rechts von Napoleon bei Pilony überfcreiten. 

Noch weiter rechte z0g Jerome mit den Weſtphalen, Polen und 
Sachſen und dem Reiterforps von Latour Maubourg auf Grodno, welches 
er mit feiner Spige aber erft am 30. Juni erreichte. 
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Auf dem äußerſten rechten Flügel erreichte am 2. Juli Schwarzen⸗ 
berg den Bug bei Drobiczyn. 

Da der linke Flügel der Franzofen dem rechten bedeutend voraus war, 
fo ſchienen die Borausfegungen der Ruſſen fih zu verwirklichen. Obgleich 
Napoleon nit von Grodno auf Wilna ging, jo ging er doh von Kowno 
auf Wilna. Er fiel alfo auf Barclay, und es trat der Fall ein, in welchem 
diefer fih auf Driffa zurüdzichen, Bagration aber in den Rüden der 
Franzofen operiren follte. Bagration ward demnah auch am 28. und 
30. Juni wiederholt angewiefen, fi dem nördliden Kriegsfhauplag zu 
nähern, um feine mit Barclay fombinirten Bewegungen beginnen zu fönnen; 
und zwar ward ihm die Direktion auf Wileifa als diejenige bezeichnet, 
welche er von Woltomwist nehmen follte. 

Nun hatte aber in der That Napoleon auf die Abwehr Bagrationg 
gerechnet, die Armee Jerome’d war beftimmt, die Richtung Bagrationg 
durch eine Bewegung gegen Südoften zu freugen und dadurd deffen Ope— 
rationen in den Rüden von Napoleons Hauptmacht unmöglich zu machen. 
Eugens Armee war ala eine allgemeine Referve zu betradten, welche je 
nah den Umftänden in einer oder ter andern Richtung verwendet werden 
konnte. 

Da Barclay fih bei Swenciany fonzentrirte, ald Napoleon den 
Niemen überfhritt, fo erreichte diefer am 28. mit dem Gros feiner Haupt- 
maſſe Wilna, faft ohne auf den geringften Widerftand zu floßen. In 
Wilna angekommen überfah er, dag Jerome, der fih äußerft langfam be— 
wegte, nicht zur rechten Zeit in der Verfaffung fein werde, den Bewegungen 
Bagrations entgegenzutreten. Er detadhirte daher fofort von feinem Gros 
Davouft mit vierzigtaufend Mann und wies auch den bei Pilony über 
gehenden Eugen in eine füdöftliche Richtung auf Nieſchwiſch, um Bagration 
abzufchneiden. Jerome follte nun von Grodno aus dem zurüdgehenden 
Bagration im Rüden folgen. 

Dem General Barclay, der am 1. Juli bei Smwenciany vereinigt 
ftand, folgten unter Murats Leitung von Bilna aus die Korps von Ney, 
Dwdinot, Montbrun und ein Theil von Davouft. Nanfouty mit fünfzehn- 
taufend Mann flug eine mittlere Richtung zwifhen Murat und Davouft 
auf Mihalifchfi ein, um wo möglich den von Lida herbeieilenden äußerften 
Iinfen Flügel Barclay’s unter Dochturoff an der Bereinigung mit dem Gros 
der erften Weftarmee zu hindern. Nachdem die mißlungen, ſchloß er ſich 
am 6. Juli bei Opfa an Murat wieder an. 
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Aenderung des ruffifhen Operationsplanes. 


Barclay feßte bei der Annäherung Murat am 2. Juli feinen Rüde 
zug von Swenciany auf Driffa fort, in deſſen Verfhanzungen er feine 
Armee vom 9. bis 11. Juli konzentrirte und aufftellte. Dem Plane gemäß 
follte er bier Napoleons Angriff erwarten. Aber es drang fih den Ruffen 
bier an Ort und Stelle fehr bald die Ueberzeugung auf, daß die Schanzen 
von Driffa fehr wenig geeignet fein, dem Anpralle Napoleons zu wider- 
ſtehen, deffen bedeutende Uebermacht an Streitfräften man erfannt hatte, 
daß Napoleon bei feiner Ucherlegenheit es nicht zu ſcheuen brauche, an diefer 
Stellung vorbeizugehen. Man mußte die Hoffnung aufgeben, den franzöfifchen 
Kaifer hier fo lange feftzuhalten, bis Bagration in deffen Rüden manövriren 
fonne, um fo mehr, da es nun außer allem Zweifel war, daß aud der 
zweiten Weſtarmee beträchtliche franzöfifhe Maffen gegenüberftanden. 

Um zu fohlagen — und ſchlagen wollten fie — mußten die Rufen 
vor allem Anderen darauf denken, eine größere Streitmaht auf einem 
Punkte zu vereinigen. Die fombinirten Operationen der beiden getrennten 
Weftarmeen wurden demnah aufgegeben und ftatt deflen ward nun das 
Ziel der nächſten Unternehmungen der Ruffen die Bereinigung der 
beiden Weftarmeen auf einem Bunkfte Die war am 12. Juli 
beichloffen. Kaifer AUlerander verlich um diefe Zeit die Armee und ging nad 
Petersburg zurüd: das Heer blieb demnach ohne eigentlichen Oberbefehl, 
der doch jet um To nöthiger gewefen wäre, da man nad der Bereinigung 
beider Weftarmeen ftrebte. Es ward Barclay und Bagration überlaffen, fi 
mit einander zu verfländigen. 

Barclay ging nun fofort hinter die Düna zurüd; feine Armee befand 
ih am 14. Juli am rechten Ufer diefes Fluſſes, und er fuchte von jetzt ab Zeit 
zu gewinnen, um Bagration das Heranfommen aus dem Süden auf einem nicht 
allzu weit zurüdgelegenen Punkte der Moskauer Straße zu erleichtern. 

Bagration aber fuchte den ihm entgegengeftellten Streitkräften durch 
öftliches Ausweihen ohne Schlaht zu entfommen. Nachdem er zuerft von 
Wolkowist die ihm vorgefchriebene Richtung auf Wileifa eingefhlagen und 
am 4 Juli Nicolajeff erreicht hatte, wendete er fih, von Eugens An— 
näherung unterrichtet, rechts rückwärts auf Mir, welches er am 6. Juli 
erreichte. Bon da wollte er auf Minsk marfhiren. Da aber hier Davouft 
beranzog, mußte er die öftlihe Richtung noch weiter einhalten und über 
Nieſchwiſch und Slutzk auf Bobruisf ziehen; von da flug er ſich 
dann wieder links in die nördliche Richtung auf Mohilew. Wir verlaffen 
ihn bier einftweilen, um Barclay zu folgen. 
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Diefer, and rechte Dünaufer übergegangen, zog auf Polotzk, welches 
er am 18., und von da weiter auf Witepaf, welches er mit der Spitze 
am 23. Juli erreichte, und woſelbſt er ſogleich wieder ans linke Ufer des 
Fluſſes überging ; fein Fuhrweſen zog erft über Polotzk auf Witepsf heran 
und noch hinter demfelben befand ſich Dochturoff, welcher es deckte und den 
Nachtrab bildete. Barclay wollte von Witepst über den freien Raum zwifchen 
Düna und Driepr auf Orſcha marfhiren, um fi dadurch Bagration zu 
nähern , welchen man von Bobruisk auf Mobilem im Anmarich wußte. 

Murat war dem vom Swenciany zurüdgebenden Barclay nur mit fehr 
mäßiger Schnelligkeit gefolgt; während er Dudinot links auf Dünaburg 
ziehen ließ, dirigirten rechts die Bortruppen feines Gros fih am 13. und 
14. Juli auf Druja. 

Napoleon jeinerfeits verweilte vierzehn Tage lang in Wilna, wo er 
fi theilweife mit der Organifation Lithauens, mehr aber noch mit derjeni- 
gen der Verpflegung befhäftigte, welche feinen MWünfhen und Hoffnungen 
und den getroffenen Vorbereitungen feineswegs entſprach. Am 16. Juli erft 
verließ er mit den Garden Wilna und traf am 18, Juli in Glubofoje 
ein, um nun die Operationen felbft in die Hand zu nehmen und fie neu zu 
beleben. Eugen zog er von der ihm zuerſt angemiefenen Richtung über 
Smorgonie und Wileifa gegen Bagration jegt gleichfalls an die Haupt— 
armee heran. Dagegen übertrug er, ergrimmt über die Langſamkeit feines 
Bruder Jerome, der am 7. Juli erft Bieliga erreichte, den Oberbefehl 
über alle gegen Bagration beftimmten Truppen an Davouft. 

Nah den ihm zugefommenen Nachrichten ſchloß Napoleon, wie es auch 
anfangs im Plane der Ruſſen gelegen, dab Barclay ihn bei Driffa er 
warte. Er wollte num deffen Linfe gewinnen und ihn nordwärts nad Kur— 
land und an die Dftfee werfen, und fchlug deßhalb von Glubofoje die 
Richtung auf Polotzk ein. Da er aber bald erfuhr, dab am 18. Barclay 
jelber ſchon Polotzk erreicht habe, fo wendete er ſich fogleih weiter rechts 
auf Witepsf und fam am 24. bei Beihenfowitfchi ans linke Ufer der 
Düna. 

Links blieb Dudinot gegen Barclay's Außerften rechten Flügel unter 
Wittgenftein zurücd, den jener auf der Petersburger Straße gelaffen, rechte 
mußte eine Reiterdivifion bei Beichenkowitfchi über die Düna geben, um 
Dochturoff und die ruffiihe Bagage auf ihrem Rückmarſch gegen Witepsk zu 
beunrubigen. 

Barclay, der am 24. bei Witepsk ſchon and linke Dimaufer ge» 
gangen, bier mit feinem Gros hinter der Lutſcheſa eine Stellung an der 
Straße nah Babinowitfchi genommen und über Babinowitichi, feinem Plan 
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der Bereinigung mit Bagration gemäß, eine Vorhut gegen Orſcha vor- 
aufgefandt hatte, ließ aus der Lutichefaftelung Dftermann am linken Ufer 
der Düna abwärts geben, um durch diefe Bewegung dem am rechten Ufer 
befindlichen Dochturoff und der Bagage Luft zu ſchaffen. Die Gefechte, welche 
Dftermann am 25. und 26. Juli bei Oſtrowno gegen Rapoleons Vor— 
hut unter Murat zu beftehen hatte, überzeugten Barclay, daß er die feindliche 
Hauptmacht gegen fib habe und Angefihts derfelben den Flankenmarſch 
über Babinowitihi auf Orſcha nicht wagen fönne. Um unter diefen verän— 
derten Umftänden dennoh der Bereinigung mit Bagration den mög— 
lichften Vorſchub zu leiften, beſchloß er in der Lutichefaftellung eine Schlacht 
anzunehmen, und beſchwor Pagration, feinen Marih auf Orſcha möglichft 
zu befchleunigen. 

Bagration aber, von Bobruist auf Mohilew marfhirt, war bier 
am 23. Juli auf Davouſt geftoßen, der fih nad einigem Zögern von 
Minsk dorthin gewendet, und fein Verſuch, bei Mohilew durchzudringen, 
war von den Franzofen vereitelt worden. Bagration hatte fih darauf wieder 
gegen Dften, auf Mitislam gewendet. 

Auf dieſe Nahriht, auf die Kunde, das Bagration Davouft nicht 
hindern könne, vor den Ruſſen nah Smolensf zu gelangen, beſchloß 
Barclay den fofortigen Marfh auf Smolensf, und trat denfelben am 28. 
Juli an. Am 3. Auguft fand die erfte Weftarmee vereinigt bei Smolensk, 
ebendafelbft traf aber jetzt über Mftislam auch die zweite Weftarmee 
ein. Der nächſte Zwed der Ruſſen war alfo erreicht, und fie konnten nun, 
zulammen bunderteinundzwanzigtaufend Mann ſtark, an ihre zweite Abficht, 
diejenige, den Franzoſen die Schlacht zu bieten, denken. 


Weiterer Rüdzug der Ruffen an die Mosfwa. 


Nah dem Abzuge Barclay's rüdte Napoleon ungehindert in Witepsk 
ein. Seine Armee hatte bereits ungeheure Verlufte gehabt. Schen bei Wilna 
hatten die Korps nur noch zwei Drittel der urfprünglihen Stärke; Die 
Schwicrigfeiten der Verpflegung traten immer ſchroffer hervor, fie und die 
ſchlechten Wege hatten eine Langſamkeit der Operationen veranlaßt, wie fie 
fonft Napoleon und feiner Armee unbefannt war. Napoleon mußte doc 
immer die Abfiht verfolgen, die ruffiihe Armee zu Schlagen, in welder 
er den Kern des Widerftandes ſah, und er fchien diefem Ziele jegt nahe, 
da auch die ruffiihen Generale an die Schlaht dachten. Einftweilen verlegte 
Napoleon feine Armee in Quartiere, um fie fih ein wenig erholen zu 
laffen. Der linke Flügel unter Eugen ftand um Witepst und die Düna 
weiter aufwärts bis Welifh, mit der Avantgarde bei Porefchtie, das Centrum 
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unter Murat an der Straße über Babinowitfhi auf Smolensk zwi⸗ 
fhen Düna und Dniepr mit der Vorhut bei Rudnia, der rechte Flügel 
endlich, die neuerdings herangezogene Armee Davouſts, am Dniepr bei 
Dubrowna, Drida und weiter aufwärts bie Mohilem, 

Barclay — Bagration hatte fih freiwillig unter feinen Befehl geftellt — 
nahm von Smolenst aus wirklich einen Anlauf zur Schlacht. Am 7. Auguft 
ordnete er, während Smolend? beſetzt blieb und zur Dedung der Außerften 
linken Flanke am linken Ufer des Dniepr die Divifion Nemweroffsfi nad 
Krasnoi vorgefchoben ward, einen Vormarfh des Gros gegen Rudnia, 
alfo gegen Napoleons Centrum an. Unentichloffenheit, namentlich die Beforg- 
niß vor Napoleons Linker bei Porefchtie, führten indeffen zur Verzögerung 
und Kraftlofigkeit. 

Als am 8. Auguft Pahlens Reiterei derjenigen Sebaſtiani's bei In— 
kowo ein für die Ruſſen glückliches Gefecht lieferte und Rapoleon erkannte, 
daß die ruſſiſche Stärke ſich am rechten Ufer des Dniepr befinde, beſchloß 
er ſelbſt zum Angriffe überzugehen. 

Die Nachrichten, welche von ſeinen beiden Flügeln eingingen, — 
es ibm doppelt wünſchenswerth, mit der Hauptmacht einen entſcheidenden 
Schlag gegen die Ruſſen zu thun. 

Auf dem Linken Flügel war Dudinot im BVorrüden auf der Peters— 
burger Straße über Bologf am 1. Auguft bei Kliaftipi auf den etwa 
gleih, fehsundzwanzigtaufend bis achtundzwanzigtaufend Mann ftarken Witt- 
genftein geftoßen, von ihm an Ddiefem Tag ar die Driffa, dann am folgenden 
nah Polotzk zurüdgeworfen. 

Auf dem rechten Flügel hatte am 23. Juli Tormaffoff das Korps 
von Reynier bei Kobryn im den Quartieren überfallen und ihm einen 
bedeutenden Berluft beigebrabht. Schwarzenberg, der von Drohiczyn bes 
reits bie Nieſchwiſch vorgerüdt war, mußte umkehren, um Reynier zu 
unterftügen. Tormaſſoff aber, mit dem errungenen Bortheile zufrieden, wid 
wieder füdwärts aus. Wichtiger nod als dieß war der Friedensfhluß Ruß— 
lands mit der Zürfei, den Napoleon in Witepok erfuhr, durch welchen die 
Armee Tihitfhagoffe verfügbar ward und jene Tormaſſoffs verftärken 
konnte. 

Die Stellung der beiden Armeen zwiſchen Düna und Dniepr war für 
Napoleons Abfihten günftig; da er immer darauf rechnen mußte, die ruf 
fiihe Armee -von ihrer Nücdzugslinie ins Innere des Landes ab in die 
nördliche Richtung gegen die Dftfee zu drängen, da er alfo auf ihre Linke 
Flanke wirkten mußte, fo konnte er fih nichts Vortheilhafteres wünſchen, ale 
daß Barclay's ganze Aufmerkfamkeit ſich auf die ruffifhe Rechte richtete, 
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Napoleon ertheilte demgemäß Murat den Befehl, Barclay’® Gros auf der 
Straße von Rudnia fo lange als möglich binzuhalten und zu befchäftigen, 
vereinigte feine Hauptmacht auf feinem rechten Flügel am Driepr um 
Orfha, ging bier am 14. Auguft über den Strom, ging auf Krasnoi, 
warf hier Neweroffefi über den Haufen nnd ftand am 16. vor Smolensk; 
nah einer äußerft hartnädigen Vertheidigung, melde Barclay geftattet, feine 
Macht nah Smolenst hin zu vereinigen, räumen endlich die Ruffen das- 
felbe am 18. Auguft. Barclay, nachdem er die Dnieprbrüde von Smolenet 
zerftört, Tonzentrirt fih nordwärts der Stadt am rechten Flußufer am der 
Straße über Poreſchtie nah Petersburg, Bagration bat er ſchon im 
der Naht vom 16. auf den 17. Auguft am rehten Flußufer von Smo— 
lensk in der Richtung auf Dorogobuſch entjendet; dur feine Stellung 
an der Straße von Porefihtie will er diefen Abmarſch decken, dann jelbft 
Bagration folgen; diefer aber jeinerfeits fol durch feine Arrieregarde die 
Uebergänge über den Driepr zwiſchen Smolenst und Dorogobufh befeßt 
halten, um dadurch Barclay's ſchließlichen Abmarſch ficher zu flellen. 

Obgleih nun Bagration dieß verfäumte und dadurch die Moskauer 
Straße den Franzofen ganz offen ließ, fo dab Napoleon nicht bloß, wenn 
er weiter oberhalb über den Dnicpr ging, fondern auch wenn er nur, bei 
Smolenst felbft übergehend, fih fogleih mit der Hauptmacht rechts wendete, 
Barclay den Rüdzug auf Mosfau verlegen fonnte, fo follten doch die 
Ruſſen mit verhältnigmäßig geringem Berlufte davonkommen. Junot, der 
den Auftrag hatte, oberhalb von Smolensk einen Dnieprübergang zu fuchen, 
eniledigte fich dieſes Auftrages nicht. Als endlih am 19. Auguft die Brüde 
in Smolenst hergeftellt war und Ney dieſelbe überfchritt, ließ er ſich, ftatt 
fi rechts zu halten, von den Ruſſen links locken, alfo auf die Seite, wo 
nichts zu enticheiden war. Barclay hatte noch zeitig genug bemerkt, daß 
Bagration nichts für die Dedung der Moskauer Straße gethan und def- 
halb fofort eine Brigade und einige taufend Koſacken dahin detadhirt, melde 
in Folge der von Ney eingefchlagenen falfchen Richtung nur ſchwach ange- 
griffen Zeit gewannen und verftärkt werden konnten. Nah den Gefechten 
des 19., welde gewöhnlich unter dem Namen der Schlaht von Lubino 
zufammengefaßt werden, und dur Diefelben konnte Barclay mit feiner 
ganzen Armee die Moskauer Strafe gewinnen und ging bier am 21. bei 
Solowiewa Pereprama wieder ans linke Ufer des Dniepr über. 

Bon hier ab folgt num ein beftändiger Rüdzug, durd einzelne Halte 
der Ruſſen, die indeffen nur durd Arrieregardegefehte mit dem verfolgenden 
Murat bezeichnet find, unterbrochen. Die Ruffen hatten die Idee einer 
Schlacht keineswegs aufgegeben ; fie wollten eine foldhe nad dem Rüdzuge 
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von Smolensf zuerft hinter der Ufha, dann wieder bei Dorogobufd, 
bei Wiasma, bei Sarewo Saimifhtiche liefern, aber die gewählten 
oder vorgefehlagenen Stellungen gefielen bald dem einen, bald dem andern 
der Feldherrn nicht und fo verließ man eine Stellung nad der andern. 

Die gewaltige Mißſtimmung des ruffifhen Volkes wie der Armee über 
das beftändige Zurückweichen veranlafte die Erfegung Barclay's im Dber- 
befehl durch den Nationalruffen Kutufoff. Damit es zu einer Schladt - 
fomme, war diefer Kommandowechſel angeordnet, Der Gedanke, durch den 
Rückzug felbfi, das beißt duch die große Ausdehnung des Landes Napo— 
leon den Untergang zu bereiten, war allerdings von einigen hervorragenden 
Geiften, namentlih auch von dem preußifchen General Scharnhorſt von 
vornherein aufgefaßt, hatte aber bei den Auflen weder Berftändniß noch 
Eingang gefunden. Was bei Schamborft Plan war, machte fi in der 
Wirklichkeit nur zufällig. 


Die Schlacht von Borodino. 


Auh Kutufoff, der am 29, Auguft bei der Armee eingetroffen war, 
feßte anfangs den-Rüdzug gegen Moskau fort, ſchon um nicht in der unter 
Barclay's Regiment erwählten Stellung von Sarewo Saimifchtfche zu fchlagen. 
Gndlih bei Borodino machte er in den erften Tagen des September Halt, 
entichloffen hier in einer Stellung, die er verfchanzen ließ, mit feinen hun— 
dertfünfundzwanzigtaufend Mann dem jegt fhon nicht mehr flärferen Napo— 
leon die Schlacht zur Dedung der ruffiichen Hauptitadt zu bieten. 

Napoleon, mit dem Ginzug in das verlaffene Smolensk auf ächt 
ruffiichen Boden gelangt, hätte bier Anlaß genug gehabt, zu überlegen, ob 
er dem Feinde noch weiter auf das ihm immer günftiger werdende Terrain 
folgen follte. Die Berlufte der franzöfifhen Hauptarmee waren ungeheuer ; 
in den zehn Tagen vom 13. bie 23, Auguft verlor fie dreißigtaufend Mann 
und zählte am leptgenannten Tage noch hundertfechsundfünfzigtaufend. Na— 
poleon ließ fi in der Hiße der Verfolgung, im Bertrauen auf feine ftarfen 
Neferven, in der Hoffnung endlih, zu einer enticheidenden Schlacht zu 
gelangen, welche ihm nach wie vor als eine eiferne Nothwendigkeit erſchien, 
über Smolensk hinausziehen. Auf der weiteren Berfolgung fand er hier im 
Innern Rußlands das Volk fanatifirt, es verließ feine Wohnungen, flüchtete 
in die Wälder, vernichtete die Lebensmittel. Wenn es nicht mit Gift und 
Dolch gegen ihn kämpfte, wie das fpanifhe, fo richtete doch der Mangel 
an dem Nothwendigften in dem menfchenleeren Lande, der Mangel an Ob— 
dach ungeheure Verwüſtungen in dem Heere an. In der legten Auguſtwoche 
verlor es noch zwanzigtaufend Mann ; mit höchftene bundertfünfundzwanzig- 
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taufend langte Napoleon am 5. September vor der Stellung von Borodino 
an, in welcher er endlih die erſehnte Schlacht finden follte. 

Die ruffifhe Stellung, mit ihrer rehten Flanke an die Moskwa 
gelehnt, dehnte ſich beiderfeitd der Straße von Smolensk über Borodino 
nah Moskau aus. Der rechte Flügel unter dem Befehle Barclay's, welcher 
drei Infanterie» und ein Reiterforps befebligte, ftand hinter der Kolotſcha, 
weldhe von Borodino abwärts in nordöftlicher Richtung fließt und fieben« 
taujend Schritt unterhalb Borodino in die Moekwa fällt. Diefer Flügel 
reichte: links bis zu der jogenannten großen Redoute, füdlih Borodine, und 
war durch den Pjarewobah, der in der Richtung von Dft nah Weit füd- 
lih Borodino in die Kolotiha fällt, und deſſen eingefchnittenes Thal in 
zwei Theile getheilt, Der linke Flügel unter Bagration, zwei Korps, 
reichte von der großen Nedoute fiebentaufend Schritt gegen Süden bis über 
die alte Moskauer Straße (parallel. der neuen) und das an ihr gelegene 
Dorf Uſchtiza hinaus. Auch dieſer Flügel war durch die von Süd nad 
Nord zur Kolotiha hinabfleigende Schluht des Semenofflabahes in zwei 
Theile getheilt. Schanzen vor Gorfi nördlih dem Pſarewobach dedten das 
Gentrum des rechten, foldhe vor Semenoffskoi am rechten und linken Ufer 
des Semenoffkabachs das Centrum des linken Flügels. 

Eine vor den letzteren noch weiter vorgefchobene Schanze bei Sche- 
wardino lies Napoleon noh am 5. September fortnehmen, der 6. ver- 
ging unter Refognoszirungen und Vorbereitungen, am 7. erfolgte die Schlacht. 

Napoleons Plan war urfprünglih, durch Eugen die ruffifche Rechte zu 
beihäftigen, während Poniatoweki die Linke der Ruffen auf der alten Mos- 
fauer Straße umginge und Davouft und Ney, ihren linken Flügel angreifend, 
mit Poniatowsfi vereint Kutufoffs ganzes Heer an die Moskwa würfen. 
Für diefen Plan war günftig die verhältnigmäßige Schwäche des linken 
Flügels und die mangelhafte Anlchnung der linken Flanke der Auffen. 
Aber Napoleon ſchwächte ihn alsbald ab, einmal in der Beſorgniß, daß bei 
einer weiten Umgehung und einem ausgefprodhen vorherrjchenden Angriff auf 
ihre Linke die Auffen abermals der Schlaht ausweichen möchten, dann in 
der andern, daß fie, wenn Eugen nicht Präftig angriffe, Gelegenheit hätten, 
vom rechten aus ihren linken Flügel zu verftärfen. Eugen erhielt daher 
Befehl, gleichfalls angriffsweife zu verfahren. Davouft und Ney follten einen 
Angriff mit Staffeln vom rechten Flügel ab auf die Front des ruffifchen 
linken Flügels führen; für Die eigentliche Wirkung auf die ruffifche- Linke 
Flanke blieb nur die ſchwache Kraft Poniatowski's. Die Neiterei ward 
hinter die beiden Flügel vertheilt, die Garde und die Weftphalen hinter 
dem Centrum (Rey) in Referve aufgeftellt. 
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Am 7., um 6 Uhr Morgens, begann die vorgenommene franzöſiſche 
Artillerie ein Heftiges, von den Ruſſen alebald erwiedertes Feuer. Nachdem 
dieß eine Zeitlang gewirkt, ſchritt Davouft zum Angriff auf die Redouten 
vor Semenoffskoi. Ein hartnädiger Kampf entipann ſich, der fämmtliche 
Kräfte Davouft3 und des ihm zur Hülfe eilenden Ney bie auf des letztern 
Referve vor der Mitte des ruffiihen linken Flügels in Anſpruch nahın, 
fo daß, um nur die Berbindung zwifchen Davouft und dem rechts auf der 
alten Moskauer Straße vorgegangenen Poniatowski berzuftellen, die Weſt— 
phalen aus der Hauptreferve vorgefchoben werden mußten. 

Glücklich auf feinem rechten Flügel gegen den zu früh vorgegangenen 
Eugen, der, zurückgeworfen über die Kolotfha, felbft Borodino nur mit 
Mühe behaupten kann, und die wahre Gefahr erfennend, fann Kutuſoff das 
Korps Baggehuffmudts von Barclay zu Bagrations Unterftüßung enden, 
der deffen erfte Truppen fhon um 91/, Uhr zu verwenden vermag. Den 
äußerfi hartnädigen Kampf auf dem rufflihen Linken Flügel entfcheidet 
endlich Ney gegen 10 Uhr, indem er feine letzte Reſerve vorführt, nicht 
bloß die Ruſſen über die Schluht von Semenoffsfoi zurüdwirft, fondern 
auch das Dorf Semenoffötor am rechten Ufer der Schlucht beſetzt. Die Ruffen 
müffen zurück, aber fie weichen nur eine furze Strede und fammeln ſich 
bald fomweit von Neuem, daß fie bereit# der Reiterei Nanfouty's und Latour 
Maubourgs, welche Ney über die Schlucht folgt und zur Berfolgung vor— 
geht, einen geordneten Widerftand entgegenfeßen fönnen. Das Gefecht fommt 
jeßt um 11 Uhr zum Stehen, die Artillerie beginnt von beiden Seiten ein 
beftiges euer. Aber die Franzoſen find bis jetzt entfchieden fiegreih, fie 
haben feften Fuß am rechten Thalzand des Semenoffkabachs und es fehlt 
nur an frifchen Truppen, um den Sieg der frangöfifchen Rechten durch einen 
Fräftigen Stoß zu vollenden. Ney und Davouft fordern Verſtärkungen, 
Napoleon iſt bereits im Begriff fie zu jenden, ale er dur einen Lärmen 
auf feiner Linken bewogen wird, fie zurüdzubalten. 

Auf der Linken war nah längerem Aufenthalt Eugen auch wieder | 
über die Kolotſcha vorgegangen und hatte die große Nedoute angegriffen, 
fih ihrer auch wirklich bemädtigt, war dann aber durch Rajefföki's Reſerven 
gezwungen, fie aufzugeben und gegen die Kolotfcha zurückzugeben. Im Zus 
rüdweichen ward er von Umaroffs Reitern verfolgt, ohne daß irgend eine 
Gefahr für ihn daraus entftand. Der Lärmen diefes Reiterangriffe war ce, 
welcher Napoleon von fchneller Unterftübung Ney's und Davoufts abbielt. 
Rahdem er die wahre Sachlage erfannt, worüber mehr als eine Stunde 
vergangen war, bereitete er ſogleich einen allgemeinen Angriff auf das ruffifche 
Centrum. gegen die große Redoute und die Truppen öftlih von Semenoffekoi, 
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Hier ftand das bereits in langwierigem Gefecht befindliche Korps Rajeffati's; 
die Ruffen, mweldye die Vorbereitungen zu dem großen Angriffe fahen, lösten 
e8 durch frifhe Truppen unter Dftermann ab; um diefe Bewegung zu flö- 
ren, begann die franzöfifche Artillerie zwifchen Semenoffka und Borodino eine 
ftarfe Kanonade, auf welhe die Rufen mit einer eben fo ſtarken antwor= 
teten; achthundert Gefhüge waren von beiden Eeiten in Thätigkeit. 

Dftermann hatte unterdeflen die Ablöfung vollftändig beendet, ald um 
2 Uhr vier Imfanteriedivifionen unter Eugen und das Reiterforpe Mont- 
brung, Iehtered unter Gaulaincourts Befehl, zum Angriff auf die große 
Redoute fhritten. Der erfte Angriff der Infanterie ward abgeſchlagen, Cau— 
laincourt gebt mit der Reiterei durch das Fußvolk und dringt an der 
Keblfeite in die Schanze ein; er wird von herbeieilenden Referven unter 
Dochturoff gleihfalls binausgeworfen. Aber gleih darauf erneut Eugen den 
Angriff mit der Infanterie und dießmal gewinnt cr die Schanze; dagegen 
ward Grouchy, der nah der Berwundung Gaulaincourts den Befehl über 
die Reiterei übernommen, ale er über die Redoute hinaus vordringen will, 
in Unordnung zurüdgeworfen. So war der Stand der Dinge im Gentrum 
um 3 Uhr Nachmittags. 

Poniatowéki auf der äußerften Rechten hatte wegen feiner Schwäche 
bis Mittag auf der alten Moskauer Straße nit über die urfprünglice 
Prontlinie der Ruſſen vordringen können. Erft ald im Eentrum die Ruffen 
die Schlucht von Semenoffskoi endgültig aufgegeben hatten und Poniatoweli 
nun feine Angriffe erneute, wichen bier die Truppen vom Korps Bagge- 
huffwudts gleichfalls bis an den Urfprung der Schlucht zurüd. 

Aber ed war zu fpät und es fehlte an bereiten Truppen, um dieſen 
Sieg zu verfolgen; die Schlaht war durch die ungewohnte Borfiht Napo— 
leons von Anfang an zu einer reinen Frontalſchlacht geworden, in der 
man bis 3 Uhr Nachmittags von beiden Seiten die letzten Referven auf: 
gewendet hatte. Die Schlacht ermattete jept zu einer bloßen Kanonade, die 
bis in die Dunkelheit fortdauerte. Der Berluft beider Theile, für beide uns 
gefähr gleich, belief fih zufammen auf achtzigtauſend Mann. 


Napoleon in Mosfau. 


In der Nacht auf den 8. Septeinber räumten die Ruffen das Schlacht: 
feld und zogen fih auf Moskau zurüd; hier ward eine ſchwache Nachhut 
unter Miloradowitfh gelaffen, die Maffe des Heeres bog ſüdwärts ab und 
nahm bei Zarutina und Kaluga, Front gegen Moskau und die Operationg- 
linie der Franzoſen, eine neue Aufftellung. 

Napoleon rüdte am 14. Septemben, nad kurzem Parlamentiren mit 
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Miloradowitih in das verlaffene und verödete Moskau ein. Er hatte dieß 
immer für das Ziel feiner Operationen gehalten und obgleich er jept wohl 
einfah, daß er mit feinen über alles Maaß gefchmolzenen Streitkräften feine 
Waffen unmöglid weiter tragen könne, dachte er doch nicht, daß auch die 
Ruſſen dieſes fehen müßten und hoffte, daß der Kaifer Alerander zum Frie- 
den geneigt fein würde. Selbft der Brand Moskau's ftörte ihn nicht in 
diefer Hoffnung. Als er ſich emdlich überzeugen mußte, daß feine Hoffnun- 
gen, in feiner jegigen Lage Alerander einen Frieden aufzunöthigen, nicht 
realifirt werden würden, mußte an neue Operationen gedacht werden. Alle 
Gedanken, fei es auf Petersburg zu marſchiren, fei es, den Krieg nad dem 
Süden zu verfeßen, mußten angefihts der Schwäche der Streitmittel und 
ihres Zuftandes aufgegeben werden und Napoleon mußte, wie ſchwer es 
ihm auch ward, fi zum Rückzuge entſchließen. Auch die Nachrichten, welde 
von den Flügeln eintrafen, machten ihn unvermeidlich. 

Im Süden war Tihitfhagoff aus der Moldau zu Tormaffoff 
geftoßen und hatte das Kommando der Reſervearmee übernommen; Schwar⸗ 
jenberg, der am 12. Auguft noch Tormaſſoff, als Ddiefer allein war, bei 
Gorodetfhno angegriffen und ihn zum Rückzuge hinter den Styr ge 
zwungen, wich jeßt vor Tihitfchagoff hinter den Bug zurüd. 

Dudinot war im Norden zu Anfang Auguft zwar wieder angriffe- 
weile gegen Wittgenftein aufgetreten, aber von dieſem auf Polotzk 
jurüdgeworfen, vereinigt mit den Baiern hatte er am 17. Auguft einen 
Angriff Wittgenfteins auf Polotzk zurückgeworfen, aber fein Berfuh, am 18. 
wieder vorzudringen, ward von jenem gründlich vereitelt. 

Roc weiter im Norden hatte fih das Steinheil’fhe Korps, in 
Finnland gegen die Schweden überflüffig, in Liefland ausgeſchiſſt; ver- 
einigte dieſes fih mit Wittgenftein an der untern Düna, jo war Macdonald 
ernftlich bedroht. 

Als nächſte Referven hatte man nur dad Korps Victors in Smo— 
lenek, in defien Nähe die Divifion Baraguay D’Hillierd und weiter 
rückwärts die Divifion Durütte in Warſchau. Defterreih und Preußen 
fonnten andere Referven aufftellen und Napoleon forderte fie dazu auf, 
aber es war mehr als fraglih, ob fie ſich mit ihren Anftalten beeilen wür— 
den, und wenn fie es thaten, ob dieß nicht eher nachtheilig als nützlich für 
die Franzoſen fein werde. 

Napoleon zögerte mit den Befehlen zum Rüdzuge; als fih am 13. 
Dtober ein neuer Bundesgenoffe der Ruſſen anfündigte, indem der erfte 
Schnee fiel, ließ er endlih die Räumung der Hojpitäler auf Smolendf 
hin beginnen ; als dann am 17, die Ruffen aus ihrer Stellung bei Taru— 


tina vorbrachen und Murat, der mit der Avantgarde nah Binfowe vor- 
geiheben war, hier überfielen, alſe Miene machten, ſelbſt zum Angriffe 
überzugeben, ward der Rüdzug beihlofien. 

Berſuch des Rüdzugs über Yelnia. 

Um nicht wieder das von den Heeren ausgeſogene Land an der großen 
Straße von Moskau nah Smolensk durchziehen zu müflen, wollte Napoleon 
über Troigfoje, Boromst und Malojaroslameg die Straße nah Jelnia ein» 
ſchlagen. Da er fih im Anfang dieſes Marſches der ruſſiſchen Stellung bei 
Zarutina nähern mußte und erft von Malojaroslamep ab ſich wieder ven 
ihnen entfernte, da er überdieh, um Lebendmittel auf möglichſt lange Zeit 
mitihleppen zu fönnen, mit einem umgebeuren Trofie marſchiren mußte, der 
ihm nicht befonders ſchlagfähig mahte, fo war es eben To ſchwierig ala 
nothwendig, den erften Theil des Marſches unbemerkt von den Ruſſen zu 
bewerfftelligen. Dieß gelang indeflen nicht. 

Am 19. Dftober rüdte Napoleon mit noch achtzigtauſend Streitfähigen 
aus Moskau, Mortier mit fiebentaufend Mann blieb noch dort zurüd, um die 
vollftändige Fortihaffung des Materiald auf Smolenst zu deden. Eugen, 
weldyer Napoleons Borhut befehliate, hatte bereits am 23. den Bortrab 
nah Malojaroslameg vorgeihoben, fein Bros befand fih in Boromst, 
ebendafelbft Napoleon. Sein Aufenthalt dafelbft wird Kutufoff dur den 
Umftand befannt, daß zufällig Dodturoff eben zu einem Handftreih auf 
Borowsk entiendet war und bier einen franzöfiihen Dffizier gefangen 
machte. Hutufoff erkannte die aanze Sachlage, ließ fofort Dochturoff weiter 
inte auf Malojaroslameg marfhiren, um ſich bier den Franzoſen in den 
Weg zu ftellen, und richtete eben dahin am 24. von Tarutina aus feine 
ganze Armee. 

Am 25. ſtößt Eugen mit Dodturoff bei Malojaroslamek zufammen ; 
während ihres Kampfes fammeln fih hinter ihnen bis gegen Abend die 
ganze franzöfifche umd ruffiiche Armee. Gugen »bat zwar die Stadt gegen 
Dochturoff behauptet, aber immer noch befindet fih Napoleon in der Lage, 
eine große Schlaht Tiefen zu müffen, um fih den Weg nah Jelnia, 
d. h. zu einem amgefihts Kutuſoffs höchſt gefährlihen Flankenmarſch zu 
öffnen. 


Rückzug bis zur Berefina. 


Unter diefen Umftänden zog es Napoleon vor, über Borowsk auf 
Moſchaiék zurückzugeben und von dort die Straße nah Smolensf ein- 
zuſchlagen und fehritt fogleich zur Ausführung. 
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Um von Moſchaisk ab den Marfh auf der einzigen Straße zu erleich- 
tern, theilte Napoleon feine Armee in vier Korps, Die auf den Abſtand 
eines halben Tagmarfches einander in der Ordnung: Garde, Ney, Eugen 
und Davouft folgten. 

Kutufoff ließ nur die Avantgarde unter Miloradowitfh, fünfund- 
zwanzigtauſend Dann ſtark, den Franzoſen direkt über Mofchaist auf 
Gſchatzk folgen; fein Gros, mindeftend neunzigtaufend Mann, richtete er 
über Malojaroslamek direft auf Wiasma, um bier den Marih Napoleons 
zu freugen. Am 1. November hatte Miloradomitfch die Nachhut unter Da— 
vouft eingeholt und beläftigte nun den Marſch auf eine unerhörte Weife. 
Die verhältnigmäßig ſchwache franzöfifche Neiterei, bei Malojaroslawetz noch 
fünfgehntaufend Pferde ftarf, die aber täglich fich verminderten und mehr 
berunterfamen, konnte den ruffifhen Koſacken, welche fie auf dem Schladht- 
felde verachtete, welche aber auf dem Rückzuge erft Bedeutung gewannen, 
von denen Kutufoff bei feiner Armee dreißigtaufend hatte, die Spike nicht 
bieten, 

Am 3. November ftand Kutufoff fhon bei Bykowo füdlih Wiasma, 
dicht in der Flanke des franzöfifchen Heeres. Bon diefem hatte die Garde 
Wiasma paffirt, Ney befand ſich eben dort, Eugen näherte fi der Stadt, 
Davouft war noch weit zurüd bei Federowskoje. Miloradowitſch hatte durch 
einen Gewaltmarſch bei Davouft vorbei diefen überholt und warf fih zwi— 
hen ihn und Eugen. Diefer letztere kehrte entfchloffen um, fo nahm er und 
Davouft Miloradowitich zwifchen zwei Feuer und zwang ihn zum Weichen, 
während Ney Front gegen Süden die Angriffe von Kutuſoffs Reiterei auf 
Wiasma abmwehrte. Ney mußte darauf Eugen und Davouft Wiasma durch— 
ziehen laflen und von jetzt ab die Nachhut übernehmen. 

Kutufoff ließ jetzt die franzöfifche Armee unmittelbar nur von 
Koſacken verfolgen, die jeden Nachzügler, jedes zurüdgebliebene Fahrzeug 
auffingen, während er felbft, um den Franzofen ftets in der Flanke zu blei— 
ben, beftändig zu drohen, Napoleon dadurd zur Eile zu zwingen, fo deffen 
Berlufte zu fleigern, und nur bei günftiger Gelegenheit ihm direkt ent— 
gegenzutreten, fih mit dem Gros auf Jelnia wendete. Hier befand er 
fih zugleih in einem noch wenig ausgefogenen Land, was die Verpflegung 
bedeutend erleichterte. 

Bom 7. November ab trat ein äußerſt firenger Froſt ein, an diefem 
Tage bei Dorogobufch zählte die franzöftiche Armee nur noch fünfund— 
‚vierzigtaufend Streitbare. Am 13. war fie in Smolenst vereint. Hier hatte 
Napoleon Magazine und Verftärfungen zu finden gehofft, feine Erwartungen 
wurden indefien in jeder Beziehung getäufcht. 
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St.Eyr, der nah Dudinots Verwundung das Kommando gegen 
Bittgenftein übernommen hatte, war endlih durch deffen und Steinheile 
vereinte Dperationen gezwungen, Polotzk aufzugeben und fih fübwärts nad 
Tſchereja zurückzuziehen. Da ihm Wittgenftein hieher folgte, fo forderte 
St.Eyr von Victor Verſtärkung und da diefer ihm wirklich zugejogen war, 
fand ihn Napoleon nicht in Smolenst; die Divifion Baraguay, welde 
füdmärts von Smolensk fantonnirte, ward obenein von dem über Jelnia heran- 
ziehenden Kutufoff überfallen und in einen Zuftand verfeßt, der fie ala feine 
weſentliche Berftärfung mehr erfcheinen lieh. Die Magazine von Smolensk waren 
durch Bictors langen Aufenthalt und beftändige Durchmärſche faft aufgezehrt. 

Napoleon fand hier alfo nichts von Allem, was er erwartet; Smolensf 
war nicht der Ort, wo die Armee fi) erholen fonnte und man hatte Grund, 
es jo bald ale möglich wieder zu verlaffen, dazu veranlaßte auch die dro= 
bende Stellung BWittgenfteins im Norden bei Tſchasniki gegen Biltor 
und St.Eyr, und der Marih Tihitfhagoffs, der gegen Schwarzenberg 
und Reynier nur das Korps von Saden zurüdgelaffen hatte und mit feis 
nem Gros aus dem Süden nah Minsk rückte, um den Franzofen den Weg 
zu verlegen und fih mit Kutuſoff zu vereinigen. 

Napoleon brach mit der Garde am 14. von Smolenst auf. Die 
Staffeln Eugens, Davoufts und Ney's folgten jede auf einen Tagemarſch 
Abftand ; Reiterei war faft nicht mehr vorhanden, die Artillerie auf die 
Hälfte herabgefommen. 

Am 15. November erreichte Napoleon Krasnoi, Eugen zog auf 
Korytnia; am 16. bleibt Napoleon, da das Gros Kutufoffs von Sü— 
den ber ericheint, in Krasnoi ftehen, um Eugen zu erwarten; indeffen hat 
fih Kutufoffs Vorhut unter Miloradowitih zwiſchen Napoleon und Eugen 
gefhoben; Ddiefem, der Miloradomwitfh nur mit einem Meinen Theil feiner 
Truppen entgegenfteht, gelingt es, um die Ruſſen herum mit feinem Gros 
glücklich Krasnoi zu erreihen; auch Davouft fommt glücklich nad Krasnoi, 
da Miloradowitih nad) Eugens Entlommen gleihfalls zurüdgegangen iſt. 
Am 17. will nun Napoleon den Marſch auf Orſcha fortiegen, muß ſich 
aber mit Aufopferung feiner Nachhut durch Kutuſoff durchſchlagen, der ihm 
weitlih Drfha den Weg verlegt. 

Ney, welcher am 18. Krasnoi erreichte, obne bis dahin auf Wider: 
ftand geftoßen zu fein, verfuchte es hier vergebens ſich durchzuſchlagen; mit 
der Elite feines Korps, Ddreitaufend Mann, wendet er fih darauf in der 
Dunkelheit nordwärts an den Dniepr, überfchreitet diefen auf dem beim 
inzwifchen eingetretenen Thaumetter ſchon morfch gewordenen Eife und vers 
einigt fih in der Naht vom 20, auf den 21. bei Orſcha mit Napoleon, 
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welcher ihn ſchon aufgegeben hatte. Der Reft von Ney's Korps ftredte bei 
Krasnoi die Waffen. 


Uebergang über die Berefina. 


In Orfha überlegte Napoleon den weitern Rückzug; er dachte daran 
Wittgenftein zurückumerfen und fi fo nordwärts den Weg nah Wilna 
zu bahnen ; indeffen erfhien Wittgenftein zu ſtark, außerdem fand die Ber: 
einigung Tſchitſchagoffs mit Rutufoff nahe bevor; der erftere hatte fhon am 
17. Minsk genommen. Da es vielleicht no gelang, ihm bei Boriffow 
zuvorzufommen, fo entfhloß fih Napoleon, feinen Marſch dahin zu richten, 
er brach demnah am 21. von Orſcha auf; Dudinot, der fein Korps wie: 
der übernommen, bildete, von der Tfchereja herangezogen, die Borhut, Victor 
die Nachhut. Am 23. in Bobr angelangt, erfährt Napoleon, dag Tſchit— 
fhagoff bereits am 21. den Brüdenkopf von Boriffow genommen und 
bier die Berefina überfhritten hat, Dudinot wirft ihn am 23. and rechte 
Flußufer zurüd; am 25. fteht der ganze Reſt der franzöfifchen Armee bei 
Boriffow an der Berefina; nur die Nachhut unter Victor hat bei Lo— 
ſchnitza Halt gemaht, um Wittgenftein abzuwehren, der ihr auf dem 
Fuße gefolgt ift. Napoleon hat im Ganzen noch dreißigtaufend Streitfähige, 
wovon fünfzehntaufend auf die beiden Korps von Dubdinot und Victor 
kommen. Dagegen beläuft ſich die vereinte Streitmaht Kutuſoffs, Wittgen- 
ſteins und Tihitihagoffs, obwohl auch fehr herabgefommen, doch immer noch 
auf bundertdreitaufend Mann. 

Durch Demonftrationen unterhalb Boriffow zog Napoleon die Auf: 
merffamkeit Tſchitſchagoffs auf deffen rehten Flügel und ließ dann ober- 
halb Boriſſow bei Studienfa aus vorgefundenem Material unter den 
unfäglichften Mühen, da die Berefina in Folge des feit dem 18. herrfchen- 
den Thaumetters ftarf mit Eis ging, zwei fehlechte Brüden über den Fluß 
werfen. Am Morgen des 26. ging Dudinot über und warf die Ruſſen, 
indem er fich rechts wendete, ftromab gegen Stakow, gegenüber Boriffom, 
zurüd; in der Nacht auf den 27. und den 27. wurde der Uebergang 
der Truppen fortgefeßt, welder ungemein langfam von Statten ging, na= 
mentlib da zweimal die Brüden brachen. So gewinnt Tſchitſch a— 
goff Zeit, wieder von feinem rechten Flügel nah dem Brückenkopf von 
Boriffow zurückzukommen, ohne imdeflen etwas Ernftlihes gegen Dudinot 
zu unternehmen. Da faft alle übrigen Streitfähigen am 27. die Brüden 
paffirt hatten, fo näherte fih nun auch Bictor von Loſchnitza über Borif- 
fow den Brüden, nur dreitaufend Mann ließ er noch im legtern Drte 
ſtehen; da warf ſich in der Dunkelheit Wittgenftein zwifchen die Brücken 
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und Diefe dreitaufend Mann, ſchnitt letztere ab, machte fie faſt insgefammt 
gefangen und trat num mit Tſchitſchagoff, der vom rechten Ufer eine Brücke 
nah Boriffom hinüberwarf, in Berbindung. 

Am 28. ſchritten fie an beiden Ufern aufwärts zum Angriff; am rech— 
ten Zihitfhagoff gegen Ney, am linken Wittgenftein gegen Bictor; 
als diefer gegen die Brücken von Studienka zurüdgedrängt ward und Witt- 
genftein ihm auf dem Fuße folgte, ſchlugen die ruffiihen Kugeln in den 
großen Haufen der Richtftreitbaren und des Troffes, welcher noch am linken 
Ufer lagerte. In Verwirrung flürzte diefer der Brücke zu, um fich über Die 
felbe zu retten und führte dadurch jene aflbefannten Schredensicenen herbei, 
welche ald der Kulminationspunft des traurigen Rüdzuges betrachtet werden 
fönnen und die Auflöjung der Armee vollendeten. Bictor hatte noch die 
ganze Naht mit nur dreitaufend Mann Wittgenftein aufgehalten und folgte 
am Morgen des 29. über die Brücken, welche er dann zerftörte, 


Weiterer Rüdzug. 


Der weitere Rückzug oder die weitere Flucht ging bei einer Kälte, die 
bie zu dreißig Grad flieg, befländig von den Ruſſen beläftigt, die hart 
nadhdrängten, über Dſchembin, Molodetfhno, Smorgonie nah Wilna. 
In Molodetihno am 5. Dezember gab Napoleon das Kommando der Refte 
der Armee an Murat und ging für feine Perfon nah Paris zurück, um, 
da er bier nichts mehr helfen und die Folgen der großen Niederlage ſich 
nicht verhehlen fonnte, ein neues Heer zu bilden. 

Nachdem auf drei Märfchen von Smorgonie bis Wilna noch zwanzig- 
taufend Mann vor Hunger und Kälte geblieben, und die Auflöfung ſich 
vervoltftändigt, behielt Ney kaum noch fünftaufend Mann geordneter und 
bewaffneter Truppen, um die Flucht des übrigen Haufens zu deden, der 
fih in Wilna einer förmlichen Plünderung der Magazine hingab. Dicht 
hinter Wilna am Berge von Ponary blieben auf dem Glatteis die letzten 
Pferde liegen und mit ihnen die Ichte Artillerie. 

Von Wilna führte Murat die Trümmer über Kowno nah Königs— 
berg, nahdem er dann die Befagung Danzigs verftärkt, fammelte er hin— 
ter der Weichfel wieder zwanzigtaufend Mann, die auf Pofen zurüdgingen. 
Murat verließ dann am 17. Januar 1813 das Heer und fehrte in fein 
Königreih Neapel zurüd. Eugen, dem er den Befehl übergab, ordnete in 
Pofen, joweit möglich, die übriggebliebenen Schaaren und trat langfam den 
Rückzug an die Oder an, wo er fünfzehntaufend Mann frifcher Truppen 
unter Grenier vorfand, mit denen vereint er den weiteren Ruͤckzug gegen die 
Elbe antrat. 
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Sobald die Ruffen den Niemen erreicht hatten, Fam ihre Verfolgung, 
obgleich fie nicht eingeftellt ward, doch durch die allgemeinen Berhältniffe 
ins Stoden und die Zeit, welche Preußen brauchte, um fich zu entſcheiden 
und zu rüften, war für Napoleon gewonnen. 


Der deutfche Krieg von 1813. 
Die gleichzeitigen Ereigniffe in Spanien. 


Preußens Entfhluß zum Kriege 


Das neunundzwanzigfte Bülletin der großen Armee, datirt von Molo— 
detichno den 3. Dezember, ließ über den Umfang der gewaltigen Niederlage 
faum noch einen Zweifel, und bald zeigten die zerlumpten und abgebunger- 
ten Geftalten der zurückehrenden Franzoſen den Völkern Norddeutfchlandg, 
daß es jetzt oder nie Zeit zw einer Erhebung gegen den frangöfifchen Drud 
und zur Wiedererringung der Unabhängigkeit fei. Aber nicht gewöhnt, aus 
fi heraus zu handeln, erwarteten fie zum Losbruch das Signal von Oben, 
und vor allen Dingen war es die preußiiche Regierung, an welder jekt 
die Entiheidung hing. 

Für dieſe war ein ernfter Augenblick eingetreten ; unmöglich fonnte ihr 
der Entihluß zum Kriege eine ebenfo leichte Sache ſcheinen, als den Ein— 
zelnen. Allein den Krieg zu führen, dazu war ſie zu ſchwach, aber wie 
weit ſie auf Rußlands Hülfe bauen könne, das ſtand ſehr in Frage. Witt— 
genſtein war mit vierzigtauſend Mann in Oſtpreußen eingerückt, Kutu— 
ſoff dagegen mit der Hauptarmee der Ruſſen blieb in Polen ſtehen und 
verwendete hier ſeine ganze Streitmacht, um die noch von den Franzoſen 
beſetzt gehaltenen Feſtungen einzuſchließen. Wann alſo konnte Rußland eine 
einigermaßen hinlängliche Macht mit der preußiſchen vereinigen? Preußen, 
wenn es den Krieg begann, mußte ihn um Sein oder Nichtſein kämpfen; 
würde Rußland ihm unter allen Umſtänden zur Seite bleiben? Auf Defter 
reichs Mitwirfung war noch weniger Rechnung zu machen, als auf die Ruß— 
lande. Und doch, wenn auch Napoleon für jetzt niedergeworfen ſchien, fo 
war es die erfte enticheidende Niederlage, welche die franzöfifche Armee er— 
litten, wo Napoleon ſelbſt befehligte. Man mußte noch nicht, wie er Diele 
Kataftrophe überwinden werde, aber die Ueberlegenheit feines Genies war fo 
anerfannt, daß wenige zweifelten, er werde auch über fie in einer oder der 
anderen Weife hinwegkommen. Es fanden demnach große Wechielfälle bevor 
und wenn Preußen auch für jet Bundesgenoffen fand, fo konnte es doch 
troß aller Verſprechungen nicht wiffen, ob dieſe im Mißgeſchick mit ihm aue- 
dauern würden. 
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Obgleich alfe Grund vorhanden war, zu ſchwanken, Ienfte doch von 
Tag zu Tage mehr der König von Preußen auf die Bahn des Krieges 
gegen Napoleon ein. Sobald er fi am 22. Januar von Berlin und aus 
dem Bereiche franzöfiiher Garnifenen nah Breslan entfernt hatte, folgten 
einander in ununterbrocener Reihe die Erlaffe, welche das Volk zuerft zu 
Rüftungen, deren Ziel noch nicht entſchieden bezeichnet ward, dann zum Kriege 
um die Unabhängigkeit aufriefen. 

In diefer erften Zeit find befonders zwei Männer zu nennen, von denen 
der eine dur feine Entſchloſſenheit im entfcheidenden Augenblid den Anſtoß 
zu der allgemeinen Erhebung gab, der andere ſeit Jahren dieie Erhebung 
militäriich vorbereitet hatte, jo daß fie alsbald die notbwendigen organiichen 
Formen annehmen konnte und jet felbft die Leitung dieier Organifation in 
die Hand nabm. 

Diefer letztere, Scharnhorſt, jept ein Mann von fiebenundfünfzig 
Jahren, war auf der Kriegsichule des Füriten von Schaumburg-Lippe-Büde- 
burg auf der Pleinen Feſte Wilbelmsftein im Steinhuderjee gebildet und 
1801 als Dberftlieutenant aus dem bannöverihen in den preußifhen Dienft 
übergetreten. Hier Lehrer an der höchſten militäriihen Bildungsanftalt, der 
Kriegsſchule, ſuchte er ihen damals dem kleinen Kreife feiner Schüler das 
Weſen der neuen Kriegsfunft, melde die franzöfiihe Revolution geſchaffen, 
verftändlih zu machen. Erft nad dem unglüdlichen Kriege von 1806 und 
1807 aber konnten Andere ihn verftehen und jeine Einſicht ſchätzen. Er 
ward in die Kommiffion berufen, welche mit der Reorganifation des Heeres 
beauftragt war, umd deren Seele. Schon im Auguft 1808 gab er dem 
Heere ein neues Militärgeiebbuh (Kriegsartifel), aus welchem, alle jene 
ſchimpflichen Strafen verihwunden waren, melde, wenn fie auch unter ge 
wöhnlihen Umftänden die Kriegszucht gefihert, doch den Soldaten zu— 
gleih entwürdigt und dem Bolfe verächtlich gemacht hatten. Mit diefen 
Kriegsartiteln in der Hand konnte man an die Schöpfung eines natio— 
nalen Heeres denfen und dieſes mit dem Volke dergeftalt verknüpfen, daf 
das leptere die wahre Quelle für das erftere ward. Demnach ward auch 
fofort eine allgemeine Berpflibtung der Preußen zum Kriegs— 
dienste feitgeftellt, und obwohl noch mande Ausnahmen beftehen blieben, 
fo war doch mit der Anerkennung des Grundſatzes einftweilen ſchon viel 
gewonnen Die geiftige Revolution in Deutihland hatte den Bürgerftand 
auf eine Höhe der Bildung erboben, welde ihn zu deren wahren Reprä- 
fentanten machte; wenn man ein nationales Heer haben wollte, jo mußte 
man ibn an deifen Führung betbeiligen; man durfte diefe fortan dem Adel 
nicht überlaffen. Auch konnten noh Wenige daran zweifeln, da Kenntniffe, 
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wie Charakter dazu nothwendig wären, die Truppen zu führen. Es ward 
daher fofort angeordnet, daß ferner bei Beſetzung der Offiziersftellen fein 
Borreht dee Geburt mehr gelten, vielmehr im Kriege Tapferkeit und Um— 
fiht, im Frieden Fähigkeiten und Kenntniffe über den Vorrang entſcheiden 
foliten. Man erweiterte fo den Kreis, aus welchem die Offiziere des Heeres 
entnommen werden konnten, beträchtlih und eröffnete dem Talent und dem 
Ehrgeiz Bieler, welche bisher von ihr ausgeſchloſſen waren, die höhere 
militärische Laufbahn. 

Als durd den Bertrag vom 8. September 1808 durch Napoleon die 
Stärke des preußifchen Heeres auf nur zweiundvierzigtaufend Mann herab» 
gefeßt war, wurde es nun beftimmt ausgeſprochen, daß diefes Heer fortan 
nur aus Preußen beftehen follte. Scharnhoft gab ihm eine Eintheilung 
fhon im Frieden, welde auch im Kriege ihrem Weſen nad beibehalten 
werden follte, wie fie den Anforderungen der neuen Taktik entſprach. Die 
gemiſchte Einheit des Heeres bildet danadh die fogenante „Brigade“, ihrem 
Weſen nad gleichbedeutend mit der franzöfiihen Divifion und beftehend aus 
fieben Bataillonen, ein bis zwei Reiterregimentern, ein bis zwei Batterien. 
Der Ueberreft der Reiterei und der Artillerie follte im Kriege die Reſerve 
diefer beiden Waffen bilden, obgleich er im Frieden auch den Brigadever- 
bänden einverleibt ward. 

Unmöglih fonnte Preußen mit nur zweiundvierzigtaufend Mann jemals 
daran denken, jelbfiftändig einen Krieg um jeine Befreiung zu beginnen 
oder auch nur als mächtiges Glied in einer großen Bundesgenoöſſenſchaft 
gegen Frankreich aufzutreten. Darauf aber waren alle Gedanken Scharnhorfts 
gerichtet. Er fand den Weg für eine möglichft umfaffende militärifhe Aus— 
bildung der waffenfähigen Jugend in dem damals fogenannten Krümper- 
ſyſtem. Jährlih wurde von den Mannſchaften des Heeres ein großer Theil 
in die Heimat entlaffen, Rekruten wurden dafür eingeftellt. Auch der Um— 
fand, daß Napoleon von Preußen eine Befeftigung feiner Oftfeefüften zum 
Schuße des Kontinentalfyftemes gegen England forderte, ward im Dienfte 
der Wehrbarmahung des niedergetretenen Preußens benußt. Die hierzu auf: 
gebotenen Arbeiter wurden gleichzeitig in den Waffen geübt, dann entlaffen 
und durch andere erfeßt. 

Schon bier war die Zeit zur Ausbildung der Mannfhaft beſchränkt; 
wenn aber endlih der Moment fam, wo Preußen gegen die franzöfifche 
Herrſchaft aufftehen konnte, jo kam es aller Wahrfcheinlichkeit nach in den 
Fall, in nod viel kürzerer Zeit große Haufen in den Waffen üben zu 
müſſen, fo daß fie für Eriegsfertig gelten konnten. Gin ſehr einfadhes 
Ererzirreglement ward daher ein Bedürfniß, und namentlid ein foldes 
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für die Infanterie, welche in einem nationalen Heere überhaupt und nad 
dem neuen Kriegsſyſtem inebefondere den Kern bilden muß. An einem Erer- 
zirreglement für die preußifche Infanterie ward daher unter Schamborfte 
Borfiß in den Jahren 1810 bis 1812 gearbeitet. 1812 ward es eingeführt, 
ausgezeichnet durh Kürze, Klarheit, Einfachheit, rationellen Inhalt und 
zwefmäßige Anordnung des Stoffes, befteht es im allem Wefentlichen. neh 
heute und wird in alle Zeiten als ein Mufter für ähnliche Arbeiten dienen 
können. 

Durch diefe unermüdliche Arbeit im Dienfte einer großen Idee verdiente 
Scharnhorſt, wie den Ehrennamen eines Waffenfhmiedes der deutſchen 
Freiheit, fo die Aufmerkjamkeit, deren ihm Napoleon würdigte, ale er 
1810 auf feine Entfernung von der Leitung des Kriegsdepartements drang. 
Der König von Preußen mußte nachgeben, aber Scharnhorfts Wirkſamkeit 
börte nit auf und als die preußifche Regierung fih 1813 von Franfreic 
emanzipirte, trat er auch öffentlih wieder an die Spike der gefammten 
Drganifation. 

Der fefte und ſtrenge Dorf hatte bald nad dem Beginne des Feld» 
zuges von 1812 das Kommando des preußiihen Hülfskorps übernommen, 
welches den meientlichften Beftandtbeil des Korpe von Macdonald aus 
machte und mit diefem vor Riga zog; als nun der allgemeine Rückzug der 
Franzoſen begann, ſchloß Dorf auf eigene Fauft am 30. Dezember 1812 
mit dem ruffifhen General Diebitih die Konvention von Tauroggen, 
wodurd er ſich einjtweilen mit feinem Korps von den Franzofen trennte, 
und wie er einerfeitd den Rüdzug der Franzoſen aus Dftpreußen zu einer 
dringenden Nothwendigkeit machte, fo trat er andererfeits den Anmapungen 
der Ruſſen in diefem preußiichen Rande entgegen. Obgleih vom Könige von 
Preußen abgefegt, blieb er doch am der Spike feines Korps, bis der Krieg 
gegen Frankreich erklärt war und er nun auch offiziell wieder ald Befchle- 
haber feiner Truppen anerkannt ward, und begünftigte durch feine Anmwelen- 
beit und feine Autoriiaton die Errichtung der oftpreußiihen Landwehr, 
weldhe von den Ständen der Provinz befchloffen und ins Werk gefegt ward, 
ehe noch Befehle und Anordnungen der Staatsregierung eingetroffen waren. 

Die preußifchen Rüftungen waren feit dem Februar Seitens der Staats- 
regierung , deren Sitz fi nun in Breslau befand, vorerft auf die Kom— 
pletirung der beftehenden Linientruppen und die Bildung neuer Linientruppen 
unter dem Namen von Neferveregimentern gerichtet, joweit für diefelben das 
Krümperfuftem den Stoff vorgebildet hatte. Trotz dem Anlaufe zu einer 
nationalen Umbildung des Heeres feit dem Jahre 1808 und der Aufftellung 
des Grundfages allgemeiner Wehrpflichtigkeit waren dennod viele Ausnahmen, 
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wie fehon erwähnt wurde, flehen geblieben und es war immer noch vornäm⸗ 
lih die ärmere und ungebildete Klaffe des Volkes, welche Die gemeinen 
Soldaten bergab. Um jetzt auch die Gebildeten heranzuziehen, ohne herges 
brachten Anfihten und Borurtheilen fchroff entgegen zu treten, ward am 
3. Februar vom König aus Breslau ein Aufruf erlaffen zur Bildung von 
Detachements freiwilliger Jäger, melde in der Stärke von ungefähr 
einer Rompagnie den Regimentern des Fußvolks und der Neiterei zugetheilt 
werden follten. Sie follten zufammengefeßt. werden aus gebildeten und be— 
güterten jungen Leuten, welche fi felbft ausrüften und bewaffnen würden. 
Man jah in diefen Detachements eine Pflanzihule für Offiziere, was fie auch 
wirflid für das damalige preußiſche Heer geworden find. 

Die in einem Centrum Eonzentrirte Organifationsfraft der Staatsgewalt 
fonnte, namentlih da das Land noch zum großen Theil vom Feinde befept 
war und es an Geld fehlte, unmöglich fo ſchnell und umfaffend wirken, als 
es doch die Umftände zu verlangen fchienen. Es mußte daher dem Volke 
ein weiterer Spielraum geboten werden, fih an der Organifation zu bethei= 
. ligen. Die Form für diefe Betheiligung war längft gefunden, in Scharn— 
borfts Gedanken war fie feit 1808 fertig; Defterreih hatte fie bereits 1809 
angewendet, aber freilich, da die Idee bier nicht von der Maſſe der Gebil— 
deten getragen ward, in wefentlih anderer Weife, als fie 1813 in Preußen 
ind Leben trat. Am 17. März 1813 erfolgte der Aufruf zur Bildung der 
Landwehr und des Landiturms. Die erftere, im Anfang meift unter 
ſelbſtgewählten Offizieren, follte die nächſte Reſerve der Linientruppen werden. 
Kreife und Gemeinden betheiligten fih aufs Lebhaftefte an der Errichtung 
diefer neuen Formationen, fo daß nah dem Waffenftillftand, vier Monate 
nah dem Aufrufe, ſchon hundertvierzigtaufend Mann Landwehr in Thätigfeit 
treten fonnten, Der Landfturm war beftimmt, den Eleinen Krieg gegen den 
Feind zu führen, überall wo diefer ſich zeigen und günftige Gelegenheit dazu 
bieten würde; er follte in feiner Art die Gueriflad Spaniens und die Ko— 
ſacken Rußlands erfeßen. Obgleih er nach Charakter der Bevölkerung und 
Beihaffenheit des Landes weder das eine noch das andere fein konnte und 
obgleih die Machthaber, fobald jie das Heft wieder einigermaßen in den 
Händen fühlten, felbft vor der lebhaften Betheiligung des Volkes als felbft- 
fändiger Kraft an der Führung des Krieges zurücichraden, jo bat dod 
immer der Landfturm in den Gegenden, melde der Feind überfchwenmte, 
namentlib in der Mark, durch den Wachtdienft und Kundfhafterdienft, durch 
" Berfhanzungsarbeiten, durch Transport von Gefangenen u. f. w. Wefent- 
liches geleiftet, weiches mit Unrecht fpäterhin, als man feiner Hülfe nicht 
mehr bedurfte umd die früher berrfchenden Klaſſen es vortheilhaft fanden, 
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gegen ihre Leitung die Thätigkeit des Volkes in den Schatten zu ftellen, 
unterfchäßt worden ift. 

Dbgleih nun eine deutſche Nationalität damals faum in den Jdeen 
Einzelner beftand, fo fonnte man doch nicht vergeffen, daß in dem Rhein« 
bunde unter franzöfifher Oberherrichaft ein weites Gebiet eriftirte, in welchem 
die deutihe Zunge geſprochen ward und in welchem theilweife die Schnfucht 
nad der Befreiung von den Franzoſen nicht minder rege war, als in Preu« 
Ben. Bornämlih um den Bewohnern diefer Länder fhon von vornherein eine 
Form zu bieten, unter welder fie fih dem Kerne der preußifchen Macht 
anfhliegen könnten, um auf dieſe Weife der Erhebung eine möglichfte Aus- 
Dehnung zu verschaffen, wurden jene Freikorpé eder Freifhaaren errichtet, 
welche allerdings nicht vollfommen den Erwartungen entiprachen, welche man 
von ihnen urfprünglich hegte, aber für die moralifhe Anregung der deut- 
ſchen Völker nicht ohne Wirkung blieben. 

Während diefe Rüftungen bereits im vollften Gange waren, traf am 
24, Februar der Vicekönig Eugen mit den Trümmern des franzöfiichen 
Heeres bei Berlin ein. Wittgenftein mit feinen im Felde verfügbaren 
Truppen war ihm über Die Weichfel gefolgt ; bei deſſen weiterem Vorrücken 
hielt es auch Vork für gerathen vorzugehen, um jenen nicht allein handeln 
zu laſſen; er überfchritt daher am 17. Februar die Weichſel. Zwifchen 
Weichfel und Der traten BWittgenftein und Dort am 22. Februar mit dem 
General Bülow in Verbindung, welder, nachdem York mit Macdonald 
gegen Riga gezogen, ftatt des erfteren als Generalgouverneur nah Dft- 
preußen gefendet, dann, als Napoleon von Moskau aus Preußen zur 
Berftärfung feiner Heeresmacht aufforderte, mit der Bildung eines Reſerve— 
korps an der Weichiel beauftragt war.. Diefer Aufgabe hatte er entſprochen; 
während des franzöſiſchen Rückzugs über die Weichfel mitten zwifchen Fran- 
zofen und Auffen geftellt, ward er von den einen wie von den anderen mit 
Forderungen zum Anſchluß beftürmt, hatte aber denfelben ſtets auszuweichen 
gewußt und fih nah Pommern gezogen, wo er am 17. Januar bei Neus- 
ſtettin eintraf und bier bis Ende Februar ein Korps von faft zwölftaufend 
Mann fammelte. 

Die drei Generale York, Bülow und Wittgenftein verabredeten nun 
ein gemeinfames Vorgehen an die Der und Wittgenfteind Kofaden 
freiften ihon am 20. Februar bis über die Oder und nah Berlin. 

Als dann auch Wittgenfteins Gros die Oder überfhritt, zog fih Eugen 
von Berlin hinter die Elbe zurück uud nahm am 9. März fein Haupte 
quartier zu Leipzig. Wittgenfteins Vorhut rücdte am 4. März in Berlin 
ein, nachdem die die letzten Franzoſen geräumt hatten, fein Gros folgte 
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am 11., dann Dorf am 17. März mit einundzwanzigtaufend Mann, nach— 
dem er den Befehl dazu erhalten. Denn am 27. Februar fhon hatte Preußen 
mit Rußland ein förmlihes Bündniß gefhloffen und York konnte fortan 
von feiner Regierung nicht mehr verläugnet werden. 


Eröffnung des Feldzuges. 


Nach den militärifchen Verabredungen, welche zwifchen Preußen und 
Rußland in Folge ihres Bündniffes getroffen waren, follte Wittgenftein 
von der Marf mit einer Armee von zwölftaufend Rufen und adhtundzwanzige 
taufesıd Preußen (den Korps von Dorf und Bülow und der Brigade 
Borftell), Blücher aus Schlefien mit fehsundzwanzigtauiend Preußen und 
zchntaufend Ruſſen in Sachſen und über die Elbe vordringen, um die an 
diefem Fluſſe befindliche franzöſiſche Streitmacht über den Haufen zu werfen, 
Sachſens Beitritt zum Bündniffe zu erzwingen, Weftphalen zu in- 
furgiren, 

Den Oberbefehl ſollte der rujfifche General Kutufoff führen und zu— 
gleich den über die ruffiihe Referve von zwanzıgtaufend Mann, mit welcher 
er aus Polen durch Schlefien und die Laufig Blücher zu folgen babe. 

Dem Borrüden der Verbündeten gingen Aufrufe an die Sachen und 
Weſtphalen voran. Der erftere hatte die Folge, daß der König von Sachſen, 
nachdem er erklärt, treu beim Rheinbunde ausharren zu wollen, fein Land 
verließ, zuerft nach Regensburg, von da fpäter nah Böhmen ging. Die 
ganze jächfijche Streitmaht von zehntaufend Mann war in Torgau unter 
dem Befehle des General Thielemann vereinigt, welcher geneigt war, fie 
den Verbündeten zuzuführen, an der Ausführung Ddiefes Planes aber von 
den andern Generalen gehindert, von da ab fih nah allen Seiten neutral 
verhielt. 

Eugen hatte an der Elbe Ende März wieder fechzigtaufend Mann 
gelammelt, freilich zertheilt am Laufe Ddiejes Stromes von Dresden bie 
abwärts zur Mündung, als Wittgenftein fih den 27. März in der 
Richtung auf Magdeburg in Mari jeßte. Eugen, um den Berbündeien zu, 
imponiren, ging bier mit fünfundzwanzigtaufend Mann, den Korps von 
Laurifton und Grenier an das rechte Elbufer über und nahm eine Stellung 
bei Mödern, welhe am 5. April von Wittgenftein in drei Kolonnen 
angegriffen ward, Die drei vereinzelten Gefechte, welche an diefem Tage 
ftattfanden, führten zwar zu feiner eigentlichen Entſcheidung, veranlaßten 
aber doch Eugen, ans linke Ufer zurücdzugehen, wo er, die linke Flanke 
bei Barby an den Fluß gelehnt, eine Aufftellung mit der Front nah Süden 
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Blüder rüdte unterdefien langfam nah Sadfen vor; fein Bortrab 
unter dem trägen Winzingerode fam am 20. März nah Bauen, feine 
Kofaden waren {hen am 18. an der Elbe vor Dresden erfchienen, worauf 
die Franzoſen fofort Die Elbbrüde iprengten, nachdem fic das rechte Ufer 
geräumt. Als Blücher bei Dresden eintraf, bedurfte er bis zum 29. März 
Zeit, um nur wieder einen Uebergang mittelft einer Floßbrücke berzuftellen, 
Bom 30. März bis zum 3. April durdzog dann Blücher Dresden und 
erreichte am 14. endlih Altenburg, wo er Halt machen mußte, um das 
Herannaben der Armee Kutuſoffe abzuwarten. Miloradowitſch, der ibm 
mit zwölftaufend Ruſſen folgte, ging vom 16. bis 19. April und Tor- 
mafioff mit fiebenzehntaufend ruffiihen Garden und Grenadieren erſt am 
24. April dur Dresden. Kutufoff war in Bunzlau am Bober, wo er 
ihon am 26. April ftarb, frank zurückgeblieben. 

In Erwartung des Vorrüdens der fchlefifhen Armee und der Ankunft 
von Verftärfungen konnte Wittgenftein aus dem Rüdzuge Eugene hinter 
die Elbe vorerjt feinen weiteren Ruben zieben. Auf die Nachricht, daß 
Blücher die Elbe überfhritten, ging auch er mit Dorf. und den Ruflen 
vom 8. bis 10. April bei Roslau über den Fluß und rüdte nad Köthen 
und Deffau vor; Bülow und Borftell blieben rehts vor Magdeburg 
ftehen, General Kleift mußte am 17. April einen Berfuh zur Wegnahme 
der Feſtung Wittenberg machen, welcher mißglückte. 

So flanden die Sachen, ald im lebten Drittel des April die Nachricht 
einlief, daß Napoleon in Perfon fih dem Kriegsfchauplage nähere. 


Die Schlacht von Lügen. 


Napoleon hatte nach feiner Rückkehr aus Rußland eine riefenmäßige 
Thätigkeit entwickelt, um ftatt der verlornen eine neue Armee für den öft- 
lichen Kriegsihauplag zu ſchaffen. Hunderttaufend Mann Nationalgarden 
wurden in den aktiven Dienft berufen, ebenfo hunderttaufend Mann noch nicht 
eingeftellte Konffribirte aus den Jahresklaffen von 1809—12, die Kon- 
deription von 1814 wurde mit hundertfünfzigtaufend Mann vorweggenommen 
und auf die Kriegeerflärung Preußens bewilligte der Senat noch eine neue 
Ausbebung von hundertadhtzigtaufend Mann. Um einen Erfag für die auf 
ein Minimum veduzirte Reiterei zu fchaffen, befahl Napoleon ferner die 
Bildung von zehntaufend Ehrengarden zu Pferd, die, wie die preußifchen 
freiwilligen Jäger aus den gebildeten Ständen entnommen, ſich felbft aus- 
rüften und bewaffnen follten. Um feine neuen Formationen gehörig ein- 
rahmen zu können, rief er Soult mit zwölftaufend Offizieren, Unter 
offizieren und alten Soldaten aus Spanien herbei. 
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Am 25. April traf er in Erfurt ein; mit fih führte er theilmeife, 
theilweife folgten ihm die Korps der alten und jungen Garde unter Mortier 
und Beffieres, das dritte, vierte, fechste und zwoͤlfte Korps unter Ney, Ber: 
trand, Marmont und Dudinot. Dazu wollte er für den Hauptftoß auf die 
feindlihe Mat Eugen mit dem fünften und eilften Korps unter Raurifton 
und Macdonald heranziehen. 

Auf die Nachricht von der Annäherung Napoleons trafen die Verbün— 
deten Anftalten, ihre getrennten Armeen zu vereinigen. Wittgenftein 
zog auch Bülow und Kleift, welche vor den Feſtungen durch nachrüdende 
Berftärfungen erfeht wurden, ang linke Elbufer und brach mit dreißigtaufend 
Mann nah Süden auf. Vereinigt mit Blücher übernahm er in Stelle des 
verftorbenen Kutufoff den Oberbefehl. Das Gros der Berbündeten ftand am 
30. April vierumdfiebenzigtaufend Mann ſtark zwifhen Zwenkau und Borna. 
Wittgenftein, unklar über Napoleons Abfihten, hatte nach allen Seiten 
ftarfe Avantgarden vorgeihoben und dadurch feine Kraft zerfplittert. Bor 
dem rechten Flügel ftand Bülow in Halle, auf der rechten Flanke Kleift 
bei Leipzig, vor dem Gentrum Winzingerode bei Weißenfeld, vor dem 
Iinten Flügel Miloradomwitfch bei Zeiß. Hier, in der Richtung auf Als 
tenburg erwarteten die Verbündeten Napoleons Hauptftoß. 

Diefer aber, welder annahm, daß die Verbündeten zwifchen Leipzig 
und Altenburg aufgeftellt feien, beſchloß, nachdem er Winzingerode von 
Weißenfels vertrieben, fi gegen ihren rechten Flügel zu wenden und fie 
durch deffen Ueberwältigung füdwärts von der Elbe abzudrängen. Er richtete 
daher am 1. Mai all feine Korps über Lügen auf Leipzia, auch diejenigen 
des heranfommenden Eugen, welde fih an die Spike der Kolonne feßten. 
Ney mit feinen vierzigtaufend Mann mußte füdwärts der Straße bei Gör- 
fhen Stellung nehmen, um den Mari auf Leipzig in der Flanke gegen 
einen etwaigen Angriff des linken Flügels der Verbündeten zu decken. 

Als am 1. Mai den Verbündeten die Marihrichtung Napoleons mitten 
durh Die Ebene klar ward, entwarf Scharnhorft den Plan zu einem 
großen Meberfall. Am 2. Mai in aller Frühe follte die ganze Armee der 
Verbündeten fih auf die rechte Flanke von Napoleons langer Kolonne werfen; 
man wollte fi nicht mit langen Einleitungsgefechten abgeben, darum follten 
die Truppen ohne Vorhuten marfchiren; die in Zahl und Beichaffenheit weit 
überlegene Reiterei der Berbündeten follte fich zwiſchen die auf der Straße 
nah Leipzig einander folgenden Korps Napoleons drängen, ihre gegenfeitige 
Unterftüßung hindern, das Fußvolk die Vernichtung des Korps vollenden, 
auf welches es treffen würde. 

Der Gedanke des deutihen Generals, fühn und großartig wie er 
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war, fhhrumpfte durch die Dispofitionen des ruffifhen Generalftabes 
Wittgenfteins in der Ausführung jämmerlih zufammen. Kolonnenfreuzungen 
hielten den Vormarſch gegen Lüßen auf und ftatt um 6 Uhr Morgens bei 
diefem Orte einzutreffen, kamen die Verbündeten erft um 11 Uhr zum Auf- 
marfche jenfeits des Floßgrabens. Im weiteren Vorrücken trafen fie nun bei 
Görfchen auf das Korps Ney's, von deffen Dafein fie bisher feine Ahnung 
gehabt. Diefes Korps, vorerft von Souham fommandirt, da Ney eben 
gegen Leipzig vorgeritten war, um Befehle Napoleons einzuholen, obgleich 
überrafht und meift aus Rekruten beftehend, hielt doch den Stoß der ver 
bündeten Armee auf und es emtipann ſich ein wüthender, mörderifcher, von 
beiden Seiten mit äußerſter Tapferfeit geführter Kampf um die Dörfer 
Groß» und Klein-Görihen, Rabna, Starfiedel, Kaja, mit defien 
Beginne fhon die Abficht der Berbündeten völlig verfehlt war, weil er 
jedenfalls diefelben fo lange hinhalten mußte, daß Napoleon die Sachlage 
erkennen und feinen Kolonnen eine andere Richtung geben konnte. Die 
gefhah ohne Säumen; das am meiften gegen Leipzig vorgefhobene Korps 
Lauriſtons, welches bei Lindenau auf den General Sleift ſtieß, Fonnte 
fehr bald erkennen, daß es hier die Hauptmacht der Verbündeten nicht 
gegen fih habe, und der Nachmittags von Görfhen herüberfchallende Ka— 
nonendonner zeigte Napoleon auch, wo fih die Hauptmacht der Verbündeten 
befände; er brauchte jeßt nur feine hinter einander an der Straße aufge 
ftaffelten Korps ein jedes front nah Süden nehmen und dann vorrüden 
zu laffen; er erhielt dadurch eine neben einander geordnete Linie feiner Korps, 
welche nad rechts und links hin weit genug auegedehnt war zu einem fon- 
zentrifhen Angriffe gegen die Verbündeten. 

Nur Laurifton blieb demnach Kleift gegenüber vor Lindenau; Mac— 
donald, zunächſt hinter dieſem, ſchwenkte rechts von der Straße ab auf 
Eisdorf in die rechte Flanke Wittgenfteins; die Garde von Lützen auf 
Kaja zur direkten Unterftügung Ney’s, Bertrand vom Rippahübergang 
bei Poferna und Marmont, der ihm folgte, wurden auf Starfiedel in die 
linke Flanke der Verbündeten gerichtet. Als um 6 Uhr Abende auch die 
legten diefer Truppen in Thätigfeit traten, war der Kampf gegen die Ber 
bündeten entfhieden. Napoleon ließ im Centrum den legten Stoß durch die 
Garde, der fechzig Gefhüße voraufgingen, thun. Die Verbündeten, deren 
zahlreiche Reiterei, tröß der großartigen Rolle, welche ihr in Scharnhorfte 
Plane zugedacht geweien, faft "gar nicht zum Gefechte gefommen war, zogen 
fi im der Dunkelheit zurüd, Da fie keine Niederlage eingeftehen mochten, 
hatten fie die Abfiht, am 3. Mai den Kampf zu erneuern, diefelbe ward 
aber alsbald auf die Nachricht aufgegeben, daß Kleift von Leipzig 
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nah Wurzen zurüdgewihen, alfo die rechte Flanke Napoleon preis— 
gegeben fei. 

Der Rückzug ward angetreten, von den Preußen auf Meißen, von 
den Ruffen auf Dresden; an der Elbe machten die Verbündeten Miene, 
ftehen bleiben zu wollen ; indeffen die unbequeme Richtung der Elbe, welche 
Napoleon faft zu einer Umgebung ihrer rechten Flanke berausforderte, brachte 
bald von Ddiefer Idee ab. 


Die Schlacht von Bauen. 


Napoleon folgte nah der Schlacht mit den Korps von Macdonald, 
Marmont, Bertrand, Dudinot und der Garde den Ruſſen auf Dresden, 
wo er vom 9. bis 11. Mai über die Elbe ging. 

Weiter links mußte Laurifton dem General Kleift auf Wurzen 
folgen. 

Roh weiter links ward Ney auf Torgau dirigirt; hier follte er die 
Elbe überfehreiten, von rechts her Laurifton, von links her, von Magde— 
burg, Victor und das Reiterforps Sebaftiani am ſich zichen und mit einer 
vereinigten Maſſe von actzigtaufend Mann auf Berlin dringen. Ney's 
Mebergang bei Torgau ward vorerft durch Thielemann verhindert, er fland 
aber vom 11. Mai ab offen, nachdem Thielemann für feine Perfon zu den 
Verbündeten übergegangen war. 

Die Bewegung Ney's hatte zur nächften Folge, daß die Verbündeten, 
deren rechte Flanke fie bedrohte, es fjogleich aufgaben, die Elbe zu halten, 
da fie aber ferner auf Berlin gerichtet war, konnte fie zugleich eine Tren— 
nung der alliirten Heere veranlafien; indem fie die Breußen etwa be 
ftimmte, zur Dedung ihrer Hauptftadt fih nordwärts zu menden, 
während die Ruffen fih weiter oftwärts nach Schlefien zurüdjogen. Zu 
diefer Trennung ward in der That der Anfang gemadht, als die Preußen 
am 9. Mai von Meifen auf Großenhayn gingen. Indeffen noch rechtzeitig 
ward die Gefahr erfannt, die Berbündeten beichloffen, bei einander 
zu bleiben und vereint den Rüdzug nah Baußen fortzujegen, um bier 
in einer neuen Stellung hinter der Spree dem Feinde abermals die Schlacht 
zu bieten. 

Die Dedung Berlins ward dem General Bülow übertragen, der, 
ale Wittgenftein fi zur Vereinigung mit Blücer von Deffau füdwärts 
wandte, hier zurücgelaffen ward, dann den Befehl erhielt, Halle wegzus 
nehmen, fich diefes Auftrages auch am Tage der Lügener Schlacht entledigte, 
dann in Folge des allgemeinen Ruͤckzuges gleichfalls hinter die Elbe ging, 
bier alsbald zum Befehlshaber in den Marken ermannt ward, 
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deren Bertheidigung er, fo weit es nicht fchon geſchehen war, organifiren 
follte. Diefe Vertheidigung follte fih vorzugsmweife auf den ftarfen Terrains 
abſchnitt ftüken, welchen füdwärts Berlin die in fumpfigen, nur auf einzelnen 
Dämmen paffirbaren Gründen fließenden Gemwäffer der Nuthe und Notte 
bilden. Berfhanzungsarbeiten zur Verſtärkung diefes Abfchnittes wurden ohne 
Aufenthalt begonnen, die DOrganifation der Landwehr und des Landflurmes 
eifrig betrieben. Bülow, der am 18. Mai in Belik eintraf, rechnete dar⸗ 
auf, einfhlieglich der bereits verfügbaren Landwehren und des früherbin vor 
Magdeburg zurücgelaffenen ruffifhen Korps von Woronzoff fehezig- 
taufend Mann verfammeln zu fönnen, und war entichloffen, mit diefer Macht 
eine enticheidende Schlaht zur Dedung der preußiihen Hauptftadt gegen 
das Heer Ney's zu wagen. Diefe Schlaht ward einftweilen überflüffig. 

Die Hauptarmee der Berbündeten war am 13. Mai in der Stellung 
von Bautzen am rechten Spreeufer verfammelt und fam bald dur den 
Zuzug des ruffiihen Generale Barclay auf jehsundneunziataufend Mann. 

Napoleon fhob vom 16. bis 19. Mai die Korps von Macdonald, 
Bertrand, Marmont, Dudinot, Latour-Maubourg und die Garde von Dres- 
den gegen das linke Spreeufer bei Bauen vor; bis zum 15. Mai war er 
der Meinung, daß die Preußen fi zur Dedung Berlins wirklih von den 
Ruſſen getrennt und er bei Baußen nur diefe vor fih habe. Sobald er 
feinen Irrthum erkannt, fendete er den Befehl an Neyh, ftatt fih auf Berlin 
zu richten, vielmehr gleihfalls, indem er rechts wendete, nah Bautzen 
zu marfchiren und bier in die rechte Flanke und den Rüden der Ber- 
bündeten zu fallen, während Napoleon felbft ihre Front angriffe. Auf. den 
Rath feines Generalftabcheis Jomini war Ney diefem Befehle bereits zu- 
vorgefommen und befand fihb am 17. Mai in Kalau. 

Auf die Nahriht vom Anrücken franzöfifcher Maffen in ihrer rechten 
Rlanfe entjendeten die Verbündeten am 18. Abende Barclay mit dreis 
undzwanzigtaufend Mann die Spree abwärts, um jene Maffen aufzuhalten 
Dem linken Flügel Barclay's glücte es nun zwar am 19. Vormittags bei 
Königswartha eine Divifion zu überfallen und zu fchlagen, welche Napoleon 
dorthin gefendet, um die Verbindung mit Ney aufzufuchen, dagegen ſtieß 
fein rechter Flügel unter Dorf bei Weißig auf das weit überlegene Korps 
Lauriſtons und mußte nah hartnädiger Gegenwehr der Uebermacht weichen. 
Erfhöpft und ohne ein Refultat erfämpft zu haben, Eehrte am 20. Barclay 
in die Baugener Stellung zurüd. 

Diefe, die Stadt Baußen vor ihrem Gentrum, lehnte fih mit dem 
linken Flügel an das Gebirg bei Kunig, fenkte ſich mit der Mitte in ein 
durchſchnittenes Hügelland, aus dem dicht an der Spree ſich die Kreckwitzer 
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Höhen erheben, und ging mit dem rechten Flügel in die Thalniederung 
der Spree über, welche bis zum Fuße des Hügellandes von vielen Teichen 
und unbedeutenden Wafferläufen durchfchnitten ift. Die ganze Stellung batte 
eine Länge von zwei deutichen Meilen. Den rechten Flügel bis Gotta 
abwärts hielten Rufen unter Barclan; im Centrum ftanden Blüder 
und York auf den Kredwiber Höhen und meftlih bis Baſchütz. Hinter 
dem rechten Flügel Blüchers an der Grenze zwifchen Ebene und Hügel- 
land zwiſchen Zeichen lag das Dorf Preitiß; den Linken Flügel 
im Gebirg bielten Ruffen unter Gortſchakoff befeht. Die Haupt- 
reſerve, Garden und Referven, unter dem Großfürften Konftantin, ftanden 
bei Kumſchütz hinter. dem Centrum. Die Hauptrüdzugslinie, die Straße von 
Baugen über Wurſchen nah Görlig, durdichnitt die Front am Zus 
fammenftoß des linken Flügels und Gentrums, bildete aber mit der front 
des Gentrums und rechten Flügels einen fpiken Winkel von fünfundvierzig 
Grad, fo daß, wenn cd dem Feinde gelang, den rechten Flügel der Ber: 
bündeten zu werfen, er eher auf ihrer Rückzugslinie fein fonnte, als das 
eigene Centrum ſich auf diefer fammelte; noch fchwieriger, fie ohne Gefahr 
zu erreichen, war es natürlich für den linken Flügel. Auf diefen Umftand 
fügte ſich vornämlich der Angriffsplan Napoleons. Die Bortruppen der 
Verbündeten waren vor der ganzen Front an die Uebergänge der Spree 
vorgefchoben. 

Es hätte vielleicht im Intereſſe der Verbündeten gelegen, Napoleons 
Angriff nicht zu erwarten, jondern jelbft zum Angriffe gegen ihn zu fhreiten, 
che er Ney beranziehen könnte; im Intereſſe Rapoleons lag es dagegen, 
feine eigene Aktion aufzufhieben, bie Ney in Verfaflung wäre, fie zu 
unterftügen. Als nun diefer am 19. Mai ſich näherte, endete er ihm den 
Befehl, unterhalb Baußen über die Spree zu gehen, den rechten Flügel 
der Verbündeten zu werfen, auf Preititz zu marfchiren und fich über diefes 
auf die Rüdzugslinie der Alliirten zu werfen. Ney konnte vor dem 21. 
nicht an das rechte Spreeufer kommen. Napoleon glaubte aber, daß die 
Berbündeten, fobald fie die Gefahr, welche ihnen von Ney's Seite her drohe, 
erfannt hätten, fih dur einen fofortigen Rückzug aus ihrer fchwierigen 
Lage ziehen würden. Um dieß zu verhindern, befhloß er, ſchon am 20. 
feinerfeits zum Angriffe überzugehen, und zwar richtete er diefen gegen den 
feindlihen linken Flügel im Gebirge, um dahin die Aufmerffamkeit der 
Verbündeten von Ney ab zu lenken. Diefe Scheinangriffe, zu denen am 
20. Mittags Dudinot und Macdonald oberhalb Bauken die Spree über- 
ſchritten, hatten den vollftändigften Erfolg. Alerander, in der Meinung, daf 
es Napoleon darauf anfomme, die Armee von Defterreich, mit dem 
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beide Theile in Unterhandlungen ftanden, abzudrängen, hielt fie für Haupts 
angriffe und verftärkte aus dem Gentrum ber beftändig feinen Linken Flügel. 

Als am Abend das Gefecht eingeftellt ward, waren nun allerdings 
die Ruffen auf dem linken Flügel fiegreih, aber fie waren auch zu der ver- 
fehrten Kraftvertheilung veranlaßt, welche Napoleon gewünfht hatte, außer- 
dem hatte diefer fih im Gentrum der Stadt Bautzen und der dortigen 
Spreebrüde faft ohne Widerftand bemädtigt, über welde er in der Nacht 
die Reiterei und die Garde vorgehen ließ. 

Die Berbündeten beſchloſſen, am nächſten Morgen die Schlacht zu er= 
neuern; abgefehen davon, daß fie auf dem Flügel, auf welchem Kaifer 
Alerander die Entjheidung fuchte, Erfolge gehabt, konnten fie auch, 
nahdem fie die größte Hoffnung von Ddiefer Stellung bei Baupen erweckt 
und fie als die neuen Thermophylen bezeichnet hatten, fie nicht fo leichten 
Kaufes aufgeben. 

Am 21. entbrannte alfo die Schlaht von Neuem. Napoleon ließ 
Dudinot und Macdonald ihre Scheinangriffe gegen den Tinten 
Flügel der Alliirten am Morgen erneuen; aber zugleich begann ihrem äußerſten 
rechten Flügel gegenüber um 6 Uhr Ney feinen Uebergang über die Spree 
bei Klir und Leichnam, zwang Barclay bis 9 Uhr zum Rückzug auf 
Preitig und Buchwald und hatte gegen 11 Uhr das erftere Dorf genommen 
und mit feiner Avantgarde befeßt; aber jetzt ſtockte fein weiteres Vordringen. 

Kaifer Merander ſah jebt feinen Irrthum ein; zunächſt ward aber noch 
nicht an einen Rückzug gedacht, es wurden vielmehr alle verfügbaren Kräfte 
verwendet, um Preitig wieder zu nehmen. Dieß gelang auch bis Mittag, 
da Ney, wie es fcheint, feine Aufmerffamfeit allzu fehr von der Stellung 
Blüchers, den er zu feiner Rechten auf den Kredwiger Höhen hatte und 
dem nach Buchwald zurüdgegangenen rechten Flügel Barclay'’s befchäf- 
tigen ließ. 

Indeſſen fhritt auh Napoleon, fobald er glaubte, daß Ney bei 
Preitiß angefommen und im Stande fei, die Rückzugslinie der Verbündeten 
vor ihnen zu geminnen, zum heftigen Angriffe in der Front, gerichtet 
auf Blüchers Stellung auf den Kreckwitzer Höhen, mit der Garde von 
Baugen, während Marmont und Bertrand unterhalb Baugen vordrangen. 
Ney erhielt wiederholte dringende Befehle zu Fräftiger Fortſetzung feines 
Angriffe. In Folge derjelben machte er denn auch Anftrengungen, um Preitig 
wieder zu nehmen. 

Diefe in Berbindung mit der Entwidlung von Napoleons Maffen in 
der Front veranlaßten die Verbündeten um 3 Uhr zum Befchluffe des Rück— 
zuge 6. Preitig ward jetzt nur noch gehalten, um diefen zu deden. 
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Neyh hatte indeh den Widerftand, melden er dort fand, bald über- 
mwunden, und noch immer hätte er Zeit gehabt, durch eine Bewegung vor— 
wärts den Verbündeten empfindlichen Schaden zu bereiten. Als er aber aus 
Preitiß gegen die feindliche Rüdzugslinie mit feinem Fußvolke deboudirte, 
bewogen ihn beträchtliche Maffen von Reiterei, welche er fi gegenüber er— 
blite, auf den Höhen rechts vorwärts Preitik Halt zu machen und Stel— 
lung zu nehmen. Da zugleih das Nahdrängen Napoleons in der Front 
ermattete, fobald diefer in Zweifel gerietb, wie weit Ney in Wirkſamkeit 
getreten, fo gelang es den Verbündeten, fih auf der Rüdzugsftraße nad 
Görlitz in Sicherheit zu bringen, ohne den Franzofen Trophäen zu überlaffen. 

Diefe Schlaht, wie jene von Görfchen, war äußerſt blutig geweſen; 
fie hatte den Verbündeten achtzehntauſend, den Pranzofen fünfundzwanzig- 
taufend Mann gefoftet. 


Der Rüdzug nah Schweidnig und der Waffenitillftand. 


Die Verbündeten befchloffen nach diefer Schlacht, in eine neue Stellung 
nah Schweidnig zu gehen, um Defterreich, deffen Beitritt zu der Goalition 
gegen Napoleon man hoffen durfte, möglichft nahe zu bleiben. Obgleich fie 
öffentlich nicht eingeftanden, daß fie bei Baußen eine Niederlage er 
litten, vielmehr verfündeten, daß fie die Schlacht nur „abgebrochen“ hätten, 
fo wurden doch dem Oberfeldheren Wittgenftein die beiden Schlachten von 
Görfhen und Bauten als verlorene angerechnet und er in folge deſſen 
durh Barclay erfegt. Bis Liegnig und Jauer gingen die Allüirten in 
ziemlich gerader Richtung gegen Breslau oſtwärts zurück, dann aber bogen 
fie füdöſtlich gegen Schweidnik ab. Wenn die ruffiihen Truppen 
ſowohl als die preußiſchen auf dem Rückzuge eine mufterhafte Haltung be= 
obachteten, fo drobte doch die Außerfte Vorſicht Barclay's für die weitere 
Fortführung des Krieges die äußerfte Gefahr. Diefer General hielt eine 
vollftändige Reorganifation des ruffifhen Heeres für nothwendig und 
wollte fih mit demfelben, um fie vornehmen zu können, auf fehe Wochen 
nad Polen zurüdzichen, während unterdeflen die Preußen allein fid 
in Schlefien behaupten follten. 

Hätte Napoleon dieß gewußt, er würde fchwerlich fih ſo ſehr nad 
einem Waffenftiliftande gefehnt haben, als er es nun wirklich that. 

Er hatte zwei Schlahten gewonnen, aber keineswegs fo enticheidend 
und feineswegs mit jo leichter Mühe als fonft, er hatte ungeheuere Verlufte 
gehabt, er hatte nicht im mindeften auf der Verfolgung nur die Früchte des 
Sieges mit vollen Händen einfammeln fönnen wie früherhin, nicht einmal 
Fahnen und Kanonen überliegen ihm feine Gegner; auf der Verfolgung 
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nah der Schlaht von Baußen hatte er fhon am 22. den entichiedenften 
Widerftand gefunden, nur Schritt für-Schritt wich der Feind, und ſchon 
am 26. benußte Blüher das unvorfihtige Nahdringen des Feindes, um 
ihm durch einen Leberfall bei Haynau eine ernfte Schlappe beizubringen 
und ihm eine ernfte Lehre zu geben. Auch die ftrategifchen Manöver wirkten 
nicht mehr wie fonft, vergebens hatte Napoleon nah der Schladht von Lützen 
verfucht, Die Preußen durch Bedrohung Berlins von den Ruffen zu trennen, 
und ebenſo vergebens verfuchte er es zum zweiten Mal nah der Schlacht 
von Baußen durch Bedrohung von Breslau und Glogau. Er mußte alfo 
feben, daß die Dinge fi) geändert hatten, daß die Gegner nicht mehr die 
alten waren, fondern gelernt hatten. Er wollte demnadh einen Waffen- 
ftillftand, um fi zu verftärfen und feine noch fehr unvollftändige Orga— 
nifation zu vollenden, freilih ohne zu bedenken, daß auch feine Gegner ſich 
während diefer Zeit und in höherem Maße als er verftärken fonnten; er 
wollte einen Waffenftillftand, weil er hoffte, während desfelben und durd 
die Aunahme desfelben fhon Defterreich wenn nicht auf feine Seite zu 
bringen, doch von der Coalition zu trennen, welches geneigt war, ihm bei— 
zutreten, wenn es dabei mur für fih Vortheile, Erſatz für feine früheren 
Berlufte gewinnen fonnte. 

Den Verbündeten, namentlih Preußen, mußte der Waffenftillftand im 
höchſten Maße, auch abgefehen von den Hoffnungen auf Defterreich genehm 
fein, weil er allein fie vor der Trennung bewahrte, welche Barclay fonft 
für nothwendig hielt. So ward er am 4. Juni zu Boifhwig auf die 
Zeit bis zum 20. Juli und mit fechstägiger Kündigung gefchloffen. Zwei 
Demarkationslinien jhloffen einen neutralen Raum ein, mwelder das fran« 
zöfifche Heer von dem der Verbündeten. trennte. Napoleon gab ſich der Hoff: 
nung auf den Frieden hin unter dem Vorbehalt, nad einigen Jahren ein= 
zubringen, was er einftweilen verfäumt. Nein militärifh betrachtet that ihm 
in der That wohl eine Zeit und eine Thätigfeit, wie jene des Lagers von 
Bonlogne, wieder noth. Aber diefer Friede konnte unmöglich zu Stande 
fommen, weil Napoleon fi nicht entichließen konnte, Defterreih dafür, daß 
es bis jetzt nichts gethan, ungeheure Zugeftändniffe zu machen, und weil 
Preußen aus allen Kräften dagegen arbeiten mußte, wenn ee, bis jetzt ohne 
Erfolg im Felde, nicht das Opfer fein wollte. 

Nahdem England am 14. Juni mit Preußen, am 15. Juni mit 
Rußland einen Subfidienvertrag gefhloffen, fam am 27. Juni der Ber- 
trag von Reichenbach mit Defterreich zu Stande, durch welchen dieſes 
fih verpflichtete, Napoleon den Krieg zu erklären, wenn er beim Ende des 
Waffenftillftandes nicht die Friedensbedingungen angenommen hätte, welde 
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Defterreih ſchon nad der Schlacht bei Lügen ihm vorgefchlagen. Am 28. Juni 
ftarb zu Prag Scharnhorft, wohin er, verwundet bei Füßen, gegangen 
war, um feinem Baterlande, da er es einftweilen im Felde nicht vermochte, 
durch Bearbeitung Defterreihe diplomatiſch zu dienen. Diefe beiden Tage 
bezeichnen den Zeitpunkt, von welchem ab der deutihe Volkskrieg immer 
mehr in die Bahnen eines Kabinetskrieges einlentt. 

Nach langer Berfchleppung und nachdem der Waffenftiliftand zu dem 
Ende bis zum 10. Auguft verlängert war, ward endlih am 28. Juli der 
Friedenskongreß zu Prag eröffnet, aber jhon am 18. Auguft, nachdem am 
12. Defterreih an Napoleon den Krieg erklärt, abgebrochen, ohne eigentlich 
recht angefangen zu haben. In der Mitternadht vom 16. auf den 17. Auguft 
konnten die Feindjeligkeiten wieder beginnen. 


Wiederbeginn des Krieges. Plan der Verbündeten. 


Nach Verabredungen, welche im Juli zu Trabenberg in Schlefien 
getroffen wurden, welchen auch General Jomini beimohnte, nachdem er 
verjtimmt über Zurüdiegung das Heer Napoleons verlaffen, wollten die 
Verbündeten drei große Heere aufftellen: 

auf dem linken Flügel in Böhmen die Hauptarmee oder böhmiſche 
Armee unter dem Fürften Schwarzenberg, hundertdreigigtaufend Deſter— 
reicher, bunderttaufend Preußen; 

im Centrum die ſchleſiſche Armee unter Blücher, im Anfang 
nur auf fünfzigtaufend Mann angenommen, in der That aber auf hunderte 
taufend Mann verftärtt; 

auf dem rehten Flügel die Nordarmee unter Bernadotte, 
gegenwärtigen Kronprinzen von Schweden, nad Abzug der Truppen, welche 
zur Belagerung der noch in Napoleons Händen befindlichen Feltungen, und 
derjenigen, welche gegen Davouft bei Hamburg verwendet wurden, nod 
etwa adtzigtaufend Mann ſtark. Diefer verfügbare Theil vereinigte fih in 
der Marf Brandenburg. 

Die böhmifhe Armee follte je nah den Umftänden an die Donau oder 
nah Schlefien oder nah Sachſen vorrüden; der leßtere Fall war bei der 
Aufftellung der Maffen Napoleons der wahrfdeinlihfte und auf ihm ward 
das meifle Gewicht gelegt; die Nordarmee, befehligt von einem chemaligen 
franzöfifhen Marfhall, vor deſſen vorausgefegter Kriegskenntniß die Ver— 
bündeten einen fehr großen Reſpekt hatten, jollte über Treuenbriegen an Die 
Elbe, dann zwiſchen Torgau und Magdeburg über den Fluß auf Leipzig 
rücden. Hier fonnte fie ſich mit der böhmiſchen Armee veretnigen. 

Die ſchleſiſche Armee endlich jollte dem Feinde, welchen fie vor ſich 
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hätte, gegen die Elbe folgen, jobald er zurückwiche, ſich aber ohne fichere 
Ausfiht auf Erfolg auf feine Schlacht einlajfen. Zwifchen Torgau und 
Dresden die Elbe überfchreitend, ſollte fie fih fchließlich mit der Nordarmee 
vereinigen; es war aber aud der Fall erwahnt, daß fie zur Verſtärkung der 
böhmiſchen Armee an diefe herangezogen werden fönnte. 

Der fhlefiihen Armee war hienach eine fehr fefundäre Rolle ange 
wiefen. Ihr Führer aber, der greife Blücher, der wahre Repräjentant des 
preußifchen Volksgeiſtes in jener Zeit, von allem Ingrimm gegen die Fran— 
zofen erfüllt, den das Volk fühlte, erhob fie weit über diefe ihm zugetheilte 
Rolle, wie im Jahre 1796 der General Bonaparte das untergeordnete 
italienifche Kriegstbeater zum entjheidenden gemacht hatte. Blücher wurde 
die Seele der Bewegung; er war überall die Seele entfchiedenen Auftretend 
und zog die Anderen mit fi fort. Während die anderen Obergenerale in 
ſchlauem Diplomatifiren und mit ihrer Politik überall Bedenken und Schwierig- 
feiten faben, ließ Blücher fih nur von der einen Politik beftimmen, die 
feindliche Kraft müſſe vernichtet werden, wolle man Ruhe vor ihr haben, 
und es müffe Race an dem Feinde genommen werden für alle die Unbill, 
die er feit jehe Jahren gegen das preußiſche Volk verübt babe. 


Kriegsplan Napoleons. 


Den nahe an fünfhunderttaufend Mann, wobei hunderttaufend Reiter, 
welche die Verbündeten in Deutihland gegen ihn entwidelten, fonnte Na= 
poleon etwa dreihundertfünfzigtaufend Mann einfchlieglih vierzigtaufend 
Reiter entgegenftellen. Die Vertheilung feiner Streitfräfte bei Ablauf des 
Maffenftillftandes war folgende. 

Vorwärts an der Katzbach ftanden fünfzigtaufend Mann unter Ney, 
Raurifton, Sebaftiani; dahinter am Bober dreiundfiebenzigtaufend Mann 
unter Macdonald, Marmont und Bertrand; hinter diefen an der obern 
Spree und Neiffe neunzigtaufend Mann unter Bietor, Poniatowski, Rey: 
nier, Bandamme, Latour Mauburg und Kellermann; dahinter an der Elbe 
bei Dresden, Pirna und Königftein jechezigtaufend Mann Garden und 
St. Cyr. 

Dieſe vier Staffeln bildeten alſo eine tiefe Kolonne von zweihundert⸗ 
dreiundfiebenzigtaufend Mann, welde Front gegen Blücher und alfo gegen 
die ſchwächſte Armee der Berbündeten machte. Jede Bewegung der allürten 
Hauptarmee aus Böhmen gegen Sachſen nahm diefe tiefe Kolonne in die 
rehte Flanke. 

Auf Napoleons Linkem Flügel, der Nordarmee gegenüber, fand zus 
meift vorgefhoben bei Kalau Dudinot mit vierundzmwanzigtaufend Mann ; 
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dahinter an der Elbe bei Ma;deburg die Divifion Girard und weiter 
abwärts bei Hamburg Davouft. 

Als allgemeine Referve fonnten gelten die Reiterei Arrighis und 
Milhauds um Leipzig und in Thüringen und die Armee Augereau's 
in Franken. 

Dudinot war am 25. Mai nah der Schlaht von Baußen von 
dort gegen Bülow entiendet worden. Diefer, welcher fich vor der Bewegung 
Ney's nah der Schlaht von Rügen, wie wir willen, zur Dedung Berlins 
in die Nuther und Notteftellung zurücdgezogen hatte, war dann, als Ney 
gegen Baugen ablenkte, wieder füdweftwärts gegen die Elbe: Herzberg, Jüter- 
bogk, Dahme vorgerüdt und hatte dabei feine Kräfte verhältnigmäßig zer— 
fplittert. Auf die Nachricht von der Schlaht von Bautzen zog er fih mit 
einem Theil feiner Kräfte oftwärts nah Kalau, cine feiner Brigaden, Bor: 
ftell, flieg in ‚weiterem Vorrüden von bier bei Hoyerswerda am 27. Mai 
auf Dudinot und ward von diefem zu eiligem Rückzuge gezwungen. Da 
nun alsbald noch andere wenig tröftlihe Nachrichten von der fahlefifchen 
Armee über deren weiteren Nüczug gegen die Dder einliefen, hielt auch 
Bülow «8 für notwendig, fi der Oder zu nähern, ohne daß er indeſſen 
alle feine Kräfte vorher zu vereinigen vermochte. Da er nun auf diefe Weife 
Berlin preiszugeben ſchien, erhob ſich ein allgemeiner Unwille über feine 
Kriegführung. Diefes zum einen Theil, zum anderen größeren aber wohl 
genauere Nachrichten aus Schlefien und die Nüdfiht auf die Truppen, 
welche er weftwärts gegen die Elbe hin zurüdgelaffen, beftimmten ihn zu 
dem Entſchluß, etwas gegen Oudinot zu unternehmen, welder von Hoyers⸗ 
werda auf Berlin vordrang und fih ſchon der Stadt Rudau näherte. Bülow 
vereinigte demnach durch Gewaltmärſche den größten Theil feines Korps den 
4. Juni bei Qudau, noch che Dudinot dieß erreichte, und wies den Angriff 
des franzöſiſchen Marfchalls kräftig zurüd; ja er wollte von bier felhft weiter 
vorrüden, als die Nachricht vom Waffenfillftand eintraf und die feindlichen 
Parteien einander gegenüber feithielt. 

Davouft, um aud dieß zu erwähnen, war am 30. Mai in das 
feit dem 14. von Bandamme bombardirte Hamburg eingezogen, hatte bier 
die zweiunddreigigfte Militärdivifion wieder hergeftellt und fofort Anftalten 
getroffen, Die reiche Handelsftadt in einen feften Pla von beträchtlicher 
Widerftandsfähigkeit zu verwandeln. Nah und nad anfommende Berftär- 
kungen brachten fein Korps bald auf vierzigtaufend Mann, wobei fünftaufend- 
sierbundert Reiter. 

Napoleons Plan war, auf Dresden, welches er gehörig befeftigen 
ließ, und auf die Elbe geftügt, nachdem er fih von den Abfichten des Feindes 
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überzeugt, über einen der getrennten Theile des gegnerifhen Heeres 
mit gelammter Kraft herzufallen, während er den andern einftweilen nur 
Detachements entgegenftellte, alfo auf der innen Linie zu operiren. Bon 
ftarfen Truppenbewegungen aus Schleſien nah Böhmen hin unterrichet, 
bereitete er zunächit einen Schlag auf das letere vor, den er von der Laufig 
aus mit den dort verfammelten neunzigtaufend Mann führen wollte, einer 
ſeits wohl, um die ſchleſiſche Armes von der böhmijchen zu trennen, anderer 
feits in der Hoffnung, die leptere im Marſch zu überfallen, drittens wahr: 
fcheinlih, Um Defterreich einen beilfamen Schreden einzujagen und dieſes, 
auf welches er troß der Kriegserflärung noch immer nicht völlig aufgehört 
hatte zu rechnen, zur Befinnung zu bringen. Sein Plan wurde indeflen 
fofort durchkreuzt. i 


Die Shlaht von Dresden. 


Blücher, der mit dem rechten Flügel bei Breslau jtand und ſich 
mit dem linken bis Schweidnitz ausdehnte, war unter dem Borwande, 
daß dasielbe auch von den Franzofen verlegt fei, ſchon am 15. Auguft, 
alfo vor Wiedereröffnung der Feindfeligkeiten, in das neutrale Gebiet eine 
gebrochen, weldes ihn nad den Waffenftillftandebedingungen von den frans 
zöſiſchen Stellungen an der Katzbach trennte. Im Vorrüden konzentrirte er 
feine Armee und erreichte, da Ney und Laurifton fih vor ihm zurüdzogen, 
am 20. den Bober bei Löwenberg; er wollte am folgenden Tage feine 
Dffenfive über den Fluß fortfegen. Indefien war auf die Nachricht vom 
Borrüden Blühers Napoleon fofort in Perfon berbeigeeilt, den 20. in 
Lauban eingetroffen und hatte für den 21. den Angriff auf Blüder an— 
geordnet. Blücher, der die Anftalten dazu bemerkte, verhielt fih in Folge 
davon am 21. abwartend, ward angegriffen und zum Rüdzug auf Gold- 
berg und hinter die Katzbach gezwungen; allerdings rüdte er, am 22. 
wenig verfolgt, am 23. von Neuem gegen Goldberg vor; ward indeffen 
bier kräftig empfangen und mußte nun auf Jauer zurückweichen. Plöglich 
ftoctte die Verfolgung der Franzoien wieder. Napoleon hatte am 22. Nadı- 
richten «empfangen, welche ihn fhleunigft nah Dresden zurücriefen; eben 
dabin ließ er von Lömwenberg die Korps von Marmont und Latour Mau— j 
bourg aufbrechen und nahm auch den Marihall Ney für jeine Perſon mit. 
Nur durh ein Verfehen marfhirte auch deffen Korps eine Strede weit gegen 
Dresden zurüd, mußte aber bald Kehrt machen. Macdonald erhielt einft- 
weilen den Oberbefehl gegen Blüder., 

Am 21. Auguft hatte die Hauptarmee der Verbündeten eine große 
Bewegung aus Böhmen nordwärts über das Erzgebirge begonnen. Bier 
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Kolonnen von Teplig, Büür, Kommotau und Kaaden überfchritten dasjelbe 
in der Richtung auf Leipzig, wo man Napolcons Hauptmacht vermutbete ; 
bier wollte man fi mit der Nordarmee vereinigen, welche gleichfalls über 
die Elbe vorgeben follte, und auf dieſe Weife einen Hauptichlag gegen 
Napoleon führen. Nahdem die böhmiſche Armee das Erzgebirge überfchritten, 
brachte man bald in Erfahrung, daß man ſich betreffs der Vertbeilung von 
Napoleons Kräften völlig geirrt und da man zugleich die Nachricht erhielt, 
daß Dresden nur von ſchwachen Kräften befeßt fei, fo ward befchloflen, 
einen Verſuch auf Diefen Stützpunkt Napoleons zu machen, und ibm dene 
jelben, wo möglich, zu entreißen. Demgemöß behielt nur die Kolonne des 
rechten Flügels, welche urfprünglib an der Elbe abwärts auf Dresden 
gerichtet war, ihre Direktion. Die drei übrigen Kolonnen aber mußten ſich 
rechts wenden umd erhielten die Richtung auf Dippoldswalda. Gt.Eyr 
zog fih mit feinen ſchwachen Kräften vor der rechten Flügelfolonne der Ver— 
bündeten über Pirna auf Dresden zurück und beichräntte ſich auf die Ver— 
theidigung diefer Stadt; er hatte dazu etwa fünfundzwanzigtaufend Mann 
verfügbar. 

Bom 25. ab vereinigte nun Schwarzenberg die böhmifche Armee 
vor den Wällen von Dresden; am Abende diefes Tages waren bereits 
bunderttaufend Mann in Bereitihaft. Schwarzenberg aber verfhob den An— 
griff auf den 26, und gab für denjelben eine Dispofition aus, melde 
einerfeitd die Kräfte rings um die Stadt auf dem linken Elbufer auf einem 
Halbkreife von zwei Meilen Ausdehnung verfplitterte, vertheilt zu beiden 
Seiten des tiefeingefchnittenen Grundes der Weiftrik, welche andererfeite 
dem Angriffe kein ernftlihes und klares Ziel tete. An Morgen des 26. 
Auguft begann dann der Angriff wirklih, aber matt und vereinzelt, und 
bald ward er ganz bis auf Weiteres ausgeicht und das allgemeine Bor: 
rücken auf 4 Uhr Nachmittags angeordnet. 

Napoleon hatte, wie wir fahen, auf die Kunde vom Uebergang der 
Alliirten über das Erzgebirge, die er in Löwenberg erhielt, fofort Mar: 
mont und Latour Maubourg aus Schlefien zurüd gegen die Elbe in 
Marſch geſetzt, au Bandamme und Bictor aus der Laufiß erhielten 
Befehl, an die Elbe zu marfchiren und die Garde, von Dresden an die 
Spree in Marfh, mußte umkehren. 

Der Plan, welcher ſich zunächſt dem Geifte Napoleong aufdrang, war: 
Dresden fih felbft und dem Geſchick St. Cyrs zu überlaffen, feine ganze 
‚verfügbare Hauptmacht aber bei Pirna und Königftein ans linke Elbufer 
zu führen, fi im den Rüden der Verbündeten zwifchen fie und das Erz— 
gebirge zu werfen und fie unter den Wällen von Dresden zu vernichten. 

2) 


386 


Da er aber über die Widerftandsfübigkeit Dresdens zweifelhaft ward, und 
unter dem Eindruck widriger Nachrichten vom nördlichen Kriegsihauplag 
Ihwächte er alsbald den urjprünglichen Plan dergeftalt ab, dag er nur Van— 
damme den Befehl eriheilte, bei Pirna und Königftein über die Elbe zu 
geben, während er feine ganze Hauptmadt zur direkten Unterſtützung 
Dresdens dahin führte. 

Begünftigt von den ſchwächlichen Anftalten der Verbündeten behauptete 
im Berlauf des 26. St. Cyr im Wefentlihen den ganzen Umfang der Ber- 
jhanzungen, während fih hinter ihm in der Stadt ale eine große Reſerve 
die Armee Napoleons jammelte. Als Ddiefer genug Truppen beifammen 
hatte, dieſe gebörig ausgerubt waren und die Verbündeten, die jet vor 
Dresden über bundertfünfzigtaufend Mann geboten, wie es ſchien, hinreichend 
ermüdet waren, machte er mit feinem linfen Flügel um 6 Uhr Abende 
das linke Elbufer aufwärts einen großen Ausfall gegen die Rechte der 
Berbündeten und warf diejelbe in Unordnung und mit großem Berlufte 
zurüd. 

Am 27. wollte Schwarzenberg einen neuen Berfuh machen; indeflen 
Rapoleon fam ihm zuvor, drang mit feinem linken Flügel die Elbe auf- 
wärt$ weiter vor und ließ jetzt auch jeinen rebten am linken Ufer der 
Weiftrig unter Murats Befehl ausbrehen. Murat, der die Linke der Ber- 
bündeten gegen die Weiftrig warf, machte bier bis 2 Uhr Radhmittage 
dreigehntaufend Mann gefangen. 

Angefihts dieſes Mißgeſchicks und auf die Meldung, dab Bandamme 
bereit im Rüden des Heeres bei Pirna die Elbe überichreite, ward der 
Rückzug nach Böhmen um 3 Uhr beſchloſſen umd gegen das Erzgebirge 
bin in der Naht angetreten, um über deiten ſchlechte Gebirgswege fortgeiegt 
zu werden. 


Die Shladbt von Kulm. 


Bandamme hatte bereits am 26. den Elbübergang bei Pima be- 
gonnen. Ihm gegenüber fand am linken Elbufer nur Prinz Eugen von 
Würtemberg mit vierzehntaufend Rufen, bei der Borrüdung gegen Dresden 
bier zurüdgelafien. Erſt auf vieles Bitten ward er dur ſechstauſend Mann 
ruſſiſchet Garden verftärkt, ihm aber zugleih der General Oſtermann über» 
geordnet, der, faum von einer Krankheit genefen, fih vor Dresden beim 
Kaifer Alerander eingefunden batte. General Barclay, der, ale der Rüd- 
zug von Dresden angetreten ward, angemicien war, ihn auf der großen 
Strafe über Pima nah Teplig zu bewerkſtelligen, und wenn er dich that, 
Eugen eine den Franzoien Bandamme's weit überlegene Macht zugeführt 


387 


hatte, hielt dieß für zu gefährlich und juchte ſich einen Weg weiter weitlich. 
Gugen blieb alfo mit zwanzigtaufend Mann allein. 

Erſt am 28. Auguft hatte Bandamme den Uebergang feines Korps 
vollendet und ſchickte ih nun an, in Eugens rechte Flanke zu manövriren 
und ihm den Weg nad Peterswalde zu verlegen. Eugen mußte den 
Rückzug antreten und bewerfitelligte ihn, obgleih von einigen Glücksfällen 
begünftigt, doch nur mit bedeutendem Verluſte an abgefhnittener Mannſchaft. 
Bon Peterswalde zog er fih unter beftändigem Gefechte von Vandamme 
verfolgt in das Kulmer Thal hinab und nahm endlich am Morgen des 
29. eine Stellung bei Prieften hinter Kulm, um bier den Rüdzug der 
Hauptmaffe der böhmifchen Armee, welche nodh in den Wegen des Erz— 
gebirges verwidelt war, nah Teplitz zu deden. 

Vandamme, welcher den Befehl hatte, wo möglich vor der böhmiſchen 
Hauptarmee in das Tepliger Thal einzudringen und jener die Ausgänge aus 
dem Gebirge zu verfperren, welcher ji außerdem von nachrückenden Korps 
unterftügt glauben mußte, griff die Stellung von Prieften fofort an, ohne 
indeffen einen entfcheidenden Erfolg erzielen zu können; am 30. erneute er 
feine Angriffe. Nun aber waren bereits beträchtliche Theile des böhmifchen 
Heeres aus dem Erjgebirge hinabgezogen und wurden nah und nah in die 
Stellung von Prieften gefendet. Bon beiden Seiten ward mit großer Tapfer: 
feit geftritten und Vandamme, obgleih von den immer mehr verftärften 
Berbündeten felbft in den Flanken bedroht, hatte noch feine Urſache, die 
Hoffnung des Durhdringens aufzugeben, als in jeinem Rüden ein neuer 
Feind erjchien. 

Der preußiſche General Kleift mit feinem Korps war auf dem Rück— 
juge von Dresden am Abend des 29. nad) Fürftenwalde auf dem Kamme 
des Erjgebirges gefommen, von hier follte ex fo fchnell als mönlih am 
Südabhange nah Teplik hinabſteigen; der Weg dahin war indeffen dur 
zerbrochene und liegen gebliebene Fahrzeuge, todte Pferde und dergleichen fo 
verjperrt, daß eine beträchtliche Berzögerung des Marſches unzweifelhaft in 
Ausſicht ftand. Unter diejen Imftänden faßte Kleift den, wie er meinte, 
verzweifelten Entihluß, auf dem Kamme des Gebirges von Fürftenwalde 
oſtwaärts nach Nollendorf zu ziehen und von da auf Tepliß hinabzufteigen. 
Zu feinem großen Erftaunen erreichte er Nollendorf, ohne auf das Gros 
der Armee Napoleons zu ftoßen, welches er im Anmarſch von Dres- 
den glaubte und fand nun vielmehr felbft im Rüden des Demnach von allen 
Seiten eingefchlofienen Bandamme. 

Diefer, nachdem er ſich überzeugt hatte, daß dort hinter und über ihm 
wirflibd Preußen, nicht nachrücdende Franzofen ftänden, verjuchte ea, fich 
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durch Kleifts Korps durchzuſchlagen. Ginem Theile feiner Truppen gelang 
dieß auch wirklich, und die noch nicht entwidelten Preußen wurden dergeftalt 
in Unordnung gebradt, daß General Kleift fih für aufs Haupt gefchlagen 
bielt, bis er zu feinem großen Grflaunen erfuhr, daß er Sieger fei und 
zu einer großen Enticheidung beigetragen habe. 

Sobald die rüdwäartige Bewegung der Franzofen auf Nollendorf 
begann, brach Barclay, der nah Ankunft der Berftärkungen in der Stels 
lung von Brieften befchligte, aus diefer hervor, zerjprengte den größeren 
Theil des Korps von Vandamme und machte zchntaufend Gefangene, unter 
denen der franzöfiihe General fi ſelbſt befand. 

Bandamme war gänzlidh ohne Unterftüßung geblieben, weil Rapolcon 
den Sieg von Dresden nicht verfolgt hatte. Während Murat mit Marmont 
und Victor dem linken Flügel des böhmiſchen Heeres über Dippoldis- 
walde nachſetzten, follten urfprünglib Mortier, Nanfouty und St.Eyr zur 
Unterftügung Vandamme's über Pirna auf der großen Tepliker Strafe nadı- 
rüden, aber am 28, erhielt auf die Nachricht, daß Die ganze Macht der 
Alliirten ſich weſtlich zöge, St.Eyr den Befehl, ſich gleihfalls weſtlich zu 
wenden, Mortier blieb bei Pirna ftehen und die alte Garde fehrte nad 
Dresden zurüd. Ein Unwohljein foll Napoleon gebindert haben, feinen jonft 
gewöhnliden Einfluß auf die Dijpofitionen zu Außern und den Marfchällen 
fehlte es bereits an der Energie, an dem Ehrgeize, welcher fie font zu 
ſelbſtſtändigem Handeln getrieben hatte. 

So waren die Verbündeten, wahrlich ohne ihr Berdienft, aber nicht 
ohne Schuld auf franzöfiiher Eeite, einem vernichtenden Schlage glücklich 
entronnen. 


Die Schlacht an der Kapbadı. 


Da in Schlefien die Verfolgung erlahmte, fobald Napoleon am 23. 
Auguft von dort nah Dresden abgegangen war, fo beſchloß Blücher ale» 
bald von Jauer wieder über die Katzbach vorzugehen. Sein rechter Flügel 
unter Saden, am 25. bei Mahlitſch, follte am 26. von dort auf Liegnitz; 
das Centrum unter Vork von Jauer über Dohnau nad Kroitſch, der 
linke Flügel unter Langeron von Hennersdorf auf Goldberg marjdiren. 
Andererjeits wollte aub Macdonald am 26. die Katzbach überfchreiten 
und am 27. dann Blüchern cine große Schlacht liefern. Schon am 26. 
mußte der Zufammenftoß erfolgen. 

- Macdonald dirigirte am 26. im Centrum Laurifton mit zwei Divi— 
fionen von Goldberg direkt auf Jauer und links von ihm zwei Divifionen 
unter feiner eigenen Führung von Hobendorf über Kroitſch und Niederkrayn 
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gleichfalls auf Jauer. Rechts follten zwei Divifionen über Schönau Blüchers 
Linke umgehen, Links endlich follte Souham mit fünf — von Roth⸗ 
kirch zwiſchen Liegnitz und Jauer vordringen. 

Die einzelnen Kolonnen brachen nicht zu gleicher Zeit auf, am früheſten 
Lauriſton, welcher um 9/, Uhr auf die Vortruppen Langerons ſtieß. 
Dieſer, welcher ſich beſtändig den Anordnungen Blüchers widerſetzte, ſobald 
es galt vorzugehen, und auch heute, da er von Hennersdorf vorrücken 
follte, ftehen geblieben war, ja bereits faft all fein Gefhüß nach Jauer 
zurücgefendet hatte, Alles in Berufung auf geheime Inſtruktionen, durch 
welche er dem alljuhikigen Blücher gemiffermaßen als Hemmſchuh angehängt 
war, ward alsbald in ein hitziges Gefecht verwidelt, machte feine großen 
Anftrengungen,, fih zu behaupten und gab bald einen Theil feiner Stellung 
nad) dem andern auf. Macdonald war, fobald fid) das Gefecht zwifchen 
Lauriſton und Langeron entwicelte, in Berfon zu erfterem geeilt. 

Hort war um 10 Uhr auf der Höhe von Schlauphof angefommen 
und kochte bier ab; Saden war von Blücher bei der Annäherung der 
Franzofen bei Mahlitih zurückgehalten. Um 101/, Uhr näherte ſich die von 
Hohendorf kommende Kolonne Macdonalds dem linken Ufer der wüthenden 
Neiffe bei Niederfrann,, drängte die bier ftehenden preußifchen Vortruppen 
zurück, überfchritt Nachmittags den Bah und begann in Unordnung den 
fteilen rechten Thalrand desfelben zu erflimmen. Sobald Blücher dich bemerkte, 
beſchloß er, che die franzöfifchen Divifionen fih vollftändig auf dem Plateau 
entwiceln könnten, über fie berzufallen und fie in den Grund der wüthen- 
den Neiffe hinabzumwerfen. Demgemäß mußten um 3 Uhr Nachmittags die 
Korps von Sacken und Port vorrüden,, eine bedentende Geſchützzahl ward 
vor die Front genommen. Heftige Reiterangriffe vervollftändigten die Wir— 
fung, welche das überrafchende Feuer auf die Franzofen übte; Die beiden 
Divifionen, welche bereits zum großen Theil das Plateau erftiegen hatten, 
wurden in den Grund der mwüthenden Neifle in Verwirrung binabgeftürzt. 
Drei Divifionen Souhams, welche nah und nah heranfamen, fonnten an 
dem Erfolge Blüchers nichts mehr ändern. Sie wurden in die allgemeine 
Flucht mit hineingeriffen, welche die durch Regengüffe angefhwollenen Ge— 
mwäffer der müthenden Neiffe und Katzbach ungemein erfchmerten. Freilich 
erſchwerten Ddiefelben auch die Verfolgung, nur die Vortruppen Blüchers 
konnten vorerft nachſetzen. 

Die Niederlage, welche Macdonald Mitte und fein linker Flügel 
erlitten, würde den Rüdzug des rechten Flügels gleichfalls entichieden 
haben, wenn auch der ibm gegenüberftchende Langeron nicht fFräftigere 
Anftalten ale bieher getroffen hätte, da er die Erfolge Blüchers bemerkte. 
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Diefer folgte den zurüdgehenden Franzoſen, troß der Anſtrengungen, 
welche er feinen Truppen auferlegte, nur verhältnigmäßig Iangfam, vielfach 
aufgebalten durch die angeſchwollenen Gewäfler, deren Brüden die Franzoſen 
auf ihrem Rückzuge zerftörten. Grit am 29. und 30, erreichte er bei Löwen— 
berg und Bunzlau den Bober. Bei erjterem Orte gelang es Langeron, 
die hauptfählichften Früchte des Sieges an der Katzbach zu ernten, zu deſſen 
Greämpfung er fo wenig beigetragen, indem er die Nefte der franzöftfchen 
Divifion Pacthod gefangen nahm, welche nicht über den Bober zurüd 
konnten. 

Bir verlaffen bier Blücher einftweilen, um uns zur Thätigfeit der 
Nordarmer zu wenden. 


Die Schlachten von Groß-Beeren und Dennemig. 


Die Nordarmee Bernadotte'3 hätte am 17. Auguft die Offenfive gegen 
Dudinot ergreifen follen, welcher ihr von Luckau bie zur Elbe bei Witten- 
berg mit feinem eigenen, den Korps von Reynier und Bertrand und dem 
Reiterforps von Arriahi, zulammen fiebenzigtaufend Mann, gegenüberftand. 
Bernadotte indeffen zögerte und bielt fein überlegenes Heer in den Kan 
tonnirungen in der Umgegend von Berlin zurüd; ja er zögerte noch, es 
zu verfammeln,, ale Dudinot nun felbft zum Angriffe fehritt, zu dem Ende 
jeine Streitkräfte am 19. Auguf bei Luckau vereinigte und gegen die be— 
feftigten Linien der Ruthe und Notte vordrang. 

Nah hartnädigen Kämpfen mit den ſchwachen preußifchen Bortruppen 
am 21. und 22. Auguft durhbrah Dudinot die Stellung an der Nuthe 
und Notte; von bier aus hatte er die Waldungen von Groß- und Klein- 
Beeren zu durcichreiten, Die wegen ihres fumpfigen Bodens nur auf wenigen 
von Süd nah Nord gerichteten Wegen paſſirbar find. Bei den Dörfern 
Große und Klein-Beeren tritt man aus ihnen in die weiten Ebenen, welche 
fih bie zur Spree bei Berlin ausdehnen. In dieſen Ebenen erwartete der 
franzöſiſche Marſchall eine Schlacht, welde ihm die Nordarmee zur Deckung 
Berlins liefern werde, aber nicht früher, Den 23. Auguft beftimmte er dazu, 
die Waldungen zu durchſchreiten und ihre nördlichen Ausgänge zu gewinnen. 
Seine Dispofitionen waren demgemäß weſentlich Marichdispofitionen. 

Auf dem rechten Flügel follte Bertrand auf Blankenfelde vor: 
rücken und die Preußen, auf welche er träfe, durch hinhaltende Gefechte 
beihäftigen, um fie an der Bereinigung mit den weiter weftlich ſtehenden 
Kräften zu hindern, im Centrum follte Revnier auf der großen Straße 
nad Berlin über Groß= Beeren und Heinersdorf, auf dem Linken Flügel 
endliib Dudinote eigened Korps und Die Reiterei vorgehen. Die front, 
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welche die Franzoſen im Marſche einnahmen , dehnte ſich hienach etwa zwei 
deutſche Meilen aus 

Eben fo weit ausgedehnt war auch die Aront der Nordarmee. Im 
Gentrum derfelben ftand bei Heinersdorf das Korps von Bülom, weldjes 
ihren Kem bildete; links davon bei Blankenfelde das preußiſche Korps von 
Tauentzien, faft nur aus Landwehren beftebend, rechts von Bülow bei 
Nuhlsdorf und Gütergotz das ſchwediſche Hülfskorps und das ruſſiſche 
Korps von Binzingerode. 

Bernadette hatte zwar am 22. in feinem Hauptquartier Philippsthal 
bei Saarmund an der Nuthe einen Kriegsrath gehalten, aber Dispofitionen 
zu einer Schlaht auf den 23. waren durchaus nicht gegeben. Bernadotte 
hatte auch durhaus nicht Die Abſicht, eine folhe vor Berlin zu defien 
Dedung zu fchlagen, vielmehr die größte Neigung, ſich hinter Berlin zurück— 
zuziehen. Dagegen war Bülow entihloffen, im Nothfall auf eigene Fauft 
und gegen die Vefehle des Dbergenerald den Franzofen entgegenzutreten 
und ihnen den Austritt aus den Wäldern von Groß Beeren zu verlegen. 
In diefer Abfiht hrite er ihon am 22. den größten Theil feines Korps 
bei Heinersdorf verchiigt, der noch fehlende Reſt kam am 23. hinzu. 

Am 23. Vormitags nun fließ Dudinots rechter Flügel, Bertrand, 
bei Blankenfelde auf Tauengien und begann mit Ddiefem das Gefecht; 
aber nicht befehligt, einen enticheidenden Schlag zu tbun, führte er es matt 
und lich es um 2 Uhr ganz einfchlafen. Als dieß Gefecht auf der preußi- 
ſchen Linken begann, war vor Bülows Stellung nod fein Feind zu bemer- 
fen. Bülow, begierig u ſchlagen, feßte fih Daher gegen Blantenfelde in 
Marſch, um Tauengien büzufpringen. Als indefien um 2 Uhr Nahmittags 
dort das Gefchüßfeuer gan, aufhörte, kehrte er nah Heinersdorf zurüd, 
und nahm jet dort vor Liefem Dorf eine Stellung. Bor feiner Front be> 
feßte er das Dorf Groß Bieren. 

Kaum war dieß geihchen, als die Avantgarde von Reynier aus dem 
Walde von Groß Beeren hervorkam, dieſes Dorf angriff und fid feiner 
nad kurzem Kampfe bemädtigte. Hier wollte der franzöfifche General fein 
Hauptquartier auffhlagen während fein Korps beim Dorfe ein Bimad 
bezöge. 

Bülow aber entweelte fein Korps zum Angriffe, die Infanterie . 
formirte fibh in zwei Treffen in Kolonnen, vierumdfehszig Geſchütze wurden 
dreihundert Schritte vor die Front genommen. Auch das franzöfifche Korps, 
ſoweit es berats aus dem Walde war, mußte fih nun bei Groß Beeren 
entwiceln. Bülow richfete feinen Hauptangriff auf die feindliche Front, nur 
eine Brigade, Borftill, endete er auf Klein Beeren dem Feinde in Die 
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rechte Flanke. Diefelben Regen, welche zu gleicher Zeit in Schlefien wicht 
ohne Wirkung auf die Operationen blieben, herrſchten auch in der Mark; 
die Steinfhloßgewehre gingen nicht los; nur die Gefchüße konnten gebraucht 
werden; fobald diefe die Reihen der Franzoſen erfhüttert, brad die Infan— 
terie vor und vollendete mit Kolben und Bayonnet die Arbeit. Nach kurzer 
Zeit war das Korps Neynier, etwa zwanzigtaufend Mann ſtark, von dem 
doppelt fo flarken Bülow in den Wald geworfen und faft völig ausein- 
andergeiprengt. 
Grit als dieß geſchehen und ſchon in der Dunkelheit Fam die Reiterei 
Arrigbi’s von Dudinots linkem Flügel in Bülows rehtr Flanke aus 
dem Walde hervor; ein überrafchender Angriff von zwei pragifhen Hufaren- 
regimentern warf aud fie in den Wald zurüd, 
Der preußifche Berluft betrug nicht mehr als taufend Mann an Zodten 
und Berwundeten, derjenige Reyniers etwa zweitaufendfünhundert. | 
Als Nahipiel der Schlaht von Groß Beeren if das Gefecht bei 
Hagelberg zu erwähnen. General Hirfchfeld, der mit einer preußiſchen 
Landwehrdivifion von Brandenburg eilig nah Saarmud gerufen war, ale 
Dudinot ſich der Nuthe näherte, kam hier zu fpät, um noch an der Schladht 
von Groß Beeren theilnehmen zu können. Nah Brmdenburg zurüdges 
fehrt abet erfuhr er, daß die franzöfifche Divifion Girard, etwa zehntaufend 
Mann flart, aber aus lauter jungen Konſcribirten beftehend, zur Unter⸗ 
ftüßung von Dudinots Bewegung auf Berlin von Ragdeburg nah Belzig 
vorgegangen ſei. Er ging jogleih über Ziejar dorthin und fprengte die 
Divifion Girard bei Hagelberg am 27. Augut dergeftalt auseinander, 
daß nur viertaufend Mann von ihr nah Magdehurg entfamen. 
Wie Girard war auch Davouft angewiein worden, um Dudinots 
Unternehmen zu begünftigen, von Hamburg übe die Stecknitz vorzudrin— 
gen, hinter welcher ihm Wallmoden gegenübrftand. Obgleich die wunder- 
baren Inftruktionen, welche Wallmoden von feinem Obergeneral Bernas 
dotte erhielt, ihn faft außer Stand fehten, einm entiprechenden Widerftand 
zu leiften, fo ging doch Davouſt gegen feine ſonſtige Gewohnheit dießmal 
ſehr zaghaft und vorfihtig zu Werke und zog fih endlih nah Dudinots 
Rückzug gleihfals hinter die Stednik zurück. 
Oudinot hatte fih nach der Beerener Schlacht an die Elbe und in 

das Lager von Wittenberg zurüdgejogen. Naroleon, unzufrieden mit 
ibn, nahm ihm den Oberbefchl und übertrug ihn an Rey, der gleichzeitig 
durch die ſchwache Divifion Dombrowsti verftärft ward. Bülow trieb den 
Dbergeneral Bernadotte, Die Früchte des Sieges von Groß Beeren zu ernten. 
Diefer aber folgte äußerſt langſam und zögernd und war ducch alle Vor— 
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ftelungen nicht zu einem Unternehmen gegen das Wittenberger Lager zu 
bringen, verzettelte vielmehr angefihts Desfelben feine Kräfte in einer weit- 
gedehnten . Stellung. 

So konnte Ney felbft die Dffenfive ergreifen und den Berfuch auf 
Berlin ernenern. Nachdem er am 4. September von Wittenberg vorgebro— 
hen, am 5. die Vortruppen Tauenkiens von Zahna' vertrieben hatte, 
wollte er am 6. die Stellung von Jüterbogk in ihrer linken Flanke ums 
gehen. Er mußte zu dem Ende den in einem fumpfigen Grunde flichenden 
Aagerbach überfehreiten, deſſen gangbare Uebergänge beim Dorfe Dennewik 
auf der großen Straße nach Jüterbogk und weiter öftlih bei Rohrbeck 
liegen. Er richtete demnad das Korps von Bertrand auf Dennemiß, 
dasjenige von Reynier auf Rohrbeck, dem legteren folgte ald Referve 
über Debna Dudinot. Die Sorglofigkeit, an welche fi durch lange 
Erfolge die Franzoſen gewöhnt hatten, gaben fie auch jeßt nah fo manchen 
Mißgeſchicken nicht auf. Rey benußte feine Reiterei nicht im mindeften, um 
das Terrain in den Flanken aufzubellen. 

Bertrand, zu welchem fi alsbald auch Ney felbft begab, überfchritt 
bei Dennewig den Aggerbach und ſtieß auf den Höhen nördlich desjelben 
und weſtlich von Jüterbogt auf Tauengien, welcher bier mit vierzehn- 
taufend Mann eine Stellung genommen, aus welcher er anfangs nicht ohne 
Glück jelbft zum Angriffe vorging. Um 1 Uhr Nachmittags ward cr ent— 
jhieden zum Rückzuge in. nördlicher Richtung gezwungen. Aber die Hülfe 
war auch ſchon nahe; weiter im Weften in der linken Flanke der 
Franzoſen erfhien das Korps Bülows und gab dem Gefecht eine neue 
Wendung. 

Bülow, in Quartieren um Niemeck und Treuenbrietzen, rechts von 
Zauengien, hatte bei dem Bordringen Ney's den Entihluß gefaßt, ihm auch 
wider den Befehl Bernadotte's, wenn er weiter vorrüde, in die linke Flanke 
zu geben. Er hatte demgemäß noch am 5. drei feiner Brigaden und die 
Reiterreferve bei Werkzahne vereinigt, war mit ihnen in der Nacht auf 
den 6. bis Kurzlipsdorf vorgegangen, hatte hier cine möglichft verdedte - 
Aufftellung genommen und war am 6., Morgens 6 Uhr nah Eckmanns— 
dorf marjdirt; von bier fendete er auch der Brigade Borjtell, melde 
bei Kroppftädt durch Bernadotte zurüdgehalten ward, Befehl, zu ihm 
zu ſtoßen. 

Bei Niedergörsdorf, «unmittelbar in der linken Flanke Ney's, an— 
gekommen, vertheilte Bülow feine Truppen auf beide Ufer des Aggerbache, 
am nördlichen rückte er zu Tauentziens direkter Unterftüßung vor, wel⸗ 
her leßtere, jobald er ihm bemerkte, ſogleich einen glücklichen Reiterangriff 
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machen ließ, der den nachdrängenden Bertrand aufbielt, am füdlihen 
wollte er die franzöſiſchen Streitkräfte befchäftigen, welche anders Bertrand 
hätten verftärfen können. Ney lich den urfprünglih auf Rohrbeck beftimmten 
Reynier bei Bülows Erfheinen am füdlichen Ufer des Aggerbachs Front 
gegen Weften machen und Oudinot mußte fi hinter Reynier in Referve 
aufftellen. Während nun die Preußen am nördlichen Ufer die Ueberlegen- 
heit hatten umd entſchiedene Fortichritte gegen Bertrand machten, famen fie 
am füdlihen, wo fie fih in der Minderzabl befanden, ernftlih in Gefahr. 
Aber auch diefe follte verfchwinden, ale Nen Reyniers Referve, Dudinot, 
zur Berftärfung des bedrängten Bertrand ans nördliche Ufer des Agger— 
bachs hinüberrief, während andrerfeits auf dem füdlihen im der entichei= 
denden Stunde die Preußen durch das Eintreffen Borftells einen bedeu— 
tenden Kraftzuwachs erhielten. Auf dem nördlichen Ufer fam Dudinot zu 
fpät, um das Gefecht berjuftellen, und ward in die Flucht Bertrands über 
die Brüden von Dennewig und Robrbe mit fortgeriiten. Jetzt hielt auch Rey⸗ 
nier nicht länger Stand. Durch das BVordringen der Preußen am füdlidyen 
Aagerufer von der Wittenberger Straße abgedrängt, mußten die Franzofen 
ihren Rückzug auf Torgau richten. Die Preußen, melde an diefem Tage, 
freilih mit einem Verluſte von neuntaufend Mann, mit fünfjigtaufend Mann 
fiebenzigtaufend Feinde gefchlagen, machten auf der Verfolgung gegen fünf— 
zehntaufend Gefangene ; fo daß der ganze Berluft Rey's auf vierundzwanzigs 
taufend Mann ftieg. 


Elbübergang der ſchleſiſchen und der Nordarmee. 


“Ungefähr gleichzeitig mit der Nachricht von dem Unglüde Bandame 
mes bei Kulm erhielt Napoleon die andere von Blüchers erneutem Vor— 
dringen an den Bober. Er beichloß Daher, ſich zunähft gegen Blücher zu 
wenden, und ertbeilte dem Korps Marmonte, der Garde und der Reiterei 
von Latour Maubourg Befehl, nah Baugen zu marfhiren. Sie braden 
am 2. und 3. September dahin auf. Napoleon eilte ihnen voraus. Blücher 
war unterdeffen bis an die Queiß vorgerüdt und machte Anftalt, die 
Spreelinie anzugreifen ; fobald aber Napoleon nun feinerfeits zum Angriffe 
fchritt, wich er dem Stoße aus und ging fofort hinter die Queiß zurüd. 

Da aus Sahfen unterdeffen die Nachricht einlief, daß die böhmiſche 
Armee fih aufs Neue anſchicke über das Erzgebirge vorzudringen, fo ließ 
Napoleon Macdonald im Lager von Landékrona mit dem Auftrage 
zurück, Blücher aufzuhalten und mindeftens die Spree zu behaupten, er 
jelbft aber eilte nah Dresden, wohin auch Marmont, Latour Maubourg 
und die Garde umkehren mußten. 
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In der That hatte der größte Theil der böhmifhen Armee, jetzt von 
Barclan fommandirt, da Schwarzenberg mit fünfzigtaufend Mann oftwärts 
abmarfchirt war, um die Verbindung mit Blücher berzuftellen und je nad 
den Umftänden ihn gegen einen Angriff Napoleons zu unterftügen, am 1. 
September wieder begonnen, aus dem Tepliker Thal den Kamm des Erze 
gebirgs zu erfleigen. Die Bewegung ward aber alsbald eingeftellt, ale man 
erfuhr, dag Napoleon nah Dresden zurüdgelehrt und mit fünfundachtzige 
taufend Mann gegen das Erzgebirge im Marfche fei. So verhielt es fih in 
der That, 

Napelcon hatte wirklich die Abfiht eines Schlages gegen die böh— 
miſche Armee, er richtete fein Gros über Breitenan auf den Geyersberg; 
da er aber hier das Hinabfteigen auf dem Güdabhang für faft unmöglich 
erfannte, jo wendete er fib am 10. September auf die große Teplikerfiraße 
über Peterswalde. Indeſſen fhon am 12, September gab er das Unter» 
nehmen ganz auf und ging gegen Dresden zurüd. Es ift nicht zu bezwei— 
jeln, daß er fi, von allen Seiten eingeengt, unbehaglich fühlte, und daß 
die Unglücksnachrichten von allen Seiten, gegenwärtig die von der Dennes 
witzer Schlacht feine jonftige Energie lähmten. Zwar, als nun die Ver— 
bündeten am 13. und 14. September eine große Refognoszirung durch 
fünfzigtaufend Mann unter Wittgenftein an der Tepliger Straße auf den 
Kamm des Gebirges machen ließen, machte Napoleon fofort wieder Front 
gegen fie und rückte dießmal über Peterswalde bis nah Kulm vor, wo 
es am 17. September zu einigen bigigen Gefechten fam. Da er aber hier 
die ganze Maſſe der böhmiſchen Armee zu feinem Gmpfange bereit fand, jo 
ftand er auch jet von dem ernten Verſuche durchzudringen ab und kehrte 
abermals, obne vollfländig durchgegriffen-zu baben, nad Dresden zurück. 

Unter dem Eindrude des Anfanges zu einem Angriff Napolcons auf 
die böhmiſche Arınee im Beginne des September, ward im großen Haupt» 
quartier der Berbündeten beichloffen, die ganze fhlefifhe Armee nah 
Böhmen zu ziehen, um bier die rechte Flanke des böhmischen Heeres zu 
fihern. Als Blücher am 11. September den Befehl dazu erhielt, prote= 
ftirte er dagegen und machte den Vorfchlag, er felbft wolle mit jeinem Heere 
rechts abmarfhiren, jih auf diefe Weife der Nordarmee nähern und 
diefe, indem er zwiſchen Torgau und Wittenberg die Elbe überjchritte, mit 
fih vorwärts ziehen. Wenn dann zugleih die böhmiſche Armee über 
das Erzgebirge in Die Ebenen Sachſens am linken Elbufer vordringen wollte, 
jo könnte in ihrem Rüden flatt der fchlefiihen Armee die Armee Benning- 
fens, welche auf dem Marfhe aus Polen war, die Sicherung der Päffe 
des Erjgebirges übernehmen. 
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Dieſer Plan fand die Billigung des Kaifere Aleranders und ſomit 
des großen Hauptquartierd Der Berbündeten: in ibm laq die bevorſtehende 
Bereinigung der gefammten Streitkräfte der Altürten zu der entſcheiden⸗ 
den Hauptſchlacht gegen Napoleon in den Ebenen von Leipzig; ſeine 
Ausführung aber ward noch hinausgeſchoben theild durch die Unternehmungen 
Napoleons, theils dadurb, daß Die böhmiſche Armee nichts unternehmen 
follte, bevor Benningien eingetroffen wäre. 

Sobald Rapoleon am 5. September von ibm abgelaften hatte, war 
Blücher wieder von der Queiß vorgerüdt; Macdonald zog ib binter Die 
Spree umd als Blücher auch an dieſe vorging und Bautzen beſetzte, noch 
weiter gegen Dresden zurüd. Unter dieſen Umftänden und da zugleich die 
Rordarmee, obwohl fie feinen Nutzen weiter daraus zu ziehen fuchte, viel⸗ 
mehr Bernadotte fi Lediglih mit der Belagerung Wittenberge und 
Torgaus beihäftigte, feften Fuß an der Elbe gefaht hatte, ſtellte Napo« 
leon nördlih von Dresden bei Großenbayn ein Beobachtungskorps von 
zehntaufend Mann unter Murat auf. Bald darauf lief von Ney die Mel- 
dung ein, dab Bernadotte bei Aden, Roßlau, Elſter Brücken ſchlage, 
dann daß er die Elbe überichreite umd bereits achtzehntauſend Mann bis 
Deffau vorgeitoben habe. So altfeitig bedroht, wollte Napoleon ſich durch 
einen entfheidenden Schlag aegen den ihm zunächſt ftehenden Blücher 
Luft ſchaffen, welcher eben mit den Vorbereitungen zu feinem Rechtsabmarſch 
beihäftigt war; alle Anftalten zu dem Angriff auf Blücher waren getroffen, 
einige Borhutgefechte hatten bereits flattgefunden, als Napoleon aud von 
diefem Plane wieder abftand und nun das rechte Elbufer räumte, 
um feine Kraft auf dem linken zu vereinigen. Es bemog ibm dazu Die 
Stellung, die Bernadotte, der jegt endlich wirklih die Elbe mit feinem 
Gros zu überfhreiten anfing, in feinem Rüden einnehmen konnte, die ver- 
hältnigmäßige Stärfe Blüchers, welde auf feinen ſchnellen fotortigen Er— 
folg hoffen ließ, endih der Zuftand des hart mitgenommenen, faft aus— 
gefogenen Landes am rechten Elbufer und die Vorbereitungen der 
böhmifhen Armee zum Vorbrechen über das Erzgebirge. In Böhmen war 
in der That vom 27. September ab Benningfen eingerüdt; die achtund⸗ 
fünfzigtaufend Mann, melde er mitbradhte, wurden auf fiebenzigtaufend 
verftärft, mit denen er nun die Päſſe des Erjgebirges befeßte; am dems 
felben Tage begann das Gros der böhmischen Armee feinen Linke» 
abmarfh aus dem Tepliger Thale über das Erzgebirge auf Chemnitz und 
Altenburg. 

Napoleon vertheilte feine Truppen nad dem Rüdzug ans linke Elb— 
ufer Folgendergeftalt : 
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Auf dem rechten Flügel machte Murat mit dem Korps von Lauriſton, 
Victor, Poniatoweki, der Reiterei von Kellermann und der Gardereiterei bei 
Freiberg und Dederan ſüdwärts Front gegen das Erzgebirge und das Gros 
der böhmiſchen Armee; 

Links von Murat an der Elbe oberhalb Dresden ſtanden gegen Ben— 
ningfen Mouton und St. Cyr; 

Im Centrum bildete unmittelbar vor Dresden Macdonald eine 
Avantgarde gegen Blücer; links von ihm bei Meißen ftanden am linfen 
Elbufer Marmont und Souham 

Den linken Flügel bildete die Armee Ney's, welche jegt nur noch 
aus den zwei Korps von Bertrand und Reynier beftand, da dasjenige 
Dudinots aufgelöst und unter die beiden andern vertheilt war. Als Ber» 
nadotte feine Brücken über die Elbe ſchlug, fendete Ney das Korps Rey- 
nierd nah Defjau, um Acken und Roßlau zu beobabten, Bertrand 
mußte die ftarfe Stellung von Wartenburg gegenüber Glfter eins 
nehmen. 

Sobald Blücher durh Napoleons Rückzug ans linfe Elbufer freie 
Hand erhielt, ſchickte er ih an, feinen Rechtsabmarſch an die Elbe 
auszuführen; nah einigem Schwanken zwijhen Mühlberg und Elſter— 
MWartenburg wählte Blücher den leßteren Punkt für den Uebergang über die 
Elbe. Am 26. September rücdte er von Baußen auf Camenz, dann von 
dort weiter über Königsbrüd, Ortrand und Elfterwerda, und traf am 2. 
Dftober bei Elfter an der Elbe ein, ohne daß Ney oder Bertrand von 
feinem Marſche und feiner Ankunft die geringfte Ahnung gehabt hätten. 
Sie glaubten lediglich Bernadotte fih gegenüber zu haben. 

Am 3. Oktober früb Morgens lieh Blücher das Korps von Port 
den Uebergang beginnen und zum Angriff der Stellung von BWartenburg 
fhreiten, in welcher Bertrand zwölftaufend Mann hatte. Nur auf einzelnen 
Dämmen meiftentheild fonnten die Preußen vorrüden. Ein Angriff auf die 
Front des linken Flügels, den Ort Wartenburg felbit, verfpradh, wie man 
fi bald überzeugte, wegen des fumpfigen, mit Bufchwerk dicht bedeckten 
Bodens gar feinen Erfolg. Während hier eine Brigade den Franzoſen 


‚gegenüber blieb und mit großem Berluft ein ftchendes Feuergefecht unters 


hielt, wendete fi eine andere die Elbe am linken Ufer aufwärts und 
griff hier um halb 2 Uhr Nachmittags den Stüßpunft des rechten Flügels 
Bertrands, das Dorf Bleddin an. Nur von fünfzehnhundert Mann bes 
fegt, war es bald genommen, die Preußen, welche es erobert, wendeten ſich 
nun rechts, um Wartenburg felbft, Bertrands Hauptftügpunft, in der rech— 
ten Flanke anzugreifen. Hier aber war ihnen eine andere preußiſche Abthei— 
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lung zuvorgefommen ; fie hatte ihre Richtung auf einen Punkt zwiſchen 
Wartenburg und Bleddin genommen, ward bier zwar bald durch einen tie» 
fen fumpfigen Graben aufgehalten, warf fi aber fühn in denfelben, durch⸗ 
fchritt ihn, zwang die ſchwache Zahl der VBertheidiger, welche an diefem für 
Außerft ſtark gehaltenen Punkt aufgeftellt war, zum Weiden und wendete 
fih rechts gegen die Südfeite von Wartenburg, während die bisher der 
Front desfelben gegenübergeftandene Brigade die Rordfeite angriff. Bertrand 
mußte einen allgemeinen Rüdzug anordnen. 

Blücher, nahdem er das linke Ufer der Elbe auf diefe Weile ge- 
wonnen, ließ fofort bei Wartenburg den Bau eines weitläufigen Brüden- 
fopfes beginnen. Nah Abzug der hierzu nöthigen Arbeiter und fonftiger 
Detachements behielt er noch fehszigtauiend Mann für weitere Operationen 
verfügbar. 

Nun überfchritt auch das Gros der Nordarmee am 4. und 5. Okto— 
ber bei Acken und Roplau die Elbe, indem Bernadotte nur ſchwache Ab⸗ 
theilungen vor Torgau und Wittenberg zurüdlieh, und die Kolonnen 
der böhmischen Armee fenkten fih in die Ebnen Sadiens hinab und er- 
reihten am 9. Dftober Chemniß und Altenburg. 


Gegenoperationen Napolcone. 


Die Verbündeten bedrohten nah dem Vorigen feit den erjten Tagen 
des Dftober Napoleon von allen Seiten. In feinem Rüden ftreiften unge- 
hindert fühne Parteigängerfhaaren, namenrtlih von Neiterei, und boten den 
Deutfchen einen Erfag für die Guerillad Spaniens, wie er dem Charakter 
der Deutihen und ihres Landes entiprab. Wenn dieſe Parteigänger nicht 
fo zahlreich fein Eonnten, als eine lofe organifirte Volksbewaffnung, die fid 
plöglih aus dem Boden erhebt, wo der Feind auch erjcheine, fo erlaubte 
ihnen Dagegen ihre feftere Organifation, welde fie unabbängiger vom 
Punkte ihres Entftehens machte, ſich durch die Bewegung zu vervielfältigen. 

Thielemanng Reiter liegen feinen Transport, feine Rekrutenabtheis 
lung ungefhoren über die Saale kommen; der ruffifhe Parteigänger Tſcher— 
nitfheff von der Nordarmee hatte am 30. September Jerome's Haupt- 
ftadt Eaffel überfallen. Auch an der Niederelbe war das Glüd von den 
Franzofen gewihen: Wallmoden, durd die Unthätigkeit des fonft fo ener« 
gifhen Davouft ermuthigt, hatte diefem nur vierzehntaufend Mann an der 
Stecknitz gegenübergelaffen, war mit zwölftaufend Mann ans linke Elbufer 
bei Dömig übergegangen und hatte hier an der Göhrde am 16. Sep— 
tember die franzöfifche Divijion Pecheur zerfprengt. Zwar kehrte er nad 
diefem Erfolg, durch ein Borrüden Davoufis gegen Oſten veranlaft, ane 
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rechte Elbufer zurück, lieh aber am linken den Parteigäinger Tettenborn 
mit zweitaufend Mann, der bis vor Bremen flreifte und es endlih am 
15. Oktober, wenn auch einftweilen nur vorübergehend, beſetzte. 

Dei fo drohenden Umftänden mußte Napoleon daran denken, durd 
einen Hauptihlag das Netz irgend wo zu zeriprengen, welches fi immer 
enger um ihm zufammenzog.: Er beichloß, über Blücher, den energiicheften 
feiner Feinde berzufallen. Nur Murat mit dreißigtaufend Mann ließ er der 
böhmifhen Armee gegenüber, dreißigtaufend Mann unter St. Cyr blie— 
ben in Dresden ftchen, Augereau erhielt Befehl, aus Franken nad Leip- 
zig zu marjchiren und Diefes zu beſetzen. Mey aber, der nach dem Elbüber— 
gang Blüchers und Bernadotte's nah Delitſch gegangen war, ward nad) 
Wurzen gerufen; hier fammelten fih außerdem Marmont, Macdonald, 

"die Reiterei von Latour Maubourg und die Garde, fo dab im Ganzen 
bundertzwanzigtaufend Mann vereint waren. Mit diefen rüdte Napoleon am 
9. Oktober nah Düben, wo er Blücher zu finden und zu — hoffte. 
Er fand ihn aber nicht. 

Blücher, an der Mulde aufgeſtellt, hatte, als Napoleon feine Kon- 
zentrirungsbewegungen am 7. begann, Diele zuerft für gegen die böhmiſche 
Armee gerichtet gehalten und deßhalb eine fombinirte Bewegung mit Berna- 
dotte auf Leipzig in den Rüden der Franzoſen verabredet. Als ſich aber 
erwies, daB er jelbft das Ziel des Angriffes fein folle, ging er auf den 
fühnen Plan ein, welcher im Schooße feines Generalftabs entiprungen war, 
feine Berbindungen mit dem Innern Preußens aufzugeben und ans linke 
Ufer der Saale hin auszuweichen. Bernadotte, der große Neigung hatte, 
ans rechte Elbufer auszuweichen, entſchloß ſich endlih, der Bewegung 
Blüchers zu folgen. Freilich hatte er fehr bald Rückfälle und ſuchte felbft 
Blücher von feinem Plane dadurch abzubringen, daß er Ddiefem Hinderniffe 
in den Weg legte; z. B. nit, wie er es verfprocden, eine Brüde bei 
Wettin ſchlagen lief. Da er aber ſah, daß dieß auf Blücher feinen Ein- 
druck machte, dieſer fogar jegt gerade dem Feinde noch näher, bei Halle über 
die Saale ging, machte er vorerft gute Miene zum böjen Spiel. 

Blüher war nun bereits im Abmarfh an die Saale begriffen, als 
Napoleon am 9. Dtober bei Düben erfhien. Napoleon hatte einen Stoß 
in die Luft gethan. Da erhob er fid) zu dem großen Entjhluffe, mit Auf 
opferung feiner Verbindungen über die Elbe und gradenwegs auf 
Berlin zu marfchiren und fih fo außerhalb des Kreiſes der Verbündeten 
zu ſtellen, welchen er nicht zu durchſtoßen vermocht hatte. Schon waren alle 
darauf bezüglichen Befehle gegeben und zum Theil abgegangen, ihre Aus- 
führung begonnen, als der Widerftand feiner fämmtlihen Generale den 
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franzöfifchen Kaifer zwang, feinen Plan aufzugeben. Dann blieb nichts an« 
deres übrig, als das ganze Heer zu konzentriren. Napoleon mußte ſich dazu 
entſchließen, er beſtimmte zum Vereinigunspunkt Leipzig. Der Befehl zur 
Konzentrirung ging nah allen Richtungen ab; St. Cyr in Dresden erhielt 
ihn nicht mehr. Diefer General war nah Dresden zurüdgedrängt worden 
von Benningfen, welcher am linken Elbufer abwärts vorrücte, fobald er 
Gewißheit erlangte, daß Napoleon den Strom verlaffen, und deflen Koſacken 
fofort alle Wege verlegten. 


Die Schlacht von Reipzig. 

Während Blücher vom 12. Dftober ab bei Halle ftand, rüdte nun 
auch die böhmifhe Armee mit größerer Entſchiedenheit auf Leipzig nord» 
wärts vor; fhon am 13. mußte Murat vor ihr bis auf eine Meile von ' 
Leipzig zurüdweihen, und am 14. ordnete Schwarzenberg eine große 
Refognoszirung an, melde Wittgenftein mit fehszigtaufend Mann’ unter- 
nahm und die zu einem der feltenen großen Reitergefehte der neueren 
Zeit, demjenigen von Libertwolfwig führte, in welchem jederjeits ſechs— 
taufend Pferde einander gegenüberftanden. 

Am 14. trat Blücher mit dem Hauptquartier Schwarzenbergs, weldes 
fih no in Altenburg befand, über Lügen in Verbindung und erhielt an 
diefem Tage bereits eine Dispofition zum allgemeinen Vorrücken; gemäß der- 
felben brach er am 15. Dftober von Halle auf und erreichte an diefem Tage 
Skeuditz. Große Mühe machte es, Bernadotte nachzuſchleppen, der, als 
Napoleon am 9. nad) dem Lufthieb auf Düben Anftalten traf, ans rechte 
Elbufer zu geben, fogleih auf feinen alten Plan zurückkam, hinter die 
Elbe zu weichen. Erft am 15., nachdem Napoleons Rückzug gegen Leipzig 
unzweifelhaft war, und auf die dringenden Borftellungen der Kommiſſäre 
der verbündeten Mächte ließ er ſich beftimmen, von Köthen in der Richtung 
auf Halle ein Stüd vorzugehen. 

Das franzöfifche Heer konzentrirte fi vom 13. Oktober ab auf dem 
Halbfreife um den Mittelpunkt Leipzig, welcher am rechten Ufer des fumpfigen 
Thaleinfchnittes der Pleiße und weißen Elfter durch die Dörfer Markklee— 
berg (jüdlich Leipzig an der Pleiße), Wahau, Licbertwolfwig, Holzhaujen, 
Taucha an dem Parthaflüßchen (welches von Oſt nah Wet bei Leipzig der 
Pleiße zufließend den Halbfreis in zwei Quadranten tbeilt), Widderitſch, 
Lindenthal und Möckern (nördlich Leipzig an der Bleibe) bezeichnet wird. 
Zunächſt befegte Napoleon für die Schlaht nur die beiden Außerften Flügel 
diefes Halbfreifes: auf dem Außerften rechten nämlich die zehntaufend Schritt 
lange Linie von Markkleeberg bis Holzhaufen mit etwa hunderttaufend 
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Mann, auf dem äußerſten linken die Linie von Widderitſch bis Mödern 
mit fünfunddreißigtaufend Mann unter Neyz; endlich ftellte er am linken 
Pleigeufer bei Lindenau Bertrand mit zehntaufend auf, Im Ganzen hatte 
er am 16. Oktober bundertfünfundvierzigtaufend Mann, worunter etwa zweis 
undzwanzigtaufend Reiter. 

Die Verbündeten entwickelten dagegen an Diefem Tage etwa zwei— 
bunderttaufend Mann, wobei mehr als fünfundvierzigtaufend Reiter. Gegen 
den rechten Flügel Napoleons rückte von Süden her Schwarzenberg 
mit hundertvierzigtaufend Mann vor,” gegen den linken Flügel von Rorden 
her Blücher mit jehsundfünfzigtaufend. So zerfiel das große Schlachtfeld 
in zwei Schladtfelder, die ungefähr durch einen Raum von zwei Meilen 
von einander getrennt find und die Schlacht von Leipzig in zwei Schlachten: 
diejenige Blüchers gegen Ney vder die Schlacht von Mödern, und die 
Schlaht Schwarzenbergs gegen Napoleon oder die Schladt von Wachau. 

Auf dem letztern Scladhtfelde hatte Schwarzenberg feine Kräfte 
folgendermaßen vertheilt: der rechte Flügel unter Barclay adtzjigtaufend 
Mann jollte am rechten Ufer der Pleiße Napoleons Hauptſtellung von Marffice 
berg über Wachau nah Holzbaufen direkt angreifen; das Centrum, zu 
welchem er felbit jih begab, fünfunddreigigtaufend Mann unter Meerveldt 
und Heſſen-Homburg, jollte in dem engen Winkel zwifchen der Pleiße und 
der weißen Elſter vordringend verſuchen, im der rechten Flanke und im 
Rüden von Napoleons Hauptitellung die Pleige zu überfchreiten; der Linke 
J Flügel endlich, zweiundzwanzigtauſend Mann unter Giulay, follte am linken 
Ufer der weißen Elfter von Markranftidt gegen Bertrand‘ vorgehen und 
verfuchen, fih des Paſſes von Lindenau zu bemeiftern, um fo Napoleon 
den Rückzug zu nehmen. 

Barclay begann mit dem rechten Flügel, der in vier große Maſſen 
formirt war, und dem, aber in allzu weiter Entfernung, ftarfe Referven 
folgten, um 8 Uhr die Angriffsbewegung; um 9 Uhr erhob fi eine allge 
meine Kanonade; nachdem diefe eine Zeitlang gedauert, drangen die Maffen 
der Berbündeten vor und bemächtigten ſich mit leichter" Mühe der Dörfer, 
welche die Linie der Franzoſen bezeichneten und von dieſen nur ſchwach 
bejegt waren. Aber ald fie nun vorwärts? diefer Dörfer Terrain gewinnen 
wollten, trat ihnen Napoleon mit feinen Rejerven entgegen, ſchritt jelbft 
zum Angriff und that ihrer Bewegung enijhieden Einhalt, Um 11 Uhr 
Vormittags war dieſe Krijis eingetreten; Napoleon ſetzte alle Kraft daran, 
feinen Erfolg zu fichern, befonders mörderifh ward der Kampf im Centrum 
um Wachau, wo Napoleon fi in Perfon befand und bundertficbenzig Ge— 
ſchütze in Thätigkeit brachte. Die Verbündeten mußten am Nachmittag weichen, 
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die Franzoſen rücten über die urfprünglih von ihnen befegte Linie vor. 
Ein großer Reiterangriff Murats follte um 3 Uhr Nachmittags den Sieg 
vollenden; da die Verbündeten ihre Referven noch nicht zur Hand haben, 
dringt er bis Güldengofja vorwärts und droht, fie in vollftändige Auf- 
löfung zu verfegen. 

Indeſſen nun rüdten eben die erjten tuſſiſchen Referven heran, und 
Schwarzenberg, der fi zwiſchen Elfter und Pleiße den ganzen Vormittag 
vergebens in Berfuchen abgemüht hatte, bei Gonnewiß und dann meiter 
oberhalb die Pleiße zu überfchreiten, führte, als er die üble Wendung auf 
dem rechten Pleißeufer bemerkte, hinter Barclay’s Nüden die Divifion 
Heflen-Homburg dahin, während er nur Meerveldt am linken Bleifeufer 
zurückließ. Endlich zeigte der Kanonendonner, der von Norden herüberſchallte, 
daß auch bei Mödern der Kampf entbrannt fei. So fam das Gefecht zum 
Stehen und verwandelte fih gegen 5 Uhr in eine Kanonade. 

Ein Berfuh, den am Abend Meerveldt noch einmal mahen mußte, 
in Napoleons Rüden über die Pleiße zu fommen, lief für den erfteren ſehr 
übel ab, er felbit wurde dabei gefsngen. 

Giulay am linken Elfterufer hatte fih den ganzen Tag mit matten 
Demonftrationen gegen Bertrand begnügt und am Abend zog er fich ſchließlich 
auf Markranſtädt zurüd. 

Blücher bejchleunigte, ald er den Kanonendonner von Wachau hörte, 
feinen Marſch von Skeudig auf Leipzig; aber erft um 3 Uhr Fam er ins 
Gefecht. Er hatte zunächſt nichts gegen fih ald Marmont bei Mödern 
und die Divifton Dombrowski bei Widderitfh; denn Napoleon, ber 
Blücher noch ferne wähnte, hatte im Lauf des Vormittag Ney mit den 
Divifionen Souhams nah dem füdlichen Kampfplak beordert und diefer be= 
fand fih dahin im Marſch. 

Blüchers rechter Flügel unter Dorf griff Mödern, der linke 
unter Langeron Widderitfch an; auf beiden Punkten fam es zu mörde- 
riſchen Dorfgefechten, beide Dörfer gingen mehrmals aus einer Hand in die 
andere. Bei Mödern, wo Dort bereits alle feine Kräfte bis auf einige 
Schwadronen im Gefeht gehabt, entichied endlich ein kecker Anfall diejer 
leßteren zu jeinen Gunſten. Marmont ward in Unordnung auf Gutritfch 
und Gohlis zurüdgeworfen; — bei Widderitfh, zu deſſen Räumung 
endlih die Polen von Langeron gezwungen waren, ſchien einen Augenblid 
der Kampf eine andere Wendung zu nehmen, ald Ney, von dem Marfche 
auf Wachau durch den heftigen Kanonendonner im Norden zurüdgerufen, 
plöglih in Langerons linker Flanke erfhien. Aber die Niederlage Marmonts 
zwang auch bier die Franzoſen fchlieplih auf Eutritfih zu weichen. 
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Im Süden war die Schlaht für Napoleon entihieden günftig aus— 
gefallen; er ſah nur dieß, er beachtete nicht, daß die Verbündeten noch 
bunderttaufend Dann Berftärtungen zu erwarten hatten und mit dieſen den 
Kampf erfolgreih erneuen fonnten, während ihm außer dem auf einem 
Umweg bei Blücher vorbei heranziehenden Reynier mit fünfzehntaufend 
Mann faft keine frifche Truppe blieb, Er machte den Verſuch, Unterhand- 
luugen mit dem Kaifer Fran; anzufnüpfen, und bediente fih dazu des ge— 
fangenen Generald Meerveldt. Er erhielt auf feine Anträge keine Antwort, 
verfäumte aber darüber, am 17. die Schlaht zu erneuen und feine am 16. 
erfochtenen Vortheile zu verfolgen, ebe die Verftärkungen der Verbündeten 
beranfamen. Diefe legteren hatten Feine Veranlaſſung, am 17. zu fchlagen. 
So fam es nur auf der Seite von Mödetn zu einem kurzen Kampfe, 
wo Blücher, nachdem er Saden flatt Yorke in die erfte Linie genommen, 
Rey hinter die Partha zurückwarf. 

Am 18. Dftober follte von Neuem geihlagen werden. Napoleon 
war gezwungen, es zu thun, aber er bereitete zugleih den Rüdzug vor, 

Bertrand ward von Lindenau nah Weißenfels gefendet, um ſich des 
dortigen Saalübergangs zu verfichern, und bei Lindenau durch zwei Divi- 
fionen junger Garde erjegt. Der weit überlegene Giulay ließ, ftatt Ber- 
trand den Weg zu verfperren, fi von diefem zurüddrängen. In der Nacht 
vom 17. auf den 18. zog dann aud Napoleon feine Streitmaht am rechten 
Pleißeufer auf einen engeren Halbkreis zurück, als ſie bis dahin eingenommen. 
Sie lehnte ſich mit dem rechten Flügel bei Connewitz an die Pleiße 
oberhalb Leipzig, ihre Linie ging dann über Probſtheida, Stötteritz, 
Paunsdorf und Schönfeld, endlich die Partha entlang bis zu ihrer 
Einmündung in die Pleiße unterhalb Leipzig. Nur Macdonald 
blieb noch vorgeſchoben bei Holzhauſen; das am 16. nicht befehte Gen = 
trum nahm jept der erft eingetroffene Neynier ein; die Referwen wurden 
bei Stötterig aufgeftellt. 

Seitens der Berbündeten follte Hejjen- Homburg und Barclay 
mit fünfundneunzigtaufend Mann auf dem Raum zwifchen der Pleiße und 
Probſtheida vorgehen, rechts von ibm Benningfen, welcher nur ein 
Beobachtungskorps vor Dresden gelaften batte und mit fünfzigtaufend Mann 
auf Leipzig gerufen war, auf Stötterig; rechts davon auf Baunsdorf 
Bernadotte mit hundertiaufend Mann; da Blücher, um ihn nur vor: 
wärts zu bringen, ihm für diefen Tag noch das Korps von Langeron ab- 
getreten hatte; Blücher mit noch fünfundz;wanzigtaufend Mann follte über 
die Parthe die Nordfeite Leipzigs angreifen. Giulay blieb gegen 
Lindenau fteben. 
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Napoleons Streitmacht betrug noch wenig Aber hundertdreißigtaufend 
Mann, diejenige der Berbündeten zweihundertneungigtaufend. Der An— 
griff derfelben erfolgte wieder bei weitem nicht gleichzeitig. Heffen-Hom- 
burg, welcher zuerft vorging, ward anfangs entfchieden zurücgetrieben, 
Barclay, welder lange vergebens auf Benningfens Eintreffen wartete, 
fam erft um 2 Uhr Nachmittags zum Angriffe auf Probftheida und ward 
bier gleichfallde zum Weichen gezwungen. Benningfen, der feinerfeite 
wieder auf die Annäherung Bernadotte's wartete und fich, bie Diele erfolgt 
fei, rechts bis gegen Paunsdorf ausdehnte, kämpfte auf feinem linken Flügel 
lange ohne ausgefprodenen Erfolg um Holzhaufen und Baalsdorf; da gingen 
um 3 Uhr die Sachſen von Reyniers Korps vor Paunsdorf in Maſſe 
zu ihm über, und faum war auf diefe Weife das franzöfifche Centrum in 
höchſtem Maße geſchwächt, ale die Spike von Bernadotte's Armee, das 
Korps Bülows, fih von Taudha ber mähert, um das Centrum der 
Berbündeten zu verftärfen und die Stelle von Benningſens rechtem Flügel 
einzunehmen. Rangeron, der Bernadotte's rechten Flügel bilden follte, war 
fhon um 9 Uhr Vormittags nah Mockau abgerüct, hatte hier eine Brüde 
über die Partha geworfen, war an deren linkes Ufer übergegangen und 
wartete in einer Stellung gegen Schönfeld die Annäherung Bernadotte's ab. 
Bis um 3 Uhr Nachmittags mußte er, wie wir gefehen haben, warten, da 
Bernadotte erft um 9 Uhr von feinem Lagerplaße hinter Blücherd Armee 
aufgebrodhen war, um die PBartha bei Taucha zu überfchreiten. Um 3 Uhr 
jhritt dann Langeron gegen Schönfeld, Saden an der Parthamündung 
zum Angriff. Der Kampf war hurtnädig; da indefien bald nah 4 lihr 
Bülow Paunsdorf wegnahm, von dort gegen die Oftfeite Leipzigs vordrang, 
der Reſt der Armee Bernadotte's, Winzingerode und Woronzoff, rechts von 
Bülow gegen 5 Uhr in die Linie einrücten, mußte Ney auch Schönfeld 
aufgeben, und Napoleon war gezwungen, aud den Rückzug feines rechten 
Flügels anzuordnen. Noch in der Naht vom 18. auf den 19. lieh Na- 
poleon fein Heer den Rückmarſch durch Leipzig und and linke Pleißeufer 
antreten; Macdonald ward zurüdgelaffen, um die Stadt zu behaupten, 
bis fie völlig geräumt fei. Er hielt fie bis zum 19. Mittags um 1 Uhr 
gegen die Angriffe der Verbündeten. Die zu frühzeitige Sprengung der Pleiße— 
brüde und das fofortige Nachdrängen der Korps von Saden, Bülow und 
Benningſen durch die Stadt bereiteten der Arrieregarde Napoleons noch er= 
beblichen Berluft. 

Napoleon hatten die Tage vom 16. bis zum 19. Dftober, ein— 
ſchließlich der Verwundeten, welde er jhon aus früherer Zeit in den Laza— 
rethen von Leipzig zurüclaffen mußte, aber ausfchlieglih der Sachen und 
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Würtemberger, die zu den Verbündeten übergegangen waren, gegen ſechszig— 
taufend Mann gekoſtet. Die Verbündeten ihrerſeits berechneten ihren Ver— 
luft auf etwa adhtundvierzigtaufend Mann. 

Die Berfolgung der Berbündeten war “Außerft matt. Napoleon wollte 
urfprünglid auf Naumburg geben, wendete fih aber auf die Kunde, daß 
dort bereits Giulay eingetroffen fei, über Weißenburg und freiburg an 
der Unftrut nah Edartsberga. Bei Freiburg bolte ihn York ein, aber 
erſt ale das Gros der franzöfifchen Armee die Unftrut bereits paffirt bat. 
Bon den Heeredmaffen der Verbündeten brah nur Blücher ſchon am 19. 
zur Verfolgung auf; das böhmiſche Heer erreichte die Saale erft am 22.; 
und als Napoleon, bei Erfurt eingetroffen, die Miene annahm, als wolle 
er bier Halt machen, blieb aub Schwarzenberg fliehen; nad Napoleons 
Abzug rüdte er am 26. zwar wieder von Weimar vor, aber nur bis Erfurt. 
Blücher, der voraus eilte und über Eifenah am 30. nah Fulda kam, 
erhielt bier von Schwarzenberg den Befehl, fih auf Gießen und Weplar 
zu wenden, weil vermuthet ward, daß Napoleon, bei Hanau aufgehalten, 
dorthin ausweichen werde. Auf diefe Weije ganz von den Franzoſen abge— 
fommen, bezog Blücer Erbolungsquartiere an der Lahn. 


Die Schlacht von Hanau. 


Auf dem weiteren Rüdzuge von Erfurt erreichten die Bortruppen Na— 
polcond amꝰ . Dftober Hanau; fie ſtießen bier auf das bairifch = öfter- 
reihiiche Heer Wrede's. 

Den ganzen Sommer bindurdh hatte eine bairifche Armee am Inn 
einer öfterreihifchen gegemübergeftanden, während Baiern über feinen Zu— 
tritt zur Koalition gegen Verbürgung feines Befipftandes unterhandelte. Als 
dann Napoleons Stern entihieden im Sinken war, fam die Konvention 
von Ried am 8. Dftober zum Abſchluß, und die beiden Heere, welche bie- 
ber fib als Feinde beobachtet, wurden jebt unter Wrede's Befehl gegen 
Napoleon vereinigt. 

Wrede zog nun mit diefen fehsundfünfzigtaufend Mann am 17. Of 
tober über Donauwörth auf Würzburg, bemäctigte fi) am 24. Diefer 
damaligen Hauptftadt mit leichter Mühe, zog dann am 26., von dem Siege 
bei Leipzig feit mehreren Tagen unterrichtet, auf Hanau und erreichte dieß, 
nah mancherlei Detahirungen noch vierzigtaufend Dann zählend, mit feinen 
Vortruppen am 28. Oftober. Unter Borhutgefechten mit der Spitze dee fran- 
zöfifchen Heeres fehte er fih am 28. und 29. Dftober in Hanau und Um— 
gegend feft. j 

Am letzteren Tage hatte Rapolcon fein Hauptquartier zu Langenſelbold; 
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er hätte leicht am Wrede vorbeigehen Fönnen, aber das Bedürfniß, durch 
einen Erfolg den Muth feines Heeres zu heben, vielleicht noch mehr die 
Neigung, den Baiern, die er groß gemacht und die ihn mun in der zwölf 
ten Stunde verließen, eine gůchtigung angedeihen zu laſſen, bewog ihn, 
Wrede anzugreifen. 

Wrede nahm am 30. Morgens eine Stellung vor Hanau, welche 
durch die Kinzig in zwei Hälften getrennt, die Stadt dicht hinter ſich, den 
Lamboywald nur wenige hundert Schritte vor der Front hatte. Durch dieſen 
Wald wurden die Vortruppen vorgeſchoben. Napoleon näherte ſich der nord» 
öftlihen Seite ded Waldes im Laufe des Vormittags, griff die bairifchen 
Bortruppen an und folgte ihnen, da fie fih ohne Widerftand zurüdzogen, 
durh das Holz. Es trat eine Paufe des Gefehtes ein, dasfelbe erneute ſich 
erft, ald um Mittag Napoleon den füdweftlihen Rand des Waldes erreichte 
und nun vor Wrede'8 Front debouchiren mußte. Bis drei Uhr ward Napo— 
leon, der feine aanze Macht am rechten Kinzigufer hatte, durch Wrede's 
beftiges Gefchükfeuer gehindert, fih aus dem Walde zu entwiceln; um dieſe 
Stunde aber mahte er mit allen Waffen einen fräftigen Angriff auf die 
Mitte und den Linken Flügel der Baiern. Nur mit großem Berlufte konnt. 
Wrede den Rüdzug feines linken Flügels über die einzige Lamboybrüde ans 
linke Ufer der Kinzig bewerfftelligen. Hier nahm er nun eine neue Stellung, 
Front gegen die Kinzig, quer über feine einzige Rüdzugsftrafe, den Weg 
von Hanau nah Aſchaffenburg; Hanau behielt er vor feinem linken, die 
Lomboybrüde vor feinem rechten Flügel befept. 

Am 31. Oftober erneute fih die Schlaht; mit feinem rechten Flügel 
nahm Napoleon Hanau weg, um den Baiern diefen Ausweg zu verfperren, 
dann bemächtigte er ſich mit dem linken Flügel der Lamboybrücke und lich 
feine Maffen dieſelbe überfchreiten in der Abficht, Wrede's rechte Flanke an— 
zugreifen und ihn in den Main zu fprengen. Wrede's Armee wurde wirklich 
übel zugerichtet, aber natürlih konnte Napoleon feinen Sieg nicht verfolgen. 
Er mußte an den Abzug denken. Ueber Frankfurt und Mainz ging er an 
das linke Rheinufer zurüd, nur Kaffel, den Brückenkopf von Mainz, bebielt 
er am rechten noch befeßt. 

Wrede, der noh am 31. feine Kräfte wieder gefammelt und das von 
Napoleons Nachhut bejehte Hanau, wüthend über fein Mipgefhi und den 
Verluſt von zehntaufend Mann geftürmt hatte, folgte ihm und erreichte am 
2. November Frankfurt, eben dahin fam am 5. November das Haupt: 
auartier Schwarzenberge. ' 

Es trat ein Stillftand in den Operationen ein, welder den Feldzug 
von 1813 beendete; ein neuer mußte ihm folgen. 
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Der Krieg in Spanien im Jahre 1813. 


Wir müſſen jegt noch einen Bli auf die Ereigniffe des Jahres 1813 
in Spanien werfen, welche nicht ohne Einfluß auf die gleichzeitigen in Deutfch- 
land, namentlid auf den Ausfall des Prager Kongreſſes, blieben. 

Nachdem Wellington fih im November 1812 auf Ciudad Rodrigo 
zurüdgejogen und bier Winterquartiere genommen hatte, ftellte Joſeph feine 
Hauptarmee ihm gegenüber auf der langen Linie von Valladolid am 
Duero bis Toledo am Tajo, Front gegen Welten, auf, um jo viel als 
möglich von dem noch in feinen Händen befindlichen Gebiete zu deden. 
Beträchtliche Kräfte mußten ftets hinter der Armee bis zu den Pyrenäen zur 
Sicherung der Verbindung mit Frankreich verwendet werden, ohne daß fie 
ihrem Zwecke auch nur mit einiger Bolltommenheit hätten entſprechen können. 
Alles, worüber Joſeph jet nördlih vom Tajo verfügen konnte, belief ſich 
auf neunzigtaufend Mann; Suchet in Valencia befehligte fünfunddreißig— 
taufend. Die Armee war durd den Ausfall des ruffifchen Krieges nicht bloß 
moraliſch niedergedrüct, fondern aud materiell geſchwächt worden. 

Dagegen gebot Wellington jet unmittelbar über fünfundficbenzigtaus 
fend, deren Stimmung durch Erfolge gehoben, deren Berpflegung durch die 
Verbindung mit dem Meere und den Beiftand des Landes erleichtert ward; 
die Spanier hatten das Mißtrauen gegen ihn aufgegeben und er konnte ſich 
Rehnung darauf machen, noch eine ſpaniſche Armee von fünfzigtaufend Mann 
zu feiner unmittelbaren Berfügung zu erhalten. Außerdem batte die Befreiung 
Andalufiens den Spaniern die Verfügung über reiche Hülfsquellen zurück— 
gegeben. Wellington brauchte wenig daran zu denken, mit feiner Hauptmadht 
weite Landſtrecken zu deden, er durfte fie vielmehr zu Hauptſchlägen zu« 
fammenbehalten. 

Alles alfo berechtigte ihn zur Dffenfive nnd zu dieſer bereitete er ſich 
denn auch vor, fobald das Frübjahr herannahte. Er ging an das rechte 
Ufer des Duero über, marfchirte über Zamora auf Toro und vereinigte 
bier feine Streitmacht in der Abfiht, den rechten Flügel Joſephs anzu- 
fallen, eine fpanifche Armee aus Galizien follte zugleih die rechte Flanke 
der Franzofen mit Umgehung bedrohen, eine andere aus Andalufien gegen 
deren linfe Flanke und den Tajo demonftriren. 

Joſeph, in Gefahr, feine Verbindung mit Frankreich zu verlieren, gab 
den Tajo auf und konzentrirte fi bei Burgos; aber weder materiell noch 
moraliſch ftark genug, zum Angriffe zu fchreiten, ließ er fih durd Wellingtons 
iernere Bedrohung feiner rechten Flanke alsbald hinter den Ebro zurüd-. 
demonftriren. Weiter durfte er nicht weichen, wenn überhaupt Frankreich feiten 
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Fuß in Spanien behalten follte. Er beſchloß alfo, hier cine Schlacht zu 
bieten und nahm zu dem Ende in den Ebenen von Bittoria am linken. 
Ihalrand des Ebro eine Stellung, welche ziemlich parallel mit feiner Rück— 
zugelinie auf Bayonne lief und in deren Verlängerung auf der rechten Flanfe 
die das Ebrothal dominirenden Höben lagen. In feiner rechten Flanke bat 
er eine Abtheilung unter Foy auf Bilbao, in der linken nah Logronno 
weiter unten am Ebro eine andere unter Glaufel zur Dedung der Straße 
nah Pampluna entjendet. Seine Bagage hatte er zum größten Theil bei Vit- 
toria zurücdbebalten, nur zum kleinern auf Tolofa über die Pyrenäen zurück— 
gehen laſſen. 

Wellington folgte am 15. Juni Joſeph über den Ebro und griff am 
21. die Stellung von Vittoria an. Wellingtons Linke wendete ſich nordwärts 
gegen die Höhen und bemächtiate ſich bier nach hartnädigem Kampf mit der 
franzöftichen Rechten der Straße von Bayonne, veriperrte alfo den Franzofen 
diefen Weg und zwang fie zur Flucht auf Bampluna Das Gentrum und die 
Linke Joſephs waren von der englifhen Rechten ſchon vorher mit leichter Mübe 
zurück gegen Bittoria geworfen worden. Die ganze franzöfifhe Bagage bei 
Vittoria fiel den Engländern in die Hände. Deren Sieg war eniſchieden. 
Ihre Verfolgung der PVerfprengten ward auf der Straße von Tolofa, wohin 
fih auf Seitenwegen ein großer Theil des frangöfifchen Gentrums und Linken 
Flügels gewendet, nur dadurd) achemmt, daß Foy von Durango ber fib 
noch rechtzeitig nach Toloſa zurüdzichen fonnte. Glaufel von Logronno rettete 
fihb nah Pau. 

Die Entfcheidung bei Bittoria machte alle Erfolge Sudhets im Often 
unnütz. Sudyet batte fi, obaleih fein Ichter Gegner aus dem Jahre 1812, 
Maitland, durch den energifheren Murray erſetzt war, doc ſtets ſiegreich 
in Balencia behauptet. Als fih Wellington dem Ebro näherte, ſchiffte fich 
Ende Mai Murray zu Alicante mit einem Theile feiner Streitkräfte ein, um 
im Rüden Suchets einen Handſtreich auf Tarragona zu verſuchen und dadurch 
diefen fo zu beſchäftigen, daß er nicht etwa an eine Bereinigung mit Jofepb 
denken fönnte. Schon hatte er fi, bei Salo gelandet, des Forts S. Felipe 
de Balaguer bemächtigt und den Angriff Tarragona's begonnen, als 
Suchet in Gewaltmärfhen von Valencia berbeieilte, ibm zwang das Unter— 
nehmen aufzugeben und jich wieder nach Alicante einzuſchiffen. Suchet Echrte 
im Triumph nah Valencia zurüd, wo unterdeffen der von ihm zurüd- 
gelaffene General Harifpe einen Verſuch der Spanier von Alicante aus gleich— 
falls mit Glück vereitelt hatte. Aber nun fam die Kunde von der Schlacht 
bei Vittoria und der Befehl für Suchet, fihb dem Norden zu nähern. Suchet 
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räumte am 5. Juli Valencia und zoa fih an den Llobregat zurüd; in 
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der feften Hoffnung aber, bei einem baldigen Umſchwunge wiederzukehren, 
lieg er nicht bloß in den catalonifhen und aragonifchen, jondern aud in den 
feften Plätzen Balencia’s im Ganzen zwanzigtaufend Mann Befabungen zurüd. 

Am Llobregat behauptete er fich einftweilen gegen alle Berfuhe Ben— 
tinks, der an Murray's Statt das Kommando bei Alicante übernommen 
hatte und ibm von dort nach Gatalonien gefolgt war. 

Napoleon rief in Folge der Niederlage bei Pittoria Joſeph nad 
Paris zurück und übertrug den Oberbefehl über die in den Bofitionen der 
Pyrenäen vereinigte Armee dem Marſchall Soult, der außer Stande, der 
Macht Wellingtons gegenüber irgend etwas Enticeidendes zu unternehmen, 
ſich im Wefentlihen mit Feſthaltung der Pyrenäenpäſſe beanügte. 

Wellington feinerfeits beichäftigte fih mit der Belagerung der vor= 
nebmften Pläße, welche die Franzoſen in Biscaya und Navarra noch befeßt 
bielten ; im September fiel &.Scebaftian, bald darauf aub Pampluna. 
Die Kortichritte, melde bald die Verbündeten in Deutichland machten, rückten 
den Gedanken nabe, daß während jene über den Rhein eindrängen, Wel— 
lingten zugleich über die Pyrenäen den franzöfiihen Boden beträte. 


Der Feldzug von 1814. 


Rhbeinübergang der Verbündeten. 


Im November 1813 ſchon hatten Die’ Verbündeten das rechte Uier des 
Rheines erreicht und es fehlen am matürlichften für fie, fofort den Strom 
zu überfchreiten und mit Daranſetzung aller Kraft Navolcon zu drängen, ehe 
er neue Streitkräfte ing Feld ftellen könnte. Dich geſchah aber nicht; viele 
mehr gewannen Kriedensgedanfen fehr entichieden Raum. Defterriih glaubte, 
daß es nad den bisherigen Erfolgen von Napoleon erlangen fönnte, was 
es wünſchte, eine Enttbronung Napoleons wollte es nicht, eine fräftige Her— 
ftellung Preußens lag ihm wenig am Herzen und es wünfchte in einem 
nicht allzubeichnittenen frankreich, meldhes mit ibm vwerbündet fei, ein Gegen— 
gewicht gegen Rußland zu erhalten. Die anderen, welche diefe Politik nicht 
befolgten, erinnerten ſich doch der ungemeinen Volkskraft, welche Frankreich 
entwickelt hatte, ale es in den Revolutionskriegen auf feinem eigenen Boden 
angegriffen ward, und man ftellte fit) vor, dag in der Hand Napoleons, 
des großen Kriegsmeifters, jene Volkskraft zchnfach wiegen müſſe. So hätte 
Napoleon wahrfheinlih einen — nad folden Niederlagen fehr günftigen 
Frieden, einen Frieden mit der Rheingrenze haben fönnen, wenn er 
fih frei und franf zu einigen Opfern entfchloffen hätte. Da er dieß aber 
nicht Fonnte, fiegte zu Ende des Jahres doch die Kriegspartei, die Fort: 
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ſetzung des Kampfes auf Frankreichs Boden ward beſchloſſen, nur die Er» 
Öffnung des neuen Feldzuges bis auf den Beginn des Jahres 1814 ver- 
fchoben. Die Zeit bis dahin benutzte man, um fih dur die Organilation 
von act deutihen Bundeskorps, welche die Staaten des Rheinbundes 
ftellten, und durch Heranziehung von Truppen, welche im Oſten durch den 
Fall der feften Pläge Dresden und Danzig u. f. w. verfügbar wurden, 
zu verftärfen. Nur durch die Eroberung Hollands und die Belagerung der 
feften Pläße, deren Kommandanten, Elug gemacht durch das Schickſal der 
Befapungen von Danzig und Dresden, nicht Fapitulirten, ward der Krieg 
auch in den beiden legten Monaten des Jahres 1813 fortgefekt. Die Kom— 
mandanten von Danzig und Dresden, Rapp und St.Cyr, hatten Kap: 
tulationen abgeſchloſſen, welche fpäterhin von den Verbündeten einfach gebrochen, 
oder, um ein anderes Wort zu gebrauden,, nicht ratificirt wurden. 

Bernadotte war nah der Schlacht bei Leipzig nah Hannover 
marfhirt, hatte darauf Davouft Anerbietungen einer Kapitulation gemacht, 
auf welche diefer nicht einging, und zog am 4. Dezember nad Holftein, um 
für feine Rechnung mit Dänemark den Strauß über Norwegen ausjufechten. 

Bülow, des Umherziehens mit dem ſchwediſchen Kronprinzen müde, 
hatte die Erlaubniß nahgefuht und erhalten, in Holland einzufallen. Er 
trennte fih demgemäß in Hannover von Bernadotte und rüdte in Holland 
ein, wo er von den Einwohnern überall mit offenen Armen empfangen ward 
und auf einen fehr ſchwachen Widerftand Seitens der Franzofen traf. Nach— 
dem er zur Einſchließung Wefels die Brigade Borftell zurücgelaffen, er- 
ftürmte er am 25. November Arnheim, rüdte den Le abwärts, nahm 
ihon am 2. Dezember fein Hauptquartier zu Utrecht, und bemächtigte fich 
am 4. des Bommeler Waard und der Waallinie. 

Der ihm von Napoleon gegenübergejtellte General Decaön, welder am 
4. Dezember zu Antwerpen eingetroffen war, gab fogleich Die Infeln zwifchen 
Maas und Schelde, und bei dem Erjcheinen des ruffilhen Parteigängere 
Benkendorf die Feltungen Willemftadt, Breda und Gertruydenburg auf, 
welche diefer am 9. Dezember befeßte. Mit diefem Benchmen Außerft unzu— 
frieden, gab Napoleon dem Marfhall Macdonald Befehl, das Kommando 
gegen Bülow zu übernehmen und die Refte feines eigenen und des Laurie 
fton’ihen Korps auf Nymwegen zu führen. 

Alles mas Napoleon mit über den Rhein zurückgebracht hatte, belief 
ſich auf nicht mehr als ficbenzigtaufend Mann ; allerdings war ihm ſchon 
am 8. Oftober 1813 eine neue Aushebung von zweihundertachzigtaufend 
Mann und nadr feinem Eintreffen zu Paris am 12. November noch eine 
weitere von dreitbunderttaufend Mann bewilligt worden. Indeſſen dieß waren 
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doch vorerft reine Zahlen auf dem Papier, und Napoleon hätte alle Urſache 
gehabt , feine Kräfte zur eigentlichen Vertheidigung Frankreichs zufammen zu 
halten, ftatt fie auf einen weiten Raum zu zerfplittern. Indeſſen er hoffte 
mindeftens durch feine Unterhandlungen, wenn fie ihm auch nicht den Frieden 
brachten, bis zum Frühling binzuhalten. So glaubte er beträchtlichere Kräfte 
an die Behauptung der Niederlande, vielleiht an die Zurückeroberung Hol- 
lands wagen zu können. 

Wie wir ſchon wiſſen, befand er fih im Irrthum. Dur Unterband- 
lungen hatten die Verbündeten erlangt, daß ihmen die Schweiz geöffnet 
ward. Zum großen Theil durch dieſe folte die böhmifhe Armee, mit 
Einfhluß der bie Ende Januar erwarteten nen organifirten Bundeskorps 
jweihundertzweiundfechszigtaufend Mann ftarf, in Frankreich einrüden und 
fih an die obere Marne nah dem Plateau von Langres wenden. 

Blücher mit der ſchleſiſchen Armee, einſchließlich zweier neuen 
Bundeskorps und des preußifchen Korps von Kleift, welches bisher zur 
Belagerung von Erfurt verwendet, von dort heranrüdte, bundertficbenund» 
dreißigtaufend Mann, follte über den Mittelrhein und auf Me geben. 

Hatten beide Heere die bezeichneten Punkte erreiht, fo traten fie mit 
einander in Verbindung, und es follte nun das eine von ihnen Direkt auf 
Paris und die zu feiner Dedung aufgeftellten Streitkräfte vorrüden, das 
andere aber die legteren umgeben. Wie diefe beiden Hauptrollen vertheilt 
würden, darüber follten die Umſtände entfcheiden. 

Bon der ehemaligen Nordarmee ftand Bülow mit dreißigtaufend Mann 
bereits in Holland, Winzingerode mit dreifigtaufend Mann follte ihm 
dahin folgen. Tauenpien blieb vor den noch nicht eroberten Dder- und 
Elbefeftungen zurück; zwei neue Bundestorps unter den Herjogen von Weis 
mar und Braunihweig waren gleichfalls nah Holland beftimmt. Ben 
ninafen blieb zur Einfhliefung Davoufts vor Hamburg. 

In Italien hatten die Defterreiher achtzigtaufend Mann unter Belle— 
garde, zu denen fich vierundzwanzigtaufend Mann Murats gefellen follten, 
welcher feinen Schwager im Unglüde verlajfen hatte. 

Das böhmifhe Heer unter Schwarzenberg, welches bis dahin 
am Rhein von Mannheim bis aufwärts nah Bafel geftanden, fchob ſich 
vom 8. Dezember 1813 weiter links und bewerfftelligte vom 20. Dezember 
ab feinen Rheinübergang mit dem rechten Flügel bei Selz und Bafel, 
mit dem Centrum bei Bafel und Laufenburg, mit dem linken Flügel bei 
Schaffhauſen. 

Der rechte Flügel, Wrede und Wittgenſtein, blieb darauf einſtweilen 
im Elſaß, um die dortigen feſten Plätze einzuſchließen, das Centrum, 
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die Korps des Kronprinzen von Würtemberg, Aloys Licchtenftein, Giulay, 
Morig Liechtenftein, Colloredo und die ruffifch-preußifhen Garden, fo wie 
der linke Flügel unter Heſſen-Homburg, führten darauf eine große Rechts— 
ſchwenkung um den Drehpunkt Bafel aus, nahmen durch diefelbe die Front- 
linie ein, weldhe die Jurafette bildet, und rüdten von hier gemächlich 
gegen das Plateau von Langres. Am 10. Januar ward die Saone 
überfchritten, weder Victor, der mit fehezehntaufend Mann in den Bogefen 
und dem nördlihen Jura fand, noch Mortier, der ein Reſervekorps an 
der obern Marne gefammelt hatte und damit bei Langres den Korps von 
Giulay und Würtemberg entgegentrat, fonnten dem Andrange diefer Maffen 
einen ernften Widerftand entgegenfegen. Als das Centrum die Saone über- 
fchritt, rückte auch Wrede mit dreigigtaufend Mann, während er nur zwanzig— 
taufend dort lich, aus dem Rheinthal gegen Quneville vor und zwang 
Ney, der ein Reſervekorps bei Nancy vereinigt hatte, zum Weichen. 

Mitte Januar ftand die Hauptmaffe des böhmiſchen Heeres zwiſchen 
den obern Läufen der Maas und der Seine. Die leichte Divifion Bubna, 
welche bei Bafel übergegangen war, zog von dort auf Genf, weldes fie 
den 30. Dezember erreichte. 

Blücher überfchritt den Rhein in der Nacht vom 31. Dezember 1813 
auf den 1. Januar 1814 auf drei Punkten, mit dem rechten (Flügel, dem 
detachirten Korps von St Prieft, bei Lahbnftein, mit dem Centrum, 
York und Langeron, bei Caub, mit dem Linken Flügel, Saden, bei 
Mannheim. Das fhwahe Korps von Marmont, achtzehntauſend Mann, 
defien Gros an der Mofel ftand, konnte an Widerftand irgendwie ernfter 
Art nicht denken. Blücher, welcher das Korps Langerong mit Ausnahme 
der fünftaufend Mann flarfen Infanteriedivifion Dlfuwieff und des Reiter— 
forps von Borosdin, achtzehnhundert Pferde, vor Mainz zurücgelaffen hatte, 
ftand am 9. Januar an der Saar. Hier beauftragte er Vork mit einem 
Verſuche auf die Feftungen Luremburg, Thionville, Meb, weldyer ohne Re— 
fultat blieb und nur die Folge hatte, daß Blücher fih für längere Zeit 
beträchtlich ſchwächte. Mit achtundzwanzigtaufend Mann erreichte Blücher am 
17. Januar Nancy und marſchirte, nahdem er Toul am 20. wegge— 
nommen, am 22. in zwei Kolonnen über St.Dijier und Joinville am die 
Aube Am 27. hatte er bier fein Hauptquartier in Brienne; bei dem— 
felben Orte ftand Dlfumieff, Saden bei Lesmont weiter unterhalb. 

Im großen Hauptquartier und bei der böhmifchen Armee hatte man 
fih, nahdem das Plateau von Langres erreiht war, von Neuem diplos 
matifchen Unterjuchungen über Krieg oder Frieden bingegeben. In der That 
fam auf Defterreichs Betreiben ein Kongreß zu Chatillon zu Stande, 
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welcher am 5. Februar eröffnet ward; indeſſen hatte doch der Kaifer Ale— 
rander, der Hauptvertreter der Kriegspartei, als er am 22. Januar zu 
Zangres ankam, es durchgefeßt, daß die böhmifche Armee fi wieder in Bes 
wegung ſetzte; auch follte der Kongreß von Chatillon die Feindfeligkeiten 
nicht unterbrechen, woraus man auf feinen Nichterfolg von vornherein 
ſchließen konnte. 

Die Korps der böhmiſchen Armee, welche am 27. Januar Blücher 
zunächſt ſtanden, waren diejenigen von Giulay und Würtemberg bei 
Bar ſur Aube, Wrede und Wittgenſtein näherten ſich von Lune— 
ville her der Marne in der Richtung auf Joinville. 


Napoleon geht nach Chalons. Schlachten von Brienne 
und la Rothidre. 


Auf die Nachrichten, welche Napoleon über das allfeitige Andringen 
der Berbündeten erhielt, begab er fi endlih am 25. von Paris nad 
Chalons an der Marne, wo Marmont, Bictor und Ney eiwa vierzig- 
taufend Mann vereinigt hatten. Er vermuthete Blücher im Marfche über die 
Marne an die Aube bei St. Dizier zu treffen. Um ihn in der rechten 
Flanke anzugreifen, vereinigte er noch in der Nacht vom 25. auf den 26. 
Januar fein Heer bei Vitry und rüdte am 26. nah St.Dizier. Hier 
erfuhr er, dag Blücher bereits an die Aube durchgezogen fei; ſogleich be— 
ſchloß er, ihn im Rüden anzufallen. In zwei Kolonnen von St.Dizier und 
Joinville z0g er dur den Wald von Montierender und näherte fih am 
29. Mittags Brienne. Blücher, der ihn aus diefer Richtung am wenigjten 
vermuthete, erfuhr erft ſehr ſpät fein Anrücden; nur mit Mühe gelang es 
ihm, unter dem Schuße der Reiterei Pahlens, die er von Wittgenfteing 
Korps an fih gezogen hatte, Saden von Lesmont durch Brienne hindurch— 
zuzieben. Bis Mitternacht dauerte der Auferft hartnädige Kampf, welcher ſich 
darauf um Stadt und Schloß Brienne erhob. Blücher ward endlid ges 
zwungen, Brienne zu räumen und ſich ſüdwärts auf die Höhen von Trannes 
zurückzuziehen, wo er Stellung nahm. 

Nördlib von ihm im der Ebene von la Rothiere entwidelte am 
30. Januar Napoleon fein Heer, aber ohne etwas zu unternehmen. Sofort 
am 30. Morgens wieder angegriffen, hätte wahrfcheinlih Blücher weichen 
müffen ; jebt gewann er Zeit; das große Hauptquartier der Berbündeten, 
unterdeffen nah Chaumont an der Marne vorgerüdt, konnte fi von dem 
Schrecken wieder erholen, in welchen es falfhe Nachrichten über den Aus— 
fall der Schlaht von Brienne verfegt hatten. 

Der Kronprinz von Würtemberg und Giulay erhielten die Er— 
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laubniß, zu Blüchers Berftärfung auf die Höhen von Trannes vorzurüden, 
Wrede erhielt Befehl am 31. von Joinville über Soulaines auf Brienne, 
alfo in Napoleons linke Flanke vorzurüden, auch Wittgenftein hatte ur— 
fprünglid dahin aufbrechen follen, war dann aber von dem ſtets um feine 
rechte Flanke beforgten Schwarzenberg zurüdgehalten worden. Dagegen gin- 
gen die ruffiihen und preußifhen Garden von Chaumont nah Colombé 
les deur eglifes und von hier das Grenadierforps Rajeffefi und zwei 
Küraffierdivifionen noch weiter nah Bar fur Aube, um Blücher ald un— 
mittelbare Reſerve zu dienen. 

Napoleons Stellung lehnte 1/7 Font nach Süden, mit dem rech— 
ten Flügel bei Dienville an die Mazae, von bier bis gegen la Rothidre 
ftand Gerard mit achttaufend Mann zum großen Theil noch nicht unifor= 
mirter Nationalgarden. Das Centrum bei la Rothidre und den linken 
Flügel bis la Gibrie hielt Victor mit fiebentaufend Mann. Hinter dem 
Gentrum ftand Ney mit etwa zwölftaufend Mann Garden. Auf der ganzen 
Front von fünftaufend Schritt Länge waren alfo nicht mehr als ficbenund- 
jwanzigtaufend Mann verfügbar. Auf dem außerften linken Flügel zur 
Dedung des Rüdens bildete Marmont mit faum fiebentaufend? Mann 
einen zurüdgebogenen Haden bei Morvilliers und Chaumenil. 

Blücher, weldem Schwarzenberg für den 1. Februar den Oberbefehl 
über die vereinigten Korps abgetreten hatte, obgleich die meiften zur böhmi- 
ihen Armee gehörten, hatte auf feinem linken Flügel gegen Dienville 
an der Aube das Korps von Giulay, im Centrum gegen la Rothidre 
Saden, auf dem rechten Flügel gegen la Gibrie den Kronprinzen von 
Würtemberg. Hinter dem Centrum ftand dann noch Olſuwieff und auf 
dem Außerften rechten Flügel gegen den Haden Marmonts war Wrede im 
Anmarfh. Die ganze Streitmacht, noch ungerechnet die Gardetruppen, welche 
von Bar jur Aube herangezogen werden fonnten, belief fih auf fünfundachtzig- 
taufend Mann, war aljo derjenigen Napoleons mehr als doppelt überlegen. 

Rapoleon, nachdem er zwei Tage unthätig gewartet, hatte fi) end- 
lich entfchloffen, über Lesmont ans linke Aubeufer zurüdzugehen und von 
dort nah Troyes an der Seine zu marfhiren, wo er fih mit Mortier 
vereinigen wollte, der von Langres dorthin gezogen war. Ney mit den Gar 
den war demgemäß am 1. Februar Vormittags bereits im Abmarfh auf 
Lesmont, als gemeldet ward, daß die Berbündeten ſich zum Angriff bereis 
teten. Napoleon mußte nun dieſem -ftehen und rief Ney zurüd. 

Es war ein trüber Wintertag ; Schneegeftöber verhinderte zeitweije auch 
die geringfte Ueberfiht; die feucht gewordenen Gewehre gingen micht Los, 
Handwaffe und Geſchütz mußten entiheiden; letzteres aber war auf dem 


415 


durch das Thaumetter der vorigen Tage aufgeweichten, dann leicht überfrornen 
Boden nur mit großer Schwierigkeit zu transportiren. 

Erft um Mittag begann Blücher den Angriff, da er auf das große 
Hauptquartier warten mußte, welches von Chaumont wie zu einem Schau— 
fpiele herüberfam. Saden ließ die Hälfte feiner Artillerie mit doppelter 
Beipannung gegen la Rothiere vorbringen, dann kehrten die Beipannungen 
zurüc, um auch die andere Hälfte zu holen und liefen die bereits in Thä— 
tigkeit gefeßte ohne Möglichkeit der Bewequng ftehen. Faſt hätte die Garde— 
reiterei Nanfoutys, öftlih la Nothiere vorbrehend, diefe Geſchütze genom— 
men, aber rechtzeitig trat ihnen die ruffiihe Kavallerie Waſſiltſchikoffé 
entgegen; dieſe dedte dann auch mit Erfolg den Aufmarfh von Sadens 
Infanterie. 

Saden griff la Rothidre an und nahm es nah blutigem Kampf 
und mit großem Berluft; als er aber nun aus dem Dorfe vorbrechen wollte, 
traf er auf den hartnädigften Widerftand, da nad und nad die bereits im 
Abmarſch gewefenen und jet zurücgerufenen Gardedivifionen wieder auf dem 
Kampfplaße eintrafen. Die Rufen wurden ind Dorf zurüdgeworfen, die 
Franzofen bemächtigten fi der Hälfte desfelben wieder. Dlfuwieff, der ins 
Gefecht gezogen worden, konnte es höchſtens auf feinen früheren Stand 
zurüdbringen. Um diefen Erfolg auszubeuten, hätte es einer frifchen Referve 
bedurft. An dieſer fehlte es aber. 

Während Saden la Rothidre kräftig angriff, war auch Giulay und 
zwar an beiden Ufern der Aube gegen Dienville vorgerüdt, hatte aber 
bier gegen die umfichtige Tapferkeit Gerards nichts ausrichten können und 
beſchränkte fih auf eine bloße Kanonades Ebenjowenig konnte Würtem- 
berg bei la Gibrie Terrain gewinnen. Dieß hätte nun zwar nichts aus— 
gemadht, da der enticheidende Angriffspunft für die Verbündeten offenbar 
auf Napoleons rechtem Flügel bei Dienville und la Rothiere lag, wo 
allein man ihn von feiner Rückzugslinie nad Lesmont abdrängen konnte. 
Aber ald Würtemberg Verſtärkungen verlangte, jendete ihm der Kaifer Ale— 
zander, ohme zu fragen, ob fie dort nöthig, die erften Truppen vom Korps 
Rajeffskis, welche eintrafen, und entzog fomit diefe Referven der Berwens 
dung Blüchers gegen la Rothidre. 

Wenn gun auf dieſe Weife die Fehler der Verbündeten Napoleons 
Widerftand eine längere Dauer gaben, jo mußte diefer doch ſchließlich durch 
die Uebermadht gebrochen werden. Wrede, über Soulaines herantommend, 
fie um 1 Uhr bei la Chaife, eine ſchwache Wegftunde von Napoleons 
linfem Flügel auf Marmonts Bortruppen. Marmont leiftete mit feinem 
ſchwachen Häuflein das Mögliche. Wrede brauchte drei Stunden, um die 
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fleine Stunde bis Chaumenil zurüdzulsgen und dieß zu nchmen. Nun 
aber ftand er um 4 Uhr im Rüden von Napoleons Haupiftellung ; dieß 
wirkte auf deren Widerftand zurück. Würtemberg fonnte jegt vorwärts 
und da gleichzeitig bei la Rothiere, wo die Grenadierdivifion Paskiewitſch 
endlich eintraf, die Entſcheidung fih auf die Seite der Alliirten neigte und 
die Dunkelheit völig einbrach, fo blieb nichts anderes übrig als der Rück— 
zug, und Napoleon gewann viel, wenn diefer fih nicht in eine ordnungs— 
lofe Flucht verwandelte. Dieß war, nahe daran. Da aber die Verbündeten 
fehr verfhwenderifh mit ihren Truppen umgegangen waren, fo daß fie troß 
ihrer großen Uebermacht feine friſchen Nejerven mehr hatten, war ihre Ber 
folgung ohne Bedeutung und felbit am folgenden Tage, den 2. Februar, 
matt. Immerhin fielen viertaufend Gefangene und dreiundfiebenzig Geſchütze 
in ihre Hände. Ihr Berluft betrug jechstaufend Mann, wovon die meiften 
auf das Korps Sackens kamen. Napoleon ging über Lesmont, wo 
er nach dem Uebergange die Brüde abbreden lieh, auf Arcis fur Aube 
zurück. 


Trennung der Berbündeten. Napoleons Ausfall 
gegen Blücher. 


Am 2. Februar berathſchlagten die Verbündeten zu Brienne über 
die weitere Fortführung Des Krieges. Als Refultat ergab fich fehr bald, 
dag an eine kräftige gemeinfame Verfolgung des Sieges von la Rothidre 
nicht zu denken jei. Ward das gefammte Heer unter Shwarzenbergs 
Befehl vereint gehalten, dem durch die Politif feines Hofes, namentlih anges 
fihte des Kongrefies von Chatillon die Hände gebunden waren, ſo bicß 
das, es zu vollfländiger Unthätigkeit verdammen Andrerfeits fonnte man 
Schwarzenberg nit unter Blücher ftellen. Es ward alfo beichloffen, , die 
Heere zu trennen. Blücher, durch nachrüdende Truppen verftärft, „erhielt 
die, Erlaubniß“, auf eigene Fauft auf Paris zu operiren. Schmarzenberg 
wollte den Grfolg diefer Operation abwarten, indem er wenigſtens durch 
das Dafein feiner Armee Napoleon im Schach hielte. 

Blücher rückte demnah mit den Korps von Saden und Olſuwieff auf 
Chalons an der Marne ab, um erſtens Macdonald, der aus Holland 
zurückgerufen, dort eingetroffen war, an der Bereinigung mit, Napoleon zu 
bindern, um zweitens feine Bereinigung mit Vorl, der jeßt wieder zu ihm 
ftoßen follte, Kleift, der von Erfurt beranfam, und Kapezewitſch, der 
bei Langeron yerfügbar geworden war, zu bewerffteligen. 

Macdonald ftand feit dem 31. Januar mit zwölftaufend Mann bei 
Chalons, auch Vitry hatte er beſetzt umd zur Vertheidigung eingerichtet. 


417 


Mork, der von der Maag über St. Mihiel die Marne bei St. Dizier 
erreicht hatte, rüdte von da auf Bitry und machte einen vergeblichen Ber- 
ſuch, fi dieſes Ortes zu bemädtigen. Zum Entfak von Vitry ging nun 
am 2. Februar Macdonald am rechten Marneufer nah la Chauffee. 
Hier am 3. Morgens von Vorks Reiterei faft überfallen, zog er fih an 
demfelben Tage auf Chalons zurüd. York folgte ibm am 4.; es fam zu 
einem heftigen Gefecht um die Vorftädte, York lief dann felbft die Stadt 
bombardiren. Nach Uebereintunft mit Macdonald räumte diefer in der Nacht 
auf den 5. Chalons, ging aufs linke Marneufer über, fprengte die fteinerne 
Marnebrüde und marfhirte nah Epernay. Am 6. Morgens hatte York 
die Brücke bergeftellt und folgte nun den Franzoſen ans linke Ufer. Er 
trat fo mit Blücher in Verbindung, welcher bereits am 5. Soudron und 
Batry fürlih Chalond erreicht hatte. 

Blücher traf nun folgende Anordnungen für feine Operation auf Paris: 
Dort follte am linken Marneufer entlang über Epernay auf Chateau 
Thierry Macdonald direft verfolgen; Saden und hinter diefem Ols 
fumwieff follen über Bertus und Etoges auf Montmirail marſchiren; 
Kleift und Kapczewitſch, deren Eintreffen in Chalons am 7, erwartet 
wird, follen hier einen Ruhetag machen und dann weiter auf Montmirail 
marſchiren, wo fie am 10. eintreffen. 

Außerdem war mit Schwarzenberg verabredet, daß derfelbe zu feis 
ner Berbindung mit Blücher das Korps von Wittgenftein zwifchen der 
Straße von Chalons nah Montmirail und der Aube laffe. Schwarzenberg 
aber war diefer Verabredung nicht nachgekommen, fo daß fih auf dem be> 
zeichneten Raume nur Eleine Koſackenabtheilungen befanden. Uebrigens hatte 
Blücher dem General Saden befohlen, jeine linke Flanke namentlih in der 
Richtung auf Sezanne gut aufzubellen. 

Macdonald fhicte auf feinem Rüdzuge in der Naht vom 7. auf 
den 8. eine Abtheilung feines Korps auf la Ferté ſous Jouarre, mit 
dem Gros ging er bei Chateau Thierry ans rechte Marneufer zurüd 
und fprengte die dortige Brüde. York erreichte mit jeinem Gros am 7. 
Epernay, am 9. Dormans, da feine Avantgarde, nah Chateau Thierry 
vorauggeeilt, die dortige Brücke zerftört fand, fo gab er in Dormans am 
10. dem Korps einen Ruhetag, und ging erſt am 11. nab Chateau 
Thierry weiter, wo er die Brüde herftellen ließ. 

Saden traf am 8. in Montmirail ein und blieb hier am 9. ſtehen, 
feine Avantgarde unter Waffiltihikoff ging nah la Ferte ſous Jouarre 
voraus. Olſuwieff befand fich hinter Saden am 9. bei Champeaubert; 
Blüchers Hauptquartier war in Etoges, die Korps von Kleift und 
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Kapczewitſch follten Vertus erreichen. Blüchers Streitmadht war dem⸗ 
nah am 9. im höchſten Maaße verfplittert. 

Napoleon von Leemont nah Arcis fur Aube zurücgegangen, hatte 
bier nur Marmont mit zebntaufend Mann zurücgelaffen und war am 3. 
Februar mit dem Gros nah Troyes marfhirt, wo er fih mit Mortier 
vereinigte, auch andere Berftärkungen erhielt, fo daß er im Gangen drei⸗ 
undvierzigtaufend Mann beifammen hatte. Am 4. und 5. machte er fehr 
fraftige Rekognoszirungen gegen Schwarzenbergs Avantgarde, die nad 
Bar an der Seine vorgerüdt war. Diefe fehüchterten Schwarzenberg der⸗ 
maßen ein, daß er von jedem direkten Auftreten gegen Napoleon abftand, 
und beihloß, fib zu einer Umgehung der franzöfifhen Rechten, fübwärts 
zu wenden, alfo von Blücer zu entfernen. Aber, um feine eigene Rechte 
beforgt, hielt er zugleih Wittgenftein am der Aube feft, fo daß diefer 
feine urfprüngliche Aufgabe, die Verbindung mit Blücher herzuftellen, nicht 
erfüllen konnte. 

Durh die Meldungen Macdonalde crfuhr Napoleon, daß ſich Blü— 
her von Schwarzenberg entfernt, feine Refognoszirungen, wenn er es ſonſt 
nicht ſchon gewußt, zeigten ihm, daß er von Schwarzenberg nichts zu be 
forgen habe; der Kongreß von Chatillon war eröffnet und da die Feind» 
jeligkeiten während desfelben nicht eingeftellt waren, fo fand in Ausſicht, 
daß jeder Erfolg auf den Gang des Kongreſſes zurüchwirken werde. Es kam 
alfo darauf an, einen Erfolg zu gewinnen. Dazu ſchien nun ein küh— 
ner und jchneller Anfall auf Blücher Gelegenheit zu bieten. Napoleon, 
hierüber mit fih einig, räumte am 6. Troyes gerade ala Schwarzenberg 
ungeheure Vorbereitungen zum Angriff auf dasfelbe traf, und ging auf 
Nogent zurück, wo er aus PVerftärfungen, die von Spanien eintrafen, ein 
neued Korps unter Dudinot bildete. Schwarzenberg fand am 7. Troyes 
verlaffen. 

Napoleon ließ der großen böhmiſchen Armee, die mindeftens 
bundertdreißigtaufend Mann zählte, nur die Korps von Gerard, Pictor, 
Dudinot, Milbaud und eine Divifion Nationalgarden, im Ganzen ungefähr 
dreißigtaufend Mann, an der Seine bei Nogent und Montereau und 
dahinter am rechten Seineufer bei Provins und Nangis gegenüber. Mit 
dem Korpe von Marmont, der Garde und dem Gros der Reiterei, 
im Ganzen fünfunddreißigtaufend Mann, brach er am 8. über Sezanne 
gegen Blücher auf; von Sejanne zog er auf einem fumpfigen, fchlechten 
Transverfalmeg unter großen Befchwerden über den fleinen Morinbach bei 
St.’Prir weiter und flieg am 10. Morgens bei Champeaubert auf das 
ruſſiſche Korps von Dlfuwieff, welches er bis auf ſechezehnhundert Mann 
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unter Udom, die nad Vertus zurückkamen, völlig vernichtete.” So fland er 
‚mitten zwifchen den vereinzelten Abtheilungen Blüchers. 

Blücher hatte ſchon am 9. in Etoges Meldungen über den An— 
marfh Napoleons erhalten, demfelben aber. für die fehundäre Bewegung eines 
Seitenforps gehalten, daher feine Befehle für Konzentrirung der Streit 
macht gegeben, vielmehr noch Kleift und Kapczewitſch von der großen 
Straße auf Montmirail auf Fere Champenoife entiendet, von wo fie den 
Franzofen bei Sezanne in Die rechte Flanke fallen follten; gleichzeitig hatte 
er fein Hauptquartier nah Vertus zurüdverlegt. Als um nah den Mel- 
dungen am 10. die Sache bedeutender erfhien, mußten Kleift und Kapcze— 
witſch den Marih auf Fere Champenoife einftellen, und Saden, der 
unterdeffen bis la Ferté ſous Jouarre vorgerüdt war, um den eben- 
falld am rechten Marneufer dahin gezogenen Macdonald anzugreifen, er 
bielt Befehl, über Montmirail nah Vertus zurüdzufehren. 

Auf die Nachrichten Macdonalds von Sackens Vorrüden ließ Na— 
poleon am 11. Morgens nur zehntaujend Mann unter Marmont, Front 
gegen Dften und Blücher zurüd, mit vierundzwanzigtaufend Mann aber 
nahm er Front gegen Weften und zog nah Montmirail, wo er auf 
die zwanzigtaufend Mann des im Rückmarſch nah Vertus befindlichen Saden 
traf. Nördlich von Montmirail, auf dem Weg nah Chateau Thierry hatte 
Dort am 11. Morgens feine fehszehntaufend Mann bei Biffort ver 
einigt, um Saden die Hand zu bieten, oder vielmehr deffen Rückzug gegen 
Chateau Thierry zu decken, da er ein Schlagen mit vereinzelten Kräften 
nicht für rathfam hielt. Aus diefem Grunde griff er auch jehr lau in das 
Gefeht von Montmirail ein. Saden, der Vorks Rath nicht hören 
wollte, ward mit einem Verluſt von faft dreitaufend Mann, dreisehn Ge— 
ſchützen und einer "Menge Bagage geichlagen und mußte fchließlih um 5 
Uhr Nahmittags fih aus der linken Flanke hinter Mork abziehen. 

Am 12. Februar verfolgte Napoleon die nun vereinigten Korps von 
Dort und Saden unter Rückzugsgefechten, die ihnen abermals dreitaufend 
Mann kofteten, bis Chateau Thierry, gewann am 13. den dortigen 
Marneübergang und hätte ihnen weiter auf dem Rückzuge folgen können, 
den fie nah Blüchers jetzt eingetroffenen Befehlen auf Rheims nehmen 
follten. Indefien Meldungen von Marmont riefen ihn auf die Straße von 
Montmirail zurüd. 

Blücher nämlich, in der Borausjeßung, daß Schwarzenberg durch eine Vor⸗ 
bewegung Napoleon alsbald zur Umkehr an die Seine zwingen würde, und um ihn 
dann im Rüden zu beunrubigen, war mit den Korps von Kleift und Kapeze— 
witfch am 13. wieder in die Offenfive übergegangen und hatte von Bertus aus 
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Marmonts PBorpoften bei Etoges auf Champeaubert zurüdgedrängt. 
Napoleon fendete Marmont Befehl, Schritt für Schritt auf der Straße nad 
Montmirail zu weichen, lieg nur Mortier zur Verfolgung Yorks nnd Sadens 
bei Chateau Thierry und kehrte mit dem Reſt feiner Truppen zur Berftär- 
fung Marmonts um. Während am 14. Morgens Blüchers Bortrab unter 
Ziethen über Ehampeaubert bi Vaurchamps vordrang, fammelte ihm gegen- 
über Napoleon neunzebntaufend Mann, worunter fiebentaufend Pferde und 
brach, nachdem er Alles zu einer vollftändigen Umfaſſung vorbereitet, zus 
nächft gegen Ziethen vor, dann als diefer faft völlig vernichtet war, auch 
gegen Kleift und Kapezewitich, die noch etwa zwölftaufend Mann haben, 
bald zu einem äußerft gefährlichen Rückzug, beftändig mit Umgebung be 
droht, gezwungen werden, fi bei Champeaubert völlig nah dem Walde 
von Etoges durchſchlagen müflen. Noch bis Etoges verfolgte in der Nacht 
Napoleon feine Gegner und fiel fie bier überrafchend no einmal an, da 
fie fih ſchon fiher glaubten. Dann aber ließ er von Blücher ab, der mit 
einem Berlufte von fechstaufend Mann fit nah Chalons zurückzog. 


Napoleons Umkehr gegen Schwarzenberg. 


Schwarzenberg hatte nad der opferlofen Einnahme von Trones feine 
Truppen in Seelenrube in Kantonnirungen gelegt; als aber die Nachrichten 
von dem unglücklichen Gefechte von Champeaubert eintrafen, mußte er auf 
Aleranders Betreiben, wohl oder übel, um Blücher Luft zu machen, fih am 
12. Februar zu einem Angriff auf die Seineübergänge bei Nogent, 
Bray und Montercau bequemen. Wie matt diefer nun immer geführt 
wurde, die Marihälle Victor und Dudinot bielten es zu Napoleons 
größter Unzufriedenheit für gerathen, die Seine aufzugeben und fi in eine 
Stellung binter der Yeres, nur wenige Stunden von Paris zurückzuziehen. 
Darüber Aufregung und Lärmen in der franzöftfchen Hauptftadt. Wittgen- 
fein war über die Seine bis Nangis vorgerüdt, fein Vortrab unter 
Pahlen uod weiter auf Mormant; binter Wittgenftein ftand Wrede zwi⸗ 
ihen Nangis und Bray, unterhalb Bran bei Montercau an der Seine 
der Kronprinz von Würtemberg. 

Napoleon, neu ermuthigt durch feine Siege über Blücher, überfhäßte 
auch Ddiejelben und hielt es für unmöglich, daß diefer ſich fobald wieder er= 
hole. Er glaubte daher fi einftweilen gegen Schwarzenberg menden zu 
fönnen und es beitimmte ihm dazu pofitiv der Schreden von Paris, gegen 
welches er ſtets große Rüdfihten gehabt hatte. Derfelbe Grund beftimmte 
ihn aber au zur Wahl einer Operationslinie, welche nicht die zweckmäßigſte 
ſchien. Statt ſich nämlich über die Aube in Schwarzenderge Rüden zu 
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werfen, eilte er, um nur erft den Feind aus der Nähe der Hauptfladt zu 
verfheuden, an die Ydres, vereinigte bier am 15. und 16. Kebruar 
fünfzigtaufend Mann und ging am 17. auf Mormant vor, brachte bier 
Pahlen eine erhebliche Niederlage bei und veranlaßte dadurch Wittaenftein 
auf Provins zurückzuweichen. 

Napoleon zog in Nangis ein und theilte bier jeine Kräfte; Macs 
donald ward auf Bray, Dudinot auf Provins gefendet; Gerard, 
der das Korps Victor übernommen, marſchirte auf Montereau und traf 
bier am 18, auf den Kronprirzen von Würtemberg. Das Borrüden Napo- 
leond von der Döres hatte Schwarzenberg bewogen, eine fofortige Kon— 
zentrirung feiner Kräfte anzuordnen; der Kronprinz von Würtemberg 
hatte Befehl, Montereau zu behaupten, bis der äußerfte linke Flügel, der 
bie Fontainebleau vorgerüdt war, hinter ibm weg die Seine aufwärts 
in Sicherheit gebracht fei; er hatte demgemäß feine dreischntaufend Mann 
meift am rechten Seineufer in und vor Montereau vereinigt. Nah Ge— 
rards Erfceinen drehte fich der Kampf längere Zeit um einen vorgeſchobe— 
nen Poſten, bie Napoleon jelbft erjhien und durch einen allgemeinen Ans 
griff mit ſtarkem Drud auf des Kronprinzen linken Flügel und in der 
Richtung auf die Seinebrüde jenen zu einem verluftwollen Rückzuge zwang. 
Am 19. ging Napoleon bei Montereau ans linke Seineufer über, eben 
dahin zog er Macdonald, dem Wrede bei Bray den Uebergang ftreitig ges 
macht hatte; Dudinot ward nah Wrede's Abzug auf Bray gerichtet und 
überfchritt dann bier den Fluß. Durh das Hin⸗ und Herichen Macdo— 
nalds und Dudinots war viele Zeit verloren gegangen. 


Wiedervereinigung und abermalige Trennung der 
Berbündeten. 


Der Einzug Napoleons in Nangis batte Schwarzenberg nicht bloß 
beftimmt, eine „Rüdwärtsfonzentrirung” feiner Armee auf Troyes anzu— 
ordnen, er fühlte ſich auch nicht einmal ſtark genug, mit der vereinigten 
Maht Napoleon allein zum Kampfe gegemüberzutreten und forderte Blü— 
her auf, zu einer großen Schlaht zu ihm zu ftoßen. 

Blüher, nah Chalons zurüdgewihen, hatte, da er fi nicht verfolat 
jab, auch Saden und York über Rheims dahin gezogen, jo daß er am 
16. fein ganzes Heer beifammen batte, welches einſchließlich eingetroffener 
Berftärkungen ſich auf dreiumdfünfzigtaufend Mann belief. Damit brad er 
nun fofort nah Mery an der Seine auf, wo er am 21. ankam, während 
Schwarzenberg hundertaufend Mann im Lager vorwärts Troyes am lin— 
fen Seineufer vereinigt hatte, 


422 


. Indefien war aud Napoleon am linfen Seineufer aufwärts ziebend, 
berangefommen und ließ am 22. durch feinen linken Flügel, Dudinot, den 
Uebergang bei Mery angreifen, den er wider Erwarten äußerft ſtark, näm- 
lich durch den bier nicht vermutheten Blücher vertheidigt fand. Die An— 
näberung Napoleons hatte alle Schlahtgedanfen Schwarzenbergs vertrichen 
und ftatt mit Blücher vereint zu fehlagen, wollte er jeßt dieſen vielmehr 
in feinen Rüdzug an die Aube mit fortzieben. Blücher widerfegte fich 
aber dem und es gelang ibm, die Erlaubniß zu erhalten, fih abermals 
von Schwarzenberg zu trennen, um vereinigt mit den Korps von Bülow 
und Winzingerode, die in den Niederlanden durch zwei neu formirte 
Bundeskorps erfegt, im Anmarfh an die Aisne waren, und fo auf hundert- 
taufend Dann gebracht, von Neuem auf eigne Fauft gegen Paris zu ope— 
riren. Schwarzenberg an der Aube follte den Erfolg abwarten. Na— 
poleon in Troyes mit den Arbeiten an der höchſt wichtigen Reorganifation 
feiner Armee befhäftigt, deren Gros er dafelbft auf fiebenzigtaufend Mann 
brachte, fendete einftweilen nur Dudinot mit dreißigtaufend Mann vor= 
wärte, um Schwarzenberg binter die Aube zu folgen. Dudinot bemäd- 
tigte fi) des Uebergangs bei Doulancourt umd ſetzte ih am 26. Februar 
bei Bar feft. 

Schwarzenberg mußte nun entweder mod; weiter zurüdweichen oder ſich 
endlih einmal zum Schlagen entſchließen. Angetrieben, namentlih vom 
König von Preußen, wählte er das Leptere. Bon den bei Bar zunädft 
ftehenden Korps follte Wrede am 27. den rechten Flügel Oudinots be— 
fhäftigen, Wittgenftein aber deſſen linke Flanfe in der Richtung auf den 
Uebergang bei Doulancourt umgehen. Dudinot bemerkte den Beginn die— 
fer Umgehung rechtzeitig, warf Wittgenftein jogleih Truppen entgegen und 
brachte ihn zum Steben. Zwifchen der Hauptmadht Dudinote und Wittgen- 
ſteins fam es demnach zu einem reinen Prontalgefeht auf den Höhen am 
rechten Thalrand der Aube. Die vierundzwanzigtaufend Mann Wrede's, 
welder fi genau an feine Inftruftion hielt, den rechten Flügel Dudinote 
bei Bar zu beichäftigen, gingen für die Mitwirkung faft ganz verloren. 
Zwar wurden die Franzgofen, als zur Verſtärkung Wittgenfteinsg noch der 
Kronprinz von Würtemberg herankam, zum Rüdzuge ans linke Aubeufer 
gezwungen, aber fie fonnten denfelben in der Dunkelheit mit dem verhält- 
nigmäßig geringen Verluft von zweitaufendfehshundert Mann beweritelligen. 


Neue Umfehr Napoleons gegen Blüder. 


Blücher, der fo rafh als möglih von Mery aufgebrodhen war, um 
nur aus der unglüdlihen Nähe Schmwarzenbergs zu kommen, traf bei 
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Sezanne am 25. Februar mit dem Marfhall Marmont zufammen. Diefen 
hatte Napoleon zwiſchen Seine und Marne, als er fi mit feinem Gros 
an die Nres wendete, zur Beobachtung Blüchers zurücgelaffen. Jet war 
Marmont eben im Begriff, gegen Ehalons aufjubrehen, von wo nad 
feiner Meinung Blücyer feit der Niederlage von Vauxchamps ſich noch gar 
nicht entfernt hatte. Sobald er aber das wahre Sachverhältniß erkannte, 
eilte er mit feinen fiebentaufendfehshundert Mann nah la Ferté« fous 
Jouarre, vereinigt jih bier am 26. mit Mortier, der Dorf umd 
Saden zuerft gegen die Aisne verfolgt umd bei Ddiefer Gelegenheit eine 
ſtarke Bejagung in die Stadt Soiſſons gelegt hatte. Beide Marfhälle, im 
‚ Sanzen jehszehntaufend Mann ftark, gingen, nachdem fie die Marnebrüce 
bei la Werte zerftört, auf Meaur zurüd. 

Blüder, in der Verfolgung Marmonts, ging am 27. Februar mit 
feinem rechten Flügel, York und Kleift nah Herftellung der Brücke bei 
la Ferté and rechte Marneufer und nahm hier an dem Flüßchen The— 
rouanne eine Aufftellung, Front gegen Paris, im welder er die Ankunft 
‚der über Laon fih der Aisne näbernden Korps von Bülow und Winzin- 
gerode zu erwarten gedachte. Der Linke Flügel, Langeron und Saden, 
machte am 27. am linken Marneufer einen Verſuch auf den Uebergang 
von Meaur, welder von den Marihällen abgeſchlagen ward. Verſtärkt von 
Paris aus machten darauf diefe am 28. Februar, noch ehe Blücher feinen 
linken Flügel ans rechte Marneufer zieben konnte, einen heftigen Augriff 
auf die Stellung an der Therouanne, dur welden das Korps von Kleift 
vorn dem von PYork getrennt und auf la Ferté Milon abgedrängt ward. 
Zugleih erhielt Blücher die Nachricht, dag Napoleon jelbft von der Seine 
im Anmarſch fei. Er bielt es daher für gefährlih, die Ankunft Bülows und 
Winzingerode's an der Marne zu erwarten und beſchloß vielmehr, ihnen 
an die Aisne entgegenzugehen. j 

Napoleon hatte in Troyes in der Nacht vom 26. auf den 27. erfah— 
ren, daß Blücher keineswegs mit Schwarzenberg hinter der Aube, jondern 
im direkten Marſche auf Baris ſei. Alsbald brab er an die Marne auf 
und nachdem er die Brüden von Chateau Thierry und la Ferté her- 
geftellt, überfchritt er am 3. März den Fluß. In der Hoffnung, dab die 
Befagung von Soiſſons Blücher den Weg über die Aisne für einige Tage 
verlegen werde, wendete er jih nah Fismes, «um von hier aus in Blü— 
chers linke Flanke (defien Front nah Süden gedaht) zu fallen und ihn 
gegen die Marne zurüdzumerfen. 





424 


Bereinigung Blühers mit Bülow und Winzingerode. 
' Schlachten von Graonne und Laon. 


Indeffen hatte Blücher den Aisneübergang von Soiffons offen gefun- 
den. Die von Mortier hier zurücgelafiene Befagung hatte am 3. fapitulirt, 
ale Bülow von Norden ber vor der Stadt erfhien Blücher überfhritt den 
Fluß und nahm am rechten Ufer desjelben eine Stellung, Front gegen 
Süden. Bülow auf dem rechten Flügel fand weftlich der Strafe von 
Soiſſons nah Laon, im Centrum an diefer Straße York, hinter ihm 
Kleift, auf dem Linken Flügel, öftlih der Straße die Ruffen: Langeron, 
Saden, Winzingerode. Bar bisher der Blücher beherrfhende Gedanke 
immer der direkte Marfh auf Paris gemweien, fo änderte ſich dieß jeßt 
durch den Einfluß Bülows, weldyer geltend machte, daß die Niederwerfung 
Napoleond nicht ausbleiben könne, der Friede nahe fei, daß es” dann darauf 
antommen werde, wie viele Truppen jede Macht noch übrig habe. Die 
werde über die Bortheile entfcheiden, melde ihr der Friede bringen folle. 
Man müſſe daher die preußifhen Kräfte fhonen und die anderen, nament= . 
lich die Defterreicher auch etwas thun laſſen. Daher die abwartende Stellung 
an der Aisne. 

Als Napoleon den Ball von Soiffons und dein Mebergang Blüchers 
über die Aisne erfuhr und hiedurch feinen urfprünglihen Plan geftört fab, 
befhloß er auch feinerjeits über die Aisne zu geben und am rechten Fluß— 
ufer in Blüchers Tinte zu fallen. Um diefen zu befchäftigen und feftzuhalten, 
lieg er am 5. und wiederholt am Morgen des 6. März Marmont und 
Mortier vom linken Aineufer aus Angriffe auf Soifjons und Blüchers 
Front mahen; mit feinem Gros aber ging' er auf die Straße von Rheims 
nah Laon über, paffirte am 5. die Aisne bei Bery au bacg und rückte 
am 6. nah Corbeny vor; nun erhielten auch Marmont und Mortier Bes 
fehl, ihm über Bery au bacq zu folgen. 

In Blühers Hauptquartier war bereits am 4. März der Beſchluß 
gefaßt worden, von der Aisne in die vortheilhaftere Stellung von Laon 
zurückzugehen, aber in folge der Angriffe Marmonts und Mortierd unaus— 
oeführt geblieben. Erft am 6. Morgend ward die Umgehung Napoleons 
unzweifelhaft klar. Nun entihloß ſich der preußiſche Feldherr zu einer ent« 
fcheidenden Shlaht. Bübow ward nah Laon gefendet, um diefen wid 
tigen Rüdzugspunft zu befegen, Woronzoff mit der Infanterie Winzins 
gerode'& mußte Front nah Dften mahen und auf das Kalkplateau von 
Graonne rüden, um bier den Anfall Napoleons auf Blüchers Linke 
aufzuhalten, Sacken follte fi zu feiner Unterftüßung binter ihm aufftellen, 
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Winzingerode mit zehntaufend Pferden, gefolgt von Dort und Kleiſt, 
ſollte nördlich der Lette auf Fetieur gehen und von bier aus Napoleon 
in feiner rechten Flanke und im Rinfen anfallen, während derfelbe zwiſchen 
Aisne und Leite fih in den Angriff auf das Plateau von Graonne vers 
biffen hätte. Langeron endlich follte die allgemeine Referve bilden; auch er 
ward fchließlih hinter Sacken auf das Plateau gefchoben. 

Napoleon, ohne Marmonts und Mortierd Erfcheinen abzuwarten, 

griff am 7. Morgens mit vierzigtaufend Mann Woronzoff an. Bis 3 Uhr 
Nachmittags blieben alle Verſuche in Front durdzudringen oder an den 
fhwierigen Abhängen entlang die Stellung der Auffen auf dem Plateau 
zu umgeben, vergeblih; nun aber traf Mortier ein und deffen Reiterei 
fand einen Seitenweg an dem Abbange gegen die Aiane bin in die rechte 
Flanke und den Rüden Woronzoffe, zugleich ordnete Napoleon einen allge- 
meinen Angriff an. Die Ruffen bei ihrer tiefen Aufftellung bereits durch das 
franzöfifche Artilleriefcuer beträchtlih erihüttert und durch die vorigen Kämpfe 
ermüdet, traten um 4 Uhr den unvermeidlichen Rüdzug gegen die Straße 
von Soiffons nah Laon an. Blücher hatte bereitd um 3 Uhr den Befehl 
zu dieſem Rückzuge ertheilt, da der träge Winzingerode fo fpät zu feiner 
Umgehung aufgebrohen war, daß er fie unmöglich rechtzeitig wollenden 
konnte, alfo der Haupttheil des Schlachtplanes im Keime aufgegeben wer- 
den mußte; Woronzoff aber hatte gemeint bie zur Dunkelheit aushalten zu 
fonnen und dieß für feinen Rüdzug vortheilhaft erachtet. Obgleich nun 
Napoleon fofort achtzig Gefhüge in Front vorbrachte, um den Rückzug der 
ruffifhen Maffen in Flucht zu verwandeln und ihn durch Borgeben an den 
Abbängen beftändig in beiden Flanken bedrohte, bewerfftefligte ihn doch 
Woronzoff, nah und nah von Saden und Langeron aufgenommen, in 
vortreffliher Haltung. 
“ Der Plan, nah Laon zurüdzugehen, fam nun in Ausführung. Hier 
nahm Blücher am 8. eine neue Stellung. Den rechten Flügel derfelben, 
weftlih Raon, nahm Winzingerode, das Centrum auf dem Felfen, auf 
welchem die Stadt liegt, und die Vorftädte an feinem Südfuße befegte Bü— 
low; öftlih der Stadt an der Straße nah Bern au bacq hatten den lin» 
fen Flügel Dorf und Kleift; hinter Bülow nördlich Laon ftanden ale all 
gemeine Reſerve Saden und Langeron 

Napoleon, in der Einfiht, daß fein Erfolg bei Craonne ein unter den 
obwaltenden Umftänden fehr unvollftommener fei, folgte Blüher am 8. auf dem 
Fuße, mit feinem Gros auf der Straße von Soiſſons; nur Marmont mit 
fechszehntaufend Mann erhielt Befehl, auf derjenigen von Bery au bacq 
vorzugehen, welche von der vorigen nördlich der Lette und in der Nähe 
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Laons durch die Sümpfe des Ardon getrennt, in ſehr ſchlechter Verbindung 
mit ihr ift. Der Plan, am 9. vor Tagesanbrud ſich durdy einen Handſtreich 
mit Unterftügung der Einwohner Laons zu bemächtigen und fo die Stellung 
der Verbündeten in der Mitte aus einander zu brechen, ward nicht einmal ernft 
verfucht; aber allerdings drang Napoleon am Morgen in dichtem Nebel, der 
jede Ausfiht binderte, auf.der Straße von Soiſſons kräftig bis in die Vor— 
ſtädte. Nachdem um 11 Uhr der Nebel ſich verzogen und die Allürten die 
Sachlage überjehen konnten, follten Winzingerode und Bülow einen Angriff 
auf Napoleon ausführen, der nad dem erften Erfolge fih rubig verhalten 
hatte, um Marmont, welder von feinen Adjutanten vergebens gefucht 
ward, herankommen zu laflen. Diefer Angriff fcheiterte am Mangel an Ein- 
beit. Da nun um 2 Uhr die Berbündeten auf der Straße von Bery die 
Annäherung der Vortruppen Marmonts bemerkten, jo meinten fie, daß die 
bisherigen Uniernehmungen Napoleons bloße Demonftrationen geweſen jeien 
und der Hauptangriff gegen ihren Linken Flügel erfolgen werde; fie ließen 
daher Langeron und Saden hinter diefen abrüden, jo daß daſelbſt jept 
jechszigtaufend Mann vereint waren, während Bülow und Winzingerode im 
Gentrum und auf dem rechten Flügel gegen vierzigtaufend Mann zählten. 

Nahdem um Mittag ein zweiter Stillftand im Gefechte eingetreten war, 
crneute um 4 Uhr Napoleon, immer noch ohne Rachricht von Marmont, 
abermals den Kampf, ftellte ibn aber nach einigem Erfolge alsbald von 
Neuem ein. 

Unterdeffen hatte Marmont fih um 4 Uhr Laon auf der Straße von 
Bern genähert, nahm nad einem ziemlich lebhaften Kampfe das Dorf Athies 
den Bortruppen Dorfes ab und begann von bier aus um 5 Uhr eine 
heftige Kanonade, welche den Alliirten wenig Schaden that und vielleicht nur 
Napoleon feine Ankunft anzeigen follte. Gegen Dunkelwerden ftellte er dieje 
ein und bejog oftwärte von Athies ein Biwak. 

Da faßten Dorf und Kleift den Entihluß, diejes Biwak zu über- 
fallen, und führten ihn, nahdem fie die Genehmigung dazu eingeholt, um 
7 Ubr in der Dunkelheit mit ſolchem Erfolge aus, daß fie das Marmontſche 
Korps in wilde Flucht auf Gorbeny zurücdtrieben und gänzlih auseinander: 
jprengten. 

Während den ganzen Tag über die Schlacht eigentlih nur den Cha— 
vafter eined großen Avantgarde=, eines Einleitungsgefehtes gehabt hatte, 
war fo von den Preufen am Abend noch ein wirklicher Erfolg errungen. 

In dem Hauptquartier Blüchers, der bedenklich krank war, was Zau- 
dern und Umnentichloffenheit in die Befehlgebung brachte, glaubte man, daß 
der Erfolg gegen Marmont Napoleon zum jofortigen Abzuge beflimmen werde, 
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und es wurden für diejen Fall Anordnungen zur Berfolgung getroffen. 
Als aber am Morgen des 10. wider die Borausfehung Napoleon auf der 
Straße von Soiffons zu erneutem Angriffe gegen Laon ſchritt, wurde 
zuerft der Marfch der ſchon im Vorrüden nach Bery befindlichen Korps ein- 
geftellt und endlih wurden fie jelbft nah Laon zurüdgerufen, als die 
Franzofen bier einige Bortheile erfämpften. 

Trotz diefer Bortheile mußte Napoleon doch am Nachmittage einfehen, 
daß er ohne Ausſicht auf Erfolg kämpfe; er hatte in den leßten Tagen 
bedeutende Berlufte gehabt. Eraonne hatte ihm neuntaufend Mann gefoftet, 
nah Laon hatte er einſchließlich Marmonts achtundvierzigtaufend Mann 
gebracht, davon waren jet höchſtens vierzigtaufend übrig, gegen melde 
Blücher immer mindeftens noch fünfundachtzigtaufend ftellen Eonnte. Napo- 
leon zog fih demnah an die Aisne zurüd. In Soiſſons angefommen, 
wollte er fih zunächſt verftärfen und einige Tage auf die abermals noth- 
wendige Reorganijation feiner Armee verwenden ; indeſſen die Nachricht, daß 
ein vierzehntaufend Mann ftartes Korps der Berbündeten unter St. Prieft 
vom Rhein ber bei Rheims und an der Bele eingetroffen fei, ſchien ibm 
eine günftige Gelegenheit zu einem Schlage zu bieten, bei welchem er wirt- 
liche Vortheile gewinnen und die eben erlittenen Nachtheile einigermaßen gut 
machen könne. Er lich daher bei Soiſſons zur Beobachtung Blüchers nur 
dreizehntaufend Mann unter Mortier zurüd, ging mit dem Gros auf Rheims, 
überfiel hier in der That den forglojen, vergeblich gewarnten St.Prieft und 
forengte deffen Korps in die beiden divergirenden Richtungen auf Bery au 
bacq und Chalons an der Marne aus einander, worauf er in Rheims 
einzog und hier die -Reorganifation des Heeres vornahm. 


Das Treffen bei Arcis an der Yube. 


Als Napoleon Ende Februars fih von Troyes nah Chateau Thierry 
und gegen Blücher wendete, hatte er Macdonald mit achtundzwanzigtaufend 
Mann gegen Schwarzenberg ftehen laſſen; obgleih nun der leßtere ſich 
einem befhaulichen Leben hingab, feine Kräfte verzettelte und durchaus nichts 
unternahm, jo hatte der franzöftiche Marſchall es doch für zweckmäßig ge: 
halten, feine Kräfte bei Provins zu vereinigen, wo er fich allerdings noch 
nicht umerheblich verſtärkte. 

Napoleon in Rheims ſah ein, daß er, bei der Stärke Blüchers, 
jeßt gegen Ddiefen etwas auszurichten, Feine Ausfiht habe, und beſchloß 
daher, es wieder mit Schwarzenberg zu verfuchen, der, obgleich er Trup⸗ 
pen nach dem Süden zur Unterftüßung Bubna’s entjendet hatte, jwar ein= 
fhließlih neu eingetroffener Berftärtungen eben fo ſtark war als Blücher, 
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aber auch viel eindrucksfähiger als diefer. Napoleon wollte fi direkt in 
Schwarzenberge Rüden werfen, aber nicht genau von deſſen Stellungen 
unterrichtet, jhloß er aus dem Rüdzuge Macdonalds, dab die Spige des 
böhmiſchen Heeres fih etwa bei Nogent und der Rüden bei Arcis an der 
Aube befinden müſſe. In der That ftand Schwarzenberg fo weit zurüd, daß 
fih bei Arcis viel eher feine Front als fein Rüden befand. 

Napoleon lieg Marmont und Mortier mit dreiundzwanzigtaufend 
Mann an der Aisne gegen Blücher ſtehen; mit fehszehntaufend Mann, die 
fich unterwegs durch Zuzüge auf fiebenundzwanzigtaufend vermehrten, zog er 
über Epernay gegen Arcis, eben dahin follte ih Ney wenden, der St. Prieft 
auf Chalons verfolgt hatte und von da am 18. in Sommefous eintraf. 
Napoleon erreichte am 19. März die Aube bei Plancy, bemädtigte ſich 
des dortigen Uebergangs, erkennt bier feinen Irrthum bezüglich der Stel— 
lungen Schwarzenberge, glaubt aber aus feinen Nachrichten ſchließen zu 
müffen,, daß derfelbe fih im Rückzuge gegen die obere Marne befinde. Um 
ibn zu verfolgen, rüdt er am 20. an beiden Ufern die Aube aufwärts 
gegen Arcis, befegt letzteres am Vormittag und vereinigt hier am linken 
Aubeufer achttaufend Mann, denen jpäter noch ſechstauſend weitere folgten. 
Mit diefer geringen Streitmaht fand er gewiflermaßen der ganzen Armee 
Schwarzenbergs gegenüber. 

Ende Februar war Defterreih zu dem Entſchluſſe gelangt, Napo— 
leon, wenn er fi nicht entichieden füge, zu opfern, wobei es freilich noch 
nicht ganz den Gedanken aufgah, feine Dynaftie zu erhalten. Am 1. März 
war zwifchen den Verbündeten der Bertrag von Chaumont zu Stande ge— 
fommen, wonad Napoleon entweder in die Grenzen von 1792 zurückkehren, 
oder gemeinfam von den verbündeten Mächten mit hundertfünfzigtaufend Mann 
von jeder zum Nachgeben gezwungen werden jollte. Für den Fall, das 
Napoleon die Bedingung annahm, ſchloſſen zugleih die Mächte ein 
Offenſiv- und Defenſivbündniß gegen ihm auf zwanzig Jahre. 

Seit diefem Zeitpunft nun fonnte Schwarzenberg etwas ungebundener 
auftreten. Auf die Nahriht, dab Napoleon ſich der Aube nähere, ließ er 
fich daher auh vom Kaifer Alerander beftimmen, jeine Armee in dem Dreieck 
zwiſchen Arcis, Lesmont und Troyes zu vereinigen, dann nahm er jelbit 
am linken Aubeufer mit den zunächſt eingetroffenen Abtheilungen eine Stel- 
lung gegen Arcis und erhob ſich endlich felbft zu dem Gedanken einer 
Angriffsſchlacht, weßhalb er die beranziehenden Korps von Giulay, Wür- 
temberg und Wittgenftein (jegt Rajeftsfi) in die Richtung von Plancy 
dirigirte. 

Als Napoleon am Vormittag des 20. fich bei Arcis feftiegte, fanden 
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ihm in erfter Linie das Korps von Wrede und die Kofaden von Kaiſſa— 
roff gegenüber, dahinter die ruffifchepreußifhen Garden, zufammen gegen 
fechzigtaufend Mann. Ein Anfall Kaiſſaroffs auf die rechte Flanke Napoleons 
warf diefe beinahe über den Haufen und in Unordnung über die Aubebrücke 
zurüd. Napoleon teilte indeflen die Ordnung ber, und obgleich er wenig- 
ſtens erkennen mußte, daß er eine ſehr beträchtliche Uebermacht gegen fi 
babe, dachte er doch nicht an den Rückzug. Sehr unentfchieden drehte fich 
num der Kampf vorzugsweife um das Dorf Torcy vor Wrede's rechtem 
Flügel. Irgend ein Erfolg von Bedeutung ward nicht errungen. 

In der Naht vom 20. auf den 21. März rüdte bei Napoleon das 
Korps von Dudinot vom Heere Macdonalds ein, wodurch er auf dreißig- 
taufend Mann fam; damit wollte er am 21. troß aller Borftellungen feiner 
Marfhälle zum Anariff übergehen ; indeffen hatte Schwarzenberg ſeinerſeits 
nun au die drei urfprünglih auf Plancy beftimmten Korps gegen Arcie 
herangezogen und umgab Napoleons Stellung mit hunderttaufend Mann, die 
im weiten Halbfreis Arcis am linken Aubeufer umftellten. Napoleon konnte 
fih der Ginfiht nicht länger verfchließen, daß cr Schwarzenbergs ganzes 
Heer gegen fih babe, er gab deßhalb den Angriff auf und trat den Rück— 
zug and rechte Aubeufer an, den er ziemlich unbeläftigt bewerkitelligte. 


Weitere Pläne Napoleons Marſch der Berbündeten 
auf Paris. Ende des Feldzuges. 


Zu offenem Kampfe gegen die Verbündeten zu ichwah, auch mo er 
jedes ihrer beiden Heere allein fand, wollte jetzt Napoleon fih im ihren 
Rüden werfen und durch die Beläftigung ihrer Verbindungen ınit dem 
Rheine fie von jedem pofitiven Zwede und von Paris abziehen. Demgemäß 
marfchirte er von Arcis nah St.Dizier an der Marne, wo er am 23. 
März fünfzigtaufend Mann beifammen hatte; alle vereinzelten Korps, auch 
die gegen Blücher zurücgelaffenen Marmont und Mortier, erbielten Bes 
fehl, zu ibm zu ſtoßen. Am 24. zog er zwifchen Marne und Aube nad) 
Doulevant, am 25. nah Bar an der Aube. Ueberall richtete ex große 
Verwirrung in den Magazinen, Depots, Spitälern der Verbündeten an. 
Wie ed ſchien, war feine Abficht erreicht; er hörte, daß beträchtliche Maffen 
der Verbündeten fi hinter ihm ber gegen die Marne gewendet hätten, daß 
rüdfwärts der Heere der Berbündeten Quartier für die Kaifer und den König 
von Preußen beftellt werde. Um fi genauere Auskunft zu verfchaffen, kehrte 
er am 26. von der Aube an die Marne zurüd, ftieß bier bei St. Dizier 
auf feindliche Truppen, lieferte diefen cin glückliches Gefecht, erhielt aber 
von den Gefangenen, welche gemadt wurden, zugleich die Nadricht, daß 
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die Hauptmacht der Verbündeten fih im Marſche auf Paris befünde under es 
lediglich mit einem Detachement zu thun habe. So verhielt es fih in der That. 

Schwarzenberg hatte allerdings, da Napoleon ſich von Arcis an der 
Aube an die Marne wendete, lediglich das Bedürfniß gefühlt, feine rechte 
Flanke zu ſichern; aber chen die bewog ihn, fih gegen die Marne hin 
auszudehnen und beſchleunigte die abermalige Bereinigung mit der ſchle— 
fifhen Armee, welde dann jchließlih den Gedanken des Marfhes auf 
Paris zur Reife brachte. 

Blüher brach am 17. März Nachmittags auf die Nachricht, daß 
Napoleon von Rheims abgezogen fei, von Laon an die Aisne auf. Nah 
lebhaften Gefechten an der Aisne mit Marmont und Mortier zogen ſich 
diefe zuerft auf Fismes, dann auf Chateau Thierry zurüd. Auf dem 
Marfche nah lekterem Drte erhielten fie den Befch! Napoleons, nah Bitry 
zu marfchiren, um fi hier mit ihm zu vereinigen, jedoch ohne weitere Auf- 
Ichlüffe über die allgemeine Lage und die Abfichten des Kaifers. Die Mars: 
fchälle gingen zunächſt in der Naht vom 21. auf den 22. bei Chateau 
Thierry and linfe Marneufer. Da fie nun beftändig wichen, ſchloß Blücher, 
am 23. in Kismes eingetroffen, daß Napoleon alle feine Kräfte gegen 
Schwarzenberg fonzentrire und Ddirigirte, um ihm dabei in den Rücken 
zu fallen, feine verfügbaren Streitkräfte auf Chateau Thierry und Cha— 
lons. Bülow ward bei Soiſſons zurüdgelaffen, um diefe inzwifchen von 
den Franzoſen ftärfer befeftigte Stadt zu belagern. 

Blüchers linker Flügel, die Korps von Langeron, Saden und 
Woronzoff, trat am 23. März über Chalons mit dem rehten Schwar- 
zenbergs in unmittelbare Verbindung. Jetzt ward der Plan, mit den ver- 
einigten Armeen gerade auf Paris zu geben, obhnr fih um Napoleon zu 
fümmern und diefem nur ein Detachement nachzuſenden, um ihn glauben 
zu maden, daß feine Abſicht erreicht fei, in ernfte Erwägung und am 24. 
definitiv angenommen. 

Demgemäß mußte Winzingerode mit achttaufend Mann, meift Reis 
terei, Napoleon nah an die Marne rüden, und er war es, der den 
Kaifer wirklih täufchte, durch welchen aber auch nah dem Gefechte von 
St.Dizier Napoleon die wahre Sachlage erfuhr. 

Am 25. März fegte fih die Armee der Berbündeten, Front nad 
Weiten, in Bewegung. 

Blüchers rechter Flügel, York und alein, waren am 24. in Cha— 
teau Thierry eingetroffen; der linke ſchlug von Chalons die Straße über 
Etoges auf Montmirail ein, die böhmiſche Armee diejenige über 
la Fre Champenoiſe auf Sezanne. 
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Die Marfhälle Marmont und Mortier, einschließlich fiebentaufend 
Reiter fünfundzwanzigtaufend Mann ſtark, waren am 22, auf Montmi- 
rail, am 23. auf Etoges, am 24. auf Bergdres gezogen und 
rückten am 25. auf Bitry. Auf dem Weg dahin bei Batry ſtieß Mar- 
mont, welcher die Spige hatte, um 8 Uhr Morgens auf den Vortrab 
des böhmischen Heeres unter Pahlen. Alsbald verftärfte der Kronprinz; von 
MWürtemberg diefen mit zahlreicher Reiterei. Marmont und der ibm nach— 
folgende Mortier, durch deren heftige Angriffe, welche ſtarke nachfolgende 
Unterftügungen verrietben, aufmerffam gemacht, Lonzentrirten fich hinter 
Sommefous, um dafelbft die Divifidnen Bacthbod und Amey zu er 
warten, welche ſich gleichfalls nach Vitry unterweas befanden. Bei Somme— 
ſous entipann fih nun eine heftige Kanonade, über welcher es Mittag ward. 
Als aber zu dieſer Zeit der Kronprinz von Würtemberg neue Berftärtungen 
an Reiterei ‚erhielt und diefe um fo mehr das Webergewicht bekam, als bei 
einem beftigen Plaßregen die Gewehre nicht mehr losgingen, zogen die 
Marſchälle ih, beſtändig verfolgt und daher mit großem Berlufte, hinter la 
Fère Champenoife zurüd. Hier hatten fie um 3 Uhr abermals Stel- 
lung genommen und die Reiterei der Verbündeten, auf zwölftaufend Pferde 
angewachfen, ſchickte fi) eben zu neuem Angriffe an, als die Nachricht ein- 
lief, daß in der Richtung von Vatry her bedeutende franzöfifche Maflen 
im Anzuge fein. Der Kronprinz verihob in Folge davon den Angriff auf 
die Marſchälle. 

Die angezeigten Streitkräfte waren die Divifionen Pacthod und 
Amey, welde von Sezanne über Etoges marjchirt, bei Batıy vergebens 
Marmont und Meortier gejucht hatten, dagegen auf eine ftarfe Reiterabthei⸗ 
lung des ſchleſiſchen Heeres geſtoßen waren. Bon Ddiefer verfolgt, traten 
fie den Rüdzug auf Före Champenoije an. Obgleih nun auch vom 
böhmischen Heere noch weitere Reiterei gefender ward und die Maffe derjelben 
bis auf fechstaufend Pferde anwuchs, wehrten die franzöftichen Generale deren 
immer erneute Augriffe doch heldenmüthig ab, ohne ihren Marſch auf Före 
Champenoiſe einzuftellen Endlih aber war auch Fußvolk der böhmijchen 
Armee, das Korps Rajefféki's herangekommen, warf fich zwifchen fie und 
die Stellung der Marfhälle und drängte Pacthod an den Sumpf von 
St.Gond, wo er, volltommen eingefhloflen, endlich mit dem Ueberreft 
feiner Mannichaft gefangen gemacht ward. 

Der Kampf Pacthods, deflen Zufammenhang die Marſchälle nicht 
verftanden, brachte fie auf den Gedanken, daß Napoleon die Verbündeten 
im Rücken angreife und, um diefen vermeintlichen Anfall zu unterſtützen, 
jchritten fie felbft wieder zum Angriff. Aber die Haltung des Feindes, der 
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fi ihnen gegenüber immer mehrte, ließ fie bald ihren Irrthum einjehen 
und fie traten num eimen eiligen Rückzug über Sezanne und Efternay auf 
la Ferté Gaucher an. Hier aber fließen fie am 26. auf den von Cha- 
teau Thierry vorgerüdten York, fie wien nun auf Provins aus und 
eilten von dort nah Paris, weldes fie am 29. erfhöpft und mit noch 
etwa zwölftaufend Mann erreichten. Hier trafen fie ſofort ſoweit möglich 
Anftalten zur Vertbeidigung gegen die Verbündeten, welche nun, ohne einen 
Feind vor fih zu haben, auf Trilport und Meaur marſchirten, bier vom 
27. bis 29. März die Marne überfehritten und fih am Morgen des 30. 
zum Angriffe auf die franzöfifhe Hauptftadt am rechten Ufer der Seine 
entwicelten. Auf einen ernftlihen Miderfland waren die Verbündeten nicht 
gefaßt und, da es amderrfeits ihnen von der höchſten Wichtigkeit ſchien, 
Herren von Paris zu fein, che Rapoleon dajelbft erſcheinen könne, fo ließen 
fie die erften verfügbaren Truppen den Angriff beginnen, ehe fie ihre volle 
Machtentfaltung vollendet hatten und im Stande waren, ihre Bewegungen 
zu fombiniren. So Eoftete ihnen der Kampf um Paris mehr Leute, ale es 
bei ihrer Ueberlegenheit und dem Schrecken in der Stadt fonft wohl der 
Fall geweſen wäre. 

Das ſchleſiſche Heer, weldes auf dem rehten Flügel den Mont- 
martre angreifen follte, fam, da es einen fehr weiten Weg zurüdzulegen 
batte, mit feiner Vorhut erft um 10, mit der Hauptmaffe erft um 11 Uhr 
Vormittags ins Gefecht. 

Ebenfo hatte der linke Flügel, der Kronprinz von Würtemberg und 
Ginlay, gegen Bart und Schloß von Vincennes und die Marnebrüde 
von Charenton beftimmt, einen fehr weiten Weg zurüdzulegen, und die 
vorderjten Abtheilungen des Kronprinzen trafen erft um 1 Uhr Nachmittags 
vor Vincennes ein und waren erſt um 21/, Uhr gefechtöbereit, noch viel 
jpäter der nachfolgende Giulay. 

Dagegen brah im Centrum Rajeffefi mit feinen zwölftaufend Mann 
fhon um 6 Uhr Morgens zum Angriff auf, mit feinem rechten Flügel 
in der Ebene gegen das Dorf Pantin, mit dem linken auf dem Blatcau 
von Romainville Gegef ihn fommandirte Marmont; obwohl Bantin 
von den Ruſſen alsbald genommen ward, verwehrte er ihnen doch lange, 
namentlich durch den geſchickten Gebraud; feiner Artillerie, den Befig von 
Romainville und beläftigte ungemein ihren rechten Flügel bei Pantin in der 
Ebene, die er beherrſchte. 

Als um 11 Uhr das ſchleſiſche Heer auf dem rechten Flügel in 
Thätigkeit trat, zögerte der Kaifer Alerander, wegen jener Seite nun außer 
Sorge, nicht länger, im Centrum zu Rajeffefi's Unterftügung die in Referve 
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gehaltenen Garden auszugeben; die ruffifche rückte Links auf das Plateau 
und machte es Rajeffski möglich, fich hier umfaffend weiter füdeftwärts aud- 
zudehnen, ein Theil der preußifhen Garde drang mit großer Tapferkeit, troß 
des mörderifchen Feuers der Franzoſen, über Pantin bie in die Borftadt 
und faft bis an die Barrieren. 

Das ſchleſiſche Heer beihäftigte fih, nachdem um Mittag Langeron 
das Dorf Aubervilliers genommen und es fih num angeſichts des Mont- 
martre, mit feiner Rechten an die Seine, mit der Linken an den Ourcq⸗ 
fanal gelehnt, entwidelt hatte, bis 2 Uhr mit einer Kanonade gegen den 
Montmartre, wo Mortier befebligte.. Es fchritt darauf zum ernften Ans 
griff; ſchon um 3 Uhr mußte Mortier feine Iehte Reſerve ins Feuer führen 
und um 4 Uhr ftanden die Preußen am Fuß des Montmartre. 

Auh im Gentrum und auf dem Tinten Flügel war Marmont zu diefer 
Zeit bis an die legten Häufer vor Paris zurüdgetrieben. Barclay mit dem 
Korps Rajeffski’s und den Garden war um 3 Uhr, nachdem zu feiner Linken 
der Kronprinz von Würtemberg im die Linie gerüdt, zu neuem kräftigem An= 
griff übergegangen, hatte fit) an der Barriere von Pantin feſtgeſetzt, wos 
felbft er fih behauptete, und war auf dem Plateau bis Belleville und 
Menilmontant vorgedrungen. 

Nah 12 Uhr Mittags ſchon, als faft die ganze Macht der Berbün- 
deten fih entwidelt zeigte, hatte Iofepb, Napoleons Stellvertreter in 
Paris, die Abreife der Kaiferin und ihres Sohnes, fowie der Minifter an— 
geordnet, und den Marfchällen Vollmacht ertbeilt, mit den Verbündeten zn 
unterhandeln und, falls fie gezwungen feien, Paris zu räumen, hinter die 
Loire zurückzugehen. Bon diefer Vollmacht hatten beide, jeder für ſich, in 
den erften Nachmittagsftunden Gebrauch gemadt ; in der Naht auf den 31. 
ward die Kapitulaton unterzeichnet; am 31. zogen die Verbündeten in Paris 
ein, es erfolgte die Einfeßung einer proviforifchen Regierung und dann rafch 
nah einander die Abfegung Napoleons, die Einfekung der Bourbonen und, 
am 30. Mai, der Abſchluß des erften Barifer Friedens. — 

Wir haben nun noch einen Blick auf die letzten Pläne und Handlungen 
Napoleons zu werfen. 

Als dieſer am 27. März die völlige Gewißheit gewonnen, daß die 
Hauptmadht der Verbündeten im Marfh auf Baris fei, wollte er ſich mit 
dem Refte feiner Armee in die Bogefen werfen und hier ein felbftftändiges 
Kriegstheater auffhlagen, die Verbindung mit den Streitkräften im Süden, 
um Lyon, ja mit denen in Italien, wo Eugen gegen Bellegarde das feld 
behauptete, fonnten dabei in die Rechnung kommen; die Organifation des 
Bolfskrieges mit Ernft und ohne die furchtſamen Rüdfichten, welche Napo— 
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icon bisber in dieſem Punkte gezeigt hatte, fonnte Der Maßregel die erbeb- 
lichſten Kolgen geben. Indeflen die Ausführung des Planes ſcheiterte an dem 
Widerſpruche der Generale, welche jegt, da der Kaifer im Unglüd war, ibre 
eigenen Anfihten geltend zu machen begannen und aller Kühnheit müde und 
abbold waren. BWitermillia entſchloß fib nun Napeleon zum Rarib auf 
Parié und brad fotert von der Marne über Bar an der Aube, Trones 
und Send in Filmärihen dabin auf; an Marmont und Mortier fen- 
dete er Befehl, die Hauptftadt hartnadia zu behaupten. Am 28. eilte er für 
feine Perſon dem Heere voran, in Troyes verweilte er bis zum 30. Morgens 
und ließ die Armee an ſich vorüberzichen, dann aing er nad Kontaineblcau 
ab; von bier fam er ın der Racht vom 30. auf den 31. bis auf eine und 
eine halbe Meile von Paris; er gedachte dort felbft das Kommando zu über- 
nebmen, Aber Truppen, die bereits die Hanptitadt räumten, die Nachricht 
vom Abſchluß der Kapitulation, braten ibn von diefem Gedanken zurüd, 
er fehrte nah Fontainebleau um und jendete nur Saulaincourt nah Paris, 
um wo möglih den Abſchluß der Kapitulation nob zu bindern. Wir willen 
bereits, das dieß nicht gelang. 

Welche Hoffnungen Napoleon nun auch noch haben modte, er mußte 
fie alle aufgeben, fobald er erkannte, daß er auf die Unterflügung feiner 
Marſchälle durchaus nicht mehr rechnen könnte. Nah mancher Zögerung unter- 
zeichnete er am 11. April eine unbedingte Abdanfung für fih und jeine 
Erben und reiste am 20. nad feinem neuen Pleinen Kaifertbum Elba ab. 

Während von Dften ber die Hauptmact des verbündeten Europa über 
die Greuzen Frankreichs drang, hatte aub im Südweften Wellington 
mit den Engländern und Spaniern die Pyrenäen überihritten, Bavonne 
befegt, war über den Adour gegangen und batte Soult endlih im Mär; 
auf Toulouſe zurüdgedrängt, wo er ihm am 10. April eine Niederlage 
beibrachte. Hier im Süden waren die Engländer mit offenen Armen empfan» 
gen und in Bordeaur zuerft die Reftauration der Bourbonen ausgerufen 
worden. 


Der Feldzug von 1815. 


Napoleons Rüdfebr von Elba. 


Die Maſſe der Franzofen konnte fi unmöglih mit der Rückkehr der 
Bourbonen auf den Thron befreunden, zumal fie, durd fremde Waffen nah 
Baris geführt, aus der Fremde zugleich ein Geleite von Trümmern einer 
verihollenen Zeit mit ſich zurückbrachten, welches im Auslande nichts vergeis 
jen und nichts gelernt hatte, und die jechsundzwanzig Jahre feit 1789 aus 
der Geſchichte ftreichen wollte. Und wenn die Befieger Napoleons bis zu 
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feinem Sturge in erträglicher Einigkeit gelebt hatten, fo zeigte fih nun auf 
dem europäifhen Kongreffe zn Wien, der im Herbfte 1814 eröffnet ward, 
daß es für fie untereinander erheblihe und mannigfache Gründe des Zwie- 
fpaltes gäbe und fie nah dem gemeinfamen Siege leiht in Gruppen aus- 
einanderfallen könnten, melde die Waffen mwidereinander ergriffen. 

Was die Völker der fiegreihen Mächte betraf, fo war allerdings der 
nächte, und ein großer Zwed ohne Zweifel, Befreiung von fremder Unter 
drüdung, erreiht; aber für die innere freiheit zeigte fich geringe Ausficht. 
Die Diplomaten ded Wiener Kongreffes ſchacherten mit den Bölkern und 
vertheilten fie wie vordem; wenn dieſe fich eingebildet hatten, felbftthätig 
an dem Befreiungswerke theilgenommen und fi dadurch das Recht auf 
politifhe Freiheit aub im Innern erkämpft zu baben, fo mußten fie bald 
gewahr werden, daß die Regierungen dig Sache anders anfahen, den harten 
Kampf der Nationen als eine ſchuldige Prliht und die Nationen felbft 
lediglich als ihre Werkzeuge betrachteten. Dieß konnte keine Quelle allgemei« 
ner Zufriedenheit fein. 

So durfte Napoleon wohl den Blan faſſen, nach frankreich zurüd- 
zufehren, und die Hoffnung fi dort zu behaupten. Vielleicht führte er 
ihn nur zu früh für das Gelingen aus. Ende Februar verließ er an der 
Spiße von zwölfhundert Mann, der ihm gelafienen Garde, einigen Abthei- 
lungen Polen und Korfen, die fih ihm angeſchloſſen, die Infel Elba, lan« 
dete am 1. März 1815 bei Cannes an der frangöfifchen Hüfte und zog 
unter dem Jubel der Bevölkerung, während ihm die Truppen, die ihn 
bekaͤmpfen follten, zufielen, durch die füdlichen Provinzen und am 20. März 
in Paris ein, weldes Ludwig der Achtzehnte foeben flüchtig verlaffen hatte. 
Abermald war Napoleon Kaifer der Franzoſen. 

Wenn ed nun aud nicht anzunehmen ift, daß es ihm ernft war, von 
nun an eine völlig friedliche Regierung zu führen, jo brauchte er doch offenbar 
einige Jahre Frieden, um die Hülfsquellen Frankreichs wieder zu öffnen 
und zu organifiren, um mit wirklicher Ausfiht auf Erfolg von Neuem den 
Kampf um die Herrihaft über Europa zu beginnen. 

Er gab daher nad allen Seiten die verföhnlichften Erklärungen. Hät- 
ten die europäifchen Mächte diefen felbft Glauben geſchenkt, fo konnten fie 
doch unmöglich es dulden, daß das Werk, welches fie mit fo unendlicher 
Arbeit zu Stande gebraht, die Herftellung der legitimen Herrſchaft der 
Bourbonen, fo auf einen Schlag zu nichte gemacht ward. Aber ihr Glaube 
an die friedlichen Gefinnungen Napoleons, an fi nicht flarf, mußte vollends 
durch das Auftreten Murats erfchüttert werden. 

Diefer, welder jeinem Verrath am Napoleon es verdankte, daß er auf 
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dem Throne Neapels ferner geduldet ward, konnte doch die Anerkennung 
Ludwigs des Adhtzehnten nicht erhalten. Da er num von Defterreich freien 
Durchzug durch Oberitalien verlangte, um die Anerkennung Ludwigs 
mit den Waffen in der Hand zu erfämpfen, und diejes als Antwort darauf 
eine Berftärfung feines Heeres in Italien auf bundertfünfzigtaufend Mann 
verordnete, begann er, ald Napoleon in Franfreich landete, fofort den Krieg 
gegen Deiterreich, von welchem wir bier nur zu bemerken haben, daß er, 
anfangs glüdlih, fhon im Mai mit Murats Flucht aus Neapel und 
nach Frankreich endete. 

Die acht Hauptmächte, welche den Pariſer Frieden unterzeichnet hatten, 
erließen auf die erfte Kunde von Napoleons Rückkehr am 13. März eine 
förmlihe Achtserklärung gegen ibn und am 25. März ſchloſſen Defter: 
reih, England, Preußen und Rußland ein Bündniß gegen ihn auf der 
Grundlage des Vertrags von Ehaumont zur Aufrehthaltung des Friedens 
von Paris und zum Scuße der Beitimmungen des Kongreſſes gegen alle 
Pläne Napoleons. Es ward dann beihloffen, hunderttaufend Engländer und 
Niederländer unter Wellington in den Niederlanden , humdertzehntaujend 
Preußen und deutſche Kontingente unter Blücher zwifchen der Maaß und 
Mosel, bundertfünfzigtaufend Ruſſen am Mittelrhein, zjweihundertdreißig- 
taufend Defterreiher und deutfche Kontingente unter Schwarzenberg 
am Oberrhein, fechszigtaufend Defterreiher und Sardinier an der pie- 
montefifchen Grenze gegen Frankreich aufzuftellen; dieſe ſechshundertfünfzig⸗ 
taufend Mann follten vom 1. Juli ab aus ihren Stellungen konzentriſch 
gegen Paris vordringen. 

Gegenüber diefen riefenmäßigen Anftalten betrieb auh Napoleon eifrig 
neue Rüftungen. Anfangs Juni hatte er in Folge davon zweihundertfiebenzehn- 
taufend Mann verfügbar für die Kriegführung im freien Felde, hundert» 
iechsundvierzigtaufend Mann in den Depots, hundertfehsundneunzigtaufend 
Dann erlefene Nationalgarden zur Befegung der Feſtungen und der Küften. 
Gr beihloß, feine Hauptarmee an der Nordgrenze zu fonzentriren, wo 
feine emergifcheften und glüclichften Gegner, Blücher und Wellington, 
juerft in Bereitfchaft waren, an allen anderen Grenzen ſich aber einftweilen 
abwartend und beobachtend zu verhalten, 

Demgemäß ftellte er zweiundvierzigtaufend Mann unter Glaufel und 
Decaen bei Bordeaur und Toulouse gegen die. Pyrenäengrenze, vier- 
undzwanzigtaufend Mann unter Suchet bei Chambery, fünfzehntaufend 
Mann unter Brune in der Provence, viergehntaufend Mann unter Le 
courbe bei Befort, zweiundzwanzigtaufend Mann unter Rapp im Elfaß 
auf. Außerdem mußte er fechsundzwanzigtaufend Mann unter Lamarque 
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in der Bendee verwenden, wo ſich ein freilich dießmal ſehr ungefährlicher 
ropaliftifcher Aufftand erhoben hatte. 

Die Hauptarmee, gegen hbundertundzehntaufend Mann, mit Aus: 
nahme der Garde, die noh in Paris zurücblieb, fammelte fih bei Lille, 
Balenciennes, Mezidres und Me. 


Eröffnung des Feldzuges in den Niederlanden. 


Wellington, der fih ſchon feit dem April in Brüffel aufbielt, be— 
ſchäftigte fich dort mit der Vorbereitung feines Kriegstheaters, namentlich 
durh Organifation der Verpflegung und Wiederherftellung der feften Plätze. 
Seine Armee, mit Ausſchluß einer Divifion von zwölftaufend Mann, die 
zum Befapungsdienft in Weftflandern verwendet ward, zählte vierundneun- 
zigtaufend Mann, und zerfiel in das erfte Korps unter dem Prinzen von 
Dranien, das zweite Korps unter General Hill und die Referve. 

Der rechte Flügel, Hill, kantonnirte an der von Norden nad) Sü— 
den gerichteten Linie von Gent bie Ath, der linke Flügel, Dranien, an 
der Linie von Brüffel bis Mons, die Reſerve um Brüffel. Die Stügpuntte 
der englifhen Borpoftenlinie gaben vom rechten nad dem linken Flügel 
bin die drei Plätze Courtray, Tournay und Mons ab. 

Die preußifche Armee unter Blücher zählte in den vier Korps von 
Ziethen, Pirh dem Erften, Thielemann und Bülow bundertzehntaufend Mann, 
eihfhlieplih zwölftaufend Reiter. Da die Armee Wellingtons Anfangs Mai 
noch jehr fhwah war, war Blücher auf den Wunfch der niederländifchen 
Regierung über die Maas im die Niederlande eingerückt; als aber nun 
Wellington bald Berflärlungen erhielt, zeigte dieſe Regierung wenig Nei— 
gung, für die Verpflegung. der Preußen gehörig zu forgen. Diefen blieb fein 
anderes Mittel als die Verpflegung durch den Quartiergeber und fie mup- 
ten defhalb in weitläufige Kantonnirungen verlegt werden. Mitte Juni 
befand fih das Hauptquartier Ziethens in Charleroi, von Pird zu 
Namur, Thielmann in Ciney am rechten Maasufer,. Bülow weiter 
rückwärts zu Lüttich. Die preußiihe Borpoftenlinie lief an der Sambre 
entlang abwärts bis Ham, von da quer durchs Land zur Maas bei Di: 
nant, von bier auf Rodefort; ihren rechten Flügel an der Sambre 
hielt das erfte Korps, Ziethen, den linken das zweite, Pirch, beſetzt. 

Schon im. Mai hatten Wellington und Blücher Berabredungen 
über den Feldzugsplan getroffen. Demgemäß wollten fie am 15. Juni, wenn 
bis dahin Napoleon nicht angriffe, jelbft zum Angriffe fchreiten. Wenn aber 
Napoleon ihnen zuvorfäme, folle Blücher fih nordwärts der Sambre bei 
Sombreffe, Wellington je nad der von Napoleon eingeichlagenen An— 
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orifferihtung bei Nivelles, Braine le Eomte oder Ath konzentriren; 
wer von beiden dann von der franzöfiihen Hauptmacht angegriffen würde, 
follte diefer Wideritand leiften und dadurch dem andern Zeit geben, ihm in 
einer den Umftänden angemeflenen Weiſe zu Hülfe zu kommen. 

Napoleon feinerfeits beihloß, den Gegnern im Angriffe zuvorulom- 
men und zwar, wie er es einft im Beginne feiner Eriegerifchen Laufbahn den 
Defterreihern und Sardiniern getban, ſich zwiſchen beide zu werfen, dann 
fi zuerft gegen Blücher zu wenden, diefen zu ſchlagen und über die Maas 
zu treiben, endlih gegen Wellington umzudreben und diefen dem Meere und 
feinen Schiffen zuzudrängen. 

Diefem Plane gemäß verfammelte er gegen die Mitte des Juni fein 
Hauptheer dem Punkte gegenüber, wo die Borpoften der Engländer und der 
Preußen zufammenftiehen, mit dem rechten Flügel bei Philippeville, mit 
dem Centrum zwilhen Balcourt und Beaumont, mit dem linfen Flü— 
gel bei Maubeuge. Um in dieſe Stellungen zu gelangen, mußte der linke 
Flügel von Balenciennes und Lille einen Rechtsabmarſch machen. Ueber den- 
felben gingen fhon vom 13. Juni ab Meldungen von den Borpoften in 
den Hauptquartieren der Berbündeten ein. 

Am 15. Juni Morgens brach Napoleon aus feinen Stellungen in 
zwei großen KRolonnen gegen die Sambre auf; die des rechten Flügels: 
das vierte Reiterkorpo, Milbaud, die Kavallerie des dritten Korps unter 
Domont, das vierte Korps, Gerard, das dritte, Bandamme, das ſechste, 
Mouton, das Gros der Reiterreferne und die Garde, richtete fih auf Char— 
leroi; nur Gerard ward im Borrüden weiter rechts auf Chatelet gezogen. 
Die linke Flügelfolonne, das zweite Korps, Reille, und das erſte, Exlon, 
gingen auf Marhiennes au pont; ihre Leitung ward im Laufe des Ta— 
ges dem Marihall Ney übertragen, der eben erit beim Heere eintraf. 

Napoleon überfiel die Vorpoften des preufiichen erften Korps in ihren 
Stellungen an der Sambre und zwang Zietben unter großen Berluften auf 
Fleurus zurückzuweichen. Vom franzöfiihen rechten Flügel lagerte am 
Abende des 15. das dritte Korps bei Fleurus, hinter ihm an der Sambre 
das fechäte und die Garde, rechts bei Chatelet das vierte. 

Die Avantgarde des Linken Flügels traf bei Frasne auf eine ſchwache 
englifhe Abtheilung und zwang Ddiefelbe, ſich nah Quatrebras zurückzuziehen. 
Da darüber das Dunkel eingebrohen war, Ney nit wußte, was er ki 
Quatrebras vor fih hatte und eim nächtliches Gefecht nicht für rathjam 
hielt, fo nahm er mit dem zweiten Korps fein Lager bei Frasne; das erfle 
war noch weiter zurüd zwifchen Goffelied und Mardiennes. 
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Die Schlaht von Ligny und das Treffen von 
Quatrebras. 


Auf de erften Meldungen über die Konzentrirung der Franzoſen zwi— 
chen PBhilippeville und Maubeuge, hatte Blücher am 14. Juni angeordnet, 
daß Ziethen, angegriffen, fih auf Fleurus zurüdziche, Pirh und Thiele 
mann ihre Korps fofort bei Mazy und Namur vereinigen jollten, um 
von da auf Sombreffe abrüden zu können. An Bülow erging der Be— 
fehl, den er am 15. Morgens erhielt, ſolche Anftalten zu treffen, daß er 
fein Korps in einem Marche bei Hanut fonzentriren fönne, dem wenige 
Stunden darauf die Inftruftion, indeffen ohne nähere Angabe des Zweckes, 
folgte, fih am 15. wirflih bei Hanut zu vereinigen. Bülow fonnte dem 
nicht mehr nachkommen, gab aber Befehl, daß feine Truppen am 16. Mor: 
gend 4 Uhr aufbrechen und ſich brigadenmweife näher an Hanut verfammeln 
follten. Er jelbft behielt fein Hauptquartier no in Lüttich. Ald nun am 
15. der Angriff Napoleons wirklich erfolgte und die Konzentrirung der 
preußifchen Armee bei Sombreffe fih als nothwendig erwies, endete Blü⸗— 
her am Mittage noch einen Befehl an Bülow, fo fchnell als möglih nad 
Gemblour zu marfhiren. Durh ein Verſehen erhielt Bülow dieſen Befehl 
zugleich mit näherer Auskunft über die allgemeine Lage erft am 16. Mors 
gend 5 Uhr. Er lieh dann allerdings feine Truppen Togleih gegen Gem: 
blour aufbrechen, gelangte aber an diefem Tage nur bis Sauvenißre. 

Wellington, der am 15. Mittags von Ziethen die erfte Nachricht 
vom Ausbruce der Feindfeligkeiten erhielt, gab zuerft Befehle zu einer Kon— 
zentrirung feiner Armee an der Straße von Mons nah Brüffel: ale fi 
dann aber bald erwies, dag auf der Straße von Mond fein ernfter Angriff 
zu erwarten fei, mußte Alles weiter links auf Nivelles abmarihiren. 
Nah diefen legten Dispofitionen würde am Abende des 15., wenn fie ge— 
nau ausgeführt wurden, der äußerſte linke Flügel der erften Linie bei Nie 
velles, die erften Truppen der Referve bei Genappe an der Charleroi— 
Brüffeler Straße geftanden haben; bis Genappe hätte auf dieſer alfo Ney 
mit dem franzöfiihen Linken Flügel ungehindert vordringen und das heißt 
bei Quatrebras fih mitten zwifchen die Engländer einerfeits und die Preußen, 
weldhe fi an der Straße von Namur nad Nivelles Fonzentrirten bineins 
ſchieben fönnen ; indeffen führte aus eigenem Entſchluſſe der Herzog von 
Sahfen-Weimar fhon am 15. Nahmittage gegen viertaufend Nafjauer 
nah Quatrebras und bielt bier, wie wir gejehen haben, am Abende den 
Andrang Ney's auf; am 16. rücte dann nah und nah” chendabin 

zu feiner Verftärtung die Divifion Berpondher vom Korps Dra- 
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nien, welcher fi auch perfönlid dahin begab, und ein großer Theil der 
Referve. 

Als am Abende des 15. das preußifche Korps von Ziethen auf feinem 
Rückzuge Fleur us erreichte, war noch feines der andern verfammelt; auch 
am Morgen des 16. fand Ziethen noch allein bei Sombreffe. Dan dachte 
an weiteren Rüdzug; Gneifenau aber war der Meinung, dag die Preußen 
hinter die Straße von Namur nah Nivelles nicht zurückweichen dürften, 
wollten fie nicht Gefahr laufen, daß Wellington nad Antwerpen und zu 
feinen Schiffen abzicehe. Demgemäß ward beſchloſſen, daß Ziethen vor- 
läufig eine Aufftellung bei den Dörfern Wagnelé, St. Amand la Haye 
und Ligny nehme Man behielt fih vor eine andere, einer größeren Trup— 
penmaht angemeffenere Stellung zu wählen, wenn die anderen Korps 
einträfen. Als aber diefe eintrafen, begann aud bereits Napoleon die Schlacht, 
es war num nicht mehr Zeit zu ändern; Ziethen behielt alfo feine Stellung, 
hinter ihm in Reſerve ftellte ſich Pirch, auf dem linken Flügel zwiſchen 
Sombreffe und Balatre, vom rechten dur das beträchtliche Defilee von 
Sombreffe getrennt, Thielemann auf. 

Der Lignybah und die genannten Dörfer bezeichneten und deckten 
die Front. 

Erft um 9 Uhr Vormittags ertheilte Napoleon die Beſehle zur 

Schlacht, das fechöte Korps hinter der Sambre erhielt fie fehr ſpät und 
fam erſt beim Dunkelwerden heran, Um Mittag begann das allgemeine 
Vorrücken der franzöfifchen Maffen. Napoleon hatte befchloffen, ſich gegen 
den preußifchen linken Flügel rein beobadhtend zu verhalten, dagegen dem 
allgemeinen Feldzugsplane gemäß den preußifchen rechten mit Macht anzugreis 
fen, dadurch Blücher gegen die Maas zu werfen und von Wellington voll- 
ſtändig zu trennen. Begünftigt wurde er dabei durch die Aufftellung der 
preußifchen Linken auf einem Terrain, von welchem aus fie ihrerfeits nicht 
leicht angriffsweife auftreten und gegen die franzöfifhe Rechte debouchiren 
konnte. Er ftellte alſo Thielemann gegenüber nur die Reiterforpe von 
Excelmans und Pajol und es kam auch auf diefem Flügel nur zu ganz 
unbedeutenden, für die Entiheidung ganz gleihgültigen Gefechten, fo daß 
bier die Abfiht Napoleons volllommen erreicht ward. 
Bogen das Dorf Ligny ließ er das Korps von Gerard vorrüden, 
gegen St.Amand Bandamme, und den äuferften linken Flügel bildete die 
Divifion Girard, melde vom Korps Erlond von der Kolonne Ney's heran⸗ 
gezogen ward, und die Reiterei Domonte. Bei Fleurus ftanden in Re 
ſerve die Garde und die ſchweren Reiter von Milhaud, als weitere Unter 
flüßung ward das ſechste Korps erwartet. 


441 


Sobald Napoleon während des Plänklergefehts welches fih beim Bor- 
rüdlen der Franzofen vor St.Amand und Ligny entipann, feine Rekognos— 
zirung vollendet, fendete er. um 2 Uhr Befehl an Ney, Alles was er vor 
fi bei Quatrebras habe, raſch zu vertreiben, dann fich zur Unterftüßung 
Napoleons rechts zu wenden, welher um 21/, Uhr in der Richtung auf 
Sombreffe und My (hinter St.Amand) angreifen werde. Um diefelbe Zeit 
war auf der andern Seite Wellington perfönlid von Quatrebras her zu 
Blücher gefommen und hatte ihm verfprochen, falls er nicht felbft bei Quatres 
bras angegriffen werde, zu Blüchers Unterftüßung nad Bry rüden zu wollen. 

Bon 21/, Uhr ab ward nun der Kampf um Ligny und St.Amand 
heftig und hart; die Preußen entwickelten eine große Tapferkeit, aber, nicht 
allzugefchicft in der Bertheidigung von Dörfern, verwendeten fie bei derfelben 
viel überflüffige Kraft und die Streitfraft Blüchers verzehrte ſich raſch; in dem 
ganzen etwa fünfftündigen Kampfe wurden bei St. Amand neunundzwanzig, 
bei Ligny zwanzig Bataillone ins Gefecht gebracht, im Ganzen mindeftens 
fünfunddreißigtaufend Mann ; die tüchtige -preußifche Reiterei konnte bei der 
Natur des Kampfes und des Terrains nur vereinzelt zur Verwendung und 
deßhalb zu Feiner entfcheidenden Wirfung kommen; das Korps Thielemanns 
war durch feine getrennte Aufftellung neutralifirt. 

Napoleon bemerkte fhon um 3 Uhr die rafche Verzehrung der preu= 
Bifhen Kraft und berechnete, daß der Moment bald eintreten werde, wo er 
dur einen Fräftigen Stoß frifcher und überlegener Maffen Blücher eine ganz 
entfheidende vollftändige Niederlage werde bereiten fönnen. Er jendete 
deßhalb um 31/, Uhr einen neuen Befehl an Ney, fih fogleich, ohne erft, 
was er vor ſich habe, zu vertreiben, rechts zu wenden zur Unterftüßung 
Napoleons. Obgleih die Schlahtfelder von Ligny und Quatrebras nur drei 
Kleine Wegſtunden von einander entfernt find, erhielt dDoh Ney den früher 
erwähnten Befehl erft um 6, dieſen zweiten um 63/, Uhr Abends. Nach des 
letzteren Abfendung ließ Napoleon verdedt im hoben Korne um 31/, Uhr 
die Garde und Milhaud in der Richtung auf Ligny vorgehen, um fie dort 
zum legten Stoß auf Blüchers Centrum bereit zu haben, fobald Ney die 
rechte Flanke desfelben über den Haufen werfen würde; und glei darauf, 
um möglicht fiher zu geben, fendete er einen dritten Befehl an Ney ab, 
er folle, wenn er bei Quatrebras im Gefecht fei, wenigftens das Korps 
Erlons in Blüchers rechte Flanke auf Wagnel« ſchicken. 

Nen bei Frasne war um 2 Uhr Mittags, fobald er von dem Korps 
Reille's zwölftaufend Mann dort verfammelt hatte, zum Angriffe auf Quatre 
bras vorgerücdt; füdlih von Quatrebras, bei Gemioncourt, ftellte fih ibm 
Dranien mit den fiebentaufend Mann, die er beifammen hatte, entgegen 
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ward aber um 3 Uhr, als Rey noch fehstaufend Mann Berflärfung erhielt, 
auf Quatrebra® geworfen, gezwungen auch dieß aufzugeben; da famen bald 
nah 3 Uhr zur Verſtärkung Draniens dreizehntauſend Mann heran, fo daf 
diefer zuerft feine geſchlagenen Truppen fammeln, dann das Gefecht zum 
Stehen bringen, und endlich als er um 5 Uhr fünftaufendvierhundert Mann, 
und dann zwiſchen 6 und 7 Uhr abermals fünftaufendvierhundert Mann 
Unterftügung erhielt, während Ney von 3 Uhr ab nur noch zweitauſend⸗ 
fehöhundert Reiter zuzogen, mit Erfolg wieder in die Offenfive übergehen 
konnte. Um 31/, Uhr war alfo ein Wendepunkt in dem Gefechte von Quatre- 
bras eingetreten und Ney brauchte Truppen, um nur das Gefecht halten, 
nicht den Feind zurüctreiben zu können ; er hatte nodh das Korps Erlons 
mit Ausnahme der Divifion Girard zu erwarten. 

Es mag 4 Uhr vorbei gewefen fein, als der mit Napoleons drittem 
Befehle entfendete Generalftabsoffizier an der Römerftraße bei Mellet zwifchen 
Goſſelies und Frasne auf den nad legterem Orte im Marfche befindlichen 
Erlon ſtieß und ihm beftimmte, ftatt nad Frasne auf der Roͤmerſtraße 
nah Wagnele in Blüchers rechte Flanke zu marſchiren; jo zeigte fih um 
51/, Uhr die Kolonne Erlons in der Gegend von Villers Peruin im Marſch 
auf Wagnele. 

Bandamme, welder auf Napoleons linfem Flügel bei St.Amand 
fommandirte, bemerkte fie, ohne unterfcheiden zu können, ob es Franzoſen 
oder Engländer jeien, und erftattete Bericht darüber an den Kaifer. Ehe ihn 
diefer um 6 Uhr erhielt, hatte er eben befchloffen, ohne die Mitwirkung 
Ney's abzuwarten, den legten Stoß auf Blühers Centrum öſtlich von 
Ligny mittelft der Garden und Milhauds zu führen. Diefe waren ſchon in 
Bewegung. Jetzt ward ihre Bewegung eingeftellt, da Napoleon nicht wußte, 
ob er feine Referven nicht zur Abwehr eines Stoßes Wellingtons auf feine 
eigene Linke werde verwenden müflen. Die Sache mußte erft aufgeflärt werden. 
Darüber verging aber eine volle Stunde, um fo mehr, da die Kolonne 
Grlons, kaum in der Nähe von Wagneld bemerkt, auch ſchon wieder vers 
ſchwunden war. Ney nämlich, wie wir wiflen, im beftigften Gefechte bei 
Quatrebras, hatte fie dorthin zurücigerufen, Sobald der Generalftabsoffizier 
Napoleons ihm Bericht gebracht, daß er fie auf Wagnele dirigirt. Erlon 
fam auch bei Quatrebras zu fpät, ging aljo für den Kampftag des 
16. gänzlich verloren. 

Um 7 Uhr Abends lieg nun Napoleon die Garden und Milhaud 
wirflib gegen das preußiihe Centrum vorgeben und fie brachten die Ent» 
iheidung: um 8 Uhr war Blücher im vollen Rückzuge; fein Verluſt belief 
fih auf eilftaufend Mann, derjenige Napoleons auf gegen achttaufend. 
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Die Shlaht von Bellealliance und die Treffen 
bei Wawre. 


Blücher war bei Ligny gefchlagen, aber weit entfernt, an die Maas 
zu gehen, wie Napoleon es vorausfeßte, wie es noch vor fünf Jahren ein 
von ihm gefhlagener Feldherr gethan haben würde, war er vielmehr ent= 
ſchloſſen, feine Berbindung mit Wellington aufreht zu erhalten 
und richtete deßhalb feinen Rüdzug auf Wawre an der Dyle; aud Bülow 
ward hiehergerufen, jo daß im der Nacht vom 17. auf den 18. in der 
Nähe von Wawre das ganze preußifche Heer vereinigt war. 

Napoleon verfolgte feine Siege nicht mehr mit dem feuer von ehemals ; 
Grouchy ward beftimmt, mit dreißigtaufend Mann die Preußen an die 
Maas zu verfolgen, aber erft am 17. Mittags erhielt er dem förmlichen 
Befehl dazu; fo gewann Blücher um fo mehr Borfprung, ale er eine von 
der vermutheten ganz abweichende Richtung eingefchlagen; bald kam zwar 
Grouchy auf den Gedanken, daß nicht alle Preußen an die Maas gemi- 
ben feien, aber erft am 18. Morgens kam er auf die wahre Fährte und 
wendete fih nun von der öftlihen Verfolgungsrihtung nord wärts gegen 
Wawre. 

Napoleon mit dem Reſt der Truppen, die er bei Ligny verſammelt 
hatte, brach um Mittag des 17. von hier nach Quatrebras zur Unterſtützung 
Ney's auf. Diefem hatte er Befehl ertbeilt, Quatrebras um Mittag von 
Neuem anzugreifen. Als aber derfelbe in der That angriff, fand er Quatres 
bras verlaflen. 

Wellington nämlich hatte es geräumt, fobald er die Nachricht von 
Blühers Niederlage und Rückzug erfuhr und war gegen Brüffel bis in die 
Stellung von Mont St. Jean zurüdgegangen, welde er ſich fchon früher 
zum Schlachtfelde erlefen. Hier, wo er das Gros feiner Armee vereinigte, 
während er, ſtets um feine rechte Flanke, das heißt um die Verbindung 
mit dem Meere beforgt, bei Hal neunzehntaufend Mann unter dem Prinzen 
von Dranien aufftellte, wollte er von Neuem dem Angriffe Napoleon 
Stand halten, vorausgefegt, daß Blücher ihm fünfundzwanzigtaufend Mann 
Unterftügung zuführe. Blücher verſprach auf die Anfrage, mit feiner ganzen 
Armee zu fommen. So war die Schlaht von Bellealliance befchloffen. 

Das Dorf Mont St. Jean, wo die beiden aus dem Süden fommen= 
den Straßen von Nivelles (mweitlih), von Charleroi (öftlih) unter einem 
fpigen Winkel zufammentreffen, bildet den Mittelpunft der von Wellington 
erwählten Stellung. Die nad Süden gerichtete Front derfelben bezeichnet ein 
über einen Höhenrüden Iaufender Querweg von Obain nah Braine la 
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Leud, melder die beiden Straßen von Nivelles und Gharlerei kreuzi. 
Senfungen des Terraind gegen Mont St.Jean geftatten die gededte Auf- 
ftellung von Referven; der Wald von Soigne im Rüden der Stellung 
erleichtert den Rüdzug. Die eigentlihe Front Wellingtond erſtreckte ſich von 
Merbe Braine, weſtlich der Niveller bis nördlid vom Dorf Smouhen, öftlich 
der Straße von Cherleroi. Borgefhobene Poften, in melde der Angriff fi 
verbeißen konnte, umgaben vorwärts im Halbfreife die Stellung und waren 
gehörig beſetzt. Weitlih der Straße von Rivelle der Ort Braine la Leud, 
an diefer Straße Schloß und Park Hougoment, an der von Charleroi das 
Vorwerk la Hape fainte, öftlich derjelben die dicht zufammenliegenden Meier 
böfe PBapelotte, la Haye, la Lavelle und Smouhen. Wellington hatte jur 
Befegung feiner fehstaufend Schritt langen Front zweiundſechszigtauſend 
Mann, einſchließlich zwölftaufend Reiter und hundertfünfzig Geichüpe. 

Napoleon ftellte ihm zweiundfichenzigtaufend Mann, einichließlich 
fünfzehntaufend Reiter und zweihundertiehsundvierzig Gefchüge entgegen; er 
hatte fih am Abend des 17. an der Straße von Charleroi bei Planchenoit 
(öftlih Ddiefer Straße) mit Ney vereinigt, welder der engliihen Rachhut 
von Quatrebras dorthin gefolgt war. Am 18. um 9 Uhr Vormittags ord⸗ 
nete Rapoleon fein Heer zur Schlacht. 

Den rechten Flügel bildete das erfte Korps (Erlon) öftlid der Straße 
von Charleroi, von der Meicrei la Bellealliance an diefer Straße bis gegen 
Papelotte bin; hinter ihm die Reiterei von Milbaud und Lefenre Des- 
nouettes, den linken Flügel, von Bellealliance bie über die Straße von 
Nivelles, das zweite Korps, Neille, hinter ihm zwiſchen den beiden Straßen 
die Reiterei von Kellermann. Die Hauptreferve, fehstes Korps, Garde, 
Reiterei von Domont und Subervic fand an der Straße von Charleroi ; 
öftlih von ihr, alfo hinter Napoleond rechtem Flügel, lag das Dorf 
Plandenoit. 

Gs wurde 111/, Uhr, che die Schlacht begann ; der Kampf ward auf 
dem linken franzöfifhen Flügel eröffnet, wo in wiederholten Angriffen auf 
den vorgefchobenen Poſten Hougomont Napoleon nah und nah faft das 
ganze zweite Korps verwendet; freilib war auch Wellington gezwungen, 
beftandig Berftärfungen dahin zu jenden. Während Wellingtons Aufmerkfam- 
feit auf feinen rechten Flügel gelenkt werden follte, bereitete Napoleon den 
Hauptangriff vor, welhen Ney mit dem erften Korps auf Wellingtone 
Linke führen follte. Ney war um 1 Uhr zum Borrüden bereit, ald bei 
St.Lambert, etwa eine Stunde öftlih von der franzöfiichen Rechten, preu- 
ßiſche Truppen bemerkt wurden. Napoleon entiendete fofort die Reiterei 
Domonts und Subervics, um hinter der redhten Flanke, Front gegen den 
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Wald von Frichermont, einen Haden zu bilden und jene Preußen zu beob- 
achten. 

Nun begann Ney's Angriff und zwar in vier Staffeln mit vorge— 
nommenem linfem Flügel. Jede Staffel ward von einer Divifion gebildet 
und formirte zwei Brigademaflen, von melden die eine der anderen als 
Referve folgte. Die Staffel des Außerften linken Flügels ging weftlih, alle 
übrigen öftlih der Straße von Charleroi vor; die des Außerften rechten Fam 
bei Papelotte bald in ein ftehendes Gefecht; alle anderen hatten das gleiche 
Schickſal: beim Erfteigen der Höhen in Unordnung gefommen, oben ange: 
langt von der Infanterie Wellingtons mit lebhaften Feuer begrüßt, dann 
mit dem Bajonnet angefallen, in Berwirrung den Abhang binabgemorfen, 
wurden fie von der vorbrechenden englifchen Reiterei vollends in die Flucht 
getrieben ; die Staffel zunächft öftlich der Straße von Charleroi ward fogar 
von ihrer eigenen Neiterei, den vor den Engländern fliebenden Kuiraffieren 
Kellermanns durchbrochen. 

Sechézehn Eskadrons engliſcher Reiterei drangen, vom Eifer der Vers 
folgung fortgeriſſen, bis zu der Linie vor, welche urſprünglich das erſte 
franzöſiſche Korps eingenommen hatte, wurden aber bier von Milhaud 
überrafchend angefallen und zur Hälfte aufgerieben. Dieß änderte indeffen am 
Hauptrefultat nichts, Ney's Angriff war vollftändig mißglüdt, er mußte 
feine Truppen in ihrer alten Aufftellung zwiſchen 2 und 3 Uhr wieder 
fammeln und zu ordnen ſuchen. 

Einftweilen ward der Kampf jeßt nur mit der Artillerie fortgefekt; 
obgleich die franzöfiiche, fehr überlegen, den Engländern fehr empfindliche 
Berlufte zufügte, fo fonnte fie doch feine Entſcheidung geben. Um diefe zu 
erhalten, mußte Napoleon vorgehen. Aber die Infanterie des erften Korps 
war völlig erfchüttert, jene des zweiten Korps in den bartnädigen Kämpfen 
um Hougomont gleichfalls ausgegeben. Die letzte Reſerve, ſechsſtes Korps 
und Garden, durfte Napoleon noch nicht verwenden, da die Engländer 
feineswegs fo zugerichter waren, daß ein fiherer Erfolg in Ausfiht ftand, 
und da zumal auch das Eingreifen der Preußen zu beforgen fand. 

Napoleon appellirte daher an feine Reiterei. Unterftügt von einem 
mörderifchen Artilleriefeuer , welches jo lang als möglich fortgefeßt ward, 
mußten Milhaud und Lefdpre Desnouettes zwifchen den beiden Straßen im 
das englifche Gentrum einbrehen. Sie entfalteten dabei eine bewundernd- 
werthe Tapferkeit, welche aber an den Anftalten Wellingtone und dem Falten 
Muth der deutfchen und englifchen Truppen Wellingtons fcheitern mußte. 
Die englifche Artillerie feuerte fo lange als möglich, eifte dann von den 
Gefhügen mit dem Ladzeug unter den Schuß des Fußvolks zurück, Diefes, 
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weldhes fo lange am Boden gelegen, erhob ſich plöplih und empfing mit 
feinen Salven die Reiter Milhauds, um endlih, in Bierede formirt, jeden 
Einbruchsverſuch derfelben abzuichlagen. Zuletzt brad die englifche Reiterei 
vor, um die franzöfljche, wo fie in Verwirrung gerathen war, vollends zu= 
rüdzutreiben. Ney zog zur Abwehr ihrer Verfolgung Kellermann und die 
Gardereiter vor. Zugleih begann die franzöfifche Artillerie wieder doppelt 
heftig ihr Feuer, um die Paufe auszufüllen, welche nah dem Zurückweichen 
Milpauds etwa um 41/, Uhr eintrat. 

Aber auh der preußifche Angriff begann fih nun zu entwideln. 
Blücher ordnete am Morgen des 18. den Abmarſch feines Heeres von 
Wamwre in zwei Kolonnen an; die ves rechten Flügels, beftebend aus 
dem erften Korps, welchem das dritte folgen follte, ward über Ohain auf 
Mt. St. Jean zum direkten Anſchluß an Wellingtons linken Flügel dirigirt; 
die des linken Flügels, das vierte Korps, welchem das zweite folgen follte, 
zog über St. Lambert und Lasne gegen den Wald von Frihermont 
und die rechte Flanke Napoleons. Ehe das dritte Korps und ein Theil des 
zweiten zum Abmarfche kommen konnte, näherte fih am Nachmittage Grouchy 
der Dyle und hielt die hier noch verfammelten preußifhen Truppen unter 
Thielemann durch Angriffe auf die Uebergänge von Wawre und Bierge 
(oberhalb Wawre) feſt. Im Hauptquartier Grouchy's, welder ih um Mittag 
nod zu Sart A BWalhain befand, hatte man zu diefer Zeit beftiges Geſchütz— 
feuer aus der Richtung des Waldes von Soigne gehört und feine Generale 
waren in ihn gedrung:n, dorthin zur Unterftügung Napoleond zu marſchiren. 
Grouchy, getreu den bisher ihm zugelommenen, Befehlen, auch wohl in der 
Berechnung, daß cr bis zum Wald von Soigne fieben bis acht Stunden zu 
marſchiren habe und es befier fei, den Feind, welchen er vor ſich habe, feitzu- 
halten, als durch Märfche ins Ungewiſſe eine koftbare Zeit zu verlieren, rückte 
auf Wawre. 

Der Bortrab Bulows (viertes Korps), welcher zuerft von Wawre ab» 
marfhirt war, traf ungefähr um 1 Uhr bereits bei St. Lambert an. Um 
4 Uhr war Bülows ganzes Korps zwiſchen Lasne und Frihermont ver 
fammelt. Da um Diefe Zeit der Stand der Schlacht bedenklich für Wellington 
fhien, zog Bülow fofort feine Artillerie vor die Front und begann um 
41/, Uhr aus ziemlidy großer Entfernung eine Kanonade gegen Domont 
und Subervic, die im Haden Napoleons rechte Flanke deckten. Dieſer 
hatte bei Bülows Annäherung und da man fich feine Stärke nicht mehr 
verhehlen fonnte, aud das jehste Korps gegen Frichermont vorgefendet, hinter 
welches fi die Neiterei Domonts und Subervies nun zurüczog. Bülow 
folgte dieſer rückgängigen Bewegung und breitete ſich zugleich weiter links im 
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der Richtung auf Plandhenoit aus. Das ernſtere Auftreten der franzö— 
ſiſchen Infanterie zwang ihn dann, um 5 Uhr fein Vorrüden auf der Höhe 
von Fridermont einjuftellen, und To entipann fid) jet auf dieſem Theile 
des Schlachtfeldes eine ftehende Kanonade. 

Auf dem Hauptfhbauplage aber emeuten Kellermann und 
Lefdvre Desnouettes mit fünfunddreißig Eskadrons gleichzeitig den 
Berfuh Milhauds und auch alles Fußvolk des erften und zweiten franzöfi- 
ſchen Korps, foweit es noch gefechtsfähig war, mußte zum Angriffe antreten. 
Die Infanterie nahm endlich den Engländern la Haye fainte ab fur; vor 
6 Uhr; im übrigen behauptet Wellington feine Linie, aber freilib nur mit 
der Äußerften Anftrengung aller Kräfte. Und Ney erneut feine Angriffe ohne 
Ermüden von Neuem; erhält er nur einige frifche Truppen von Napoleon, 
fo hofft er doch noch durdzudringen. Bon Bellingtons ganzer Armee find 
nur noch dreiunddreißigtauſend Mann dienftfähig und in Linie, die Batail« 
lone zu unbedeutenden Häuflein zufammengefchmolzen, die Geſchütze meiſt 
unbrauchbar. Aber Napoleon bat faum noch Reſerven und in feiner rechten 
Flanke drängt immer näher Bülow beran. 

Die Artillerie des letzteren hatte in dem Geſchützkampfe bei Frichermont 
um 6 Uhr die Oberhand gewonnen ; das jechäte franzöfifche Korps weicht 
entichieden auf Planchenoit und gegen die Straße von Charleroi zurück. 
Napoleon mug acht Bataillone Garden aus feiner Referve zur Beſetzung von 
Planchenoit entjenden, faum find diefe hier eingetroffen, ald auch Bülow 
ihon zum Angriff des Dorfes fchreitet. Um dasjelbe wird von nun an ans 
dauernd und wechjelvoll gefämpft. 

Ermutbigt durch den Zuftand der englifchen Linie, auf der rechten 
Flanke nur noch für kurze Zeit feines Rückzugs ficher, entſchließt Napoleon 
ih um 61/, Uhr, mit dem mod verfügbaren Theil feiner Garde und der 
Infanterie der übrigen Korps einen entiheidenden Stoß auf das 
Gentrum Wellingtons zwiichen den Straßen von Eharleroi und Nivelles zu 
verfuhen. Um 7 Uhr begann derfelbe. Aber zu der gleichen Zeit rüdt auf 
dem äußerften Linfen Flügel der Engländer die Spige des erften preußi— 
fchen Korps von Ohain kommend ein. Schen längere Zeit bemerkt, bat ihr 
Herannahen den Muth der Engländer gehoben ; ihr Artilleriefeuer ſchlägt den 
der Franzofen nieder. Napoleons großer Angriff wird abgefchlagen, die Maſſe 
feines Heeres flieht fhon vom Schlachtfelde und er felbft mit den Garden und 
einigen anderen Truppen, die er bei Bellealliance fammelt, kann nur noch daran 
denken, den Schein eines anftändigen Rüczuges zu wahren; aber auch dieß fonnte 
nicht gelingen. Um 71/, Uhr war Bülow vollftändig Herr von Blandenoit 
und damit die allgemeine Flucht des franzöfifchen Heeres vollends entſchieden. 
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Vellington, obwohl in den legten Momenten der Schlacht nur noch 
mit der äußerften Anftrengung im Stande, feine Linie gegen die verzweifelten 
Angriffe der Franzoſen zu halten, ließ doch bei deren Flucht feine zufammen- 
gefchmolzenen Häuflein eine Bewegung vorwärts ausführen, um fagen zu kön— 
nen, daß er aud ohne den Beiftand der Preußen Sieger gewefen fein würde. 

Beim Borwerfe la Bellealliance trafen die Feldberren der fiegreichen 
Heere zufammen und verabredeten fofort, daß Blücher die Verfolgung auf 
der Straße über Charleroi, Wellington diejenige auf der Strafe von Rivelle 
übernehmen follte, und auf der erfteren ſetzte Gneiſenau fofort mit nur 
einigen Bataillonen und Escadrons, von welden zuleßt ibm nur fünfzig 
Reiter folgen fonnten, bis zum 19. bei Tagesanbruch den fliehenden Fran- 
zofen nah, ohne ihnen einen Augenblick Ruhe zu geftatten. 

Der Berluft Bellingtons in der Schlacht wird auf fünfzehntaufend 
Mann, der preußifhe auf Techstaufendfiebenhundert angegeben. 

Grouchy empfing nad mehrfachen vergeblichen Berfuchen auf die Dyle⸗ 
übergänge bei Wamre und Bierge am 18. Abends zwifchen 6 und 7 Uhr 
einen Befehl Napoleons, welcher zwar den Marfh auf Wawre billigte, zu= 
gleich aber den Marfchall anwies, links in der Richtung gegen Napoleon 
bin zu mandvriren, da, wic man vernehme, der preußifche General Bülom 
Befehl babe, in die rechte Flanke des franzöfifhen Hauptheeres zu fallen. 

Grouhy machte darauf noch einen Verfuh, fi) des Uebergangs von 
Limale oberhalb Bierge zu bemächtigen, und diefer gelang ; der Marfchall 
konnte fih am linken Dyleufer feſtſetzen und entwideln, und es gelang 
Thielemann, der ihn hier noch in der Dunkelheit angriff, nicht, ihn wieder 
zu vertreiben. Nun ſchritt am andern Morgen Grouchh jeinerfeits zum weis 
teren Angriffe. Thielemann konnte auf Unterftügung nicht rechnen, er erhielt 
am Bormittage die Nachriht von dem Siege bei la Bellealliance und zus 
gleih die Kunde, daß das zweite Korps vom dortigen Schlachtfelde auf la 
Hutte gejendet fei, um Grouchy in den Rüden zu geben. Der preußifche 
General hätte fih ohne Nachtheil für die allgemeine Lage zurückziehen kön— 
nen; indeflen er leiftete einen bartnädigen Widerftand; um 10 Uhr Bor- 
mittags mußte er troßdem der Ueberlegenheit Grouchy's weichen. Diefer 
verfolgte; in der Verfolgung begriffen erhielt er aber die Kunde von der 
Niederlage Napoleons und trat nun jeinerjeits den Rüdzug auf Namur an. 
Thielemann ging darauf alsbald wieder vor. 


Beendigung des Feldzuges. 


Napoleon, über Laon am 21. nad Paris gelangt, dankte dort ſchon 
am 22, zu Gunften feines Sohnes ab; eine proviforiiche Regierung trat an 


449 


feine Stelle. Sie ernannte mite Beieitigung Soults Grouchy zum Befehle: 
baber der Streitmadht, welche fihb an der Nidne fammeln und hier von 
Neuem Widerftand leiften follte. Soult hatte bei Laon zwanzigtaufend Mann 
der Flüchtlinge von Bellealliance gefammelt, welche er am 25. nah Soiſſons 
führte. Grouchy, verfolgt von Thielemann und Pirch, hatte denfelben einen 
beträchtlichen Aufenthalt bei Namur bereitet und führte feine dreißigtaufend 
Mann von dort über Dinant nah Rheims, wo fie am 25. eintrafen. Er 
für feine Berfon eilte nah Soiffons voraus, um den Oberbefehl zu übers 
nehmen, und ſchickte von bier Erlon mit etwa fünftaufend Mann am 26. 
gegen Gompiegne, um dur die Befekung des dortigen Difeübergangee 
die linke Flanke der Aisnelinie zu fichern. 

Erlon fam zu fpät; am Morgen des 27. in der Gegend von- Com⸗ 
piegne eingetroffen, fand er dasfelbe ſchon von den Preußen befegt. Blücher 
und Wellington nämlich hatten fich fehr bald überzeugt, daß fie nördlich der 
Aisne feinen ernften Widerftand mehr zu erwarten hätten. Sie befchloffen, 
ſich nicht. mit einem Frontangriff auf die Aisnelinie aufzuhalten, fondern 
diefelbe, am rechten Ufer der Dife abwärts ziehend und letztern Fluß unter- 
halb der Aisnemündung bei Gompiegne, St.Marence, Creil überfchreitend, 
zu umgeben. Dieß gelang vollfommen; am 27. ftanden die Preußen an der 
untern Dife und in der Flanke Grouchy's, der nun ohne Weiteres Die 
Aisne aufgeben und den Rüdzug auf Paris antreten mußte, wobei es noch 
zu einzelnen Gefechten mit den unterdeffen oftwärts vorgegangenen Preußen 
fam. Am 29. Juni fanden diefe angefihts Paris am rechten Geineufer, 
die weiter zurüctgebliebenen Engländer folgten ihnen. 

Die Befapung von Paris belief fih, einfchlieglih des brauchbaren 
Theild der Rationalgarden und etwa fiebenzehntaufen® Mann aus alten 
Soldaten gebildeter Arbeiterbataillone, auf achtzigtaufend Mann. Ihren 
Befehl führte Davouft, unter ihm kommandirte Maffena die National: 
garden. 

Blücher hatte vor Paris gegen fechszigtaufend Mann, Wellington 
wenig über fünfzigtaufend ; die augenblidliche Ueberlegenheit war alſo nicht 
fehr bedeutend ; außerdem waren die Befeftigungen von Paris am rechten 
Ufer der Seine fo weit vorgefchritten, daß hier ein Angriff fein zweifelloſes 
Refultat verſprach. Die Verbündeten kamen daher überein, daß die engliſche 
Armee, fobald fie einträfe, am rechten Ufer die Preußen ablöſen, diefe da— 
gegen ans linke Ufer der Seine übergehen und bier Paris angreifen follten. 
Dieß ward ausgeführt. Nahdem es dann am linken Geineufer noch zu 
einigen hißigen Gefechten aefommen, ward am 3. Juli eine Kapitulation 
abgeſchloſſen, zufolge welcher die Franzoſen Paris räumten und hinter die 
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Loire zurüdgingen. Am 7. Juli rüdten die -Berbiündeten zum zweiten Male 
in Paris ein. 

Damit war der Feldzug entſchieden; die franzöfiihe Hauptmacht hinter 
der Roire, zuerſt vom dritten preußiſchen Korps allein, nachher auch vom 
vierten beobachtet und im Schach gehalten, ward dur eine Proflamation 
des wieder zurüdgeführten Ludwigs des Adhtzehnten vom 1. Auguft auf- 
gelöst und Macdonald vollbrachte dieſe Auflöjung ohne allzuniele Schwierig- 
keiten. 

Die einzelnen franzöfifchen Nebenheere an der Oſtgrenze fonnten dem 
Andrange der verbündeten Maflen, die nah Eröffnung des Feldzuges in 
den Niederlanden, alsbald überall den Rhein und die Alpen überichritten, 
einen ernften Widerftand nicht entgegenfegen. Nur eine Anzahl der Feftungen 
hielt fih noch einige Zeit. 

Blücher und Wellington batten fih fhon durd Verabredung vom 
21. Juni in Die Belagerung der Feſtungen an der Nordgrenze getheilt. Da 
das politifche Iutereffe der Engländer durch die Zurudführung. Ludwigs 
des Achtzehnten befriedigt war, ſo begnügte fih Wellington mit der bloßen 
Beobahtung der widerftehenden Plätze und fuchte überall friedliche Ueber— 
einfünfte abzufchließen. Breußen, dur die Erfahrungen auf dem Wiener 
Kongreß belehrt, mußte, um feine begründeten Anſprüche geltend machen zu 
fönnen, feinen wirklichen Beſitz fo weit ald möglich auszudehnen fuchen. 
Blücher nahm daher die Belagerung der ihm zugefallenen Feſtungen emit, 
beauftragte mit derjelben den Prinzen Auguft von Preußen und wies ihm 
das zweite preußiiche und das norddeutſche Bundeskorps zu, leßteres ur- 
fprünglid vom General Kleift, da diefer wegen Erkrankung das Heer ver 
ließ, eine Zeit lang vom heſſiſchen General Engelhardt, endlih vom General 
Hacke beiehligt. 

Der Prinz August belagerte in den Monaten Juli, Auguft und Sep: 
tember die Feftungen Maubeuge, Landrecies, Marienburg, Philippe— 
ville, Rocroy, Bivet, Sedan, Mezidres, Montmedy, welche fänmmt- 
ih zur Kapitulation gezwungen wurden. Das Berfahren dabei unter 
ſchied fih von dem bis dahin gebräuchlichen dadurd, daß man die erfte 
Parallele fo nah als möglich den anzugreifenden Werken, zweihundert bie 
fünfhundert Schritt von ihnen, eröffnete und namentlich auf die Wirkung 
des Wurffeuers Rechnung machte. Es war dich alfo eine andere Art der 
Schnellbelagerung als die von den Engländern auf der pyrenäiſchen 
Haldinfel angewendete. Diefe hatten ihre erſten Batterieen in ziemlich weiter 
Entfernung von den angegriffenen Plägen angelegt, Ddiefe Batterien aber 
mit Geſchütz möglichſt ſchweren Salibers bewaffnet und dann aus ihnen 
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fofort Breſche gelegt, wobei fie durch die hoben und meit fichtbaren 
Mauern der meiften von ihnen belagerten fpanifchen Feſtungen begünfliat 
wurden. 

Die preußifche Garnifon von Buremburg unter dem Prinzen von 
Heffen-Homburg follte auf Blüchers ausdrüdlichen Befehl Thionville 
angreifen. Der Prinz fonnte bei feinen Schwachen Kräften aber unmöglich 
etwas Ernfted gegen dieſen bedeutenden Platz unternehmen. Um fo viel, ale 
als er konnte, zu thun, wandte er fih gegen Longwy, er hatte fih vor 
diefem Platze auch bereits feftgefcht, als er, von einem zum Entſatz berbei- 
eilenden Detachement der Befagung von Metz unter General Meriage am 
12. Juli angefallen, zu Aufhebung der Belagerung gezwungen ward. Er 
rückte fpäter abermald vor und bewog nah Wegnahme eines vorgefchobenen 
Werkes am 16. September den Kommandanten zur Kapitulation. 

Ein Theil der Mainzer Gamifon ſchloß vom 7. Juli ab Landau 
ein und beobachtete Bitſch. 

Die Ruſſen, deren Intereffe mit jenem der Engländer auf gleicher 
Linie ftand, verbielten ſich auch wie dieſe, fie jchloifen Thionpille, Saar- 
louie, fpäter Soiſſons ein und Konventionen ab, vermöge deren ſich 
Belagerer und Belagerte bis zur Ordnung der Berhältniffe im Ganzen rubig 
verhielten. Metz hatten fie ſchon Ende Juni beobachten laffen; am 6. Juli 
aber mußte General Udom, der das Beobachtungskorps befchligte, nah Nanch 
abrücken und Meb blieb nun eine Zeit lang ganz frei, bis die Divifion Eſſen 
heranfam. In dieſe Zwifchenzeit fiel die Unternehmung des Generals Me— 
riage gegen die Belagerer von Longwy. 

Die Defterreicher hatten Anfangs Juli das Korps des Generale 
Rapp gezwungen, fih nah Straßburg und in deilen nächte Umgebuns 
gen zurückzuziehen, wo er vom 5. ab von dreißigtaufend Mann cingeichlof= 
fen ward. Am 22. fam dann ein Waffenſtillſtand zum Abichluß, welcher 
auch fir die übrigen Elfaßer und pfälzifchen Pläbe und für Befangon 
gültig fein folte, ohne daß indeflen alle Kommandanten derfelben dieß ans 
erfannten. Hüningen 3. B. ward vom 18. Auguſt ab wirklich belagert und 
fapitulirte erft am 26. Auguft. Ebenſo blichen Neu Breifab, Fort Mortier, 
Beſançon ohne Erfolg eingefchloffen. 

Nachdem der Krieg faktiſch, auch in feinen Nebentheilen, bereits im 
legten Drittel des Septembers fein Ende gefunden, ward er auch förmlich 
dur den zweiten Parifer Frieden mit Ludwig dem Achtzehnten am 
20. November 1815 beendigt. Aber was für die Folgezeit weit wichtiger 
war, am 16. September bereits hatten die Kaifer von Defterreih und Ruf: 
land und der König von Preußen perfönlih ohne Mitwirfung ihrer Minis 
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fler jenen „heiligen Bund” gefhloffen, welcher für einige Zeit die 
Geſchicke Europa’s beherrfchen follte. Alle Monarchen traten aufgefordert 
demfelben bei, mit Ausnahme nur von England, defien Regent erflärte, daß 
er ohne Mitwirfung feiner Minifter fein Bündniß fchliefen könne, und des 
Papſtes, welcher neben der katholiſchen Kirche feinen heiligen Bund 'aner- 
kennen wollte oder für nöthig hielt. 























re ei en —— er | SE VEN — nu m et ER  _ _—E,  BRMGee = RM cccc7[— _. VA AA N — ae — — 


“hs. Pe a "RB = | PET * 


ed by Google 


Digitiz 


Neunter Abſchnitt. 


Entwiclung der Feldherrnkunft vom Ende der Befreiungs- 
friege biß auf die Gegenwart. 


Bolitifche Verhältniſſe. 


Obgleich der heilige Bund ein Reich der Bruderliebe verkündete, 
welches feine Segnungen über ganz Europa ausdehnen follte, fo war do 
unſchwer vozauszufehen, wie in der Wirklichkeit fein Einfluß ſich geftalten 
und äußern werde. Aus dem Kampfe gegen die Revolution war er hervor« 
gegangen, mit dem Siege des Prinzipes der Legitimität war er ind Leben 
getreten und abgefchloffen von den Fürſten perfönlih ohne die Teifefte Spur 
einer Mitwirtung der Völker. Er mußte alfo ein Bund der Dynaftieen 
zum Schuße des Prinzipes der Regitimität, des herrſchenden Befikftandes 
fein und jede Regung, die diefe bedrohte, niederjchlagen, damit fi gegen 
jede Spur des Lebens der Völker wenden. So fehen wir ihn denn auch auf 
feinen Kongreflen und in feinen Kriegshandlungen auftreten. 

Defterreih unterdrüdt ale Gretutionsmacht des heiligen Bundes im 
Jahre 1821 die Aufftände in Neapel und Sardinien; Frankreich fendet 
1823 ein Hülfsher nah Spanien, um Ferdinand dem Giebenten zu , 
feinem legitimen Rechte zu verhelfen. 

Hier handelte es ſich indeffen noch um die Unterftügung chriftlicher 
Fürften; aber auch der Sultan ward gegen feine hriftlichen Unterthanen, 
die Griechen, unterftügt, als diefe fi wider ihm zur Erkämpfung ihrer 
Freiheit erhoben. Wenn der Kaifer Alerander in einen Zwielpalt feines 
chriſtlichen und feines Iegitimen Gewiſſens gerietb und ſchwankte, fo war 
doh Defterreich und der Leiter feiner Politit, Metternih, keinen Augen- 
bli zweifelhaft darüber, daß das Prinzip der Legitimität und der Erhal- 
tung des gegenwärtigen Befigftandes in den Grundgejeßen des heiligen 
Bundes herrſchen müffe und das andere der chriftlichen Bruderliebe nur 
nebenbei berüdfichtigt werden dürfe, wo dadurch feine Gefahr für das erftere 
entfiehe. Die beftändige Neigung Deſterreichs, Beränderungen zu hindern, 
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das rein negative Streben gewann in dem heiligen Bunde mit Leichtigkeit 
die Oberhand über jeden Gedanken pofitiven Schaffene, 

Der erfte Riß fam in den heiligen Bund dur den Tod des Kaifers 
Alerander im Jahre 1825 und die Nachfolge feines jüngeren Bruders 
Nikolaus, welder, nicht verpflichtet durch die Abmachungen feines Vor- 
gängers, fih mehr als von neuen Bündniffen von dem Bermächtniffe Peters 
des Großen beherrichen ließ, feine Verpflihtung, eine ruffifhe Politik ftatt 
einer europätfchen zu verfolgen und in dem griechiſchen Aufſtand ein vor 
trefflliches Mittel dazu erkannte. 

Bis zum Jahre 1825 ziemlich glücklich in ihrem Befreiungsfampfe, 
wurden die Griechen in die höchſte Bedrängnig zurückgeworfen, ald Me 
bemed Ali, Paſcha von Aegypten, feinem Oberlehnsherrn, dem Sultan, 
feinen Sohn Ibrahim mit zwanzigtaufend Mann mwohlorganifirter Truppen 
zu Hülfe fendete, und diefer an der Küfte des Peloponnes landete. 

Während die gräuelhafte Berwüftung dieſes Landes. die allgemeine 
Iheilnahme für die Griehen feigerte, gab fie auch dem Kaifer Nikolaus 
einen Anhalt, auf räftigere Unterftügung derfelben bei den übrigen Mächten 
zu dringen. So fam der Vertrag vom 6. Juli 1827 mit Frankreich und 
England zu Stande, wonad die Pforte zu einer beſchränkten Freilaffung 
Griehenlands gezwungen werden follte. Die Seeihlaht von Navarin war 
die, wenigftens von England nit gemünfchte, Folge desfelben. Das alsbald 
bervortretende Berhalten Englands, der Mißmuth, mit welchem Defterreih 
den Schuß betrachtete, der den Griechen gewährt ward, gab der Pforte den 
Muth, keck gegen Rußland aufzutreten und führte zu dem Kriege von 
1828 und 1829, welder ruffifhe Heere in Europa fiegreih bis Adria- 
nopel, in Afien über Erzerum hinaus bis auf den Weg nah Trapezunt 
, führte. Obgleich die Frucht noch nicht reif und ein unverhülltes Heraustreten 
der neuen ruffifchen Politit noch nicht an der Zeit fhien, fo hatte dieſer 
Krieg doch ihren Weg bezeichnet, der fih vom Weften ab dem Dften und 
Süden zumwendete. Obgleich nun diefer Weg vom Kaifer Nikolaus ftets im 
Auge behalten ward, in friedlicher Unterhandlung, bewaffneter Unterftüßung 
der Pforte gegen ihren aufrührerifchen Vaſallen Mebemed Ali, immer. fefterer 
Umſchlingung dur Verträge aller Art, follte Rußland doch mehrmals und 
nah Beendigung diefes erften Türfenkrieges fehr bald in feiner Verfolgung 
geftört werden. 

Bon dem Punkte felbft, wo der Schlußftein des heiligen Bundes 
lag, ging ein neuer Kampf gegen ihn aus. Der Juliaufftand in Paris 
ftürgte den älteren Zweig der Bourbonen und erhob am ihre Stelle wider 
jedes Prinzip der Legitimität die Orleans, die Dynaftie Louis Philippe's, 
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auf den Thron Frankreihs. Diefem Ereigniffe folgten fofort Aenderungen 
des Befipftandes, Erfhütterungen weit über die Grenzen Frankreichs hinaus, 
Berfafjungsänderungen, alles Dinge, welche durch die Art, wie fi die 
Fürften gegen fie verbielten, anerkannten, an Herftellung neuer Staaten 
arbeiteten, Interventionen vermieden, deutlich genug verfündeten, daß der 
heilige Bund aufgehört habe zu eriftiren und zu wirken. 

Der Brüffeler Aufftand am 25. Auguft 1830 hatte die Errichtung 
des Königreiches Belgien zur Folge, an deffen Aufrichtung die fünf euro— 
päifhen Großmädte, von denen doch wenigftens drei noch als Mitglieder 
der heiligen Alliance betrachtet werden mußten, felbit arbeiteten. Während 
ihre Erekutionsmaßregeln fih bisher gegen die Revolution gerichtet hatten, 
liegen fie jeßt dreißigtaufend Franzofen vor Antwerpen rüden, um diefe 
Stadt dem legitimen König von Holland abzunehmen, welcher fie feinen 
rebelifchen Unterthanen, den Belgien, nicht ausliefern wollte. 

Aufſtände in Deutfhland, in der Schweiz, welde der Julirenolus 
tion auf dem Fuße folgten, führten zu Berfaffungsveränderungen, die mehr 
oder minder durchgreifend, Doch von den Mitgliedern des heiligen Bundes 
nicht abgewehrt wurden. 

Die Warſchauer Revolution vom 29. November 1830 und der 
allgemeine Aufftand Polens, welder ihr folgte, zwang Rußland zu äufer- 
fter Kraftanftrengung, um ihrer Herr zu werden; feiner der benachbarten 
Staaten des heiligen Bundes unterftüßte es unmittelbar und von Deſter— 
reich wollte man felbit behaupten, daß es die Berlegenheit feines mächtigen 
Nachbars gern fehe. Nur in Italien übte es, wie früher, fo auch jebt 
das Erefutiondreht gegen die dortigen Aufftände, wenn aud nicht aus 
Pflicht gegen den heiligen Bund, jo doch aus eigenem Intereffe 

Griehenland ward num auch völlig von der Türkei losgeriffen und 
erhielt am 7. Mai 1832 in dem Prinzen Dito von Baiern einen erblichen 
König. 

In Spanien flarb am 29. Februar 1833, nachdem er bereits am 
29. März 1830 die frühere Erbfolgeordnung zu Gunften feiner unmündigen 
Tochter Jfabella aufgehoben, dann diefen Beſchluß widerrufen und wieders 
bergeftellt , Ferdinand der Siebente. Iſabella folgte ihm unter der Regent» 
haft ihrer Mutter Chriftina. Ferdinands Bruder Carlos proteftirte auf 
Grund der alten Erbfolge dagegen ; feine Anhänger in Biscaya, Navarra, 
Arragonien organifirten den bewaffneten MWiderftand. Chriftina warf fih den 
Konftitutionellen in die Arme umd für fie, gegen den Bertreter des 
Prinzips der abfoluten Monarchie, fchloffen England, Frankreich, Spanien, 
Portugal die Quadrupelalliance, weldhe im Jahre 1839 den Krieg zu 
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Gunſten Chriftina’s beendigte, ohne daß die heilige Alliance den ernften 
Willen oder die Macht gezeigt hätte, für ihre Prinzipien in die Schranken 
zu treten, 

Ebenſo hatte in Portugal mit Hülfe Englands, Frankreiche und 
Spaniens fhon 1834 das Eonftitutionelle Syſtem über das von Don 
Miguel vertretene der abfoluten Monarchie den Sieg davongetragen. 

Auf allen Punken trat fo feit dem Tode des Kaiferd Alerander und 
vollends feit der YJulirevolution das befondere Staatsintereffe der 
Einzelnen wieder hervor und an die Stelle des gemeinfamen dynaftifhen 
Intereſſes, welches der heilige Bund repräfentirte, wenn aud freili oft nur 
das dynaftifche Sonderintereffe die Maske des Staateintereffed vornahm. 

Wie überall Kriege diefen Umſchwung bezeichneten, wenn diefe auch viel« 
fah nur den Charakter von Straßenaufläufen und dem polizeilihen Ein» 
fihreiten der bewaffneten Macht dagegen annahmen, fo hatte auch der heilige 
Bund und die Alleinherrfhaft der Legitimität in Frankreich noch mit dem 
Beginne eines Krieges Abſchied von der Welt genommen ; wir meinen den 
Zug gegen Algier, dur welchen Karl der Zehnte die Aufmerffamkeit der 
Frangofen von feiner inneren Politif ablenken wollte. 

Das patriarhalifche Regiment, wie es der heilige Bund ſich dachte, 
hatte feinen Zweck, gegen neue Erfchütterungen des europäifchen Befikftandes 
und den revolutionären Geift als Schupmittel zu dienen, unzweifelhaft ver- 
fehlt. Man fuchte nach einem neuen, wirffameren, weldes weniger in feiner 
Anwendung von dem Zufammenbalt der verfchiedenen Dynaſtieen und Re— 
gierungen abhängig wäre, und fand es in der Pflege und Beihügung der 
materiellen Intereſſen. j 

Die Hebung des Wohlftandes, die Befriedigung materieller Bedürfniffe 
follte die Ruhe verbürgen und für die Täufhung von Hoffnungen auf einen 
glüdlien und freien Zuftand entihädigen, welche nun einmal in den Böl« 
fern angeregt waren und unzweifelhaft eriftirten, mochten fie auch noch fo 
unklar jein. Aber auch diefes Mittel verfehlte feinen Zwei. Bon allen Neben» 
gedanken frei, hätte es ihm vielleicht erreicht. Aber ald Mittel angewendet, 
konnte es zunächſt auf weiter nichts hinauslaufen, als daß die Regierungen 
durch Begünftigung der Klafie der Befigenden die Anzahl ihrer Anhänger 
vermehren wollten. In diefer Geftalt zeigte es fih nun, was nicht zu vere 
wundern, am bdeutlichiten in Frankreich; und in ranfreih ward dem 
Syſteme denn auch zuerft der Sturz bereitet. 

Die Februarrevolution von 1848 warf den Thron der Orleans 
um und fepte die Republik, den erwähnten Umftänden gemäß mit ſtark 
fozialiftifcher oder fommuniflifcher Färbung, an feine Stelle. Faft feine der 
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Revolutionen, welche der franzöfifchen auf dem Fuße folgten, blieb davon 
frei. In diefem kosmopolitiſchen Elemente, welches zerfekend jeden Zufammen« 
halt, jede Konzentrirung der Kraft vernichtete, verbunden mit der Unmögs 
lichkeit, die Tendenzen, welche an die Spiße geftellt wurden, fofort, wenn 
überhaupt zu vermwirflihen, nahmen fie dann auch meift einen Fläglichen 
Ausgang; nur Diejenigen, melde fih auf das Prinzip der nationalen 
Unabhängigkeit ftüßten, die ſchleswig-holſteiniſche, italifhe, unga— 
rifhe Erhebung waren nicht fhon im Keime todt und ohne alle Ausficht 
auf Erfolg. Aber auch fie fanden ihr baldiges Ende. 

In Franfreih ging aus der Revolution von 1848 das Kaifer- 
thum Rouis Napoleons hervor. Der neue Kaifer hat das Syſtem der 
Herrschaft, welches ihm Louis Philipp hinterlaffen, nicht weggeworfen, 
nur gemäß den neuen Zeiten geändert; er hat die Herrfhaft der mate- 
riellen Intereffen nur in weit umfaffenderer Weife proflamirt; der vierte 
Stand follte die Stüße feines Regimentes werden, ein, was auch der Schein 
dagegen fagen möge, nod viel ſchwierigeres und folglich viel gefährlicheres 
Erperiment ala das frühere. Daß das neue Finanzfoftem der Kreditwirth- 
[Haft im höchſten Style dem Zwecke der Gewinnung des vierten Standes 
nicht entfpredhe, ift ſchon jebt Flar genug. Wenn in der äußeren Politik das 
Frankreich der Orleans fih dadurch den anderen Mächten genehm zu machen 
fuchte, daß es ſich ihnen im Wefentlichen fügte, fo ftrebte das neufaiferliche 
Frankreich, fi gegen Europa dadurch zu fihern, daß es diefem imponirte 
und fih einen unabweisbaren Einfluß verfhaffte; und da auf einem andern 
Wege als dem des Krieges dieß nicht zu erreichen war, erlebte die Gegen- 
wart das Schaufpiel eines rein dynaſtiſchen Krieges, nachdem fie bereits im 
Zweifel gewefen, ob ein ſolcher noch möglich fei. 

Diefe kurze hiſtoriſche Skizze wird genügen, um uns bei den nad 
folgenden Einzelbetrachtungen zu leiten. 


Die Heere. 


Die lange Folgereihe der Kriege von 1792 bis 1815 mit den von 
Napoleon aufs Höchfte gefteigerten Erfolgen der Franzoſen und dem eben fo 
gewaltigen Rückſchlage feit der Niederlage in Rußland hatten den Krieg von 
den fonventionellen Feſſeln befreit, welche er. während des Gleichgewichts— 
zuftandes des rein dynaſtiſch beftimmten Europa’s feit dem weftphälifchen 
Frieden getrageu, fie hatte ihm feine urfprüngliche und natürliche Gemalt 
gegeben, gezeigt, was er fein und werden könne, und worauf man gefaßt 
fein müfle, wenn man fünftig überhaupt einen Krieg beginne. 

Die Heere gingen völlig umgeftaltet aus diefer neuen Kriegsreihe 
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hervor, allmälig hatten fie faft überall aus Kabinetsheeren, deren Urfprung 
gleihgültig war und welche lediglich als Werkzeuge der regierenden Gewalten 
betrachtet wurden, fih in die bewaffnete Volkskraft verwandelt: fie waren 
Nationalheere geworden und nur dadurch war ed möglich geweien, fie 
zu dem Umfange anfchwellen zu laffen, welden fie wirklich erreicht hatten. 
Wenn nun aud die alten herrſchenden Gewalten, in ihre Befigungen wieder 
eingefeßt, ganz geneigt waren, die Heere auch fernerhin nicht anders ale 
ihre Werkzeuge zu betrachten, jo mußten fie doch nothwendig Die neue Form, 
wie fie einmal geworden war, beibehalten. Denn feine Staatskraft hätte 
genügt, ein gemorbenes, einen befonderen Stand bildendes Kabinetäheer auf 
diefelbe Höhe anfchwellen zu laflen, wie es durch die Bewaffnung der eigenen 
Volkskraft möglih war. Wenn alfa eine der Mächte nur die nationale 
Wehrmacht beibehielt, jo wäre fie ftets den anderen überlegen geweſen, welche 
das nicht thaten. 

Man konnte darüber nicht im Zweifel fein, daß die Heere aus dem 
eben beendeten Kampfe als jehr gleihartige Welen hervorgegangen waren. 
Ueberall Gleichheit der Bewaffnung, der Ausrüftung, ungefähr gleiches 
Maffenverhältniß, dieſelbe Taktik, welche nun alle gelernt hatten, gleiche 
Syſteme der Verpflegung, der Berwaltung, ungefähr gleiche Bildung. Wenn 
es fih fo verhielt, mußte die Ueberlegenheit der Zahl eine viel größere 
Wichtigkeit erhalten, als fonft, und in der That hatte es ſich in den letzten 
Kämpfen fo gezeigt, die Ueberlegenheit der Zahl hatte faft überall entfchieden, 
jede andere nur wenig vermodt. 

So lange der heilige Bund in feiner Blüthe beftand, fpricht fid) das 
Beftreben der Mächte, fih in der Zahl ihrer Heerfchaaren zu überbieten, 
weniger aus. Einmal band man fich gegenfeitig durch Uebereinkünfte, dann 
trat ein Zuftand bewaffneten Friedens ein, nur wenig und dur un» 
bedeutende Exekutionskriege unterbrohen. Man gab fi dem Glauben 
hin, daß es immer fo fein werde. Bon den Großmächten Europa’s fuchten 
die bedeutenderen faum größere Heeresmaflen aufzuftellen, als die Eleineren. 
Diefe, wenn fie ed den großen gleichthun wollten, hatten bei ihren geringeren 
Mitteln viel intenfiver das Bedürfnig, ihren Armeen den Volkswehr— 
harafter zu bewahren, um für den Kriegsfall durch Reſerven und Land» 
wehren diefelben anfchwellen zu können; Die größeren hatten dieß weniger. 
Bir fehen daher auh, daß vorzugsweife nur in Preußen, allenfalls in 
Frankreich, der Volkswehrcharakter der Armee blieb, daß dagegen bei den 
anderen Großmächten, wenn fie nicht bei dem Soldheere ftchen blieben, wie 
England, dod die Heere durch Länge der Dienftzeit der Einzelnen, den 
Mangel oder die dürftige Einrichtung des Referve= und Landwehrfuftemes 
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fih dem alten Kabinetäheer annäherten. Aber als feit der Julirevolution das 
alte Band der Dynafticen zerfprengt war und die Sonderintereffen der Staa- 
ten fi) naturgemäß wicder geltend machten, hörte auch dieß auf und man 
kann fagen, daß von dieſem Zeitpunkte ab alle Heere Europa's, wenn auch 
noch fo langfam und allmälig, auf dem Wege find, das Referve= oder 
Landwehrſyſtem meiter auszubilden durch Berfürzung der Dienftzeit der 
Einzelnen , jährliche Mehrausbildung junger Mannſchaft. 

Auf diefe Weife ift nun für die Staaten der Anftoß gegeben, ihre 
Heere gegenfeitig mehr im die Höhe zu ſchrauben. Aber dieß hat auch 
wieder feine Grenzen, welche in den allgemeinen Staatäfräften und in der 
Zuläffigkeit, dieſer oder jemer militärischen DOrganifation, gemäß der allge 
meinen politifchen und fozialen DOrganifation und den Lebensbedingungen 
der einzelnen Staaten liegen. 

In der Revolution von 1848 ward die Idee angeregt und an ihre 
Verwirklichung gedaht, Die fiehenden Heere, oder die ftarfen, das ganze 
Jahr bei den Fahnen verfammelten Cadres der eriftirenden Heere fofort oder 
allmälig ganz abzufhaffen und an ihrer Stelle reine Milizheere zu 
ſchaffen, wie ein ſolches in der Schweiz ſich feit lange ber auf gutem bifto- 
rifchen Grunde entwickelt und nach den jedesmaligen Zeitumftänden und dem 
allgemeinen Fortſchritte gemäß umgeftaltet hat. Sein Entſtehen verdankte 
dieß Streben der Anficht, dag mit diefen fogenannten oder wirklichen ftehen- 
den Heeren eine wahre Volfafreibeit unvereinbar fei. Obwohl nun diefe 
Anfiht nit allgemein zu begründen fein möchte, namentlih dort, wo das 
ſtehende Heer eigentlich nichts ift, als eine Rekrutenſchule für die Volkekraft, 
fo muß man doc zugeben, daß fie im konkreten Falle wohl begründet war, 
weil in den meiften Staaten die abjolute Gewalt der Fürften durch feine 
Gegenmacht eingefhränft war, weil diefe eiferfüdhtig über die Erhaltung 
ihrer Macht wachten, weil dur die Gefege und die Verwaltung die Heere 
ihnen unbedingt zur Verfügung flanden und weil die meiften Heere Europa's 
in ihrer gegenwärtigen Geftalt aus einem großen Kampfe hervorgegangen 
waren, deſſen Plarftes Refultat der Sieg der Legitimität über die franzöfifche 
Revolution geweſen war, weil fie ferner feit einem Menfchenalter zu faum 
einem andern als Erefutionstämpfen gegen den Aufftand gebraudt worden 
waren. 

Der Grundgedanke des Strebend nah dem Milizheere war voll: 
kommen binreihend, um von vornherein die herrfhenden Gemwalten gegen 
feine Berwirklihung einzunehmen ; und an manden Orten ward man fogar 
zweifelhaft, ob man nicht in der Richtung der Landwehr- und Referve- 
ſyſteme bereits zu weit gegangen fei, jo daß nad der Niederlage der 
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Revolution von 1848 und 1849 eine Reaktion gegen diefe Richtung fehr 
erflärlih war. Sie ward unterftüßt dur den Umftand, daß. die Berfuche, 
eine Volkswehr zu ſchaffen und einem ftehenden Heer gegemüberzuftellen, welche 
1848 und 1849 wirflih gemacht wurden, ohne jede Hülfe militärifcher 
Intelligenz, ohne die nothwendige Zeit zur Borbereitung, ohne die nothe 
wendigen Mittel fammtlih äußerſt kläglich abliefen. Die erwähnte Reaktion 
indeffen ift eine fehr vereinzelte und im Großen wenig wirffame Erſchei⸗ 
nung, und troß ihrer ſteht es feft, daß der natürlide Gang der Dinge 
die Staaten zu immer weiterer Ausbildung und Ausbreitung des Reſerve— 
foftemes hintreibt, deſſen äußerſte erreichbare Spike das Milizfpftem ift. 

Wie wir es bereits fagten, bat das Streben, durch die Befolgung 
diefer Richtung die Ueberlegenheit der Zahl zu erhalten, welche Die einzige 
erreichbare Weberlegenheit ift, fobald die Gleichheit der Art als etwas Uns 
veränderliches angenommen wird, ihre Grenzen. Es ift daher ſehr natürlich, 
daß die Staaten, fobald das Gebäude des europäifchen Gleichgewichtes, wie 
e8 der heilige Bund aufgerichtet hatte, zu wanken begann, bald wieder 
daran dachten , ihren Heeren die gefuchte Meberlegenheit durch die Aenderng 
der Art, der Beſchaffenheit zu erwerben. 

Man dachte alſo daran, mit dem eigenen Heere die anderen durch 
beſſere Ausbildung, durch dr eigene Taktik, zweckmaͤßigere Ausrüftung 
und Bewaffnung zu übertreffen. Bon djefen Dingen haben wir num zu reden. 


Ausbildung der Truppen und ihrer Führer. 


Während unausgefepte Kriege wenig Zeit übrig gelaffen hatten, ‚den 
Truppen jene Haltung und Präzifion zu geben, welde man doch ale ein, 
wichtiges Erfordernig von neuem erfannt hatte und deren Mangel oft bitter 
empfunden war, bot der eintretende und vorausfidhtlih andauernde Friede 
Gelegenheit genug, den Heeren diefe Vorzüge zu verfchaffen. Es ward dem» 
nad vom Ende der Befreiungsfriege ab tüchtig ererzirt und um auch den 
höhern Führern Gelegenheit zu geben, fih in der Handhabung größerer 
Maffen zu üben, wurden nicht bloß die taktifchen Einheiten fleißig gedrillt, 
fondern auch von Zeit zu Zeit fogenannte Feld mandsver ausgeführt, zu 
denen man Divifionen, Armceforps oder noch größere Abtbeilungen 
zufammenzog. 

Die Beichäftigung des Ererzirplaßes, eintönig wie fie ift, gefiel 
in diefer intönigfeit den Befehlehabern, welche Jahr aus Jahr ein fie 
treiben follten, nicht auf die Dauer. Alle Menfchen lichen die Veränderung. 
So durfte man fi nicht wundern, daß die Einfachheit, welde die erfte 
Nothwendigkeit aller Eriegerifhen Bewegungen ift, für die Eprerjirpläße bald 
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allzu einfach erfhien, daß neue Formen oft fehr unpraktifcher Art nicht 
bloß von Einzelnen auf eigene Fauſt gebt und hervorgeſucht wurden, ſon⸗ 
dern au in den Reglementen ihren Plak fanden. Wenn von amderer 
Seite erinnert ward, daß man im Kriege von diefen Dingen niemale 
Gebrauch machen werde, jo ward dieß zwar häufig zugegeben, aber doch 
behauptet, daß fie im Allgemeinen wohlthätig auf die Ausbildung der 
Truppen in Gewandtheit und Haltung einmwirkten. 

Bereingelter Kriegslärmen hat zwar jedesmal auch diejenigen Staaten, 
welche nicht gerade direft von ihm berührt wurden, veranlaßt ſich zu be= 
finnen und der verlornen Einfachheit ihr gutes Recht zurückzugeben; aber 
die Hoffnung durfte man natürlich nicht daraus fchöpfen, daß der dann 
eingefhlagene gute Weg nie mehr werde verlaffen werden, fo lange die 
Dienftzeit und Ausbildungszeit mehrere Jahre betrug. 

Wohlthätige Gegenmittel gegen die Ererzirfünftelei durfte man in 
der neuen Einführung von Uebungsgegenftänden fehen, welche, obwohl fie 
im Felde nur afdnahmamweife oder unmittelbar gar feine Anwendung fanden, 
doch mittelbar ſtets dazu beitrugen, den Körper des Soldaten gewandt zu 
machen und zu Präftigen. Dahin gehörten die Uebungen im Turnen, 
Schwimmen, Bajonnetfehten, welche feit dem’ Jahre 1840 das Bür— 
gerredht in⸗ den meiften Heeren Europa’s erhalten haben. 

Einen Hauptgegenftand der Ererzitien bildete feit den Befreiungskriegen 
faft überall der Tirailleurdienft. Man hatte fi wohl überzeugen können, 
wie großen Einfluß auf die Steigerung oder Minderung der Berlufte das 
mindere oder mehrere Gefchie habe, mit weldhem er gehandhabt werde, Noch 
in der Schlaht von Ligny war das größere Ungefchil der Preußen in 
diefem Dienftzweige Die Haupturſache der rafhen Aufzehrung ihrer Kräfte, 
welche Napoleon Vortheile in die Hand gab, deren vollftändige Berfolgung 
der neueften Gefhichte noch damals einen anderen Verlauf geben fonnte, ala 
fie genommen hat: Das Tirailliren alfo ward mit Eifer auf den Exerzir⸗ 
pläßen und bei Pleinen Felddienſtübungen betrieben, und faft alle Heere 
machten darin beträchtliche Fortfchritte. Der Uebung kam der neue Geift 
in den Bölkern zu Hülfe. Die niederen Klaffen, aus denen die Maffen 
der Heere fi refrutirten, hatten faft überall die perfönlihe Freiheit 
oder eine höhere perfönliche freiheit erlangt, als vor der Revolution. Folge 
davon war größere Selbftftändigkeit des Denkens, größere Bildung, dur 
gute Volksſchulen mehr uud mehr gefteigert, Luſt an einer Sache, welde 
fonft nur eine Laſt geweien war, defto größere Luft, je mehr diefe Sache 
freier Bewegung Spielraum gab. Dazu fam, daß bei diefen Uebungen auch 
die niederen Dffiziere zu einer felbfiftändigen Thätigfeit gelangten und 
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daher für fie eime Vorliebe hatten. Nun war dieß Alles gewiß im Allge- 
meinen ſehr wohlthätig, aber man durfte fih doch aud die Gefahren der 
Uebertreibung der Sache und des Werthes derfelben nicht verhehlen. 

Um größere Maſſen von Zirailleurd auflöfen zu können, ale es bei 
den normalen Aufftellungen ganzer Bataillone möglid war, wurden die 
Kompagniekolonnen oder ähnliche Yormationen, z. B. bei den Defter- 
reihern die Divifionsmaflen, Waffen von je zwei Kompagnieen eingeführt. 
Indem man die Bataillone in fie auflöste, erhielt man die Möglichkeit, mit 
ihnen felbftftändiger aufjutreten, in das Gefecht des einzelnen Bataillons 
Bataillons Dauer zu bringen und es in Momente zu zerlegen. Ein foldpes 
Bataillon trat wie eine Imfanteriebrigade auf, deren Einheiten Kom— 
pagnieen waren. Dergleihen hatte fi in den lebten Kriegen oft von felbft 
gemacht, ohne daß es reglementsmäßig feftgeftellt gewefen wäre Nun ward 
die Sache auf ihre Mormen zurüdgeführt. Wer wollte dagegen etwas ein- 
wenden? Aber indem die niederen Offiziere dieſe Form mit befonderer Bor- 
liebe behandelten, erhielt fie eine ungehörige Wichtigkeit. Die höheren 
Dffiziere gingen aus den niederen hervor und aus Gemwöhnung ererzirten 
fie häufig mit Armeedivifionen, wie fie früher mit einzelnen Bataillonen 
ererzirt hatten. Die Anwendung der Kompagnietolonnen ward bier über- 
trieben und daber eine falſche. Das Tirailliren im Allgemeinen, „wenn nicht 
ein verftändiges Urtheil befchränfend eintrat, ertheilte außerdem den Ein— 
jelheiten des Terraind einen Werth, melden fie zwar für den Zirailleur 
oder den Tirailleurzug, aber nicht für Armeedivifionen oder Armeekorps 
haben. Und doch war es wenigen gegeben, in diefem Puukte fcharf zu unter 
fheiden und der eriftirenden Grenze ihr gutes Recht zu geben. 

Diefe Umftände begünftigten das Entſtehen einer Neigung zum Poften- 
kriege, welche unmerflih auf die größeften Heeresabtheilungen übertragen 
ward. Zeriplitterung der Truppen, fd daß größere Abtheilungen nicht 
mehr unter der Hand der Führer blieben, Wahl von Pofitionen, welche den 
einzigen Anhalt für den Zujammenhang des Ganzen gaben, alſo gewiſſer⸗ 
mafen die Führung erfegten, Scheu, aus diefen Bofitionen herauszugeben, 
weil die Führung eben die Zügel verlor, fobald fih das langgedehnte, 
dünne, in lauter Beine, ſelbſtſtändige Körper zerfplitterte Ganze in Bewer 
gung feßte, dieß waren die unausbleiblihen Folgen. Und wer der neueften 
Kriegegefhichte mit Aufmerkſamkeit nachgeht, wird eingeftehen, daß dieſe 
Betrahtung nicht das Produkt einer theoretifhen Entwicklung, fondern einer 
Beobahtung der Wirklichkeit ift. | 

Andererfeits zeigte fi eine Gefahr entgegengefegter Art in dem 
Umftande, daß das Zirailliren als Gegenftand dur das Neglement bes 
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flimmter Ererzitien zu fehr in einen Mechanismus ausarte, weldher geradezu 
ein Gegengewicht der freien Selbftthätigkeit der Ginzelnen werden könne, 
nicht, indem er die nachtheiligen Wirkungen allzugroßer Vorliebe für den 
Tirailleurdienft aufhöbe, fondern fie teigerte. Wenn auf dem Ererzirplape 
fireng darauf gehalten ward, daß Zirailleurlinien in ſchnurgerader Richtung 
vorgingen,, jo hinderte dieß nicht die übertriebene Anwendung, welde wir 
als die eigentliche Gefahr bezeichnet haben, aber wohl binderte fie den Ein» 
zelnen, feine Aufmerkſamkeit den Bortheilen des Terraind zuzumenden, melde 
für ihn von fo hervorragender Bedeutung waren. 

Je größer die perfönliche Freiheit und mit ihr Hand in Hand gehende 
Bildung des Volkes, aus welchem ein Heer hervorging, defto größer für 
diefes die Gefahr, daß die Selbftthätigkeit der Einzelnen das Uebergewicht 
über die Kraft der Führung erlange. Imdeflen diefelben Umſtände, melde 
diefe Gefahr bringen, führen am Ende doch auch die nothwendige Reaktion 
herbei und zu der paflenden Grenze zurück, wenn man auch häufig jagen 
muß, daß diefe Reaktion nicht ganz zu rechter Zeit eingetreten fei. 

Nachtheiliger werden zulegt die entgegengejeßten Dinge, Uebertreibung 
des Mechanismus im Eperzitium der Mafien und Mangel an Ausbildung 
im zerftreuten Gefecht, Erfcheinungen, die vorzugsweiſe bei den Rufen noch 
bis auf die neueſte Zeit hervorgetreten find. Während bei den anderen 
Bölkern das einzelne Bataillon allzuoft wie eine Brigade gebraucht und der 
Selbftihätigkeit des einzelnen Mannes als fjelbitftändige Einheit des Ganzen 
ein allzumweiter Spielraum gelaffen wird, fehen wir umgekehrt bei den Ruflen, 
deren Heere mach mie vor aus Leibeigenen herporgingen, den Ginzelnen 
völlig in der Maſſe verfhwinden und ganze Brigaden oder Armeedivifionen 
wie einzelne Bataillone behandeln. Kaifer Rikolaus, dem man im Ganzen 
nicht abfpredien fann, daß er die Gigenthümlichkeiten des ihm und feinen 
Generalen zur Verfügung flehenden Heermateriales richtig durchſchaute, hat 
doch dur die normalen Divifionsaufftellungen, melde er vorfchrieb, 
der in feinem Heere herrſchenden nachtheiligen Richtung viel eher Vorſchub 
geleiftet, ale daß er ihr auf zweckmäßige Weiſe entgegengearbeitet hätte. 

Beftimmte Rormalfhlahtordnungen für größere Truppenkörper 
aus allen Waffen wirken mohlthätig, wenn fie erftend zwedmäßig gewählt 
find, zweitens aber auch nicht mehr fein follen, ald Anhaltspunkte für 
die erfte Aufftellung, die dem Führer über mande Schwierigkeit binweg- 
helfen. Wird dagegen ein vollftändiges GErerzirreglement auf fie bafirt, fo 
treten fie an die Stelle der Führung und haben auf die Verwendung des 
Heered ungefähr denfelben Einfluß, wie der weiland Hofkriegsrath zu Wien, 
der den öſterreichiſchen Generalen auf hundert Meilen Entfernung vorſchreiben 
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wollte, ob fie eine Schlacht liefern follten oder nit, auf die öfterreichifche 
Kriegführung. Die Führer find in der Freiheit der Anordnungen beſchränkt, 
die Waffen kommen, wie dur Charniere aneinandergefettet, in den feltenften 
Fällen zu zwecdmäßiger Verwendung. So hat es fih aud bei den Ruſſen 
bis auf die neuefte Zeit erwiefen, deren Divifionsfchlahtordnungen zumal 
fehr wenig den wirklichen Erforderniffen eines heutigen Gefechtes angepaßt find. 
Die Engländer, welche bei der alten Soldarmee geblieben find, haben 
auch die alten taftifchen Formen und zwar, was bei den Ruffen keineswegs 
der Fall ift, des Linearſyſtemes beibehalten. Wir haben geſehen, welchen 
vortheilhaften Gebraud Wellington von diefem Syſteme zu machen wußte, 
mit wie ſcharfem Bli er die eigenthümlichen Stärken desſelben gegen die 
eigenthümlichen Schwächen des neuen taftifchen Syſtemes zu kehren verftand. 
Bon den neueren englifchen Generalen läßt fich, wie wir fehen werden, dieß 
nicht behaupten. Immer noch hat aber der englifche Soldat vor denen der 
meiften anderen Armeen feinen brittifchen Stolz und das Vertrauen auf feine 
körperliche Kraft voraus. Indeffen diefe Dinge werden nicht ausreihen und, 
wie das auch ſchon erfannt zu fein feheint, auch die brittifche Armee wird 
ſich endlich bequemen müflen, das neue taktiſche Syſtem anzunehmen, da fie 
nicht in jedem ihrer Generale einen Wellington findet, da es jet ſchwieriger 
für fie ift, als es fonft war, ihre Schwäden durch angeworbene fremde 
Truppen zu ergänzen und zu verſtecken, und, da fie um fo mehr in den Fall 
fommen wird, an der Seite unabhängiger Bundesgenoffen fämpfen zu 
müffen, welde die alte Lineartaktit nur noch aus der Tradition Fennen. 
Wenn fhon in den niederen Schichten der Heere faft durchgängig die 
Bildung fi gefteigert hatte, jo mußte die verhältnigmäßig auch in den 
höheren, bei den Offizieren der Fall fein. Die Ständeunterfhiebe von 
ehemals hatten fehr wenig Gewicht behalten; wer Anderen befehlen wollte, 
mußte eine wirkliche Ueberlegenheit über fie durch Tapferkeit, Geſchick, Bil: 
dung haben. In der langen Friedenszeit konnte die Tapferkeit nicht zum 
Mafftabe der Würdigkeit dienen, die Bildung vornämlid mußte diefen 
Mafftab abgeben, felbft auf die Gefahr hin, daß er fih nicht immer ale 
ausreichend erwieſe. Wenn nun die verlangte Bildung auch eine ganz alls 
gemeine geweien wäre, fo würde dieß doch immer ſchon auf die Fachbil— 
dung mwohlthätig zurücgewirft haben. Aber man hatte auch erfannt, wie 
nüßzlich militärifche Kenntniß und Einſicht felbft bei den niederen Offizieren 
fei, wie es nicht fchade, wenn fie über die Erforderniffe des Ranges bin- 
ausgehe, da fie in Ddiefem Kalle immer die Verftändigung zmwifchen den 
Befehlenden und Gehorchenden erleichtern wird, fo daß der Befehl, wenn 
er einige Zwifchenftufen durchlaufen muß, wenigftend nicht durch fortwäh- 
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rendes Mifverftändnig und falfhe Auffaflung an der urfprünglichen Kraft 
verliere. 

Militärifhe Bildung follte alfo gefördert, befchüßt, ihre Erwers 
bung möglich gemacht werden. Auf dem Ererzirplage allein war das nicht 
zu erreichen, ja man fühlte felbft, daß die fortwährende Beichäftigung auf 
ihm leicht von den Erforderniffen des wirklichen Krieges entfernen und als 
Zwed könne erfheinen laflen, was nur Mittel fein folle. Man bedurfte 
alfo hier eines Gegengewihte, und da dieß durh Anſchauung der 
Wirklichkeit nicht immer und nicht für Alle zu erzielen war, fo fuchte man 
es in dem Studium der Wirklichkeit. Das Selbfiftudbium der militärifchen 
Wiffenfhaften und namentlih der Kriegsgeſchichte ward begünftigt und be 
ſchützt, Militärbibliotbefen wurden bei den Regimentern errichtet, Krieg s6— 
fhulen mit tüchtigen Lehrern befegt und je nach der wiffenfchaftlichen 
Höhe, auf welde fie erheben follten, allen oder den tüchtigften und lern» 
begierigften Offizieren zugänglich gemacht. 

An Stoff militärischer Bildung fehlte es nicht; die Geibiäte d der 
legten großen Kriege, von Mithandelnden erzählt, bot ihn reichlich. Dieß 
war aber nicht der einzige Zweig der neuen Militärlitteratur. Kriegserfahrne 
und tüchtige Offiziere behandelten das ganze Syftem der Kriegsfunft 
oder einzelne Zweige desfelben in wiflenfhaftlicher Weife und in mehr oder 
minder amziehender Art. Während bie auf die Befreiungsfriege bin die 
Militärlitteratur fih eigentlich im zwei Ertremen bewegt hatte, theils 
nur geiftlos das Mechanifhe und Materielle ohne Ordnung und Syſtem 
jufammengeftellt, theils im liederlicher Genialität eine ironifhe Polemit 
gegen das Beftchende und Hergebrachte geführt, und ohne ihm etwas wirklich 
Brauchbares gegenüberzuftellen, oft das Kind mit dem Bade verfchüttet, oder 
auch im Anekdoten und Memoirenftyl Kriegsgefhichte erzählt hatte, fo daß 
die Erzählung wohl figeln aber nicht beichren fonnte, nahmen dieſe Dinge 
nun eine andere Geftalt an. 

Unter dem Ginfluffe der großartigen Bolitif, melde die franzöfifche 
Revolution erfchuf und zu der fie Europa zwang, der großen und tief 
greifenden Interefien, melde der Kampf um Sein oder Nichfein repräfen- 
tirt, hatte auch der Krieg die größeften Dimenfionen angenommen und 
hatte gezeigt, bis zu weldem Grade feine Gewalt fi fleigern fann, was 
Europa über den Dynaſtenkriegen mit Beinen Zielen und Intereffen in den 
legten Jahrhunderten faft ganz vergefien hatte. Der wahre Geift des Krieges 
war erft jeßt wieder, fann man behaupten, zum Durchbruch gekommen ; die 
Erfahrung hatte eine Menge von militärischen Wahrheiten in aller Schärfe 
faft mit der Deutlichkeit mathematischer Süße gezeigt und entwidelt. Die 
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Widerfprüche zwifchen dem, was der Krieg, als abfolute Größe gedacht, fein 
müßte, und, was er ald Werkzeug einer Eleinen Politik in der Wirklichkeit 
geworden war, waren in den Kriegen der Revolution, Napoleons, Europa's 
gegen diefen wirklich verfhwunden, und es war jeßt in der That wirk⸗ 
ih nur nöthig, die Erfahrung abzufhreiben, um ein Syſtem der 
Kriegskunft zu erhalten, weldes an Schärfe und Deutlichkeit, an Noth- 
wendigkeit und innerem Zufammenhang nichts zu wünſchen übrig ließ. Dieß 
Syſtem erhielt Körper und Leben durch die zahllofen Einzelbeifpiele, welche 
die beendeten Kämpfe boten. 

Die war die Haupturfahe einer Hebung der Militärlitteratur- 
feit den Befreiungsfriegen. Andere Urfachen aber dürfen darüber micht ver 
geffen werden, wenn fie ſich theilweife auch erft im Laufe der Zeit geltend 
machten. Dahin gehört namentlih der Auffhwung der Raturmiffen- 
fhaften, die neue Richtung, welche fie einfhlugen, der Einfluß, welchen 
fie auf die allgemeine Bildung gewannen. Die Naturwiffenfhaften hatten 
früher Hypotheſen aufgeftellt, um zu erflären, jet beobachteten fie 
und lehrten die Natur beobachten, gingen allen ihren Erſcheinungen auch 
im gewöhnlichen Leben nad; fie flellten die Beobachtungen zufammen, feßten 
fie fort, bis fie ein Ganzes gaben, entwidelten aus feften Brämiffen neue 
Sätze, entdeckten und fuchten ihre Entdelungen für das Leben nugbar zu 
machen. So erlangten fie einen immer erhöhten Einfluß auf das Leben; 
fie wurden ein nothmendiger Zweig allgemeiner Bildung, und die Ride 
tung, welche fie eingefchlagen hatten, Fonnte nicht ohne Einfluß auf andere 
Zweige der Bildung bleiben; vor allen Dingen aber mußte diefer ſich gel- 
tend machen in Wiſſenſchaften, welche, wie fie ſelbſt, Erfahrungéwiſſen— 
fhaften find, alſo auch auf die Kriegswiflenichaft, im mwelder ein großer 
Theil aller Erkenntniß nur aus der Erfahrung berflieft. So mar es denn 
auch. Die Kriegswiſſenſchaft beobachtete jet auch Thatfahen, zer 
gliederte fie, fuchte fie ftets in ihre wahren Elemente zu zerlegen, auf diefe 
zurüdzuführen, ohne fih von dem Anfcein täufchen zu laſſen und führte 
fo den Geift auf dem anziehendften aller Wege jelbftftändig zur Entdedung 
von Grundfäßen, von Wahrheiten, welde auf diefe Weile erworben, 
defto fichereres Eigentbum des Suchenden wurden. 

Ein anderer Umſtand war, daß feit dem Ende des achtzehnten Jahr- 
bunderts die Sprachen — und es gilt dieh namentlich von der deutichen 
— eine raſche Entwidlung durdmadhten, zu Natürlichkeit und Einfach— 
beit des Ausdrudes von Geſchrobenheit und Geziertheit zurückkehrten, ferner, 
daß die Mittel der Mittbeilung fib von Tage zu Tage mehrten und 
jede Idee, welche es irgend verdiente, in welchem Winkel Europa’s fie auch 
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entftehen mochte, bald Gemeingut des Welttheild und wenn nicht mehr, 
doch ficher eine neue Anregung ward, daß ebenfo jede Thatfache fehnell 
ihren Weg dur die Welt machte. 

Was wir fagten, kann man dahin zuſammenfaſſen, daß in der Mili- 
tärlitteratur feit den Befreiungskriegen eine Revolution vorging, melde 
weientlid von dem Geifte der anderen Revolution in der Kriegstunft felber 
beftimmt, in ihrer Art diefer an Größe nichts nachgab. Damit foll nun 
freilich nicht gefagt fein, daß diefe Militärlitteratur nicht auch ihre Auswüchfe 
gehabt habe, Wir rechnen zu diefen namentlich jene Schriften, welche nad 
einer falfchen Popularität des Ausdruckes ftreben, oder jene anderen Produkte 
der allerneueften Zeit, welche, indem fie deren Kriegsgefchichte ſchrieben, Die 
Wahrheit oft erfchredlih mißhandelten, Lumpereien, weldhe nicht von dem 
mindeften Einfluß auf die Kriegführung find oder fein können, einen falfchen 
Werth beilegten, Thatſachen, die man wegen ibrer Kleinheit oder Erbärm- 
lichkeit alle Urſache gehabt hätte, in die verborgenfte Ede der Rumpelfammer 
zu ſtecken, mit dem erborgten Flitter einer falfchen Größe befleideten, endlich 
jene Soldatenerzäblungen, welde in unferen Tagen das Pendant zu den 
nachgerade berüchtigten Dorfgefhichten geworden, boffentlih bald eben fo 
berüchtigt fein werden, als diefe, welche fih das Anfehen geben, den milie 
tärifchen Geift anzuregen und zu erheben oder zu beleben, in der That ihm 
aber mit ihrer Zucerbrotfütterung die auten Zähne vollftändig verderben. 
Diefe Machwerke, deren Lügenhaftiafeit nur von ihrer Seichtigfeit und Rang- 
weiligkeit allenfalls übertroffen wird, mögen ein notbwendiges Uebel fein 
und werden vorübergeben oder fi in ihren nichtsnutzigen Wirkungen ab» 
ſchwächen, mie andere epidemifche Krankheiten auch; jedenfalld können fie 
nichts ändern an dem vortbeilbaften Hauptrefultat, welches wir in Hinfidht 
auf die Militärlitteratur der neueften Zeit gefunden haben. Wir wollen no 
binzufeßen, daß dieſes nicht bloß in der Bücherlitteratur, fonden auch in 
der militärischen Journaliſtik erkennbar ift. 

Hieraus folgt denn unzweifelhaft eine Zunahme militärischer Bildung 
in den Dffizierdforps der neueften Zeit, dem Umfange und der Tiefe nad. 
Und menu große Feldherren von nun an eben jo feltene Erſcheinungen fein 
werden, als fie es alle Zeit geweſen find, fo ift es doc klar, dab die Zus 
nahme der militärifhen Bildung auf die Führung der Heere im Allgemeinen 
einen günftigen Einfluß äußern.muß, und daß ein wahrhaft großer Feld- 
herr, wo er heute aufftände, in den ibm untergeordneten Führern eine befiere 
Unterftüßung,, bei ihnen ein befferes Verſtändniß feiner Abfichten finden 
würde, als es fonft der Fall geweien ift, daß er weniger Gefahr läuft, an 
der Unmöglichkeit zu fheitern, ſich einen ausreichenden Generalftab zu bilden 
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und gute Unterfeldheren zu finden. In jener Beziehung ift ed von beſonderer 
Bedeutung, daß heutzutage die allgemeine militärifche Bildung weit ver- 
breiteter ift als fonft, wo fich die militärifhe Bildung viel mehr in Spes 
zialitäten herumtrieb und fund gab, melde oft völlig unfähig zur Flaren 
Auffaffung des einfachen Gefammtverhältniffes machten. 

Fragen wir uns, welde Gelegenheit feit den Befreiungsfriegen die 
‚Braris des Lebens namentlih für die Ausbildung höherer Führer geboten 
bat, alfo der eigentliche Krieg, jo kann unfere Antwort hier nicht fo günftig 
ausfallen, als im vorigen Fall, und wir möchten fogar behaupten, daß 
diefer Lebensprarid gegenüber die willenichaftlihe Einkehr ein nothwen- 
diges Gegengewicht gegen die falfchen Anfichten von Krieg und friegerifcher 
Wirkſamkeit ift, welche jene nur zu geeignet war, zu erweden. 

Zwei ‚große europäifhe Mächte haben in der neueften Zeit permanente 
Kriegsihaupläge: Rußland Fampft andauernd im Kaufafus, Frank 
reich feit 1830, ohne daß ein Ende abzufehen wäre, in Algier. Man 
hat diefe Länder praktiſche Kriegsfhulen für jene beiden Staaten genannt. 
Sie find es auch in gewifler Beziehung ; der Soldat, der Dffigier bis zum 
Brigadefommandanten herauf kann feine Kräfte kennen lernen, feinen Ueber- 
bli@ erproben, fi) gegen die Gefahr ftählen. Aber immerhin ift der Krieg 
fowohl im Kaukaſus, ale in Algier ein Lleiner Krieg; er war es in 
Algier felbft während der Blüthezeit Abdelfaders und er nahm feinen 
andern Gharafter an während der Epifode des Zuges gegen Marocco. 
Berfhiedene Syfleme find von den verfchiedenen Gouverneuren verfudht wor⸗ 
den, um die Eroberungen in Algier auszudehnen, oder die Behauptung der 
eroberten Landftrihe zu fihern. Clauzel 1836 wollte dieß durch Garni⸗ 
fonirung aller eroberten firategifchen Punkte und die Errihtung mobiler 
Kolonnen erzwingen, welche die Verbindung zwifchen jenen berftellten. Straßen 
verbanden die ftrategifchen Punkte, eine Maſſe Heiner Poften hielt die be— 
feftigten Stationen an diefen Straßen feſt. Eine reiche Quelle kleiner Kämpfe 
eröffnete fich hier, die großen Unternehmungen waren durch das Syſtem felbft 
ausgefhloffen. Bugeaud feit 1841 wollte dur beftändige kleine Beute 
züge die zu unterwerfenden Stämme ermüden, durch größere Operationen 
dann den Kern ihrer Macht treffen Die erfteren blieben die Hauptfache, die 
lepteren |pielten eine geringere Rolle und nahmen felbft dann die militärifche 
Ratur der Razzias fo viel als möglih in fih auf. 

Die flüchtige Natur der Bewohner diefer Gegenden, die Schwierigkeiten 
der Verpflegung, das Klima machten, ganz abgefeben davon, ob die fran« 
zöfifche Regierung und die franzöfifchen Obergenerale immer die richtigen 
Wege eingefchlagen haben, eine ganz befondere Art der Kriegführung noth— 
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wendig. Es wird nun allerdings Niemandem einfallen, diefe Art der Kriegs 
führung in ihrem ganzen Umfange auf ein, europäifches Kriegsthcater ver= 
pflanzen zu wollen, indeflen, wenn eine ganze Armee ihre Feldherrn auf 
einem ſolchen Kriegetheater ausbildet und ihre Soldaten, wenn fie hier den 
Kampf ein Menichenalter führt, Tiegt ed da nicht am Ende nahe zu glauben, 
daß die Feldherrn den umfaffenden Bli für den „nothwendigen Erfolg“ 
und daher für die nothiwendigen Mittel verlieren, daß fie vielleicht die Er— 
forderniffe eines Krieges gegen eine große europäifhe Macht, wenn auch nicht 
dem Umfange, doh der Art nach wie die Erfordernilfe eines Kabylen— 
oder Beduinenkriegs beurtheilen, z. B. das Ziel der Vernichtung der feind- 
lihen Armee auch in einem europäifchen Kriege aus den Augen verlieren, 
weil in Algier die Eroberung einer bedeutenden Hammelheerde oft bedeutender 
war, als ein gewonnenes Gefecht? Wir treiben die Dinge abfichtlih auf 
die Spike, um fic klar zu machen. Bringen ferner nicht immer die Eriebniffe 
einer Armee dasjenige in fie hinein, was man „Schule“ oder „Methode“ 
nennen fann? Gewinnt die befondere einmal angenommene Methode nicht oft 
einen fo großen Einfluß, daß fie jelbft die allgemeinen Berbältnifle beherricht 
und den Blid für die allgemeinen VBerhältniffe verdunfelt? Wer mit Auf: 
merkjamkeit den Greigniffen in der Krimm gefolgt ift, wird unfere Fragen 
nicht für überflüffig halten. 

Run entfpridt der Pleine Krieg, die Selbſtthätigkeit des Einzelnen, 
wie er fie zuläffig und notbwendig macht, dem Naturell der Franzofen; 
man könnte daraus fliehen, daß dieſe Kleine Kriegafchule auf diefes Bolt, zumal 
es auch noch ein Außerft der Methode und dem Schema ergebenes if, einen 
doppelten Einfluß haben müffe und doppelt für die große Kriegführung nach— 
theilig werden müfle. Wir wollen dieß nicht gerade behaupten, da die Fran— 
zofen zugleich die Gabe haben, ſich leicht in neuen Verhäliniffen zu orientiren, 
aber allen Einfluß wegzuläugnen, das möchte unter feinen Umftänden ftatt= 
haft fein. % 

Wenn im Gegentheil die Nuffen zu einer Kriegführung mit Maffen 
geneigt find, fo könnte man auf den Gedanken kommen, daß für fie die, 
Schule des kleinen Krieges im Kaukaſus von vortheilbaften Folgen fein 
müffe, indem fie die Selbftthätigfeit were, melde man eben fonft an den 
ruffifhen Heeren fo gang vermißt. Dieß würde auch vielleicht der Fall fein, 
wenn erftend die Kriegführung im Kaukaſus einen chen fo bedeutenden Ein— 
flug auf die ganze ruffifche Armee äußern könnte, wie die Kriegführung in 
Algier auf die ganze frangöfifche, und wenn zweitens es im Kaukaſus nicht 
einzelne Truppentheile allein wären, welche eigentlich dort den Eleinen Krieg 
führen. Nun kämpft aber im Kaufafus immer das gleiche kaukaſiſche Armee 
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korps und von dieſem find es wieder nur einzelne Truppentheile, kaukafiſche 
Koſacken und Milizen des Landes ſelbſt, welche den kleinen Krieg führen, 
während die große Maſſe des Armeekorps auch hier den taktiſchen Borfchriften 
für das ruffifhe Heer überhaupt und den taktiſchen Gewohnheiten desfelben 
getreulich folgt. In wo möglih noch Ihwäcerem Zufammenhange ald das 
kaukaſiſche Armeekorps mit der ruffiichen Armee ftehen die brittifchen Zrup- 
pen in Indien und anderen Kolonien mit dem englifhen Here. Bir 
haben daher auch England nicht zu den Mächten gerechnet, welche ein per 
manentes Kriegstheater für ihre Heere befigen. 

Den beiden Großmädten des deutſchen Bundes gehen ähnliche 
Gelegenheiten zur Bildung ihrer Führer und Truppen gänzlich ab. Sie haben 
Dagegen in neuerer Zeit allerdings erproben konnen, wie es fi mit der 
Kriegsfäbigkeit ihrer Führer und Heere verhalte. Die Kriege aber, welche fie 
führten, mußten mit rihtigem Blicke angefehen werden, wenn man nicht zu 
dem Refultate eines mehr oder minder falfhen Urtheiles gelangen wollte. 
Und jener richtige Blick fcheint gefehlt zu haben. 

Ein Sieg fann immer nur an dem Maßftabe des Widerftandes 
gemefien werden, welchen er überwunden bat, und das fiegreiche Heer ift 
niht darum ein mafellofes, die fiegreiche Führung ift nicht darum eine 
vortrefflihe, weil fie überhaupt fiegreih war. Die Frage nad dem über 
wundenen Widerftande ift und bleibt die Hauptfrage. Und diefer Widerftand 
war in feinem der erwähnten Kämpfe ein fo bedeutender, ald er überhaupt 
und unter gar nicht fernliegenden Umftänden denkbar ift. 

Die meiften diefer Kämpfe waren gegen Revolutionen gerichtet und 
gegen dieſe fiegreih. Nun ift «8 Elar, daß eine Revolutionsarmee fletd 
an Stärfe hinter einer anderen, die dur die Bande beftehender und ein- 
gelebter Gewohnheit zufammengehalten wird, nothwendig zurüdfichen muß, 
fo lange fie niht durdy befondere Glücksumſtände Zeit gewonnen hat, zu 
erftarken, und wenn fie nicht von dem einigen revolutionären Geifte eines 
ganzen Volkes getragen wird. Diefe Bedingungen fehlten in unferem Falle. 

Der italienifhen Revolution diente freilih als Kern das pie 
montefifche Heer; Dagegen fehlte es durhaus an Einheit des Willens im 
Volke, Der piemontefifchen Partei und Karl Albert ftand die republifanifche, 
ftanden in jedem einzelnen Lande Jtaliend Sonderparteien gegenüber ; in die 
niederen Schichten des Volkes war der Geift der Revolution faum gedruns 
gen, fie wußten nicht, was dieſe wollte, und der Bauer in Oberitalien ſah 
ſchließlich vielleicht die Defterreiher als die beften Schüger feiner materiellen 
Intereffen an, die er finden könne. 

Die Ungarn hatten, während fie ſich gegen Defterreich erhoben, gegen 
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ein Halbdußend neuer Nationen zu kämpfen, die von ihrer Herrfchaft nichts 
wiflen wollten; der größte Theil der ungarifchen Regimenter des öſterreichi— 
ſchen Heered trat allerdings zur Sache ihres Landes und der Revolution 
über, aber desorganifirt, der meiften alten Offiziere beraubt, an deren Befehl 
die Soldaten einmal gewöhnt waren. An die Spike des Heeres, .in die 
höchſten Kommandoftellen, mußten junge Männer geftellt werden, die fi 
erſt einen Ruf zu erwerben hatten, wenn nicht von vornherein die Sade 
der Erhebung der Unfähigkeit, dem Zweifel, dem offenen Verrath zum 
Opfer fallen follte. Mehr als in anderen Lagen trägt in einer Revolution 
das Heer die Regierung. Wenn nun diefe aber auch neu ift, eiferfüchtig 
auf ihre Macht und doc nicht in den Händen des oberften Heerführers, fo 
liegen da Keime des Zwiefpaltes zmifchen Regierung und Heer, welche Feine 
Bernünftelei wegſchaffen Tann, welche das Heer, wie es in Ungarn der Fall 
war, außer in den Kampf gegen außen, in einen anderem Kampf nad 
innen vermwideln, der feine Kraft für jenen nothwendig abſchwächen muß. 

In Baden hatte die Revolution mit Soldatenmeutereien begonnen, 
alle Bande der Disziplin waren vernichtet, der Aufftand war bier ein Auf- 
fand für die Ungebundenbeit, Die reine Negation; von einem pofitiven 
Zweck war nicht die Spur; die Reihöverfaffung war fein Banner, um das 
fih ein Volk fammeln konnte; außerdem daß fie etwas war, nicht das man 
hatte und verlieren follte, fondern das erſt zu erringen gewelen wäre, 
war auch fein Glaube mehr an irgend eine papierene Feſtſetzung im Volke, 
und dazu fam noch, daß die Führer ihr PBanier felbft nur zum Scheine 
aufpflanzten und es unter fi mit Achfelzuden betrachteten. Revolutionärer 
Geiſt war im Volke gar nicht vorhanden, und nicht ein ‚einziger der Führer 
aus dem Lande felbft erhob fih auch nur bis zur beicheidenjten Mittel- 
mäßigfeit. Diefer badifhe Krieg war auf der einen Seite nichts als ein 
einfaches Davonlaufen, nicht einmal unter dem Scheine der Ordnung. 

In den Kampf der Shleswig=-Holfteiner gegen Dänemark fam 
von vornherein dadurd eine äußerſte Abſchwächung, daß man vorgab, ihn 
für den Herzog zu führen, während man ihn doch nothwendig gegen den- 
jelben führen mußte, nur unter dem Titel eined Königs von Dänemarf. 
Die Bundesgenofien der Schleswig-Holfteiner erwieſen fih bald als befiere 
Freunde des Könige von Dänemark, als des Herzogs von Holftein. So 
ward diefer Krieg wefentlih ein politifches Spiel, in welchem große Lorbeeren 
nicht zu holen waren, oder wo dieſe, wenn fie geholt wurden, dem unbes 
fangenen Beobachter als höchſt zweifelhafte erfcheinen müflen. Und dieß gilt 
insbefondere von den Lorbeeren der Bundesgenofien Schleswig-Holſteins. 

Wenn nun in allen Ddiefen Rämpfen, in den einen mehr, in den 
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anderen weniger, der Sieg ein verhältnigmäßig leichter gewefen ift, fo würde 
dieß feinedwegs ausſchließen, daß fie immerhin als eine gute Kriegsübung 
betrachtet werden dürften. Sie verlieren aber diefen Charakter durchaus, fo= 
bald die fiegreichen Heere fih über die wahre Sachlage täufhen und ihren 
Erfolgen eine unwahre Bedeutung beilegen. Dann nämlich wird nicht 
mehr den taufend Fehlern nachgefpürt, melde die Sieger begangen haben, 
und troß deren fie den Sieg davongetragen haben, fondern ed wird aus 
dem leichten Erfolge gefchloffen, daß alle Maßregeln, die getroffen wurden, 
portreffliche gewefen fein und daß durch fie der Sieg errungen worden 
ſei. Dieß möchte namentlih auch von manden taftifchen Formen gelten. 
Man gibt fie für Univerfalmittel aus, weil fie bier ausgereicht haben, und 
bedenft nicht mehr, dab in mandem Kalle jede Form, jede Mafregel gut 
ift, meil überhaupt nur irgend etwas Pofitives, gleichgültig was, noth- 
wendig war, um zum Ziele zu gelangen. 

Nun aber fcheint es und in der That fo, als habe man von den 
Kriegen der Jahre 1848 und 1849 und den Leiftungen in ihnen über die 
Gebühr Aufhebens gemaht und die Gründe dafür find leicht zu entdeden. 
Einmal kam ‘es den fiegreihen Parteien darauf an, die Reiftungen der Führer 
und der Truppen ihrer Seite in ein möglichft helles Licht zu ftellen, um fie 
dadurch defto fefter am ſich zu fefleln, wobei ed mit der Wahrheit dann 
nicht nothwendig fehr genau genommen ward, dann aber nahm aud gerade 
um Ddiefe Zeit die litterarifche Bewegung einen bis dahin kaum geahn- 
ten Aufſchwung und wenn dabei aud viele Mithandelnde ihre eigenen Erleb- 
niffe erzählten, fo liegt es in der Matur der Dinge, daß von ihnen die 
unbedeutendften Gefechte, wenn fie felbft daran theilgenommen hatten, mit 
einem Pompe und einer Feierlichkeit dargeftellt wurden, daß man meinen 
ſollte, es wäre von großen Völkerſchlachten die Rede, wenn nicht beiläufig 
bisweilen zum Vorſchein käme, daß es ſich bei dieſen Völkerſchlachten um 
einige Kompagnieen, höchſtens Batailloue, die einander gegenüber geftanden, 
und um einige Verwundete und Gefangene handelt. 

Da wir bei unferen Unterfuhungen abermals auf die Militärlitteratur 
zurücgefommen find, fo möge hier ſchließlich noch bemerkt werden, daß bei 
dem Umftande, daß gegenwärtig viel mehr gefchrieben und gelefen wird, ala 
3 B. im vorigen Jahrhundert, und von den Soldaten insbefondere auch 
Kriegsgefhichtlihes,, daß die Theorie fih dabei vornämlih der Betrachtung 
kriegsgeſchichtlicher reigniffe zugewendet hat, die Reminiscenz in der 
Feldherrnkunſt der neueren Zeit eine viel größere Rolle Spielen muß, als in 
früheren Zeiten. Da wird es denn aber doppelt gefährlich, wenn eine nahe- 
liegende Neminiscenz eine falfhe Anwendung findet, oder wohl gar, ohne 
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gehörig erprobt zu fein, bloß auf einen einmaligen Erfolg hin Einfluß auf 
organifatorifche, bleibende Armeceinrihtungen gewinnt, ohne daß man den 
Urfahen jenes einmaligen Erfolges gebührend nachzufragen fi die Mühe 
genommen habe. 


Bewaffnung und Ausrüftung. 


Die gewaltige Revolution, welche das Heerweſen und die Krieaführung 
in dem Beitraume von 1792 bis 1815 durchgemacht, erſtreckte fi doch 
vorzüglih nur auf die innere Struftur der Heere, die Auswahl ihrer 
Elemente, die Formation und die Taktik, ohne daß in der Grundlage diefer 
legteren, der Bewaffnung, etwas geändert worden wäre. Auch in der 
Zeit unmittelbar nab den Befreiungsfriegen war man äußerlich menigftens 
nur bemüht, in diefer Richtung fortzuarbeiten und fortzubilden. Das Gefühl 
von der Gleichheit der Heere aber, welchem man ſich nicht verfchließen 
fonnte, trieb bald noch in eine andere Richtung. Wenn die Heere einander 
gleih waren, fo mußte der geringfte Bortheil in der Bewaffnung das 
Gleichgewicht flören, oder man fonnte ſich mindeſtens einbilden, daß c# fidh 
fo verhalte. Es war daher natürlih, daß, wenn eine Armee fich einen 
ſolchen Bortbeil aneignete, alle anderen danach ftrebten, ihn ſich gleichfalls 
zu verſchaffen; es lag dann aber auch bald fehr nahe, daß jede einzelne ver 
ſuchte, fih neue Bortheile zu verfhaffen, und daß alfo das gegenfeitige 
in die Höhefchrauben auch auf diefes Gebiet übertragen ward. 

Diefer Richtung arbeitete num fehr im die Hände die forfchreitende Ent- 
widlung der Naturwiffenfhaften, die. Zunahme der geiftigen Kommus 
nifation zwifchen den Bölfen, die Zunahme der Bildung in den Heeren 
und der lange Friedenszuſtand Europa's. 

Bei diefem letzteren warfen ſich viele tüchtige Offiziere, welche fonft vielleicht 
im Felde geglänzt hätten, auf das feld der Tehnif, das Studium der 
erakten Wiffenfhaften, welche immer mehr ein nothwendiges Erfordernif der 
allgemeinen Bildung wurden, und deren Anwendung auf ihr fpexielles Fach. 
Zunähft hielt man ſich mehr an das Gegebene und fuhte dich zmed- 
mäßiger einzurichten, gemäß den Bedingungen, für melde die eben beendeten 
napoleonishen Kriege mit ihren Grfheinungen die Norm gegeben hatten. 
Die Artillerie hatte hier eine große Rolle gefpielt, eine noch bedentendere 
die Beweglichkeit. Die Artillerie und die Armeefubrwerke fo beweglich zu 
machen, daß fie den anderen Waffen auf jedem Terrain folgen fönnten, 
mußte daher eine der erften Aufgaben fein, welche fih darboten. Die Eng» 
länder hatten ſchon während des Kriegee das Mufter für Beftrebungen diefer 
Art gegeben, indem fie 1807 die Blodlaffete einführten und ihr Artil» 
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leriematerial für das Auffigen der gejammten Bedienungsmannſchaft ein- 
richteten. 

Jetzt wurde überall den Bedingungen der leichten Bewegbarkeit und 
Lenkbarkeit der Fuhrwerke an der Hand der Mechanik nachgefpürt, dabei zu- 
gleih aus dem rein militärifhen Standpunkte die Bedingung möglichfter 
Bereinfahung der Fuhrwerkſyſteme berbeigezogen, und ed wurden num 
vom Jahre 1827 ab, wo Frankreich fein neues Artilleriefuftem annahm, 
faft in allen europäifhen Staaten neue Saffeten und Artilleriefuhrwerke ein- 
geführt, im Wefentlihen auf dasfelbe Prinzip gegründet. Die eine Artillerie 
nahm das englifche oder ein etwas modificirted Blodlaffetenfoftem an, andere, 
welche entweder nur etwas eigenes haben wollten, oder auch wirkliche Mängel 
an den Blodlaffeten entdeckten, behielten die Wandlaffeten bei, gaben 
ihnen aber möglihft zufammengerüdte und parallele, nicht mehr wie früher 
divergirende Wände; leichte Verbindungen zwifchen Prope und Laffete, gleich 
hohe Räder vorm und hinten, aud dig gleichen für Gefüge aller Kaliber 
des leichtern Auswechſelns halber wurden angenommen, alle Artilleriefuhr- 
werfe der Battericen gleich beweglich gemadht und zum Auffeßen der Bedie- 
nungsmannfchaft eingerichtet, fo daß alle Yußartillerien Curopa's fih nad 
und nad, mochten fie den Namen führen oder nicht, faft ganz in fahrende 
verwanbdelten. 

Da nun in diefem Punkte wirklich erhebliche Fortſchritte gemacht worden 
waren, Sollte dieß aber auch ſofort ausgebeutet werden. Die Artilleriften 
kamen auf die Idee, dab Gefhüge wie Infanterie zu gebrauchen wären, 
und verlangten Vermehrung derfelben ; fie meinten, daß eine Vermehrung 
der Artillerie jegt nit mehr von Nachtheil fein könne, und daß fie aud 
in fünftigen Kriegen nie mehr ein todtes Kapital bleiben, in den Schlachten 
nie mehr werde brach liegen müffen, weil man fie ja fo unendlich bequem 
bewegen könne. Da man im Frieden viel manöprirte ohne zu ſchießen, felbft 
bei den Feldmanövern nur felten das ganze Zubehör an Wagen, weldes 
eine Batterie zur Fortihaffung der Munition bedarf, mitführte, jo täufchte 
man fich leicht über den Einfluß, welden die großen Trains ‚auf die Bewe- 
gung bedeutender Heeresmaffen haben und über die bedeutende Bergrößerung 
der Traind, melde eine verhältnigmäßig geringe Vermehrung der Geſchütze 
nad fi zieht, und möglicherweife würde eine fehr beträchtliche Vermehrung 
der Zahl der Kanonen und Haubigen in der Feldartillerie eingetreten fein, 
wenn nicht andere Erfindungen ablenfend einen Erſatz dafür geboten 
hätten, wenn nicht ambdererfeits eine andere meue Richtung, von der wir 
fpäterhin ſprechen werden, der Bermehrung der Artillerie geradezu feindlich 
entgegengetreten wäre. 
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Die Kriegsrafeten, von Congreve in der engliſchen Artillerie ein» 
geführt und vor Kopenhagen im Jahre 1807 juerft im Großen angewendet, 
hatten ſchon feit lange die Aufmerffamkeit der europäifchen Heere erregt; 
aber wenn man auch zugeben mußte, daß man eine große Anzahl von 
Rafetengefhügen auf geringem Frontraum aufftellen fönne, daß man diefe 
leichten Geftelle faft unabhängig vom Terrain überall hintransportiren könne, 
wohin eine Kanone oder eine Haubie vergebens den Weg fuchen würde, fo 
wollte man ihnen doch lange Fein rechtes Bürgerrecht zugeftehen, weil bie 
Trefffiherheit und Treffwahricheinlichkeit noch vieles zu wünſchen übrig lief. 
Indeffen find in der Herftellung der Raketen neuerdings große Fortſchritte 
gemacht worden und in der englifchen und ſchweizeriſchen, ganz beſon— 
ders aber in der Öfterreihifchen Artillerie fpielen die Naketenbatterieen, eine 
erhebliche Rolle. 

Eine noch allgemeinere Einführung als fie, haben die jegt in allen 
Armeen angenommenen Granatfartätfchen gefunden, welde feit 1805 
von den Engländern gebraucht, nah ihrem Erfinder gewöhnlih Shrapnels 
genannt werden und geftatten,, die jonft jo beſchränkte Kartätſchwirkung auf 
Entfernungen von zwölfhundert bis fünfzehnhundert Schritt, auszudehnen. 
Wenn die Raketen Gefhüge und Geſchoße erjeßen, fo find die Shrapnele 
allerdings nur Geſchoße, fie erleichtern die Artillerie in nichts und bei ihnen, 
wie bei jedem andern neu erfundenen Geſchoße entfteht die Frage, ob man 
fie außer den bisher gebräuchlichen mitführen, alfo die Zahl der Trand« 
portmittel der Armee vermehren, oder dieſe, wie fie ift, beibehalten und an 
Stelle des neuen Geſchoßes eine entfprechende Anzahl der alten zu Haufe 
laffen fol. Roch bis heute erperimentirt man in ganz Europa daran, einen 
allen Anforderungen entfprechenden Shrapnelzünder, das vornehmfte Stüd 
an diefem Gefchoße, zu finden, und fucht, wo man ihn gefunden zu haben 
glaubt, das Geheimniß zu bewahren. 

Wenn wir fo durd die Einführung neuer Gefhoße die Mittel der 
Artillerie fi vermehren fehen, fo finden wir andererfeitd das Streben, dies 
felben durch Einführung eines einzigen Feldgeſchützes an Stelle aller 
übrigen zu vereinfachen, ausgeſprochen in dem Artilleriefyjtem des Kaifere 
Napoleon des Dritten, in welchem eine 141/, Kaliber lange Granatkanone, 
gleih paflend für den Vollkugelſchuß oder Granatfhuß, wie für den Kar— 
tätfh- und Shrapnelfhuß oder den Granatwurf, foweit er im freien Felde 
nothwendig ift, die Alleinberrfchaft übernehmen foll. 

Neben der Bervielfältigung der Artilleriewirfung ward nun aud ihre 
Vergrößerung auf andere Weife empfohlen und verſucht. Außer durd die 
beſſere Ausbildung der Mannſchaften ſuchte man durch eim gutes, immer 
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gleiches regelmäßig wirfend:3 Pulver, durch gültige Proben, melden 
man dieſes unterwarf, durch zahlreihe Schieß⸗ und Wurfverfuhe, deren Er— 
gebniffe in Tabellen zufammengeftellt wurden, durch verbeiterte Richtvorkeh— 
rungen, durch die Erindung und Einführung von Entfernungsmefiern die 
Wahrſcheinlichkeit des Treffens zu erhöhen. In diefelbe Kategorie gehört das 
Polen der Wurfgeſhoße, um bei ihrem Gebrauche die Lage des Schwerpunftes 
berüdfihtigen zu können; man darf hieher auch die Perkuſſionszünder 
rechnen, durch welche man fih die Sicherheit verichaffen will, daß die Wurf: 
geſchoße, welche durch Springen am Ziele wirken follen, thatſächlich Diele 
Wirkung äußern; die Perkuffiond und Friftionsihlagröbren, 
welche man an die Gtefle der Lunte jehte. 

Dasselbe Prinzip, welches man beim Peinen Gewehr fhon lange an— 
gewendet hatte, um die Treffjicherbeit zu erhöhen, welches dann aber in der 
Gegenwart ganz bifonderd und mit befonderer Vorliebe entwickelt worden 
ift, follte endlib, um die Sicherheit des Treffens auf entiprechend große 
Entfernungen zu erhöhen, auch auf die Artillerie angewendet werden : 
das-der gezogenen Röhre nämlih, melde dann bei der Artillerie ent— 
weder von binten aeladen werden müſſen, wie die Wahrendorf’fhen und 
Gavalli’fhen, oder bei denen die Züge durch eine Windung des ganzen 
Laufes um feine Achſe zu erfeßen find, wie bei den Lancafterfanonen; 
neben den Rundfugeln find dann aub Spitzgeſchoße zur Anmendung 
vorgefhlagen worden und die Curti'ſchen Verſuche in der Schweiz hatten 
fi die Aufgabe geftellt, zu erweifen, daß man mit einem befonders einge- 
richteten Spikgefho aus glattem Laufe diefelben Reſultate erreichen könne, 
wie mit dem gewöhnlichen Spitzgeſchoß aus dem gezogenen Lauf. 

Es ift fein Jahrhundert vorübergegangen, in weldem einzelne Artilleri- 
ften nicht auf den Gedanken zurüdgefommen wären, durch Riefengefhüße 
außerordentliche Wirkungen erzielen zu wollen, obgleih auch jedesmal der 
Beweis geliefert worden ift, daß man fi im feinen übertriebenen Erwar— 
tungen täufhen müffe und hinter dieſen das Refultat ſtets zurücbleiben 
würde. Jedesmal hat die fpätere Zeit die Erfahrungen und die Beweife der 
früheren verworfen, indem fie gegen diefe den Einwand erhob, daß fie bei den 
bedeutenden Fortfchritten, welche fie in der Technik gemacht babe, die 
Erfahrungen der Bergangenbeit nicht brauchen könne. Wenn nun jemals 
eine Zeit das Recht hatte, dieſes Argument vorzuführen, fo ift es wohl die 
unfrige mit ihren ftaunenswerthen Fortſchritten in den Raturwifienfchaften 
und der Technik, und fie hat im vollften Maafe davon Gebrauch gemacht; 
aber im Wefentlihen freilih nur, um alte Erfahrungen zu wieder: 
holen und den alten Satz zu betätigen, daß allem menſchlichen Thun eine 
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Grenze gefeßt ift, über welche es in der einen Richtung nicht hinauskann, 
ohne daß in einer, andern wirkliche Verlufte entftehen. Indeſſen haben doch 
die pairbans’fhen Bombenfanonen für die Bewaffnung der Schiffe, Kü- 
fien und Feſtungen in allen Armeen eine Stätte gefunden ; ebenfo in den 
Belagerungstraing, wenn auch bier in befchränkteren Grenzen. 

Wir glauben in artilleriftiiher Beziehung alles Bemerkenswerthe ans 
geführt zu haben, wenn wir noch der von Schönbein und Böttger 
1846 erfundenen Schießbaummolle und der eifernen Laffeten, fomwie 
der verfchiedenen neuen Laffetenkonftruktionen für befondere Zwecke erwähnen. 
Die erftere eine ganze Zeit bei Seite gelegt, da fie troß eingelmer vortreff⸗ 
licher Eigenfchaften doch feinen vollftändigen Erfaß für das Kriegspulver zu 
bieten ſchien, ſoll in nmeuefter Zeit von dem öfterreihifhen Major Leng fo 
vervollkommnet fein, daß wir Auefiht haben, in einem der nächften Kriege 
ihre nähere Bekanntſchaft dennoch zu machen. 

In der Bewaffnung der Infanterie ging eine beträchtliche Ummwälzung 
dadurch vor fih, daß die Gewehre aller Armeen, welche bis dahin Stein» 
f&hlöffer gehabt hatten, von der Mitte der Dreißigerjahre ab mit Berfuf- 
fionsfhlöffern verfehen wurden. Wenn in den Befreiungsfriegen noch der 
Fall fehr häufig vorgefommen war, daß bei anhaltendem Regen die Ge— 
wehre nicht mehr losgehen wollten und nun Alles theils von der Artillerie, 
theild mit der blanken Waffe entjchieden werden mußte, fo ward durd die 
neue Einführung der Infanterie das Feuergefecht ald Kampfmittel, überall 
wo fie fih desfelben bedienen wollte, fichergeftellt; die größere Sicherheit 
aber, mit welcher man unter allen Umftänden nun auf dasſelbe rechnen 
durfte, rechtfertigte ed auch, daß man ihm eine noch größere Bedeutung 
als bisher beilegte umd konnte es rechtfertigen, daß man fogar an andere 
taftifhe Formen für die Infanterie dachte, wenn dieß nicht aus an— 
deren allgemeinen Geſichtspunkten verwerflih erſchien. Es ift befannt, wie 
die Einführung der Perkuffiongzündung nicht ohne Einfluß auf die größere 
Aufmerkfamkeit geblieben ift, welche man glaubte dem Tirailleurgefecht 
widmen zu follen und allen den Formen, die deffen Einführung im weite 
ften Umfange begünftigen. 

Gleichzeitig aber begannen nun die Verfuhe immer häufiger zu wer 
den und immer mehr and Licht zu treten, welche das Gewehr der Infanterie 
im Allgemeinen auf eine höhere Stufe der Vollkommenheit erheben 
follten. Man wollte mit demfelben weiter ſchießen als bisher und auf weis 
tere Diftanzen mit größerer Sicherheit, als bisher auf fehr mäßige. 
Mar hatte wohl eine Waffe, welche dieß leiftete, aber fie ſchien ſich wegen 
des langfamen Ladens und der Peinheit der Behandlung, welde fie ver- 
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langte, nicht für die Einführung bei der Rinieninfanterie zu eignen, 
welche nicht immer in Pofitionen bleiben kann, wo fie gegen feindlichen An- 
fall ficher ift, fondern ſich häufig über freies Feld bewegen muß, wo fie 
ftets fchußfertig fein foll, bei der es oft auf ein kurzes aber [hnelles 
Feuer mehr ankommt ald anf ein langdauerndes wohlgezieltes, 
für melde außerdem jeder nur einigermaßen gefunde Mann ohne befon- 
dere Anlagen und ohne befondere Uebung braudbar fein foll. 

Die bisherige Büchſe alfo war fein paflendes Gewehr für große In- 
fanteriemaffen; doch mußte das Gewehr ein gezogenes fein, wenn es die 
Treffficherheit auf weitere Entfernungen gewähren follte. Um die Möglichkeit 
der Züge nun mit jener des einfachen Ladens zu vereinigen, hat man ver- 
ſchiedene Einrihtungen erfunden: das Gewehr von hinten zu laden, 
oder es zwar von vorn zu laden, aber fo daß die Kugel bis auf das 
Pulver frei und ohne Mühe herabfinkt, dann mittelft einiger Stöße des 
Ladeſtockes abgeplattet und in die Züge eingetrieben, oder daß fie auch 
erſt durch die Wirkung der erplodirenden Ladung felbft aus— 
gedehnt und dadurch indie Züge eingetrieben wird; jenes z. B. bei den 
Dorngewehren, diefes bei dem Minie- oder Präzifionsgewehr. Man bat fid 
dann ferner nicht mit den Leiflungen der alten Büchfe in Betreff der Schuf- 
weiten und der Sicherheit des Schuffes begnügt, fondern größere auch für 
das Infanteriegewehr verlangt. 

In der Gegenwart find die Erfindungen in diefer Richtung, Erfin- 
dungen von Gewehren und von Geſchoßen, d. h. Spitzkugeln aller Art, 
bereits fo zahlreih, und es fommen ihrer von Tage zu Zage fo viel neue 
hinzu , daß die Kenntniß davon, von den taufend fubtilen Unterfchier 
den und Vortheilen, welche entdeckt und angepriefen werden, bereits ein 
ganz eignes Wiffenfhaftsgebiet geworden iſt. Man braucht das Tüch— 
tige und Gute in den Beftrebungen diefer Art nicht zu verfennen und kann 
doch der Meinung fein, daß hier eine Art Krankheitserſcheinung, wie 
bei jeder Mode, vorliege. Wenn zwei verfhiedene Gewehre fih um den 
Preis ftreiten und ganz ernfthafte Männer dem eiuen den Vorzug vor dem 
andern geben, weil jenes noch auf zmweitaufend und dieſes nur auf ſechs— 
zehnhundert Fuß die Scheibe trifft, wenn dabei von einem gewöhnlichen 
Infantriegewehr die Rede ift, fo kann von Gejundheit wohl nicht leicht 
gefprochen werden und es muß im Gehirne etwas faul fein. 

Höhft felten hört man bei einem folden Streite nur in Erwägung 
bringen, auf wie viele Schritte ein derartiges Gewehr einen rafirenden 
Schuß habe, ob es überhaupt auf eine mennenswerthe Entfernung einen ſol⸗ 
hen habe und wie fein das Schäßen der Entfernungen und die Ein- 
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theilung der Bifire fein müfle, um auf diefe oder jene Diſtanz einen fiche- 
ren Schuß zu bekommen. 

Wir möchten hier die Thatfadhe anerkennen, daß allerdings eine Anzahl 
von neuen Gewehren erfunden if, welche geeignet für die Linieninfanterie 
find, oder für fie gemacht werden können, mit denen diefelbe auf anderthalb 
bis zwei Mal die Entfernung wie bieher das Gleiche leiften kann, alle 
Umftände gleihgenommen, d. h. der gute Schüße mit dem guten, der ſchlechte 
Schütze mit dem ſchlechten, das Bataillon mit dem Bataillon und die 
Tirailleurlinie mit der Tirailleurlinie verglichen. Eigentlihe Scharffhügen- 
gewehre neuerer Konftruktion leiften dagegen auch im der Hand vortrefflicher 
Schüpen gewiß niemald das doppelte wie die alten Büchfen. 

Immerhin ift diefes Refultat wichtig und bedeutend genug und es darf 
Niemanden verwundern, wenn Hitzköpfe daraus auf die Nothwendigkeit einer 
gänzlich veränderten Taktik haben fließen wollen. Eine neue taftifche 
Form haben die neuen Gewehre ſchon erzeugt, es ift diejenige ded Grup- 
pentiraillirens Die feinen PBifireinrihtungen der neuen Gewehre 
drohten nämlih in der Hand mittelmäßiger und wenig friegserfahrener Sol- 
daten zu einer ungemeinen und unnügen Munitionsverfhwendung 
zu führen, wenn man es jedem Manne ſelbſt überlaffen wollte, feine Di» 
ftanz zu fhägen und fein Biel zu wählen. Damit num diefes vermieden 
werde, hat man die bisher in weitgedehnte Ketten von einzelnen Leuten 
oder Paaren von Leuten aufgelösten Plänfler in Gruppen von fehs bie 
zwanzig Mann auf der Frontlinie zufammengezogen, welche je unter die 
Leitung eines Unteroffizierd oder tüchtigen Schüßen geftellt werden, der ihnen 
ein gemeinjames Ziel bezeichnet und ihnen angibt, wie viel Viſir fie neh— 
men follen. 

Diefe Einrichtung ift eine Nothwendigkfeit bei ſolchen Gewehren, 
wenn man fie der ganzen Infanterie, nicht ausgewählten Schügen, 
in die Hand gibt und fie fann, verfländig angewendet, große Refultate 
geben, ohne auf den Gefechtsgang im Ganzen nachtbeilig zurückzuwirken. 
Aber aus der Nothwendigkeit und Unvermeidlichkeit folder einzelnen Maß— 
regeln darf man nicht, ohne voreilig zu jein, den Schluß ziehen, daß die 
ganze bieherige Taktik über den Haufen geworfen werden müfle, vielmehr 
ift die zunächft zu beantwortende Frage die, im welder Weife entfprechend 
den ueuen Waffen die alten Formen der Taktik angewendet werden 
follen. Man wird dann vielleicht zu dem Schluffe kommen, daß die verbef- 
ferten Handfeuerwaffen mehr auf die Gefammtleitung des Krieges und 
die höhere Führung zurückwirken möchten, ald auf die formen der Ele- 
mentartattif. Man wende uns nicht ein, daß ſchon öfter auf neue Erfin« 
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dungen mit einer gewiffen Geringſchätzung herabgefehen worden fei, und daf 
diefe fih dennoch im einer Weiſe Bahn gebrochen hätten, melde den Kurz: 
fihtigen und den DVerkleinerern des Neuen am übelften bekommen märe. 

In den Kämpfen der framzöfifhen Revolution hat fi der Krieg in 
feiner allerurfprünglichften Geftalt, in feiner ganzen natürlichen Wildheit 
gezeigt, To daß, wie Clauſewitz es fagt, man fi aus ihmen viel cher 
Regeln für die reine abftrafte Kriegführung, allgemein gültige Regeln zies 
ben kann, als aus irgend einem der früheren, feßen wir hinzu, als aus 
irgend einem der fpäteren Kriege, welche durch ihren politifdhen Hintergrund 
als Kriege ebenfowohl Halbdinge geworden find, als die früheren. Und jene 
gleihen Kämpfe nun haben fich die für fie paflenden Formen gefchaffen, 
von welchen wir alfo mit gleichem echte fagen können, daß fie mehr wie 
andere ald Normalformen von allgemeiner, von dauernder Gültigfeit zu 
betrachten find; diefelben formen, melde bis auf die Erfindung der ver- 
‚befferten „Handfeuerwaffen“ unfere europäifche Taktik beherrſcht haben. 
Erwägt man dieß und erwägt man ferner, daß dur die eingeführten Ber- 
befferungen feine Aenderung der Natur der Waffen, fonden nur eine 
Steigerung der Wirkung, alfo eine Anderung des Grades herbeigeführt 
ift, fo wird man wohl mit einigem Zweifel diejenigen Verſuche und Mei— 
nungen betrachten dürfen, welche die taktifchen Kormen ihrer Natur und 
ihrem Weſen nad geändert wiflen wollen, wo man felbft nur die Möglich- 
feit eines Mehr oder Minder in der Anwendung diefer oder jener altherge⸗ 
brachten Form ſehen kann. 

Eine Frage von Wichtigkeit iſt es, inwiefern die Einführung der ver- 
befferten Handfeuerwaffen auf die Organifation oder die Taktik der 
Artillerie einwirken werde. Die ertremfte Meinung in diefem Bezuge würde 
e8 fein, wenn man aus der Berbeflerung der Gewehre auf ein gänzliches 
Ueberflüffigwerden der Artillerie fliegen wollte. Wir behaup- 
ten, daß, melde Verbefferung der Handfeuerwaffen auch entdeckt werden möge, 
diefelben doch nicht einmal in Rüdfiht der Schußweite es jemals, diefelbe 
Sicherheit des Treffens vorauszefeßt, der Artillerie gleich thun werden; dazu 
würde immer noch gehören, daß man dem menſchlichen Geifte und Kör- 
per die Stätigfeit und Unempfindlichfeit einer Maſchine einimpfen könnte, 
was bis jekt noch nicht ala möglich erfannt worden if. Aber vor allen 
Dingen wird niemals eine Menge von Flintenkugeln die Wirkungen 
einer Kanonenkugel oder einer Öranate vom gleihem Gewichte, wie jene 
Menge von Flintenkugeln, in jeder Beziehung erfeßen können. Bon einer 
gänzlichen Verdrängung der Artillerie durch die vollfommener bewaffnete Ins 
fanterie wird alfo niemals die Rede fein können. Dagegen liegt der Ge— 
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danke einer Berminderung der Artillerie in folge der Veibeſſe— 
rung der Handfeuerwaffen fehr nahe und ift durchaus natürlich. Denn in 
allen Fällen, wo es nicht auf die Maffe der Geſchoße ankommt, fondern 
nur auf die Schußweite, fann die Artillerie durch Infanterie allerdings 
erfeßt werden, fo weit der Wirkungskreis des Feuers der Ießteren reicht. 
Bergrößert ſich num diefer um ein gewiſſes Stüd, fo wird für diefes Stüd 
und in allen den Fällen, wo, wie gefagt, nur die Schußweite in Betracht 
fommt, die Artillerie überflüffig. Hiezu muß noch erwähnt werden, daf mit 
Zunahme des Wirkungskreifes der Infanterie, au der Kreis der Gefahr 
für die Artillerie fib ermeitert. Wenn gegenüber einer Infanterie, deren 
Gewehre nur zweihundert Schritt weit treffen, Artillerie ohne große Beforg- 
niß auf dreihundert Schritte von einem Waldftüde auffabren konnte, oder 
einer ähnlichen Poſition, welche Die Ueberfiht und Einſicht verwehrt, fo 
wird dieß nicht mehr der Fall fein, wenn die Infanteriegewehre auf vier 
hundert bis fünfhundert Schritt treffen. Wird nun die Artillerie auf die 
weiteren Entfernungen zurüdgebannt, fo ift es klar, daß fie nicht mehr fo 
viele Pofitionen finden wird, als früherhin. Denn auf kürzere Diftanzgen 
finden fi viel mehr freiere, wirklich überfchaubare, ihrer ganzen Ausdehnung 
nah offene Räume, als auf größere Entfernungen. Alles dieß fcheint 
daher die Möglichkeit einer Verminderung der Artillerie zu bes 
gründen. 

Eine Verminderung der Artillerie num fchließt auch eine Berminderung 
des Armeetrains in bedeutendem Maaße in fih. Dieſe könnte man dann 
dadurd müßlich machen, daß man theild an die Stelle Fleiner Kaliber durch— 
aus größere feßt, welche auf die weiten Diftanzen eine beträchtliche Wir- 
fung äußern, daß man andererfeits ſchwerere Geſchoße und foftbarere 
Geſchoße, welche auch eine entiprechende größere Wirkung haben, in weiterem 
Umfange einführt, als bisher. Man wird dann immerhin diefelben Trans- 
portmittel, welde man bisher für eine größere Zahl von Geſchützen und 
deren Munition nothwendig hatte, jegt für eine Eleinere Anzahl von Ge— 
fhügen beibehalten müffen, aber dod nicht nöthig haben, die Maſſe der 
Transportmittel über das bisherige Maaf zu vergrößern, wenn man größere 
Kaliber einführt. 

Wie man fieht, ift fo in den verbefferten Handfeuerwaffen ein Gegner 
jener Richtung entflanden, welche noch vor nicht allzulanger Zeit eine Ber: 
mebrung der Geſchützzahl im Verhältniß zu den andern BWaffengattun- 
gen verlangte. Die Artilleriften, ohne zunächſt auf die Idee der Verminde— 
rung der Gefhüßzahl einzugehen, haben vielmehr vornämlih nur daran 
gedacht, wie fie ihrer Waffe das alte Uebergewicht über die Waffen 
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des Fußvolks zu erhalten vermöchten, und aus diefem Streben vornämlich 
find die Erperimente mit gezogenen Gefchüpröhren und ähnlichen Einrid- 
tungen hervorgegangen, welche wir weiter oben erwähnten. 

Erweitert fih für die Artillerie der Kreis der Gefahr und in n der 
Weiſe, wie wir es oben angeführt, fo folgt daraus, daß die Partikular— 
bedeefungen diefer Waffe jegt eine neue Bedeutung erhalten. Wenn es früher- 
bin wefentlih nur darauf ankommen konnte, durch die Partikularbedeckung 
die Batterieen gegen Anfälle feindlicher Reiterei oder feindlichen Fußvolks 
mit blanker Waffe fiher zu ftellen, fo wird es jeßt oft fehr weſentlich fein, 
eine feindlihde Schüßentruppe, die fih im verderblicher Nähe der Batterie 
feftgefegt hat, aus ihrem Verſtecke zu vertreiben, was dann meiftentheild 
nur durh Infanterie und oft auh nur durh Schützen möglich fein 
wird. Daraus ſcheint zu folgen, daß die Bartikularbedetungen in neuerer 
Zeit Härter fein folten als früherhin und daß fie wenigftens zum Theil 
aus Schüken mit verbefferten Gewehren neuer Konftruftion beftehen foll« 
ten. Laſſen fih diefe im einzelnen alle nicht gerade zum Schutze der Bat- 
terie gegen feindliche Infanterie nugbar machen, fo wird ſich ihmen oft ein 
eigenes Wirkungsfeld dadurd eröffnen, dab fie gegen feindliche Batterien 
auftreten, weldhe mit den unfrigen den Kampf aufnehmen. 

Ein fehr beträchtliches Uebergewicht hätte es unfehlbar auf die Geite 
einer Macht bringen Fönnen, wenn diefelbe ih im Geheimen eine voll 
fändige Bewaffnung mit Gewehren verbefferter Konſtruktion für ihre ganze 
Infanterie während des Friedens befchafft hätte und mit diefer num plößlich 
im nächften Kriege hervorgetreten wäre. Preußen, die Pleinfte unter den 
Großmächten, hatte vor allem Urfahe, nah allen derartigen Mitteln 
des Uebergewichts zu ſtreben; es hatte auch am diefes Mittel gedacht und 
daher fein Berliner Zeughaus mit einem großen Vorrath von Zündnadels 
gewehren gefüllt, welcher noch beftändig vermehrt werden follte. Der 
Sturm und die Plünderung des Berliner Zeugbaufes im Jahre 1848 ver« 
eitelte indeffen diefen Zwed, indem er Gewehre diefer Konſtruktion faſt in die 
Hände aller Mächte brachte. 

Ganz abgefcehen von diefem Ginzelfalle ift die Bewahrung des Ge 
beimniffes neuer Erfindungen in unferer Zeit eine fehr ſchwierige Sache. 
Bis zum Jahre 1848 durfte bei der langen Friedenszeit, die Mitteleuropa 
durhlebt und die militärifchen Beſtrebungen eigenthümlicher Art immer in 
einem gewiffeu Halbſchlafe erhalten hatte, daran allenfalls noch gedacht wer« 
den; jeit aber die neueſten Kriege die Idee eines ewigen Friedens wieder 
fehr in den Hintergrund gedrängt haben, verhält es fih nicht mehr jo. 
Was nun vollends die verbeflerten Handfeuerwaffen betrifft, fo ift jetzt, da 


483 


alle Mächte eifrig beſchäftigt find, ihre ganze Infanterie mit ſolchen aus— 
zurüften, nicht mehr an eine Ueberrafhung mit meuen Erfindungen 
auf diefem Gebiete zu denken. Denn die Differenzen in allen diefen Er— 
findungen find im Wefentlichen fehr unbedeutende und die befte Art des 
Berhaltens ihnen gegenüber möchte wohl die fein, fih vor Ucbertreibungen 
und vor übertriebenen Hoffnungen auf ihre Wirkung zu büten 

Wie in der Bewaffnung, find auch in der übrigen Ausrüftung we— 
fentlihe Beränderungen vor fih gegangen. Die Bekleidung und Aus 
rüftung des einzelnen Mannes ift vielfach vereinfacht und zweckmäßiger ein— 
gerichtet, fo daß durch diejelbe entfchieden mehr als fonft für die Beweglich— 
keit der Truppen und die Gefundheit der Soldaten geforgt ift, wenn auch 
mandes zu wünfchen übrig bleibt und einem falfchen Gefhmade noch immer 
eben jo unnütze als bedeutende Dpfer gebracht werden. Bei der lebhaften 
geiftigen Kommunikation nicht bloß innerhalb der Völker, fondern 
aud zwilchen den Völkern kann es nicht fehlen, daß jede neue Einrichtung, 
welche irgendwo getroffen wird, ſchnell in ganz Europa bekannt if. 
Man maht nun auf foldhe Einrihtungen förmlich Jagd, und da jede 
derjelben, wo fie entftand, in der Negel durh ein örtlihes Bedürfniß 
hervorgerufen ward und alſo aub an ihrem Orte Bortheile gewährte, fo 
gibt man fih der Hoffnung hin, daß fie überhaupt PVortheile gewähren 
müſſe und eignet fie fi ſchnurſtracks an. Diefes Verhältnig fann nicht ver- 
fehlen, nah und nah die Armee mit einer Menge neuer Bedürfniffe zu 
verfehen und, wie cd ung fcheint, zu überbürden, welche dann folgerecht 
eine unverbältnißmäßige Vermehrung der Transportmittel nach fich zie- 
ben, die augenblitlih uud jo lange der Ernft des ernften Krieges nicht da 
ift, wenig gefühlt wird, zumal fie fih nur nah und nah und ganz janft 
einfchleidht; immer find es nur ein oder zwei Magen mehr, um welde 
der Train einer Brigade oder gar einer Divifion vermehrt werden muß; 
aber man verfaumt nachzuzählen, zu welcher Ueberbürdung eine foldhe Ver— 
mebrung der Transportmittel im Laufe der Jahre führen kann. 

Die legten Kriege haben in diefer Richtung jehr vieles gethan. Mei— 
ftentheild waren fie Revolutionsfriege oder wurden in revolutionirtem ' 
Lande geführt; da war einerfeits das Intereffe vorhanden, die Armee von 
der Bevölkerung jo unabhängig als möglich zu machen, fie fo wenig ale 
möglich des Lebensunterhaltes und der Lebensbedürfniffe wegen zu theilen, 
andererfeits die Bevölkerung des Landes zu gewinnen oder wenigſtens nicht 
zu reizen, indem man ihre Dienfte und Hülfe fo wenig irgend möglid im 
Anſpruch nehme. Die Ueberbürdung des Troſſes aber ward nicht gefühlt, 
weil theild der niederzufchlagende Widerftand nur ſchwach war, theils der 
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Krieg auf große Bewegungen verzichtend, fih wie auf einem Teller und 
auf einem und demfelben Punkte bewegte, fo auf dem Fleinen Kriegstheater 
von Schleswig-Holftein, jo in Italien an den Ufern der Etſch, im 
badifhen und pfälzifhen Lande, endlih au in dem Kriege der weft: 
lichen Mächte gegen Rußland. 

Es ift zuleßt ſchwer zu unterſcheiden, ob die Art der Kriegführung und 
ihr politifcher Zwed die Vermehrung der Lebensbedürfniffe eines Heeres her⸗ 
vorruft und möglich macht, oder ob die Bermebrung der Lebensbedürf— 
niffe die Art der Kriegführung beftimmt und enticheidend auf fie 
zurückwirkt. Doch ift feinen Falls zu bezweifeln, dag dieſe legtere Rückwir— 
fung eriftiren müffe und daß ein Heer, welches für den Krieg großer ent— 
fcheidender Bewegungen tauglich fein will, feine Lebensbedürfniffe aufs 
äußerfte reduziren und feine Transportmittel vermindern müfle, foweit es 
die befonderen Berhältniffe des Kriegstheatere nur irgend erlauben. Wenn 
wir aber bier von Lebensbedürfniffen reden, fo verftehen wir darunter nicht 
etwa bloß die Nahrungsmittel, fondern eben fo fehr die Einrichtungen, 
welche die Armeen für den Gefundheitsdienft, für die Bekleidung, für die 
Kommunikation : Eröffnung von Wegen und Nadrichtenverbindungen, für 
die Bequemlichkeit der Soldaten mit fih führen, fowie alles dasjenige, deflen 
fie zur Berforgung ihrer Waffen mit Schießbedarf nöthig haben. 

Wer den Krieg der großen Bewegungen mit Erfolg führen will, der 
wird ftets darauf finnen müflen, wie er feine Trains vermindern könne, und 
folglich, wie er durd feine Heereseinrihtungen, die Bildung feiner Truppen 
und feiner Führer am beften dahin gelange, den größten Theil feiner Bedürfe 
-niffe aus dem Kriegstheater, auf welchem er kämpfen fann, jelbft zu ziehen. 


Veränderung der Kriegstbeater. 


Nachdem wir num die Veränderungen in der Bewaffnung und Aus— 
rüftung der Heere, foweit es für unferen Plan nothwendig war, genügend 
“hervorgehoben, wollen wir nod) einen Blick auf die Veränderung der Kriege- 
theater werfen, welde unzweifelhaft von der höchſten Bedeutung für die 
Kriegführung fein muß. 

Auf einen Kriegstheater kommen aufer den großen Abfchnitten der 
Gebirge und Flüſſe vornämlich in Betracht die feiten Stellungen, ine 
befondere alfo die feften Pläße und die Wegeeinrihtungen, fowie die 
Möglichkeit der Erhaltung der Heere. 

Jene erfteren, von der Natur bingeftellt, find Beränderungen wenig 
oder gar nicht unterworfen; ein Fluß kann im Laufe der Zeiten mit einer 
größeren Anzahl von Brüden verfehen werden, welche doch ſämmtlich einer 
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leichten Zerftörung ausgefeßt bleiben; ein Gebirg fann im Laufe der Zeiten 
wegfamer werden durch die Kultur, aber dieſe größere Wegſamkeit wird dann 
mehr von der Verbefierung der längft vorhandenen, als von der Ver— 
mehrung der Straßen zu verftehen fein, und auf die Kriegführung, welche 
fih auf Ströme ſtützt und diejenige im Gebirge fönnen jene Nenderungen 
nur einen äußerft untergeordneten Einfluß äußern. 

Wenden wir uns alio zu den feften Plätzen, den Wegeeinrichtungen, 
der Kultur der Länder. 

Die feſten Plätze waren dur die napoleonifhen Kriege in einen 
beträchtlichen Mipfredit gekommen; der jchnelle Fall der preußifhen Feftun- 
gen in den Jahren 1806 und 1807, nachdem einmal die ‚preußifhe Armee 
niedergemworfen war, Die gänzlihe Einflußlofigkeit des dreifachen Feſtungs— 
gürteld an der franzöſiſchen Nordgrenze, welder Koburg noch ſo viel 
Kopfjerbrebens gemacht und jo viel Zeitaufwand gefoftet, die gänzliche Ein— 
flußlofigkeit diejes dreifachen Feftungsgürtels in den Jahren 1814 und 1815, 
führten zu der extremen Meinung, daß Feftungen überhaupt zu gar nichts 
mehr dienen könnten, in der neueren Kriegführung von gar feinem Einfluffe 
mehr fein würden. Selbft Beilpiele wie dasjenige Mantua’s, welches 
1796 und 1797 die Franzofen vor feinen Mauern jo lange Zeit aufge 
halten, wurden zur Unterflüßung einer folden Meinung beigejogen. Hier 
3. B. fagte man, daß gerade durh das Dafein Mantua’s Defterreih zu 
jener Reihe von Operationen veranlaßt worden fei, weldye eine allmälige 
Aufreibung feiner Kräfte zur Folge hatten. 

Dagegen machte fib nun ſehr bald eine andere Anſicht der Dinge 
geltend. „Nicht die Feſtungen an und für ſich find einflußlos und unnüß, 
aber wohl find es kleine Feitungen in allzugroßer Menge, obne Urtheil 
in langen Kordonlinien ausgedehnt, weder gehörig beieht noch bewaffnet”, 
ſprachen die Vertreter dieſer Anfiht. Schliegen, daß die Feſtungen überhaupt 
unnüß jeien, weil die Feftungen früherer Jahrhunderte gegen die Kriegfüh- 
rung des meunzebnten Jahrhunderts nicht vorgehalten haben, ift dasjelbe, 
ale ob man daraus, daß die Kriegführung des achtzehnten Jahrhunderts 
vor jener des meunzehnten geſunken ift, folgern wollte, daß überhaupt jede 
Kriegführung rejultatlos bleiben müſſe. Es handelt fih nit darum, die 
Feftungen überhaupt zu verwerfen, fondern darum, daß ſich das neun⸗ 
zehnte Jahrhundert fein eigenes Feſtungsſyſtem fhaffe, wie es fein 
eigenes Kriegsführungsfpftem erzeugt hat. Man foll alfo wenige aber große 
Feſtungen bauen, große Städte foll man vor allen Dingen befeftigen, unter 
ihnen aber wieder diejenigen, welche in den ftrategifchen Richtungen, auf 
des Feindes Operationslinien und an feinen Verbindungen liegen. Dieje 
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großen Städte, welde eine Wichtigkeit an fih haben, im denen die Reid 
thümer des Landes aufgeipeichert find und in denen die Fäden zufammen- 
laufen, an welden jene Reichthümer vollends herbeizuzichen find, muß der 
Feind ſchon deßhalb angreifen, da er der Boraudiegung nah vom Land 
wird leben wollen. Er muß fie aber auch angreifen wegen der großen Be» 
fagungen, welche fie erhalten können und welche eine beftändige Gefahr für 
die Berbindungen des Gegners fein würden, der ihnen vorbeigeben wollte, 
ohne fie zu beachten. Er muß fie wenigftens von einer beträchtlichen Trup⸗ 
penzahl beobachten laſſen. Diefe großen Peftungen des neunzehnten Jahr- 
bunderts werden dann die großen Angriffemaflen desſelben ebenfo aufhalten 
oder während des Borrüdens ſchwächen, wie im adhtzehnten Jahrhundert die 
kleinen Feſtungen die verhältnigmäßig Pleinen Angriffsheere aufgehalten und 
geihwäht haben. Die großen Feſtungen müflen aber auch große Befapungen 
erhalten, nicht bloß hinreichend zu ihrer Bertheidigung, fondern auch bin- 
reihend um Theile davon zu entienden, falls der Feind es wirklich wagen 
follte, an einem ſolchen Pla unbelummert vorbeisugehen. Es ift aber nicht zu 
befürdten, daß die nothwendigen Belagungen die Kraft der Heere für den 
Gebrauch im freien Felde in gleicher Weife zerfplittern werden, wie in früherer 
Zeit; denn erfiend werden der Feſtungen jept beträchtlih weniger, zweitens 
find jegt durd die Landwehr- und ähnliche Syſteme viel größere Heere s— 
maffen aufzubringen, als früberhin, und drittens wird von dieſen Heered- 
mafjen bei der Art der heutigen Drganifation immer ein großer Theil wohl 
braudbar zur Beſetzung feiter Poften und Pläße, aber nicht zu den Opera- 
tionen im freien Felde fein. 

Diefe Argumente erhielten dann fchnell das Uebergewicht und man ſah 
bald nad den Befreiungsfämpfen die Staaten vorherrſchend große, bedeu. 
tende Städte befeftigen. Die größten Städte der Länder waren deren 
Hauptftädte. An ihre Befeftigung aber ging man doch nicht ſofort. Ein- 
mal mochte man ihrer Ausdehnung feine Schranken ſetzen, zweitens aber 
überlegte man auch, daß Alles in der Welt feine Grenzen babe, daß eine 
allzugroge Stadt auch eine allzugroße Befapung erfordern würde, daß 
eine Hauptftadt, befeftigt, aud leicht eine unnatürliche Bedeutung erlan« 
gen und demgemäß eine unnatürliche, nicht zweckmäßige Einwirkung auf die 
Operationen des Feldheeres ausüben könnte. 

Wenn die Einen behaupten wollten, daß Napoleon feine Kriege mit 
der Einnahme der Hauptftädte entjchieden habe, fo ward darauf mit mehr 
Recht entgegnet, daß dieß nicht der Fall fei, daß er fie vielmehr durd 
den Sieg über die feindlihen Heere entſchieden habe, wo ihm diefer nicht 
volftändig geglüdt wäre, da habe auch der Fall der Hauptftadt fein Refultat 
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gehabt, wie 1812 und Moskau ſchlagend beweile. Auch daraus laſſe ſich 
gar ‚nichts folgern, daß der Feldzug von 1814 und der von 1815 mit der 
Befehung von Paris fein Ende gefunden habe. 1814 ei Paris bei Laon 
und 1815 fei es bei Bellealliance erobert; der Einzug in Paris würde 
die Entſcheidung aber weder das eine noch das andere Mal gebracht haben, 
wenn troß desjelben Napoleon ein Heer von zweihunderttaufend Mann 
an der Loire Fommamdirt hätte. Uebrigens fönne man immerhin zugeben, 
daß über das ganz zentralifirte Frankreich die Entfheidung in Baris 
liege und die Franzofen könnten deßhalb Paris befeftigen, wie dieß feit 
1840 denn auch gefchehen ift, ohne daß darin für andere Mächte, deren 
Länder weniger unbedingt von einem Gentralpunkte beherrſcht würden, ein 
durchfhlagender Grund liege, dem Beifpiele blindlings zu folgen. 

Wie das Feſtungsſyſtem der Länder in der angedeuteten Richtung 
Veränderungen erlitt, fo follte nun auch das Befeftiguagsinftem der 
einzelnen Pläge einer durchgreifenden Veränderung unterworfen und den 
Forderungen der neuen Taktik mehr angepaßt werden. Die alten Pläpe 
hatten ihre Stärke vorberrfchend in einer zufammenbhänyenden Ummallung 
gefunden, fie hatten darin den Schlahtordnungen des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts geglichen. Wie der Sieg über dieje darin lag, daß man fie an einer 
Stelle durchbrach oder flörte, fo fiel auch ein folder Platz, wenn auf einem 
Punkte fein Wal durchbrochen war. Die gleiche Selbftftändigkeit der Theile, 
welche in der Taktik durch die Einführung der Armeedivifionen und des 
Kolonnenſyſtems erzeugt war, jollte jeßt aud auf die Fortififation übers 
tragen werden, Man juchte dieß dadurch zu erzielen, theild daß man den 
Hauptwall ſelbſt in eine Anzahl von felbitftändigen Abſchnitten zerlegte, 
fo daB der Fall des einen nod nicht nothwendig den Fall des ganzen 
Platzes nah ſich zog, theils daß man dem Hauptwall mit einem SKranze 
von ihm und von einander abgefonderter, dreihundert bis taufend Schritt 
vor ihn vorgefhobener Werke umgab. Im diefer zwiefachen Linie war 
nun auch ſchon das Reſerveſyſtem der neueren Taktik verkörpert. Der Haupt» 
wall bildete die Reſerve des Kranzes der vorgefhobenen Werte Man über: 
trug das Syſtem aber auch weiter auf die einzelnen felbftftändigen Forts, 
indem man jedes derjelben mit einem inneren Werke, Reduit, verſah, 
aud wohl vor den Hauptwall ucch Befeftigungslinien , Erenelirte Mauern 
uf. w. vorſchob, welche das Einleitungsgefecht in der Feldtaktik reprä- 
fentirten. 

Durch die Anlage der vorgefhobenen Werke gewann man mancherlei 
Bortheile; man ſchloß einen Raum ab, auf welchem fih die vom Haupte 
walle umgebene Stadt, wenn nit mit ihren Häufern, fo doch mit manchen 
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ihrer Etabliffements in Sicherheit ausdehnen konnte, was oft für Handels- 
ftädte, die nur ungern enge Umwallungen ertragen, von großer Wichtigkeit 
war; derfelbe Raum fonnte im Kriege die Lager für ganze Armeekorps 
oder Armeen aufnehmen, wenn diefelben ihre Operationen unmittelbar auf 
einen folden Pla fügen wollten ; auf ihm fonnte die Befapung des Plapes 
ausfallen, um die detadirten Werke, deren Belagerung der Feind zuerft 
vornehmen mußte, zu entieken oder deren Angriff wirkſamer zu erichweren, 
ald dieß dur eine bloße ftchende Feuervertheidigung möglich ift; endlich 
rüden die vorgefhobenen Werke vorerft den Angriff des Feindes in eine 
anftändige Entfernung von den Häufern der Stadt und beichränfen jenem 
dadurh die Ausfiht, mittelft eines Bombardements großen Schaden 
anzuridhten, die Einwohner des Plapes zu Köreden und den Einfluß dieſes 
Schreckens zur Wirkung zu bringen. 

Die große Ausbildung, welde das Wurffeuer in neuerer Zeit erhalten, 
der Einfluß, welchen es bei den Belagerungen in Frankreich im Jahre 1815 
geäußert, beftimmten die Ingenieure, umfaffende Borkehrungen dagegen zu 
treffen. Es ward demnach bei den neuen Befeftigungen in fehr ausgedehnten 
Maße der Steinbau und Hohlbau angewendet, nicht bloß um Pulver», 
Lebensmittel- und andere Magazine in Sicherheit unterzubringen, fondern 
aub um die Bertheidiger jelbft gegen das Wurffeuer zu deden. Diefer 
Tendenz; arbeitete in die Hände, einmal, daß man jeden felbftftändigen 
Abſchnitt des Platzes mit einer fortiftlatorifchen Reſerve, einem Reduit, 
verfehben wollte, welches oft dann nur einen beſchränkten Grundriß erhalten 
konnte, der, wenn überhaupt Wurfgefhoße die Vertheidiger treffen konnten, 
der Wirkung jener äußerft günftig gewefen wäre, dann daß überhaupt die 
Fortififation um Räume auf der einen Seite zu gewinnen, um eine 
möglihft reine Flankirung derfelben zu gewinnen, auf der andern Seite 
ſich räumlich einihränten muß. 

So find die neuen Feftungen reihlih mit Thürmen, Bertheidigungs- 
fajernen, vertheidigungsfähigen Magazinen, fafemattirten Batterieen, Capon⸗ 
nieren, Prenelirten Bogenmauern und Blockhäuſern verfehen. 

Die neue Manier ward zuerft in Deutfchland angewendet ; die fran- 
zöfifhen Ingenieure, welche firenge an ihren alten Ueberlieferungen feſt⸗ 
halten wollten, find als ihre heftigen Gegner aufgetreten, fie haben ihr 
namentlich vorgeworfen, daß fie die Kräfte zerfplittere, indem fie zu viele 
paffive Bertheidigungsmittel und Abfchnitte häufe, und daß fie fih Täu- 
fhungen hingebe, indem fie fih allzufehr auf den Widerftand von Stein- 
bauten gegen das Gefchüßfeuer verlafie und diefe daher offen, ohne gehö- 
ige Deckung dur Erdblendungen binftelle, indem fie ferner die Flankirung 
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rein von ihren gemauerten Gaponnidren erwarte, darüber die Anordnung 
einer reinen Beftreihung durch die Geftaltung des Hauptgrundrifiee, d. h. 
durch die Beibehaltung des Baftionärfyftemes verſäume. 

Indeſſen die Gewalt der Thatfahen muß groß fein, denn aud die 
franzoͤſiſchen Ingenieure haben bei den neueren Befeftigungsanlagen das 
deutfche Syſtem in allem Weſentlichen befolgt und der Streit zwifchen 
dem (franzöfifchen) Baftionnär= und dem (deutfhen) Caponnidres oder Poly- 
gonalfyftem ift im Grunde zu einem müßigen Gelebrtenftreit geworden, den 
ein unbefangener Menſch kaum mit einigem Ernfte verfolgen kann. 

Unzweifelhaft ift es, daß das Syſtem der GSelbftftändigkeit der Werke 
dem Charakter der neueren Taktik entfpricht, daß ſich mittelft desfelben die 
verfhiedenen Anforderungen, melde je nad feiner Rage und Dertlichkeit an 
einen beftimmien Plaß geftellt werden können, beifer und ungezgwungener 
befriedigen laſſen, als mittelft des fortififatorifchen Kordonſyſtems; ebenfo 
unzweifelhaft ift es, daß eine Bertheilung der Streitkräfte um fo weniger 
nachtheilig wird, je fefter alle Boften und jeder einzelne von ihnen ift und 
je weniger ausgedehnt das ganze Poftenfuftem ift, immer die Nothwendigkeit 
einer paflenden Reſerve vorbehalten. Endlih ift ed aber auch unzweifelhaft, 
dag ohne eine verhältnißmäßig weitgehende Anwendung des Stein» und des 
Hohlbaues das Syſtem der Selbftftändigkeit der Theile ſich fortifikatoriſch 
gar nicht durchführen ließe. 

Durch die Befeftigungen von Linz ift die Frage angeregt worden, ob 
man ſich bei der Befeftigung großer Städte nicht mit dem Gürtel der 
detadhirten Forts ganz allein begnügen und die zufammenhängende Um— 
wallung der Stadt ganz fortlaffen könne. Uns fheint es, als müßte diefe 
legtere Frage verneint, ald müßte wenigftend eine gegen den gewaltfamen 
Angriff ficherftellende Umfaffung der Stadt vorhanden fein, wenn die Ge— 
fammtbefeftigung der Stadt allen Anforderungen entſprechen foll, melde an 
eine ſolche zu ftellen find. 

Schauen wir ung um, in wie fern die neuere Waffentehnif dem 
neuen fortififatorifchen Syfteme in die Hände gearbeitet hat, fo finden wir 
zunächſt, daß es durch die VBernolllommnung des Eifengufies — ganz 
abgefehen noch von der Berwendung des Gußſtahles — möglich ift, die 
großen Feſtungen ohne einen ganz unverhältnigmäßigen Koftenaufwand mit 
einer ſehr beträchtlichen, ihrer Wichtigkeit entſprechenden Anzahl von’ 
Geſchützen bis zum größeften Kaliber hinauf zu verfehen. Die von hinten 
zu ladenden Gewehre eignen fi ganz vorzüglich zum Gebrauche hinter 
engen Schießſcharten in befepränkten Räumen find Laffen mande Nachtheile 
diefer legteren ganz verfehwinden. Wenn die Shiegbaummolle ferner auch 
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im freien Felde das Pulver nicht fo Leicht verdrängen follte, fo ſteht dieß 
vielleicht fFrühzeitiger bei der Bertheidigung der Peftungen bevor, wo gar 
mande Dinge anwendbar find, Die es im freien Felde nicht find, und man 
wird dann den Kaſemattirungen und anderen Hoblbauten der neueren Feſtun— 
gen wenigftens den Vorwurf nit mehr machen fönnen, daß fie durch den 
Bulverdampf ſchnell für ihre eigenen Bertheidiger zu einem unerträglichen 
Aufenthalte gemaht wurden. Daß auch für die Feflungsartillerie die Um- 
wälzung im Raffetirungsinfteme nit obne Folgen blieb, verfieht fidh 
von jelbft. 

Ein Bertheidigungsmittel, welches feiner Zeit eine fehr aroße Rolle 
im Feſtungskriege gefpielt hatte, waren die Minen. Seit dem fiebenjährigen 
Kriege hatten die Bertheidigungsminen bedeutend an Wirkfamfeit verloren, 
da der Belagerer jegt gelernt hatte, fi der fogenannten Drudtugeln oder 
überladenen Minen zu bedienen, von denen der Vertheidiger feinen Gebrauch 
machen konnte. Nun fand man ferner, daß allerdings eine unverdämmte 
Mine eine geringere Wirkung hat, als eine verdämmte von gleicher Ladung, 
daß man aber dur Verſtärkung der Ladung die Wirkung einer unverdämm⸗ 
ten Mine auf gleihe Höhe mit derjenigen einer verbämmten bringen fann, 
nnd Mouzé gründete hierauf den Angriff mit unverdämmten Shaßt- 
minen gegen die Gangminenfufteme des Vertheidigere, welcher zwar noch 
nirgends zur praftifchen Ausführung gefommen ift, deſſen thatſächlicher Ers 
probung aber nichts Augenfheinliches im Wege ſteht, und der dann den 
Werth der Gontreminenfofteme abermals um ein Beträchtliches hinabdrücken 
würde. Die Entdefung, daß man mittelft des galvanifhen Stromes 
nicht bloß Minen auf fehr weite Entfernungen und mit großer Sicherheit, 
fondern auch eine große Anzahl von Minen ohne die gerinafte Unbequem- 
lichkeit oder Schwierigkeit der Ausführung gleichzeitig zünden fönne, bat 
aber feit den letzten Dezennien der Mineurtunft neue Wege eröffnet und es 
ift möglih, daß dieſe auch für die Vertheidigung von Feſtungen von 
Bedeutung werden, Man wird fi mwahrfcheinlih der Minen vielfach zur 
Demolirung derjenigen Steinbauten bedienen, welde man im Verlauf der 
Bertheidigung aufgeben muß, und in denen nun der Belagerer ſelbſt ſich 
feftfeßen könnte; man wird von den Gontreminenfyftemen alter Art immer 
mehr zurückkommen, dagegen wird der Vertheidiger unter die Punkte, auf 
denen der Bertheidiger mit befohderem Erfolge Batterien anlegen fönnte, 
und wenn fie auch viel weiter entfernt find, als die alten Minenfnfteme eine 
Wirkung zuliegen, Minen anlenen, dann den Bau der feindlichen Batterieen 
abwarten und num diefe, wenn fie vollendet find, in die Luft fprengen. 

Die Berbefferung der Handfeuerwaffen, melde eben dadurch immer 


491 


vorzüglichere Bofitionswaffen werden und deren Werth unverhältnigmäßig 
mit der Stärke der Pofitionen fleigt, in welden fie gebraucht werden follen, 
fann felbftverftändlich für die Vertheidigung der ftärfften Pofitionen, melde 
im Kriege vorkommen, der feften Pläße, micht ohne eingreifende Folgen 
fein. Auch die Shrapnels können in der Feftungsvertheidigung eine gläns 
zendere Rolle fpielen, als im offenen Felde, da es bei Anwendung dieſes 
Geſchoßes vornämlih aaf eine genaue Kenntniß der Entfernung der Ziele 
antommt, welche, wie fi von felbft verfteht, von den Vertheidigern fefter 
Pläge in Bezug auf deren Vorterrain leichter und ficherer zu erlangen ift, 
als von Truppen im freien Felde. 

Bon den einzelnen feften Punkten, an welche der Bertheidigungsfrieg 
feine Operationen anfnüpft und welche der Angriffskrieg unmöglich vernach— 
läffigen fann, wollen wir nun einen Blid auf die Kommunifationss. 
ſyſteme der Länder thun, melde feit etwa zwanzig Jahren eine vollftändige 
Veränderung erlitten haben. 

Die Dampffhifffahrt auf dem Meere, auf Landſeen und Flüſſen 
ift etwa feit 1820 ala ein wirffames Verkehrsmoment zu betrachten, 
hat aber feit wenigen Jahren einen Auffhwung genommen, der alles frühere 
weit hinter fih laßt. Kür militärifche Operationen, gang abgefehen von dem 
Seekriege, hat dieß auf mehrfache Weile die höchſte Wichtigkeit, Große 
Landungen, die Berfeßuug von ganzen Armeen weit über das Meer in 
fremde Länder haben immer für äußerft fchwierige Operationen gegolten, und 
ihre Schwierigkeit ift dur die Einführung der Dampfſchifffahrt und durch 
die tägliche DBermehrung der Dampfichiffe keineswegs ganz befeitigt, aber 
foweit fie früher in der Unzulänglichkeit der Traneportmittel, deren lang— 
famer Bewegung und Abhängigkeit von Wind und Wetter lag, wenigſtens 
zu, einem fehr großen Theile fortgefhaftt. Nicht bloß ſelbſt find die Dampf» 
fhiffe vom Winde unabhängig, fie fönnen eine ganze Flotte unab- 
bängig maden, indem fie die Segelſchiffe ins Schlepptau nehmen. Die 
Schnelligkeit ihrer Bewegungen macht eher ald früherhin Ueberrafhungen des 
Feindes flatthaft, von welchen jo häufig das Gelingen von Landungen 
überhaupt abhängig ift, und dieſelbe Schnelligkeit geftattet einen prompten 
Verkehr, eine — fo weit es unter folhen Umftänden nur möglih ift — 
gefiherte Berbindung der an die fremde Küfte audgefeßten Armee mit 
dem Mutterlande. Aber freilih mitten in das feindliche Land binein können 
auch heute die Wirkungen einer flotte das Landheer nicht unterflügen, jene 
ift und bleibt an ihr Element, an das Meer, gebunden. Wie hoch alio 
der Bortheil anzufhlagen fei, der für Landungsoperationen, große Erpedie 
tionen überd Meer daraus entſteht, daß an die Stelle der Segelflotten die 
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Dampfflotten getreten find und daß diefe den Handel ihrerfeit# vermehren 
und dur ihn beftandig vermehrt werden, dieß wird immer von der frage 
abhängig fein, ob das Ziel einer folhen Erpedition unmittelbar an 
der Küfte oder tief landeinwärts zu fuchen fei, ob alſo die Landung 
und der Transport überd Meer die Hauptſache fei, oder vielmehr die- 
jenigen Operationen, welche der Landung folgen müffen und welche fie einzig 
im Beginne möglich gemacht bat, ohne fie Doch weiter begleiten zu fünnen. 

Derfelbe Gefihtspunft muß auh für das Nachfolgende feftgebalten 
werden. Es ift von ums bereits früher, mamentlich bei Gelegenheit des 
Krieges der Kranzofen in Spanien, darauf aufmerffam gemacht worden, 
wie große Bortheile auf einem Kriegsihauplage von beträchtlicher Küften- 
entwicklung derjenigen Partei, welche das Meer beberrfcht, hieraus erwachfen 
und im welche Bedrängniffe fie den Gegner bringen fann, wie ganz ind 
befondere dieß von der Leichtigkeit gilt, die dem Meerbeberricher zu Diver: 
fionen geboten ift, durch welche er die Aufmerkfamkeit des Feindes beftändig 
theilt und ablenft. Diefe Leichtigkeit wird num erfichtlicher Weiſe durch die 
Dampfihifffahrt vermehrt, welche nicht bloß in erhöhtem Maße die Ueber- 
raſchung ermöglicht, auf welche bier fo viel ankommt, fondern auch geftattet, 
größere Truppenforps als früherhin auf einmal zu landen und diefelben 
im alle der Noth rafch wieder heranzuziehen, fo daß hiedurch der Nachtheil 
der Diverfionen, daß fie die Hauptmacht auf dem eigentlichen Entſcheidungs— 
punkt ſchwächen, bei jonft quten Einrichtungen und zweckmäßigem Gebraud 
befeitigt werden fann, da es ja nun unter vielen Umftänden möglich fen 
wird, Die zu der Diverfion verwendeten Truppen zu dem entſcheidenden 
Momente wieder an die Hauptmacht heranzuziehen. 

Im achtzehnten Jahrhundert, überhaupt in der Zeit des Syſtemes der 
Magazinverpflegung und einer dieſem Syſtem entſprechenden bedächtigen Krieg= 
führung, fpielten die Flüffe als Berpflegungslinien eine bedeutende 
Rolle. Denn obwohl der Flußtransport langfam war, viel langfamer als 
der Landtransport, war er doh aud viel billiger und geeignet: große 
Maffen zu förden, mas befonders dort in Betracht fam, wo aud die 
Fourage aus Magazinen bezogen werden follte. Die Flußlinien verloren 
dieje Bedeutung mit der Annahme des Requiſitionsſyſtems und der grö— 
ßeren Beweglichkeit des Krieges. Denn wenn auch jeßt noch Kontributionen 
nnd.Lieferungen aus weiteren Kreifen zufammenzubringen waren, jo mußte 
man fi doch nothwendig wegen des rafcheren Fortſchreitens der Operationen 
dazu des Landtransportes bedienen. Die Dampfihifffahrt mit ihrer 
fchnelleren Förderung konnte den Flüffen als Berpflegungslinien einen großen 
Theil ihrer früheren Wichtigkeit felbft neben dem Requifitionsfufteme zurüd- 
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geben; dieß würde aber in noch weit höherem Maße der Fall geweſen fein, 
wenn nicht bald der Landtransport gleichfalle durch die Einführung der 
Eifenbahnen eine fehr beträchtliche Steigerung der Schnelligkeit erfah— 
ren hätte. 

Der Zeitpunft, in melden viele Eifenbahnen in Europa theile 
bereitd ausgebaut, theils projeltirt waren und fich für eine fteigende Ber- 
mehrung derfelben fichere Ausfichten eröffneten, in welchem fie alfo für 
milttärifche Berhältniffe eine beträchtliche Wichtigkeit erhielten, kann etwa 
auf das Jahr 1840 geieht werden. Die Dinge, durch melde ſich 
die Eifenbahnen von anderen Wegen unterfheiden, find im wefentlichen 
Bolgende: 

Sie find Kunſtſtraßen im höchſten Sinne des Wortes, d. h. fie 
fönnen verhältnifmäßig fehr Leicht zerflört werden und eine im Ganzen 
räumlich unbedeutende Zerftörung kann fie ganz unbenugbar machen. 

Es find ganz befonders fonftruirte Transportmittel zu 
ihrer Benußung nöthig und die Truppen, welde auf der Eifenbahn beför- 
dert werden, find während diefes Transportes nicht in Ihlagfertigem 
Zuftande, können auch nicht bequem und in kurzer Zeit nicht an jedem 
beliebigen Punkte der Bahn in den fhlagfertigen Zuftand übergehen. Sie 
find in demfelben alle wie die Paffagiere eines Schiffe; die Leitung des 
Ganzen ift in die Hand des Kapitäns dort, des Mafchiniften bier gegeben. 
Die Truppen müflen als Paſſagiere betrachtet werden, die von einer Station 
an die andere abzuliefern find; erft wenn fie an diefer Ichteren anfommen, 
find fie wieder vollftändig und nur Truppen und die Führung kann in 
ihre Rechte zurücktreten. 

Der Eifenbahnen find im Verhältniß zur Gefammtzahl der Straßen 
wenige, man ann aber nicht belichig von einer Eiſenbahn auf eine 
andere Straße oder von einer anderen Straße auf eine Eifenbahn übergehn. 

Größere Truppenmaffen können nit von jedem beliebigen Bahn- 
punkte aus befördert werden, fondern nur von Stationspunften, wo be= 
fondere Vorkehrungen dazu getroffen find, in der Regel nur von Haupts 
ftationspunften aus, Die Anzahl der Truppen, die auf einmal oder ſehr 
kurz nacheinander von einem folchen Punkte ausgehen können, ift beichränft, 
abhängig theild von der Anzahl der Transportmittel, melde überhaupt 
fonzentrirt werden können und von der Anzahl der Transportmittel, welche 
an einem folden Punkte nah der Zahl der Schienenftränge bequem gleich— 
zeitig aufgeftellt werden fönnen. Sehr große Truppenkorps find alfo nur 
in Abtheilungen zu befördern, fo daß erft die eine, dann die 'andere 
Abtheilung ans Ziel gebracht wird, häufig erft nachdem die zum erften 


494 


Transport gebrauchten Transportmittel an den Ausgangspunkt zurüdge- 
fehrt find. 

Wenn man gewöhnliche Straßen benupt, fo fann man, da fid 
mehrere fehr häufig parallel und in großer Nähe bei einander befinden, in 
mehreren Kolonnen marfhiren; bei Benußung der Eifenbahnen fon= 
zentrirt fi die Bewegung unter fonft gleichen Umftänden in eine Kor 
lonne. 

Gewöhnliche Straßen geftatten, fobald fie überhaupt militärifh braud- 
bar find, den Marfh aller Waffen in gleicher Weiſe. Auf Eifen- 
bahnen ftellt fih der Transport von Pferden und von Fuhrwerken, 
die nicht aus einandergenommen werden dürfen, viel fdhwieriger, als der 
von todtem Material und von Perfonen. Anfantrie, Munition, 
Kranke, Gefangene auf Eifenbahnen zu transportiren ift viel vortheilhafter, 
als Artillerie und Kavallerie auf ihnen wegzufchaffen, die Eifenbahnen find 
daher der Aufrehthaltung der Waffenverbindungen in ihrem normalen Bers 
hältniß entgegen. 

Zur Beladung der Wagen ift ſtets eine gewiſſe umd oft nicht 
unbedeutende Zeit nothwendig, melde um jo mehr in Betraht fommt, je 
größer die fortzufhaffende Truppen und Materialienmafle und je geringer 
der Weg ift, welchen fie zurücklegen foll. 

Abgefehen von allem Erwähnten ift die Schnelligkeit der Be— 
wegung auf Eifenbahnen eine viel größere, ald fie Truppen, die auf ihre 
und ihrer Pferde Füße angewiefen find, annehmen können. Man kann vier 
Meilen auf die Zeitftunde rechnen und wenn man ferner zehn Stunden Zeit 
auf den Transporttag annimmt, fo gibt dieß eine Summe der Bewegung 
von vierzig Meilen auf den Tag. Die Maaß fönnte für eine kleine Trup- 
penabtheilung nicht bloß eingehalten, es fönnte noch gefteigert werden. Für 
große Truppenkörper reduzirt es ſich aber wegen der obenerwähnten Um⸗ 
fände erbeblih. Angenommen z. B., man könne mit dem Material einer 
Eifenbahn von vierzig Meilen Länge auf einmal oder in einer kurzen Zeit 
nacheinander die Infanterie einer Armeedivifion von zehntaufend Mann von 
einem Stationspunfte abgeben laſſen, jo wird diefe am Abend desielben 
Tages am anderen Endpunkte der Bahn ankommen; es werden nun aber 
zehn Tage nothwendig fein, um die Infanterie einer Armee von hundert« 
taufend Mann diefelbe Wegftrede zu fördern; in zehn Tagen hätten die 
hunderttaufend Mann, indem fie in mehreren Kolonnen auf verſchiedenen 
Straßen nebeneinander marfchirten, *diefelbe Wegitrede im Nothfall auch 
zurücklegen können. Während alfo für die Fortfchaffung von zehntau— 
fend Mann die Bewegung auf der Eifenbahn noch einen fehr er— 
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beblichen Zeitgewinn gewährt, wird derfelbe für die Fortſchaffung von hun» 
derttaufend Mann mindeftens unerheblich. 

Bei der Bewegung auf Eifenbahnen werden erfichtlicher Weife die 
Kräfte der Truppen gefhont; aber vielleicht wird nun, wenn Ddiejelben 
endlich doch marfchiren ‚müflen, auf ihre eigenen Füße angemwiefen werden, 
die Abfpannung bald defto deutlicher hervortreten, die Verluſte durch 
Marode werden defto größer werden. 

Aus dem Angeführten möchte fi ergeben: 

Zwei Armeen, die einander auf die Entfernung von wenigen Tag» 
märſchen in fhlagfertigem Zuftand gegenüberftehen, können keinenfalls von 
den Eifenbahnen, welche fih zwiſchen ihnen befinden, Gebrauch machen. 

In der Regel wird eine jede Armee die Eifenbahnen auch benußen 
können, welche fie hinter fi hat; von der Bertheidigung im eigenen 
oder befreundeten Lande gilt dieß unbedingt, von dem Angriff, fobald 
er in feindliches Land übertritt bezüglich der Eifenbahnen, die er hier vor- 
findet, nur bedingungsmweife. Wenn diefelben auch von dem zurückwei⸗ 
chenden Bertheidiger zerftört, d. b. zum Theil ungangbar gemacht find, fo 
ann der Ungreifer fie ſtets bei den jetzigen Mitteln ohme großen Zeitverluft 
wieder herftellen, außer am einzelnen befonders fehwierigen Punkten, wo die 
Uebergänge aber auch meiftentheilds Kunſtdenkmale find, die der Verthei— 
diger in feinem eigenen Rande nur höchſt felten der Zerftörung Preis geben 
wird. Wenn nun aber aud die Eifenbahn in dieſen fhwierigften Punkten 
erhalten und auf allen anderen leicht wieder gangbar zu machen ift, fo 
bleibt fie doch flet# erneuter Zerflörung von den Landeseinwohnern oder 
feindlichen Streifparteien ausgefegt, einer Zerftörung, welche durch Bewas 
hung faum abgewendet werden fann, fo daß man in Betracht dieſes Ver— 
hältniſſes ftets auf Unterbrehungen des Verkehrs gefaßt fein muß. Dieß 
vorbehalten kann aber jede Parteı die Eifenbahnen benutzen, welche fie bins 
ter ſich bat. 

Der Angreifer kann nun die Eifenbahnen gebrauchen einmal wor 
dem Beginne des Krieges, um feine Truppen aus dem Innern des 
Landes an die Grenzen zu fhieben. Man darf ſich dabei niemals auf die 
Eifenbahnen allein verlaffen, fondern muß immer Märfche mit der Bewe— 
gung auf ihnen fombiniren ; die Eifenbahnen werden vorzugsweiſe nur für 
die Bewegung der Infanterie und des todten Materiald benugt werden. Dies 
fer Gebrauh der Eifenbahnen wird indbefondere wichtig für die Staaten 
von großer Ausdehnung. Je vollftändiger und voller ihr Eifenbahnnek 
ift, defto wirkfamer wird es in diefer Beziehung fein. 

Zweitens kann fi der Angreifer der Eifenbahnen bedienen, um feine 
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bereit# an der Grenze ober in deren Nähe befindlichen Kräfte zu dem Be 
ginne der Operationen auf der entiheidenden Operationslinie überrafhend 
zu fonzentriren. Angenommen z. B. der Angreifer babe auf drei paral- 
lelen Eifenbahnen, die je zwei zwanzig Meilen von einander entfernt find, 
aus dem Innern auf jeden der drei Örenzpunfte a, b, e fünfzigtaufend Mann 
geichafft und er wolle nun von dem mittleren Punkt b aus die Hauptopes 
ration beginnen, jo fann er vielleicht binnen zwei Tagen dazu vierzigtaufend 
Mann von a und ebenforiel von e beranzieben, während er ſonſt ſechs bis 
fieben Tage dazu gebraucht hätte. 

Drittens nah dem Beginne der Dperationen fann der Angrei- 
fer die Eifenbahnen, jo weit er fie vollfländig beherrſcht, als Etappen- 
ſtraßen benutzen; als folde haben fie nun wegen der viel prompteren 
Verbindung mit der Bafıs unbedingte Bortheile vor allen anderen Straßen. 
Hier kommen alle die Schwierigkeiten, welde bei der Fortihaffung von 
großen Zruppenförpern aller Waffen fi entgegenftellen, nicht in Betracht, 
da es fih immer nur um mäßige Transporte, nicht um die Bewegung von 
Pferden und jelten nur um die von Fahrzeugen handelt. Die einzige Schwie- 
tigkeit ift die Bewahung umd die Gefahr, daß man ſich vielleicht durch 
deren Nothwendigkeit zu dem Aufwande allzugroßer Kräfte für diefen 
Spezialzweck verleiten laffe, welde dann für den Hauptzwed des Feld⸗ 
zuges verloren gehen. Aber auch dieſe Schwierigkeit mag im Allgemeinen 
größer erfcheinen, als fie fih in befonderen Fällen tbatfählich heraus- 
ftellen wird. Dft mag es nicht ſchwer fein, auch im fremden Lande die 
Handelsbevölkerungen, die fih an den Eifenbahnen zufammendrängen, fana- 
tifsh auf den Gewinn bedacht, felbft für die Bewahung der Bahnen zu 
gewinnen, wenn man ihrer Neigung nur dadurch zu Hülfe kommt, daß man 
den Vaterlandsverrath, den man von ihnen verlangen will, mit einigen 
human⸗kosmopolitiſchen Flittern -ausftaffirt. 

Als Rüdzugslinie für die Truppen kann füglih eine Eifenbahn 
nicht vom Angreifer benußt werden, aber vielfah fann fie beim Rüdzuge 
hülfreich fein, indem fie geftattet, ſich der augenblidlih überflüffigen Ba- 
gagen fchnell zu entledigen, indem man fie weit in den Rücken des Heeres 
zurüdichafft, einzelne Detachements mehrere Märſche in kurzer Zeit vorauf 
zurüdzufenden, welde zur Aufnahme des Gros in paflenden Stellungen 
beftimmt, die Zeit gewinnen, diefe Stellungen für den Kampf vorzubereiten, 
Magazine aufzuftapeln, wo es verſäumt war, folde anzulegen. Und dieß 
wird um fo mehr gelingen, als dergleihen Detachements, che nod die 
Kunde von der Nothwendigkeit des Nüdzugs für das Angrifföheer 
dahin gelangt if, ihre Beftimmungsorte erreichen können. 
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Die berübrten Berhältniffe und der Umftand, daß die Eifenbahnen im 
Wefentlichen denfelben Linien folgen, auf welchen fih die Kunſtſtraßen 
binziehen, die ehemals die großen Handelswege bezeichneten, wird die 
großen Heeree zůge ohne Zweifel an fie binden. Es kann dann fehr in Be- 
trat fommen, inwiefern die Eifenbahnen eine Berlegung der Opera— 
tionslinie des Angreifers begünftigen oder nicht. In diefer Beziehung fällt 
nun zunächft in die Augen, daß die Räumung der alten Operationslinie, 
von Magazinen und Niederlagen aller Art offenbar viel ſchneller bewerk- 
ftelligt werden kann, wenn fie eine Eifenbahn ift, die man beherrſcht, als 
wenn fie eine andere Straße wäre Es fragt fib nun, wie es mit der 
Etablirung der neuen DOperationslinie ſtehe, wenn dieſelbe gleich— 
falls eine Eifenbahn iſt. Nun find diejenigen Eifenbahnen, welche dem Ans 
greifer ald Operationslinien dienen können, in der Regel durh Trans 
verfalbahbnen mit einander verbunden. Denkt man bei Zeiten an die. 
Möglichkeit eines Wechfeld der Operationslinie, und fann man fi einer 
günftig gelegenen Transverfalbahn bemäctigen, fo wird diefe oft Gelegen- 
heit bieten, mit verhälnigmäßig geringen Kräften au andere Eifenbahn- 
operationdlinien zu beherrfhen, ale diejenige, welcher urſprünglich 
der Angriff gefolgt ift; diejelbe Transverfalbahn bietet dann aber auch das 
Mittel, die Magazine und Niederlagen der alten Etappenftraße oder Ope— 
rationdlinie fehnell auf die neugewählte zu verlegen. 

Bei allen Diefem haben wir den Widerftand des Vertheidigers 
nicht fireng im die Rechnung gezogen; wir haben der Einwirkung der Landes— 
bevölferung, der Streifparteien wohl gedacht, welche den Verkehr des Angreifere 
auf einer Eifenbahn im fremden Lande unterbrechen und ihm Das Moment der 
Sicherheit und Zuverläßigfeit nehmen kann ; wir müffen bier aber noch indbe- 
fondere auf die unterbrechende Einwirkung der Feſtungen hinweifen. Sobald 
der Angreifer, welcher mit feinen Operationen einer Eijenbahn folgte, auf eine 
feindliche Feftung an diefer ſtößt, muß er entweder die Feſtung belagern, ehe er 
feine Operationen fortfegt, oder er muß darauf verzichten, fich für den weiteren 
Berlauf der Eifenbahu als Etappenſtraße zu bedienen. Sind es nun ferner 
vorzugsweife die großen Städte, welche man befeftigt, jo ift anzunehmen, 
daß jede Feftung nicht etwa nur eine einfache Gifenbahnlinie unterbricht, 
fondern daß ftrahlenförmig mehrere Eifenbahnlinien von ihr ausgehen, und 
daß fie folglih auch die Benugung von Zransverjallinien und allen den 
Bortheilen, die nah dem Vorigen daraus entipringen können, dem Angreie 
fer abjchneidet. Die Feftungen find es daher vorzugsmeife, welche den 
Kalkul des Angreifere auf die Unterftügung feiner Operationen durd Die 
Benugung der Eijenbahnen unangenehm durchkreuzen. Dieb fließt aber 
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unbedingt eine Steigerung des Werthes der Feftungen für den Bertheidi« 
gungsfrieg ein. 

Für diefen nun kommen die Eifenbahnen ebenſo wie für den Angriffe- 
krieg in Betracht, um die Truppen an die Grenzen zu fördern, um fie hier 
auf den entfcheidenden Punkt zu fonzentriren, was für die Verteidigung, 
welche fih abwartend verhalten und darum zunädft an mehreren Punkten 
beobachten muß, von bedeutender Wichtigkeit ift, dann als Berforgungslinien 
(Stappenftrapen) und als, Rüdzugslinien. Die Vortheile des Bertheidigerd 
biebei liegen darin, daß er die Eifenbahnen, melde er hinter fi hat, voll⸗ 
fändiger wie der Angreifer als fein Eigenthum betrachten darf, fo lange 
wir ihn im Zurückgehen begriffen denken, und da er darauf angewiefen ift, 
feine Kräfte beifammen zu halten, folglih auf die Magazinverpflegung; fo 
gewähren ihm bier die Eifenbahnen eine große Hülfe, namentlich an den 

„Punkten, wo mehrere Eifenbahnen aus dem Innern des Landes ftrahlen- 

förmig zufammentreffen, welches aud im der Regel diefelben Punkte fein 
werden, wo er einen Halt machen und dem Angreifer die Stirne bieten 
wird, nämlih große Feftungen mit verfchanzten Lagern oder Feſtunge— 
gruppen. 

Sobald die Bertheidigung aus dem Rückzuge zu einem offenfiven 
Rückſtoße gegen den Angreifer ‚übergehen kann, verichwinden die Vortheile 
der Eifenbahnen für fie meiftentheild ganz, denn nun muß fie fehlagfertig 
dem Feind auf der Ferſe bleiben, außerdem hat fie wohl im Rückzuge jelbft 
die Eifenbahnen für den verfolgenden Feind ungangbar gemacht, wenn dieß 
nicht, thut es jeßt der Feind und fie muß fich ihre Eifenbahnen erft wieder 
berftellen, ehe fie diefelben benugen kann. Andererfeits aber wird aud der 
Feind die Vortheile nicht ausnußgen können, welde ihm die Eifenbahnen als 
Rüdzugslinien gewähren fönnten, wenn es der Bertheidigung gelungen ift, 
die Feftungen im Rüden des Angreifers zu balten, melde die Knoten« 
punkte der Gifenbahnen bilden. 

Das Hauptrefultat unjerer Grörterungen ift im Allgemeinen: daß die 
Benugung der Eifenbahnen dem Angreifer wie dem Bertheidiger große 
Bortheile gewähren fann, die man fih nur nicht zu groß vorftellen muß, 
wenn man nicht unangenchm enttäufcht werden will, daß aber die Benukung 
der Eifenbahnen als Kunftftraßen im verwegenften Sinne des Bor 
tes im Kriege an weit mehr Bedingungen gebunden ift, ale die jeder an- 
dern Straße, fo daß fehr häufig die Frage fih aufdringen wird, ob man 
lieber auf ihre Benugung ganz verzichten, oder ob man zuerft ein Quantum fei= 
ner Kraft daran ſetzen foll, um die Erfüllung jener Bedingung zu fihern 
und dann der Bortheile der Eifenbahnen geniegen zu können. 


499 


Während der Ausbau des europäifhen Gijenbahnnekes im gefichertem 
Gange war, bildete fih die galvanoseleftrifhe Telegraphie dermaßen 
aus, daß fie als praftifch brauchbar fehr bald betrachtet werden konnte. Nun 
fing man an, den Eifenbahnen überall die Drähte des galvanifchen Tele 
graphen als Begleiter zu geben, und bald überfpannten diefe, die Eifen- 
bahnen überflügelnd, Länder, deren Eiſenbahnnetze noch fehr weit von der 
Vollendung entfernt, ja faum begonnen waren, und felbft die Meere. 
Bermittelft der galvanifchen Telegraphie werden die Entfernungen für Alles, 
was Nachrichten betrifft, faft vollftändig vernichtet. Je größer die Entfer- 
nung, auf welche bin die Nachricht gegeben werden foll, defto mehr ver- 
fhwindet der Zeitverluft dur Aufgeben und Befsiderung der Depeichen an 
die Adreffaten. Wenn demnah jet Konzentrirungen von Truppentörpern 
vorgenommen werden follen, und man fann fih für die Befehlsgebung 
der galvanifchen Telegraphie bedienen, jo verfchwindet das eine Moment des 
Zeitverluftes von früberhin, das der Beförderung des Befehles, jept 
vollftändig und es bleibt nur noch das andere des Transportes der zu bewe— 
genden Truppen. Weit entfernte Kriegätheater treten mit einander in fo nahe 
Berbindung, als ob fie Nahbardörfer wären, ebenfo weit vom Mutterlande 
entfernte Kriegstheater mit jenem. 

Man kann unmöglih die Bortheile verfennen, melde aus diefem 
Berhältniffe entfpringen und welche in einer Richtung hin nur die Bortheile 
der Eifenbahnen potenziren; aber man wird auch der Einſicht fih nicht 
verfchließen, daß dieſe Vortheile im Kriege weiftentheils ih gleihmäßig 
auf beide Parteien vertheilen. Man muß ferner zugeben, daß die größere 
Empfindlichkeit eines jeden Theils des Kriegsihauplages für Alles, was 
auf anderen Theilen desfelben gejchieht und für jede Negung der Politik 
nicht immer ein Vortheil jein wird. Wenn der General auf dem sinen 
Kriegstheater in dem Moment eines Ereigniſſes auf einem anderen Kriegs— 
theater auch fhon die Nachricht von demfelben erhält, fo fann ihn dieß 
ebenfowohl beftimmen, nit Net, als in anderen Fallen mit Unrecht, eine 
Handlung von entiheidender Wichtigkeit vorzunehmen oder zu unterlaffen. 
Gine Siegesnahriht treibt ihm vieleicht zu einem tollfühnen Unternehmen, 
welches beifer unterblieben wäre; die Nachricht von einer Niederlage bewegt 
ihn vielleicht, eine wohlüberlegte Handlung zu unterlaffen, deren Erfolg 
unzweifelhaft war und die, wenn fie unternommen ward, die Folgen jener 
Niederlage zehnfach aufgehoben hätte. 

Die Leichtigkeit und Echnelligkeit der Kommunikation ift für Regies 
rungen und Hoffriegsräthe allzuverführeriſch, als daß fie ſich wicht oft 
in die Führung der Truppen auf dem Kriegsfhauplage von ihren entfernten 
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Refidenzen aus mifchen follten. Brauchte es zu der Befehlgebung längerer 
Vorbereitungen oder längerer Zeit zur Uebermittelung, fo würde häufig 
mancher voreilige Befehl, vielleicht aus bloßer Laune entfprungen, gar nicht 
abgehen oder zu rechter Zeit und che er an feine Adreffe gelangt zurüd- 
genommen werden, was num nicht möglich ift. Und diefer Nachtheil der Sache 
wird noch dadurch vergrößert, daß die Uehermittelung fehr langer Depeichen 
durch die Telegraphie immer noch bedeutende Schwierigkeiten hat. Man ftrebt 
alfo nah Kürze des Ausdruds und beſchränkt ſich auf den nadten Befehl, 
obne ſich auf Erwähnung der Gründe einzulaffen, welche zu ihm beftimmt 
haben und mit deren Kenntniß ausgerüftet allein der Obergeneral jelbftftändig 
entjcheiden fönnte, ob er einfach Folge leiften oder auf feine Verantwortung 
dem Befehle zumwiderhandeln und von feiner Ausführung abitrahiren ſolle. 
Das Schlimme der Sade liegt hier darin, daß die Telegrapbie zwar die 
Hinderniffe des Eingreifens in den Befehl aus weiter Entfernung ber 
befeitigt, aber nicht die Hinderniffe, welche einem richtigen Urtheil über 
die augenblidliche Lage auf dem Kriegsihauplage aus weiter Entfernung 
entgegenftehen. Der Krieg ift allerdings ein Mittel der Politik, aber die 
Erreihung großer Zwede durch ihn wird entjhieden gehemmt, wenn 
er nicht eine gewiſſe Selbitjtändigfeit erlangt, wenn er ftatt von der großen 
Politik von der politifhen Laune und dem diplomatifhen Kniffe 
abhängig und dieſen dienſtbar gemacht werden foll. 

Die Bortheile, welde die Benutzung der Telegraphen für die Kriege 
führung gewähren fann, obwohl nicht immer gewähren muß, wie es neben 
unferen jo eben angeftellten Erörterungen vielfahe Erfahrungen aus dem 
Kriege der Weftmächte gegen Rußland beweien, haben nun auch den Ge- 
danken erweckt, Die galvaniſche Telegraphie für Pleinere Berhältniffe der 
Heere unmittelbar nugbar zu machen. Die großen Einheiten der Armeen 
ſollen demgemäß Fuhrwerke mit fi führen zum Transporte des jämmt- 
lihen Apparate, um in großer Echnelligkeit Telegraphenlinien und 
Zelegraphenftationen herftellen zu können. Man denkt fi die Benutzung 
dieſer Apparate etwa jo, daß z. B. wenn die Armee in weitläuftigen Kane 
tonnirungen liegt, die Stabsquartiere der einzelnen Divifionen oder Korps 
fhleunig durch Xelegraphen mit dem Stabsquartier der Armee verbunden 
werden follen, jomweit die permanenten Telegraphen dieß nicht ſchon leiſten, 
daß ebenſo die Hauptpunfte der Borpoftenlinie mit dem Stabsquartier der 

* Armee in Verbindung gefeßt werden follen, ja man geht noch viel weiter: 
man will aub in der Schlacht den einzelnen Korpslommandanten Gele— 
genheit geben, durd den galvanifhen Feldtelegraphen mit dem Armeekom⸗— 
mandanten zu Eorrefpondiren, Berichte zu geben, Befehle zu empfangen. 
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Man ſieht leicht ein, daß in dieſem letzteren Falle jeder Punkt der Schlacht⸗ 
ordnung Außerft empfindlich für das werden würde, was auf jedem anderen 
Punkte fih ereignete, und in diefen taktifhen Berhältniffen kann dieß wohl 
noch weniger als für die größeren ftrategiihen als ein abfoluter Vortheil 
betrachtet werden. 

Aber abgeſehen davon, abgefeben von Allem, was wir früher von der 
Bermehrung des Trains gejagt haben, welche allmälig und auf einfchmeis 
helnde Weife die Vermehrung der Armecbedürfniffe und des Armeeluxus ber= 
beiführt, müſſen wir doch bier auch nod darauf hinweiſen, daß jede Anwen- 
dung von Kunftmitteln einen Stillftand der Armeen vorausfeßt, daß jede 
Berkünftlihung .der Waffen, welde ihre Wirkung fteigern mag, jede Ein- 
führung neuer Kunftmittel, aus denen man einen «nicht bloß eingebildeten 
Nupen ziehen will, die Tendenz der Heere zum Stillftehen fleigert und 
dem Bewegungefriege durchaus entgegenarbeitet, welcher die größte Beichrän- 
fung der von der Armee felbft mitgeführten Mittel, die größte Einfachheit 
der Mittel zur unabweisbaren Bedingung bat. Diefe Tendenz zum jtebenden 
oder Pofitionskriege wird bei den neueren Heeren in jeder Beziehung 
genährt, durch Ausrüſtung, Bewaffnung, Nupbarmahung von Kunftmitteln 
jeder Art, und fie ift vielleicht das Hauptmoment, welches in Betracht 
gezogen werden muß, wo von der Entwidlung der Feldherrnkunſt feit 
den Befreiungsfriegen die Rede ift. Dieß ift fo wahr, daß felbft durch die 
Benußung der Eiſenbahnen, welde doch ſcheinbar das Bewegungsprinzip fo 
auffallend potenzirt haben, thatfählih dem ftebenden Kriege mehr in die 
Hände gearbeitet wird, eine Wahrheit, über welche demjenigen fein Zweifel 
bleiben kann, der unfere Grörterungen mit Aufmerfjamteit gelefen hat und 
ihnen beiftimmen mußte. Nun tritt es denn doch wohl in Frage, ob das 
Bewegungéprinzip, wenn es troß aller erhöhten Vortheile, die das Stehen- 
bleiben zu bieten ſcheint, in möglichfte Anwendung gebracht wird, nicht 
demjenigen, welder das wagt und durch die Einfhräntung feiner Bedürf- 
niffe es wirklich auszubeuten weiß, daraus um fo mehr eine Ueberlegen- 
heit höchſter Art erwachſen könne, je mehr feine Gegner auf die Macht 
ihrer Kunftmittel ein unbedingtes Vertrauen gefeßt haben und je mehr 
der fühne Angreifer dieſes Bertrauen alsbald erfchüttert, indem er zeigt, 
wie leiht der Zufammenhang diefer Kunftmittel zu ftören ift und wie 
jede Störung auf nur einem Punkte die Brauchbarkeit des ganzen äußerft 
empfindlichen Syſtemes vermindert. 

Die Kommunikationen find ein fehr wefentlicher Theil des gefamme 
ten Kulturfoftemes einer jeden Zeit; fuchen wir ung noch einige Einfiht in 
die übrigen Theile diefes Syſtemes der neueften Zeit zu verfhaffen, welche 

33 


502 


militärifh in Betracht kommen. Das nähfte, was und hier entgegentritt, 
ift der erhöhte Anbau des Bodens und was damit in engem Zuſammen— 
bange fteht, die vermehrte Gütertheilung, Folge der Befreiung der Maſſen 
von dem Drude der Leibeigenfchaft, der Privilegien, und der fteigenden 
Zunahme der Bevölkerung. Diefe Gütertheilung hat einen ſehr entihiedenen 
Einfluß auf die Terraingeftaltung: wenn nämlich auch durd fie die 
Bedeckung des Bodens abfolut nicht zunimmt, ja abnehmen kann durch 
Ausroden von Wäldern u. dgl., fo wird doch ficherlih die Bededung des 
Bodens gleihmäßiger und umfaflender über denfelben vertheilt, durch den 
Anbau neuer Wohnungen, Anlage von Gärten, Obftpflanzungen, Heden 
uf. w. Ein anderer Einfluß ift der auf die Wegſamkeit; die Wegfamkeit 
nämlich wird immer mehr auf die Straßen befchränft, die Straßen werden 
im Allgemeinen beffer und zahlreicher, aber es ift immer weniger das ge— 
fammte Terrain zwifchen den Straßen für den Notbfall ald brauchbarer Weg 
zu betrachten. 

Was nun aus diefer Umwälzung in der Bededung und Wegſamkeit 
für die Verhältniffe des Gefechtes folgt, das ift: Einfchränfung des Maffen- 
gebrauches der Reiterei, Begünftigung d:8 binhaltenden Feuergefechtes, nament- 
ih für die Infanterie, aber auch Begünftigung von kleinen Ueberrafchungen, 
wenn man feinen Moment und feine Vortheile wahrzunehmen weiß, und 
bier öffnet fi nicht bloß für die Infanterie, fondern au für den Gebrauch 
der Kavallerie in kleinen Schaaren ein ganz ergiebiges Feld; die 
Artillerie wird für das Vorbereitungsgefecht weientlih an die Straßen 
gewiefen ; die tehnifchen Truppen erlangen eine erhöhte Wichtigkeit für das 
Forträumen zahlreicher, aber verhältnigmäßig unbedeutender Hinderniffe, die 
Zurihtung kleiner Pofitionen. Man wird im Allgemeinen mehr Beranlaffung 
haben als früher, fie auf die einzelnen taktiſchen Einheiten zu verteilen 
oder diefen Sappeurs beizugeben. 

Durh die dicht bei einander liegenden Bededungen und 
Abſchnitte gerade auf denjenigen Terrains, welche fi deßwegen für das 
Vorbereitungsgefecht eignen, wird der Werth ehr weit tragender Infanterie 
gewehre weſentlich beſchränkt. Nun aber find zwifchen dergleichen Terrain- 
abſchnitten, wie wir fie hier vor Augen baben und wie fie fih heute fo 
zahlreich finden, daß man fie, es kann dreift behauptet werden, auf jedem 
Schlahtjeld Mitteleuropa’s vorfinden wird, immer noh weitere offene 
und freie Flächen eingeftreut; auf diefe letzteren werden ſich augenſcheinlich 
die Entfheidungsgefechte fonzentriren. Hier ift immer noch größeren 
Neitermaflen ein Spielraum geboten, wenn auch nicht fo großen ala früber- 
bin; bier kann die Artillerie von ihren größeren Schußmweiten, hier fann 
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auch gerade die Infanterie von ihren weitertragenden Gewehren wirklichen 
Nutzen ziehen. Es ergibt fih aljo der merkwürdige Umftand, daß die weit- 
tragenden Gewehre eigentlich dort mehr Bortheile verſprechen, wo die Infan⸗ 
terie der Natur der Dinge nah das Gefecht in geſchloſſenen Maflen führen 
foll, ald dort, wo fie vorzugsmweife das Tirailleurgefecht führt. Durd die Ein- 
führung der Perkuffion und der verbefferten Gewehrkonftrußtionen hat das 
Feuergefecht augenicheinlid eine erhöhte Bedeutung erlangt; es wäre ver— 
gebend, dieß mwegraifonniren zu wollen. Es wäre alſo aud thöricht, dem 
Feuergefecht der gejchloffenen Maffen gar feine Stelle in der Entſcheidung 
einräumen zu wollen; man muß ihm vielmehr eine bedeutende Nolle zus 
mweifen. Aber durch den Umftand, daß in dem Akte der Entſcheidung das 
Feuergefeht immer nur eine kurze Borbereitung für das Handgemenge 
fein kann, daß es daher in diefem Falle fich immer, wo es dieß aud nicht 
eigentlich ‚ift, dem Feuer auf Kommando nähert, folgt nun fofort, daß 
die weittragenden Gewehre hier nur auf die Entfernungen einen hervor— 
ragenden Werth haben, auf welche ihr rafirender Schuß beim einfachen 
geraden Anſchlage reiht. Es ergibt fih ferner, daß bier das fchnelle 
Laden nindeftens eine ebenfo wichtige Eigenſchaft ift, ale die bedeutende 
Tragweite. 

Diefe Betrachtungen, welde fih von ſelbſt aufbringen, mögen bier 
genügen ; auf die elementaren taktiſchen Formen einzugehen, würde und zu 
weit führen. 

Ein Anderes ift nun die Zunahme der Induftrie und des Hans 
dels; die erftere eröffnet den Hceren die Ausfiht, eine Menge Gegenftände, 
namentlich der Belleidung und Ausräftung, welche fie früberhin nur von 
ihrer eigenen Bafis zur Erganzung beranziehen konnten, ſich auf dem Kriege- 
fhauplaße ſelbſt zu verfchaffen: eine neue Steigerung der Unabhängigkeit 
der Heere von ihrer Bafis, eine Möglichkeit, das Requifitionsfuftem außer 
auf die Nahrungsmittel auch auf andere Lebensbedürfniſſe desfelben aus— 
dehnen zu. können. Die gefleigerte Handelsbewegung, die umfaffenden 
Verbindungen des Handels und die Menge und Kraft der Transportmittel, 
über welche er heute gebietet, gibt ferner die Möglichkeit, dem Requifitiong- 
foftem neue Bahnen anzuweiſen, die Requifition gleihmäßiger auf größere 
Räume zu vertheilen und damit das eigentliche Operationgfeld, auf welchem 
die Heeresmaffen fih bewegen, dergeftalt zu jhonen, daß es nun für 
Nothfälle noh eine Aushülfe gewähren kann, deren die früheren Heere 
namentlih dann entbehrten, wenn fie auf demfelben Wege, auf weldem fie 
vorgedrungen waren, zurüdgufehren gezwungen wurden. Allerdings tritt 
nun bier der Auflauf wefentlih an die Stelle der Naturallieferung, aber 
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die ausgebildete Kreditwirthſchaft von heute begünftigt den Auflauf mehr 
‚ale fonft: die Partei, welche den meiften Kredit bat, d. h. melde den 
Waffenerfolg auf ihre Seite zu bringen weiß, ift bier im entſchiedenſten 
Bortheil. 

Db das ftaatsöfonomifhe Syftem der Gegenwart, als deſſen 
frankhafte Spitze, wie und ſcheint, die Credits mobiliers zu betrachten 
find, den Ausbruch von Kriegen hindern werde, ift und zweifelhaft, wenn 
wir auch zugeben, daß je mehr die Intereffen aller Völker innig und der 
geftalt mit einander verfnüpft find, daß jede Bewegung, jeder Berluft oder 
Gewinn des einen Bolfes nicht ohne tiefgehenden Einfluß auf die Berhäft- 
niffe des anderen bleiben fann, deito mehr Hinderniffe fih dem Ausbruche 
der Kriege entgegenftellen werden, defto feltener diefe werden müflen. Im— 
merhin liegt eine vollftändige Durhdringung der Interefien aller noch fo 
ferne, daß gerade der Kampf diefer Intereſſen bis heute noch den Krieg 
veranlaffen kann. Im diefem alle ſcheint es nun, daß die heutige Papier» 
wirtbihaft, bei welcher das Papier nit mehr Mittel, ſondern Zweck, 
nicht mehr Repräfentant eines Werthes, fondern ſelbſt ein Werth (xünſtlich) 
geworden ift, einen um fo größeren Stoß erleiden werde, je weiter ſie ver- 
breitet, je mehr dur fie eine Nation mit der anderen verbunden ift, und 
daß zuleßt derjenige Staat in Bortheil fommen müffe, welcher fi von ihren 
Feſſeln am freieften gehalten hat. 

Nachdem wir in diefem Abfchnitte Die mannigfachen Elemente der Ent— 
wiclung der Feldherrnkunſt einzeln befproden, fönnten wir nun bier ein 
Gefammtrefultat zufammenftellen. Indeflen erfcheint es und paflender, dem 
Zweck, der damit erreicht werden follte, auf einem anderen Wege nachzu— 
gehen, indem wir nämlich im folgenden Abfchnitte dem Lefer zwei Kriegs— 
theoretifer vorführen, melde wefentlich auf demjenigen Erfahrungsboden fteben, 
den die Kriege der franzöfifhen Revolution, Napoleons und bie 
Befreiungstämpfe bereitet haben, und nun einfchalten, was uns in 
Folge der Ummälzungen der neueften Zeit deffen werth fcheinen fann. 
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Zehnter Abſchnitt. 
Glaufewig und Willifen. 


Die Männer und ihre Werke. 


Die beiden Männer, deren Anfihten und Meinungen wir in dem Nach— 
folgenden unfern Lefern in möglichft gedrängter Weiſe vorführen wollen, 
find Clauſewitz und Willifen. 

Glaufewig war 1780 in Burg bei Magdeburg geboren; mit faft 
feiner Schulbildung ausgerüftet, trat er 1792 als Fahnenjunfer in den 
preußifchen "Dienft. Seine aufergewöhnlichen Geiftesgaben wurden frühzeitig 
bemerkt und ihnen verdankte er es, daß er von 1801 bie 1803 die Kriege- 
fhule zu Berlin befuchen durfte. Hier war Scharnhorft fein Lehrer; der 
tiefe und klare Geift des Lehrers machte auf den gleichgeftimmten Schüler 
den entfprechenden Eindruck und die fcharfe Faſſungsgabe des Schülers Ientte 
die Aufmerkfamkeit des Lehrers auf ihn. Den Feldzug von 1806 machte 
Glaufewig als Adjutant des Prinzen Auguft von Preußen mit, deffen helden- 
müthiges Benchmen bei Prenzlau einer der wenigen Lichtblide in jener 
traurigen Zeit war. Nach dem Kriege zog Scharnhorft alsbald den jungen 
firebfamen Offizier zu den Wrbeiten heran, durch melde er aus dem alten 
preußifchen Kabinetöheer ein junges Volksheer machte. 1812, ala Preußen 
nothgedrungen mit Napoleon gegen Rußland zog, gehörte er zu den Offi— 
zieren, welche den vaterländijchen Dienft verliefen, um in den ruffifhen 
überzutreten.. Er ward bier zuerft als Adjutant Phulls verwendet, cine 
Stellung, die ihm bei den Anjhauungen, die er vom Kriege hatte und 
welche mit denen feines Chefs meift in geradem Widerfprud flanden, wenig 
bebagen konnte Später zur wittgenfteinifchen Armee verfeßt, führte er die 
Unterhandlungen mit York, melde mit der Konvention von Tauroggen 
endeten. Im Anfang des Jahres 1813 war er — noch als ruſſiſcher Generals 
ſtabsoffiziet — dem Hauptquartier Blüchers beigegeben, jpäterhin trat er 
ald Chef des Generalftabes zu dem Korps Wallmodens, machte dann 
1814 den Feldzug in Holland und die letzte Hälfte desjenigen in Frank— 
reih mit, 1815 war er Chef des Generalftabes beim dritten preußiichen 
Korps, Thielemann. Nah dem Kriege, im Jahre 1818, ward er zum 
Generalmajor und Direktor der allgemeinen Kriegsſchule ernannt, an 
weldher er von 1810 bis 1812 bereits als Lehrer gewirkt hatte. 1830 
erhielt er eine Artillerieinfpektion. Als bald darauf Preußen eine Armee 
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zur Beobachtung der polnifhen Grenze zufammenzog, deren Befehl der Feld⸗ 
marſchall Gneifenau übernahm, wählte er Glaufewig zum Chef feines 
Generalftabes. Nah der Auflöfung diefer Armee faum nah Breslau 
zurücgefehrt, erlag Clauſewitz im November 1831 der Cholera. 

Bom Jahre 1832 ab erfchienen nun allmälig feine binterlaffenen 
Schriften, nad feinem Willen herausgegeben von feiner Wittwe, mit 
welcher er jeit 1810 im eimer äußerſt glücklichen Ehe gelebt hatte, die aud) 
der wiſſenſchaftlichen Ihätigkeit ihres Mannes nicht fremd geblieben war. 
Einige Freunde hatten die Durchficht der Papiere und ihre Drdnung über- 
nommen. Außer zahlreichen biftorifchen Arbeiten enthalten diefe Schriften 
einige kleinere theoretifhe Auffäße und dann das theoretiihe Hauptwerk 
„vom Kriege”. Zu diefem find die geichichtlichen Forſchungen großentheils 
als Vorarbeiten anzujehen. 

Das Wert „vom Kriege” hatte Claufewiß die lebten zwölf Jahre 
feines Lebens fait unausgefeht beihäftigt. Daß es erſt nad feinem Tode 
erfcheine, war fein Wille gewefen. Bon Eitelkeit frei, hoffte er doch mit 
gerehtem Selbftbewußtfein, daß dieſes Werk eines werden folle, welches der 
Welt bliebe, nicht vom Mode» und Meinungsftrom weggeſchwemmt werde, 
Wenn nun auf der einen Seite nicht geläugnet werden mag, daß die Ab» 
fiht, nicht zu Lebzeiten, ſondern erft nach feinem Tode das Werk ericheinen 
zu laffen, günftig auf die Haltung desfelben, die Ruhe, mit der die ein— 
zelnen Materialien zu ihm berbeigefchafft und verarbeitet wurden, gewirkt 
bat und dab es dadurh, mie die Gefchichte des Thuchdides, zu einem 
„But für alle Zeiten” geworden ift, fo hat doch amdererfeits jene 
Abfiht aud zur Folge gehabt, daß das Werf nicht zum völligen Ab- 
ſchluß gefommen ift. Nur zur Bearbeitung „der Strategie” ift laufe 
wig gelangt, und von diefer find wieder nur die feche erften Bücher als 
eigentlich ausgearbeitet, druckreif zu betrachten, während die beiden legten: 
vom Angriffe und vom Kriegsplan ung ziemlih ungeordnet und ſkizzen— 
haft vorliegen. Zwar bietet und num für den Ausfall der Erörterungen über 
die Taktik außer den zahlreihen taktiſchen Hindeutungen im ftrategifchen 
Theil auch ein Fragment eines Leitfadens zur Gefehtslchre einigen 
Erſatz, aber gewiß keinen vollftändigen, — und was wahrhaft zu bedauern 
bleibt, ift, dap das Buch vom Angriffe reine Skizze geblieben ift, nament- 
lich deshalb, weil e8 und zweifelhaft bleibt, ob nicht Glaufewig, wenn er 
zu einer genauen Durcharbeitung desfelben gelangte, feine Anfichten über die 
Ueberlegenheit der DBertheidigung über den Angriff felbjt modiflcirt haben 
würde. 

Glaufewig wird viel genannt, ift aber wenig gelefen; wir Haben 
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ſelbſt fehr viele feiner unbedingten Anbeter gefunden, die faum die Boll- 
ftändigkeit feines Hauptwerkes vermißten und nicht einmal wußten, daß und 
nur der ftratggifche Theil des Werkes vom Kriege vorliegt. 

Die Werke Glaujewigens haben das eigenthümlihe Schickſal gehabt, 
daß Jemand auf die Idee gelommen ift, ihr Verftändnig durch eine Bur— 
leske: „Militärifhe Briefe eines Berftorbenen an feine nod leben— 
den Freunde“ zugänglicher zu machen und daß diefer Gedanke — mas 
mehr fagen will — Ichhaften Anklang gefunden hat. Sollte Claufewig von 
diefem Schickſal eine Borahnung gehabt und, um es nicht zu erleben, die 
Herausgabe erft nad feinem Tode angeordnet haben? Wir finden nicht, daß 
den Werken Glaufewißens dadurch Eintrag geſchehen ſei, — würden doch 
Shakeſpeare's Dramen ohne den Clown nicht vollftändig erfheinen, — aber 
wir mußten bier der Sache Erwähnung thun, weil fie ein ganzes Stück 
Militärlitteraturgefhichte einfchließt. 

Willifen, 1790 zu Staßfurth im Magdeburgifchen geboren, trat 
1805 in den preußifchen Dienft, aber fhon nah dem Feldzuge 1806 mußte 
er denfelken verlaffen, Er war nun ein Unterthan des neuerrichteten König- 
reiches Weftphalen geworden. Aus der militärıfchen Laufbahn herausgeriffen, 
ftudirte er eine Zeitlang in Halle. 1809 follte er zum weftphälifchen Mili— 
tärdienfte ausgehoben werden und da er ſich dem zu entziehen fuchte, ward 
er verhaftet, entfam aber und ging nach Defterreih, wo er in ein Freikorps 
eintrat und den Feldzug bei dem Heere von Inneröfterreich mitmachte. 
1811 ward er darauf wieder im preußifchen Dienfte angeftellt und wohnte 
den Feldzügen von 1813 und 14 als Dffizier des Generalftabes im Blü— 
cherſchen Heere bei; 1815 befand er fih als Hauptmann des Generaljtabs 
im Hauptquartier Blüchers. Nach Beendigung des Krieges dem großen 
Generalftabe der Armee zugetheilt, wirkte er hier mehrere Jahre ala 
Lehrer der Kriegsgefhidhte an der allgemeinen Kriegsfhule zu 
Berlin. Hier fühlte er das Bedürfniß, dem hiſtoriſch-kritiſchen Theile feiner 
Vorträge eine Theorie vorausgehen zu laffen, welche für die Kritit den 
Mapftab, für das Handeln den Anhalt gäbe. Auf diefe Weife entftand die 
„iheorie des großen Krieges“, welche 1840, fehs Jahre nachdem der 
dritte und legte Band des Clauſewißiſchen Werkes „vom Kriege“ der Def- 
jentlihkeit übergeben war, im Drud erſchien. Angefügt war diefer „Theorie 
des großen Krieges“ als zweiter Theil eine Beurtheilung des polniſchen 
Feldzuges von 1831 als Beifpiel der Anwendung und Beweis dafür, daf 
fih nah dem Anhalte, welden eine mit wiflenichaftlicher Konſequenz und 
auf richtigen Grundlagen entwidelte Lehre gibt, allerdings und jelbft bei 
nicht vollftändiger Kenntniß aller Daten ein richtiges Urtheil über das, was 


308 


hätte gefchehen follen, und folglich aud über das, was gefchehen ift, bilden 
läßt. Die volle Beweiskraft, welde fie haben follte, erhielt dieſe Beurtheis 
lung dadurch, daß fie fhon während des Krieges felbft gefchrieben und 
in einzelnen Auffägen im preußiſchen Militärwochenblatt erfchienen war. 
Damals hatte fie bei dem nahen Brewandtihaftsverhältnig des Könige von 
Preußen und des Kaifers von Rußland und weil Willifen nicht Partei für 
die Ruffen gegen die Polen nahm, ihm viele gehäffige Anfeindungen und 
die Ungnade des Könige zugezogen. In einer Zeit größerer Ruhe und 
anderer Anfchauungen nah dem Tode Friedrichs Wilhelms des Dritten 
fonnte fie getroft erfcheinen. War doch ihr Verfaſſer felbft 1840 zum Chef 
des Generalftabes des fünften Armeekorps, deffen Hauptquartier 
fih zu Poſen befand, ernannt und damit anerfannt worden, daß man 
von feiner den Polen freundlihen Gefinnung in den Grenzen, wie er fie 
zeigte, feinen Preußen nachtheiligen Einfluß befürdte. 1843 ward Willifen 
zum General ernannt und erhielt ein Brigadefommando in Breslau. Bon 
bier ward er 1848 als fönigliher Kommijfär in die Provinz Pofen 
gefendet, um Ddiefelbe auf friedlihem Wege zu beruhigen. Ohne Zweifel 
würde ihm dich auf eine alle Theile zufriedenftellende Weife gelungen fein, 
wenn nicht der blinde Parteihaß ihn abermals der übertriebenen Vorliebe 
für die Polen bezüchtigt hätte umd wenn nicht der Chef der bewaffneten 
Macht im Großherzogtbum Poſen, deren Kommando Willifen nicht über- 
tragen war, feine eigenen Wege gegangen wäre. Bon feiner Miffion zurüd- 
gekehrt, ging Willifen mit Urlaub zur Armee des Feldmarſchalls Radepki 
nad Italien und wohnte hier als unbetheiligter Augenzeuge deffen Feldzug 
gegen Karl Albert bei. Diefem Umftande verdanfen wir, daß im Jahre 1849 
ale dritter Theil der. Theorie des großen Krieges und zweites 
Beifpiel der Anwendung die Darftellung und Kritik diefes italieniihen Feld- 
zugs und als Beigaben zu ihr einige weitere Auffäge: über die Befefti- 
- gung von Paris, den forifhen Feldzug von 1840, den italienifchen 
Feldzug von 1849 erfchienen. 1850 ward Willifen von der ſchleswig— 
holfteinifhen Stattbalterfhaft zum Kommando der Armee dieſes Landes 
berufen und nahm dasfelbe an, nachdem er jeinen förmlichen Abſchied aus 
preußischen Dienfte genommen. Als fi die Sache des von Deutſchland auf- 
gegebenen Schleswig-Holſteins nah der Schlaht von Idſtedt ihrem Ende 
zuneigte und Willifen die Meinung der Statthalterfchaft über die Verwendung 
des Heeres nicht theilen fonnte, nahm er auch bier feinen Abfchied und zog 
fih völlig in das Privatleben zurüd. 

Beide Männer, von deren äußeren Lebensverhältniffen wir. hier eine 
kurze Skizze gegeben, waren preußifhe Generale, die Anfhauungen 
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beider vom Kriege mwurzelten in dem Erfahrungägebiet der großen napo— 
leonifhen Kämpfe, beide haben als Lehrer an der höchſten militärifchen 
Bildungsanftalt ihres Baterlandes, der allgemeinen Kriegsfhule, ges 
wirft. Dieß und der Umftand, daß ihre Werke in kurzer Frift nach einander 
erfchienen, haben vielfahe Beranlaffung gegeben, Ddiefelben mit einander in 
Parallele zu ftellen. Obwohl beide im Weſen ihrer Lehren faft durchaus 
übereinkommen, wie wir dieß in der nachftehenden Rebeneinanderftellung der 
Quinteſſenz derfelben zu erweifen gedenken, geht doch allerdings der eine, 
BWillifen, von dem Safe aus, daß die Kriegswifienfhaft fih a priori 
von gegebenen unveränderlihen Daten aus entwideln und zu einer pofltiven 
Lehre ausbilden laffe, während der andere, Claufewig, in ihr nur die 
Betrachtung der Erfahrung fehen will, und dieß gibt dann auch einen 
Unterfchied in der Form. Während der eine, Willifen, nad kurzen, gedrängten 
Sägen ftrebt, in welchen die Wahrheit niedergelegt fein fol, läßt fich der 
andere, Glaufewig, in behaglicher Breite gehen. Wiederholungen find bei 
Glaufewiß um fo zahlreicher, als er, wie es oben erwähnt ift, uns fein abge= 
fhloffenes Werk bietet, feine vollendete Arbeit; und diefe Wiederholungen müſ— 
fen daher als zufällige, entfprungen aus der gewählten Art der Behandlung des 
Stoffe und den äußeren Umſtänden feines allmäligen Entftehens, dem allzu= 
frühen überrafchenden Tode, welcher die Durcharbeitung und den Abichluß 
des Werkes hinderte, betrachtet werden. Willifen dagegen gibt und ein ab» 
geſchloſſenes Ganze und die Wiederholung tritt bei ihm nur als berechnet 
nothmwendige, als eines der Mittel des Lehrers auf. 

Der verfchiedene Ausgangspunkt beider Männer, die verfhiedene Art 
der Darftellung und einige ihrer Stihmwörter, deren Differenz dem großen 
Haufen zumeift in die Augen fällt, ift nun Veranlaffung zu dem von einis 
gen militärifchen Demagogen vorgefprocdhenen und von der Maſſe nachge— 
fhwäßten und blind angenommenen Glauben geworden, als ob die beiden, 
Glaufewig und BWillifen, zu ganz verfhiedenen entgegengefeßten 
Nefultaten famen. Daß man für den Krieg feine Geſetze und Regeln 
geben könne, dieſe bei Glaufewig aft wiederkehrende Anfiht,. hat natürlich 
denjenigen ungemein gefallen, welde fidy freuen, vom Lernen entbunden zu 
fein, dadurch, daß es kein Wiffen gibt. Sie haben dabei nur dieß über« 
ſehen, daß laufewig wirflih zu einer Menge von Gefeßen und 
Regeln gelangt, und, wenn er ſich mehreremale fehr entfchieden gegen die 
jenigen militärifhen Schriftfteller erhebt, „in deren Raifonnement das pro 
und contra fi gegenfeitig jo verfchlingen, daß nicht einmal wie bei den 
beiden Löwen die Schwänze übrig bleiben”, fo zeigt dieß wohl aud mit 
genügender Klarheit, daß doch auch er daran denkt, einen der beiden 
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Schwänze übrig zu behalten, d. h. aber, in andere Worte überfeßt, nichts 
anderes, ald „Geſetze zu entwideln“. Und, wie gefagt, er thut diek 
auch, umd wenn es wirklich oft fo ſcheint, als feien die beiden Schwänze 
gänzlich verfchlungen und nichts von ihnen übrig geblieben, fo liegt das 
meiftentbeild viel mehr in der von Claufewig gewählten Betrachtungsweiſe, 
in der Form feiner Darftelung, als in dem wefentlihen Inhalt. Für 
den ernten, wie für den oberflächlichen Geift, ift Clauſewitzens Werk vom 
Kriege wie die Bibel. Für den ernften Geift ift in beiden Büchern nur eine 
Wahrheit zu finden, der Frivole aber findet in beiden Belege für jedes Urtheil, 
welches zu fällen ihm gutdünft. 

Clauſewiß ift den Meiften nur darum fo lieb, weil er fagt, der Krieg 
fei nit zu lehren, obgleih er ihn Ichrt, dagegen haben fie ſich gegen 
Willifen verfhworen, weil er von vom herein fagt, daß er den Krieg 
lehren wolle; diefe Anmaßung erfcheint unerträglih, politiicher Haß hat 
das feuer gefchürt, und der Umftand, da Williſen den Feldzug von 1850 
in SchleswigsHolftein nicht fiegreih zu Ende geführt bat, ift num bei den 
Haaren herbeigezogen worden, um ihn ald Beweis gegen die Wahrheit feiner 
Kriegetheorie zu gebrauchen. Als ob die Mathematit darım etwas von ihrer 
Wahrheit verlöre, weil man mit ihren Grundlehren vollftändig ausgerüftet, 
doch einmal eine beftimmte mathematifche Aufgabe nicht löfen kann. 

Die Maffe ganz fchiefer und Falfcher Urtheile über Willifen und Clauſe— 
wig, ihren Unterfhied und ihre Uebereinftimmung, beruht größtentheils auch 
darauf, daß, wie gemiffe Recenfenten, das militärische Publiftum größere 
militärische Werke, die ein ernftes Studium erfordern und einige Zeit weg— 
nehmen, über welche es frifch urtheilt, um zu beweifen, daß es auf der 
Höhe der Zeit ftcht, nicht lieſet, — wahrfcheinlih, um defto unbefan- 
gener urtheilen zu können. Die zum Mitiprehen nothwendigſte 
Kenntnis holt man fih dann aus der jowmaliftifhebelletriftifhen Militär 
litteratur, in welcher einige ſchlechte Wie den Geift vertreten, deren Reprä- 
fentanten eben oft auch nicht gelefen haben, was fie „beſprechen“. 

Wir werden nun in dem Folgenden fehr geringe Anfprüdhe an die 
Zeit unferer Leſer machen, wir werden die Werke der beiden Schriftiteller 
nicht mit einer langen Sauce umgeben, uns vielmehr bemühen, den Kern 
derfelben aus der Schale zu ſchälen und die Quinteffenz ihrer Lehren auf 
wenige Bogen zufammenzudrängen, die wir fparfam mit Bemerkungen be= 
gleiten, Bemertungen aber, welche als foldhe von dem Inhalt der Schriften 
Glaufewigens und Willifens ſich abfondern. Auf diefe Weife gelingt es ung 
vielleicht beffer, ald es bisher gelungen ift, die Einfiht in das wahre Ver— 
hältniß der beiden zu fördern, und diefer Erfolg wäre ein nicht unbedeutender 
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Gewinn auch für die richtige Schätzung des Werthes der Theorie 
im Allgemeinen. Der Anfpruh, den wir dabei für uns felbft erheben, 
wäre die Anerkennung, daß wir mit Gewiſſenhaftigkeit das Wefentliche 
beider Schriftfteller herausgefucht, nichts ausgelaffen haben, was fie ſelbſt 
als wefentlich bezeichnen, feinem einzelnen Gegenſtand eine berporfpringende 
Bedeutung gegeben, welchem fie felbft nur einen geringen Werth beilegen, 
nichts geringer gefaßt haben, als fie es ſelbſt verlangen, ferner, daß wir die 
paffende Reihenfolge der einzelnen Gegenftände gewählt haben. Denn bei 
dem verfähiedenen Gange, den unfere beiden Schriftiteller bei ihren Entwick⸗ 
lungen einhalten, fonnten wir weder dem einen nod dem anderen unbedingt 
folgen, follten unfere Parallelen nicht an Deutlichfeit oder an Kürze ver- 
lieren, Eigenfhaften, welche wir ihnen in gleihem Maße und fo weit es in 
unferen Kräften ftände, erhalten wollten. 

Mögen nun diefe Parallelen, und in ihnen die Autoren, für fi felbft 
fprechen ! 


Allgemeine Anjiht vom Kriege und der Kriegskunſt. 


Glaufemwig. Der Krieg ift ein Aft der Gewalt, um den Gegner 
zur Erfüllung unferes Willens zu zwingen. Das Niederwerfen des Fein— 
des müßte immer fein nächſtes Ziel fein. Betrachtet man den Krieg fo an 
ſich, ſo gelangt man immer zu einem äußerften, zu der höchitmöglichen 
Kraftanftrengung und Kraftentwidlung beider Theile als einer Nothiwendig- 
feit. Aber der wirkliche Krieg entipricht diefer theoretifhen Forderung höchſt 
felten, und dieß ift fehr einfach erflärlih und fehr nothwendig, denn der 
Krieg ift nichts Selbſtſtändiges, jondern er ift nur ein Inftrument der 
Politik. Diefe legtere ift das Ganze, in welches aud der Krieg gehört, 
diefer ift nur ein Theil des politiihen Verkehrs, nur eine Fortſetzung 
desfelben mit Ginmifhung anderer Mittel. Der politifche Zweck äußert 
alfo den entfchiedenften Einfluß auf das kriegeriſche Ziel; der Krieg nimmt 
ſtets den Charakter der Politit an, ob dieſe groß oder Bein fei; fo kann 
er auch zum bloßen Subfidium der Politik herabfinten. Der oberfte Stand» 
punkt für die Leitung eines Krieges kann Fein anderer fein, als jener der 
Politif, und in ihm müflen alle anfcheinende Widerſprüche zwifchen der 
Kriegführung, wie fie, abfolut betrachtet, fein follte, und wie fie in 
der Wirklichkeit fih darftellt, ihre Ausgleihung finden. 

Die Natur des Krieges ift zufammengefegt aus drei Elementen, der 
urfprüngliden Gewaltſamkeit und Leidenihaft, alfo dem blinden Natur: 
trieb, dem Spiel der Wahrfcheinlihkeiten und des Zufalls, weldes 
die Wirkung freier Seelenthätigkeit in feiner unmittelbaren Leitung bedingt, 
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und feiner Eigenfhaft als eines Werkzjeuges der Politil, wie ihn der 
bloße Berftand der Kabinette betrachtet. 

Der Krieg ift eigentlih weder Kunft noch Wiſſenſchaft, fondern ein 
Akt des menfhlihen Verkehrs, er ſteht in diefer Beziehung am nächften 
dem Handel, der auch ein Konflift menfchliher Intereffen und menſchlicher 
Thätigfeit ift, er unterjcheidet fih von der Kunft wefentlih dadurch, daß 
er nicht mit und auf todte Stoffe arbeitet und wirft, fondern mit und auf 
lebendig reagirende Kräfte. 

Die kritiſche Betrahtung von Kriegsbegebenheiten hat das Bedürfniß 
einer "Kriegstbheorie, einer pofitiven Lehre der Kriegführung erzeugt. Eine 
Kriegstheorie ift fchwierig, wie jede Theorie eines Gegenftandes, bei welchem 
moralifhe Größen in Betracht kommen. Und im Kriege fpielen diefe eine 
entfcheidende Rolle, die Theorie fann fie unmöglich ausſchließen: das feind- 
felige Gefühl, der Eindruck der Gefahr, alle Leidenfchaften, die Mannig- 
faltigfeit der Individualitäten, welche handeln, und aus denen eben fo viele 
berehtigte Wege zum Ziele entipringen, drängen ſich bei jedem Schritte auf, 
den die Kriegstheorie thut, und verlangen Berüdfihtigung. Die Kriege- 
theorie wird dann noch meiter fehr bedeutend dadurch erjchwert, daß eine 
beftändige lebendige Reaktion der beiden friegführenden Parteien ftattfindet, 
und daß beide beftäandig mit unbekannten Größen rechnen müffen. 

Eine pofitive Lehre vom Kriege ift daher unmöglich, obmohl 
wicht für alle Theile der Kriegskunft gleich ſchwer aufjuftellen. Wenn aber 
die Theorie des Krieges feine pofitive Lehre fein will, wenn fie ſich begnügt, 
eine bloße Betrachtung der Friegerifhen Thätigkeit zu fein, welder fie 
Schritt für Schritt folgt, fo ift fie möglih und bleibt doch nützlich, 
weil fie dur ihre Analyfe die Bertrautheit mit dem Gegenftande befördert, 
deſſen Einzelheiten zum Bewußtfein bringt. Sie ift jeßt nicht mehr im Wider: 
ſpruch mit der Praris, deren Erfcheinungen fie ja nur zu erflären ſucht. 

Willifen. Wie jede Kunft, fo ift auch Die Kriegskunft unend- 
lih in der Ausübung; aber ihre Mittel find endlich; das chen ift 
der Charakter der Kunft, daß fie mit endlichen Mitteln Unendliches hervor- 
bringen fol. Sie ſchafft dur reine That des Genie's, durch reine Inſpira— 
tion und dennoh nur nah Geſetz und Regel. Die Ausübung der 
Kunft liegt in folder Handhabung der Mittel, wie das Wefen diefer letzteren 
fie vorſchreibt 

Die Vorſchriften, Regeln, Gefeße, welche für die Ausübung einer Kunft 
gegeben werden Lönnen, bilden deren Wiffenfhaft. Alle Ausübung der 
Kunft geht von ihrer Wiffenfhaft aus: es ift allerdings ein Sprung vom 
Diffen zum Können, aber niht vom Nichtwiſſen zum Können. 
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Die Aufgabe der Kunft muß zuerft von der Wiſſenſchaft Far hingeftellt 
werden, nur. das Zweckmäßige ift auch vollfommen funftgemäß. Der Feſt⸗ 
ftellung der Aufgabe folgt dann die Betrachtung der Mittel und aus deren 
Natur ergeben fi dig für die Erfüllung der Aufgabe zu befolgenden Regeln. 

Die Aufgabe der Kriegskunft ift nun der Sieg, d. h. das Erreichen 
des militärifhen Zwedes, Inſtrument und Stoff des Krieges, d. b. feine 
Mittel, find die Armeen, die eigene und die feindliche. Diefe werden von 
der Theorie des Krieges als etwas Gegebenes hingenommen , fie befchäftigt 
fih mit ihrer Berwendung zum Zweck, nicht mit ihrer Geftaltung. Große 
neue Erfindungen können dem Gefecht eine andere Geftalt geben, würden 
aber niemals die Kunft der Bertheilung und Bewegung der Maflen 
berühren. Und aller Erfolg feit Anbeginn hat vorzugsweiſe am diefer, nicht 
an einzelnen Virtuofitäten der Bewaffnung gehangen. 

Bemerkungen. Eine aufmerffame Betrahtung des Vorhergehenden 
wird dem Lefer folgendes Refultat geben, was für den Unterfchied der Theorie 
Glaufewigend auf der einen und Williiens auf der andern maßgebend ift: 
Clauſewitz verwirft die pofitive Lehre ald unmöglib, Willifen will fie 
geben; jener gibt felbft zu, daß fie in einzelnen Theilen ſchwieriger fei, als 
in anderen; Willifen wird ſich alfo vorberrfhend dieſe letzteren Theile 
herausnehmen. Er wird mehr Werth auf das Formelle legen, als Clauſe— 
wiß, der den moralifchen Größen eine jo enticheidende Stelle einräumt, daß 
er darüber das Formelle bisweilen mit einer gewiſſen Verachtung, behan- 
delt, welche er dann doch nicht ſcharf durchführen fann. Willie 
fen wird fib im Stoffe beichränten müffen, weil er auf pofitive Lehren 
binausfommen will und daher diejenigen Dinge, welche der pofitiven Auf- 
faflung widerftreben, nur berühren darf; während Glaufewiß im Gegentheil, . 
der feinen Standpunft von vorn herein ale den eined Beobadhters be 
zeichnet, ſich auch in denjenigen Richtungen gehen laſſen darf, welche ihn zu 
feinem pofitiven Refultat führen. Der fouveraine Unverftand bat dieß 
Berbältnig bisweilen ganz fchief aufgefaßt und in dem Cigendünfel der 
Beichräuftheit über das Beftreben Willifend kurzweg den Stab gebrochen, 
als erkenne Ddiefer die Wirkung der moralifhen Größen nidt an. 
Es Tann nichts Abgefhmacteres geben, als diefen Vorwurf. Das BVerhälte 
niß der beiden Schriftfteller wird durch ein Beifpiel klar werden: Wilifen 
fagt : ich kann den Muth nicht lehren, er kann fein Gegenftand der pofl- 
tiven Lehre fein, die ih alleim geben will; ich überlafie es alfo der 
Individualität, Muth oder Mangel an Muth in dem Kreife geltend zu 
machen, welchen die pofitiven Lehren ziehen, die wirklich entwickelt werden 
können ; Glaufewiß dagegen fagt: der Muth ift im Kriege ein jehr wirkfames 


514 


Agens; ich bilde mir nit ein, ihn lehren zu wollen; da ich mich aber 
überhaupt nur auf das Betrachten des Krieges beichränke, fo ann ich in 
den Kreis meiner Betrahtung auch ganz füglih den Muth hineinzichen, 
und ich muß dieß felbft, da ich. Allee, was im Kriege zur Wirkung kommt, 
betrachten will, ohne zu fragen, ob meine Erörterung zu einer pofitiven 
Lehre führe oder nicht. 

Die Methode Willifens gelangt notbwendig zu lauter pofitiven Reſul— 
taten ; jedes pofitive Reſultat liegt der Handlung näher, als eine bloße 
Betrachtung, reine Kritif, es wird dadurd wie die Handlung einfeitig 
und ift der wohlfeilen Kritik nothwendig weit mehr ausgeicht, als die 
bloße Betrahtung, weldhe vom Rejultat abftrahirt. 

Diefen Standpunkt, welder ſich bei unbefangener Anſchauung von 
felbft darbietet, bitten wir unfere Lefer für das Folgende feftzuhalten. 


Strategie und Taktik. 


Clauſewitz. Das einzige Mittel des Krieges ift der Kampf, 
deffen Einheiten find die Gefechte und auf fie muß fich. alle kriegeriſche 
Thätigkeit beziehen, fie find die einzige Wirkſamkeit im Kriege. Selbft da, 
wo das Gefecht niht unmittelbar als wirffam auftritt, ſteht es doch 
immer im Hintergrund, wo es nicht zu ihm kommt, will ed doch immer 
als möglich berüdfichtigt fein, und jeder Erfolg, der ohne Waffen- 
entf Heidung errungen und behauptet wird, wird dieß nur, weil er durch 
das Gefecht hätte errungen oder behauptet werden fünnen, wenn der Feind 
dieß geſucht hätte, oder weil der Feind die Dinge fo angefeben hat. Wenn 
aljo das Gefecht ald die einzige Wirkfamkeit im Kriege bezeichnet wird, fo 
muß dabei nicht nothwendig an das wirklich durchgeführte Gefecht gedacht 
werden, jondern es fann jehr oft nur an das mögliche Gefecht gedacht 
werden. 

Die eigentliche Kriegskunſt kann eingetheilt werden in die Taktik und 
die Strategie. Die Taftif befhäftigt fih mit der Geftalt des ein- 
zelnen Gefechtes; die Strategie aber mit dem Gebrauch des Gefechtes 
und der Berbindung der Gefechte zum Zwede des Kriege. 
Märſche, Lager, Quartiere find Zuftände des Heeres, welde mehr oder 
minder mit dem Gefechte identisch find, weldhe mindeftens auf das mögliche 
Gefecht berechnet fein müflen, und in fo fern werden fie Gegenftände der 
Kriegstheorie, ſowohl der Taktik als der Strategif. 

Eine pofitive Theorie der Taktik ift eher möglih, als eine folde 
der Strategie, weil dort mehr materielle, berechenbare Größen in Betradht 
fommen, wo die phyſiſchen Waffen mit einander ringen, 
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Die Theorie des Krieges betrachtet die Natur der Mittel und der 
Zwede: in der Taktik ift der Zwei der Sieg, d. h. der Abzug des 
Feindes vom Kampfplag, die Mittel find die ausgebildeten Streitkräfte; in 
der Strategie ift der Zweck der Friede oder die Gegenftände, welche 
unmittelbar zu ihm führen, Mittel ift ihr einzig der Sieg d. h. der taf- 
tifhe Erfolg. Dertlichfeit, Tageszeit, Witterung müffen bei beiden ala 
beftimmende Umftände in Betracht gezogen werden. 

Willifen. Die Eigenfhaften der Armeen müflen einen Haupt— 
eintheilungsgrund für die Theorie des Krieges abgeben. Zwei Eigenfhaften 
dominiren aber alle übrigen: es find die Bedürftigkeit, d. h. die Eigen« 
ſchaft des Heeres, vemöge deren es beftändig ermährt, ergänzt u. f. w. wers 
den muß, um ein brauchbares Mittel zu bleiben, und die Schlagfähig- 
feit, d. b. Die eigentlich aktive kriegeriſche Eigenſchaft, welche das Heer 
mit feiner Thätigkeit auf das Schlachtfeld verweifet. Auf Ddiefen beiden 
Gigenfhaften, welche jede Armee ihrem Begriffe nad nothmendig -haben 
muß, berubt nun die Haupteintheilung der Theorie des Krieges in Stra- 
tegie: entiprechend der Bedürftigfeit und in Taktik, entfprechend der 
Schlagfähigkeit. | 


Angriff und Pertheidigung. 


Elaufewig. Man muß zwei Formen der Kriegführung unterjcheis 
den: den Angriff und die Bertheidigung. Die Bertheidigung hat 
den negativen Zwei, das Erhalten, der Angriff den pofitiven, das 
Grobern. Der Begriff der PVertheidigung ift das Abwehren eines Stoßes, 
ihr charakteriftiiches Merkmal aber ift das Abwarten dieſes Stoßes. Bei 
einer abfoluten Bertheidigung würde nur der eine Theil Krieg führen, im 
Kriege kann alfo immer die Bertheidigung nur relativ zu verftehen fein; 
ihr Merkmal, das Abwarten, darf nur auf den Totalbegriff, niht auch auf 
die einzelnen Theile angewendet werden. Will man einen Bertheidigungs- 
frieg führen, fo wartet man ab, daß der Feind in unſer Land einfalle. 
Nun aber hat dieſes Abwarten feinen Zwed erfüllt und der BVertheidiger 
fann, wenn die fonft den Berhältniffen entipriht, zur Dffenfive über: 
gehen. In einer Vertheidigungsihladt wartet der Bertheidiger in feiner 
Pofition den Angriff des Gegners ab; ſobald diefer aber erfolgt ift, kann 
der Vertheidiger auch bier theilweife oder ganz in die Dffenfive übers 
geben, 

Erhalten ift immer leichter ald Gewinnen, folglih muß bei gleichen 
Mitteln auch die Vertheidigung leichter fein als der Angriff. 
Die Leichtigkeit des Erhalten liegt darin, daß alle Zeit, weldye ungenupt 
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verftreicht, alles was vom Feinde einfah unterlafien oder verfaumt wird, 
in die Wagſchale des Bertheidigers fällt. Die defenfive Ferm der Ariea- 
führung ift an ſich die ſtärkere; die offenſive die ſchwächere. Wäre 
es nicht jo, fo gäbe e# gar feinen Grund mehr, die erfiere zu gebrauchen, 
da fie obenein den negativen Zwei bat. Iſt aber die Bertheidigung wirf- 
lich die ſtärkere Form, fo ift ed ganz natürlih, dag man ſich ihrer be— 
dient, um ihre Vortbeile zu genießen und dafür den pofitiven Zweck 
opiert, während es eben jo natürlich ift, dab man des höhern Zweckes der 
Eroberung halber die flärfere Form der Kriegfübrung und ihre Bortheile 
opfert und fih zur Anmwenduug der ſchwächeren Fotm, des Angriffe und 
den größeren Opfern bequemt, welche er nöthig macht. 

Die Tendenz zum Rüdftoge muß als ein weſentlicher Beſtandtheil 
der Vertheidigung betrachtet werden und diefer Rückſtoß ift der Glanzpunkt der 
Bertheidigung. Diefe erſcheint nur dann ald ſchwach, wenn man dich vergißt 
und fie fih aus lauter Jämmerlichfeit und Schwäche zufammengefekt denkt. 

BWillifen. Innerhalb ihrer Eigenfhaften: Bedürftigfeit und Schlag- 
fähigkeit find die Armeen beftändig thätig; ihre Thätigkeit bat aber eine 
doppelte Richtung: mämlih diejenige auf die eigene Erhaltung, die 
Defenfive, und die auf die Bernihtung des Geaners, die Difen- 
five. Diefe beiden Funktionen, die defenfive und offenfive, find in jedem 
Moment, in jeder Armee vereinigt zu denken. Aber entweder hat die eine 
oder es hat die andere das Uebergewicht und je nachdem dieß die offenfine 
oder die defenfive ift, befindet fi Die Armee im Angriffe oder in der Ber- 
theidigung. Ueberhaupt ift das Leben der Armeen ein beftändiges Sichbedin- 
gen und Sihdurhdringen ihrer Funktionen und ihrer Gigenfhaften. Aber 
es tritt auch in jedem Moment nur eine Funktion und ein: Eigenihaft als 
bezeichnend, d. b. als überwiegend hervor. Und diefe Eigenihaft und dieſe 
Funktion bezeihnen die jedesmalige Thätigkeitsrichtung der Armee. 

Der Zweck des Krieges, der Sieg, ift nur dur die pofitive Thätig- 
feitsrihtung, die DOffenfive, zu erreichen. Die erfte Bedingung der Mög- 
lichkeit der Offenfive ift aber die Erhaltung der Streitkräfte. Die Rück— 
fiht auf diefe Erhaltung tritt im Kriege wirklih oft in den Bordergrund, 
wenn aud nur momentweile, und die Lehre von der Erhaltung iſt die 
Defenfive. Bon einer Lehre der PVertheidigung, als von einer befonde 
ren Form des Krieged, mit welder nur auf einem anderen Wege, doch 
gerade ebenfomweit zu kommen oder dasfelbe zu erreichen wäre, wie mit 
dem Angriffe, darf aber gar nicht die Rede fein. 

Bemerkungen. Wir haben uns einige Bemerkungen in Betreff nicht 
bloß des legten, fondern auch des nächſt vorhergehenden Abſchnittes bie 
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hieher aufgeſpart, weil fie ſich beſſer im Zuſammenhange machen laſſen. 
Die Erklärung von Strategie und Taktik, wie fie Clauſewitz gibt, ſtimmt, 
wie man fieht, mit der Auffaffung Jomini’s überein, wie für diefen, fo 
ift au für Claufewik das Gefecht der Drehpunft des ganzen Krieges; ans 
fiheinend anders verhält es ſich bei Willifen, der durch feine Sonderung 
von Taktik und Strategie zwei gleich bedeutende Mittel des Sieges neben 
einander zu ftellen und nicht alles dem (wirklichen oder möglichen) Gefecht 
unterzuordnen fcheint. Aber es ift auch nur anfcheinend fo, wie wir fpäter- 
bin erkennen werden, wo wir die Anfichten der beiden Autoren über die 
Eontinuität der Kriegshandlung und ihren inneren Zufammenbang bins 
ftellen. ‚ 

Mit feiner Behauptung, daß eine pofitive allgemeingältige Theorie der 
Taktik eher möglich fet, als eine ſolche der Strategie, ftcht, wie wir und 
erinnern, Clauſewitz in direktem Widerfpruh mit Jomini. Diefem leßteren 
feiner ganzen Tendenz nah näher fteht Willifen. Jomini macht einmal 
folgende Bemerkung: „Ich babe hier nur zeigen wollen, daß man im Kriege 
feine Handlungen oft nah gutgeftellten Fragen beftimmen kann, ohne fidh 
allzufehr bei den Einzelheiten der feindlichen Bewegungen aufzuhalten. Wenn 
der Herr General Claufewig fo oft in dem falle gewefen wäre, ale ich, 
dergleihen Fragen ftellen und Löfen zu fehen, er würde nicht jo fehr an 
der Wirkfamkeit der auf Grundſätze gegründeten Kriegstheorieen ge— 
zweifelt haben ; denn es find dieſe Theorien allein, welche als Führer bei 
der Löfung folder Fragen dienen können. Seine drei Bände: „„Bom 
Kriege" Tiefern den klaren Beweis, daß er in einer Lage wie die des 
Herzogs von Braunfhweig 1806 ganz ebenfo zweifelhaft mie diefer über 
den Weg gemwefen fein würde, der einzufchlagen fei. Die Unentfchloffen- 
heit muß nothwendig das Erbtheil der Geifter fein, welde an 
Allem zweifeln.” ; 

Es liegt etwas Wahres in diefer Bemerkung des fehr pofitiven Jo— 
mini. Indeſſen dem aufmerfjamen Lefer Glaufewikend wird es nicht ent» 
gangen fein, dab Glaufewiß eigentlich viel mehr pofitive Refultate findet, 
als er ſich ſelbſt eingeftchen will. Diefe werden nun für uns doppelt 
ſchätzbar durch die Art, wie fie gefunden werden und das Widerftreben, 
troß deſſen der Autor zu ihmen gelangt. Mit Claufewig ift eine Art 
Götzendienſt getrieben worden; viele feiner blinden Anbeter haben ihn 
eben angebetet, ohne ihm im Gerinaften zu kennen, d. 5. ohne ihn jemals 
gelefen zu haben; andere haben ihn angebetet feiner Schwächen wegen, zu 
denen offenbar die ewig wiederholte Behauptung gehört, daß pofitive 
Refultate von der Kriegstheorie nicht zu erzielen feien, obgleih er auf 
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Schritt und Tritt diefe Behauptung ſelbſt Rügen ftraft. Sie chem ift es, 
welche den trägen Geiftern fchmeichelt, Die fi fo gerne einbilden, daß ohne 
Arbeit zu ernten fei, wenn man nur den „Genius“ habe und die natürlich, 
je träger fie find, defto mehr diefen Genius zu haben glauben. Freilich ift 
dieg abfolut nit die Abfiht Clauſewitzens geweien, er ſpricht es deutlich 
und beftimmt genug aus, daß das Wiſſen für den Krieg nicht ohne 
Nupen fei und daß, wenn es für den Krieg fehr einfach, es doch darum 
keineswegs leicht fei, weil es hier flet# darauf anfomme, viele Elemente 
verjhiedener Art, mit deren Erkenntniß alfo der Geift gründlich gefättigt 
fein muß, ſchnell und fiher in einen Brennpunkt zu jammeln, weil immer 
das Willen für den Srieg zum Können werden muß. Wer Clauſewitz ge- 
lefen bat, wie er gelejen fein will, der wird auch eingefehen haben, daß 
fein Wert „vom Kriege” für uns niemals den Werth haben könnte, wel⸗ 
hen es unzweifelhaft bat, wenn Elaufewig einen anderen Weg als den der 
Betrahtung eingefhlagen hätte; aber diefen Weg nun für den ein 
zig zuläffigen halten, das fann allerdings nur der geiftesarme Gößen- 
diener, 

Jede Eintheilung einer Wiſſenſchaft ift etwas mehr oder minder Will 
kührliches, aber fie es doch nicht volllommen; die äußere Form foll fo 
viel ald möglih mit der Sache übereinftimmen und diefe Uebereinftimmung 
vermiſſen wir an Williſens Sonderung von Strategie und Taktik, Auch 
uns ift, wie Elaufewik und Jomini, daß Gefecht fo fchr das Domini- 
rende im Kriege, daß wir nichts anderes ihm ebenbürtig und gleichbe- 
rechtigt zur Seite ftellen können. Am wenigften- aber können wir zwei Seiten 
der Heereöthätigkeit nebeneinanderftellen, von denen die eine auf einer pofis 
tiven Eigenfhaft der Armee, der Schlagfähigkeit, die andere auf einer 
negativen, der Bedürftigfeit, beruht. Mit der eignen Armee foll der Feld» 
herr handeln, dur ihre Schlagfähigkeit kann er in der That wirken, durch 
ihre Bedürftigfeit kann er unmöglih wirken, er kann nur das 
Handeln feiner Armee mit Rüdfiht auf diefelbe beftimmen. Wir machen 
bierauf nur aufmerkſam, der Lefer möge ſelbſt im Fortgange beurtheilen, 
wie ihn die Willifen’fche Nebeneinanderftellung von Strategie und Taktik 
befriedigt und ob er fie anzuerkennen vermag. 

In geradem Widerſpruche find Elaufewig und Willifen, fo fcheint es, be= 
züglich ihrer Anfiht über Stärke und Schwäche der Vertheidigung und des 
Angriffe, das Verhältniß diefer beiden Formen, wie Elaufewik, oder Funktiv⸗ 
nen, wie Willifen fih ausdrüdt. Ein Anbeter Clauſewitzens bie zur Uebertrei= 
bung bat die Wiltifen’fche Anficht geradezu lächerlich zu machen gefucht, wir em= 
pieblen die betreffende Stelle der ſchon früher erwähnten Burlesle: „militärifche 
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Briefe eines Berftorbenen* als eine auffallende Probe deffen, was das 
deutfche militärifche Publitum zu verdauen und fi bieten zu laffen im 
Stande if. Wir bemerken unfererfeits ganz einfah, daß Clauſewitz felbft 
gar nicht behauptet, dur die reine Defenfive, das beftändige Abwarten 
fei der Sieg zu erringen, daß er vielmehr gezwungen ift, für die Erringung 
des Sieges offenfive Momente zu verlangen, daß er felbft — den Nüd- 
ftoß, d. b. die Dffenfive, im der Defenfive den glänzendften Punkt 
der Bertheidigung nennt. Sollte ed nun da nicht, ohne daß jelbft Clauſewitz 
etwas dagegen einzuwenden vermöchte, fehr nahe liegen, daß eine Lehre vom 
Kriege, welche nad pofitiven Nefultaten ftrebt, den Angriff und die Ver— 
theidigung als befondere Lebensäußerungen im Verlauf des Krieges rein 
von einander trennt und fie nach den Eigenthümlichkeiten auffaßt, die fie in 
diefer Reinheit haben? Nichts Anderes aber hat Willifen gethan, der 
feinen Standpunkt für die Betrachtung der Sache genügend klar dadurch 
bezeichnet, da er Angriff und Bertheidigung Funktionen des Her 
res nennt. 


Dperationen (Strategie). 


Glaufewig. (Allgemeines.) Die Mittel und Formen, deren die Stra- 
tegie fich bedient, find alle ſehr einfah, es handelt ſich aber in ihr aud 
wenig von wiffenfhaftlihen Aufgaben und Formen. Schwer ift das 
Auffaſſen der geiftigen Kräfte, die ins Spiel kommen, ſchwer die unverrückte 
Durchführung des entworfenen Plans, die Ueberwindung des taufend» 
fahen Widerftandes der zufammengefeßten Mafchine des Heeres. Beftän- 
diger Leiter bei jedem Entſchluß muß der zu erftrebende Zweck, und bei der 
Beftimmung diefes Zwedes muß es die richtige Schäßung der eignen und 
feindlichen Kraft fein. Einen wichtigen ſtrategiſchen Entihluß zu faſſen, 
dazu gehört mehr Willenskraft, ale einen wichtigen taftifchen zu faflen. 
Hier reißen oft die Ereigniffe unwiderftehlid mit fort, dort wo die Zeiten 
länger, die Räume größer werden, gewinnen unnüße Reue und Bedenklich— 
feiten nur allzuviel Gelegenheit, ſich geltend zu machen. 

Beharrlichkeit auf der einen, Kühnheit auf der andern Seite hel- 
fen dem Feldherrn über diefe Klippen fort; die Kühnheit ift im Kriege die 
edelfte Tugend, fie hat hier ihre eigenen VBorrechte, bei der großen Ungewiß- 
heit alles Gegebenen müſſen ihr über alle Nefultate des Kalkuls mit Raum, 
Zeit und Größe hinaus noch befondere Prozente zugeftanden werden. Je 
höher aber in der militärifhen Hierardie hinauf, deſto feltener wird fie, 
natürlich, weil die bewußte DVerftandesthätigfeit allen Kräften des Gemüthes 
etwas von ihrer urfprünglichen Stärke benimmt. Je höher hinauf fie gefun- 
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den wird, deſto mehr muß fie deßhalb geſchätzt werden. Die kriegeriſche 
Tugend des Heeres unterftügt den Feldherrn und gibt ihm allein die Mög- 
tichkeit, feine Fähigkeiten zu voller Entwidlung zu bringen. 

Die Ueberlegenheit der Zahl ift in der Strategie nicht alles; 
aber bei der gegenwärtigen Gleichheit der Heere in allen ihren Ein- 
rihtungen fehr viel. Sie bat ihre Grade und wenn fie einen gewiflen Grad 
erreicht, To muß fie enticheidend werden. Gegenwärtig wird es fo äußerſt 
ſchwer fein, gegen eine doppelte Ueberlegenheit anzufämpfen. Man muß alſo 
fuchen, ſich die Ueberlegenheit der Zahl zu verfhaffen: man muß deßhalb fo 
ſtark ale möglih ins Feld ziehen, mas faum zu ermähnen wäre, wenn es 
nicht Theorieen gegeben hätte, welche eine beftimmte Normalgröße des Heeres 
feftftellten, deren Ueberichreitung feinen Nuken mehr bringen könnte (wir 
erinnern biebei an Lloyd); nun kann aber der Feldhert niemals frei be— 
flimmen, wie ſtark er ind Feld ziehen wolle; er muß demnach zweitend 
fuchen, durch geſchickte Verwendung der ihm gegebenen Kräfte fi die Ueber— 
legenheit auf dem entfcheidenden Punkt zu verfhaffen, alfo die relative 
Ueberlegenheit der Zahl, wenn er aud die abfolute nicht hätte. 

Die Mittel, fih die relative Ueberlegenheit auf dem entfheidenden 
Punkt zu verfhaffen, laffen fih alle auf eins reduziren, Ueberrafhung 
des Gegners; bei Meinen DVerhältniffen leichter ausführbar als bei großen, 
ift fie doch auch dort felten von einem entfheidenden Einfluß, bier faft 
immer, Es verfteht fi von felbft, daß nur derjenige wirklich überrafht, 
welcher mit feiner Ueberrafhung den rechten Punkt trifft, nur dadurd gibt 
er dem Gegner das Geſetz. Wefentlih ift alfo hier außer der Berechnung 
von Zeit und Raum die richtige Beurtheilung des Gegners, die richtige 
Erkenntniß des entfheidenden Punktes und erhöhte Thätigkeit, möglichfter 
Zeitgewinn. Immer fließt übrigens die Ueberrafihung das Wagnif von 
Seiten desjenigen ein, welder nad ihr ftrebt, er muß es wagen, dem Geg- 
ner auf einzelnen Punkten nur geringe Kraft gegenüberzulaffen, um auf an= 
deren deito ſtärker zu werden. 

Wenn fo viel darauf ankommt, der ftärfere an Zahl zu fein, fo muß 
man die Kräfte zufammenhalten. Dieß aber fann von Raum und 
Zeit verftanden werden. Bon der Zeit verftanden heißt es, man folle feinen 
Theil des Heeres jemals müßig und ohne beftimmte feiner Kraft entfprechende 
Thätigfeit laffen, man folle alle Kraft gleichzeitig zur Wirkung bringen. 
Für die Strategie ift das wirklich ein Gefeg, ihre Wirkungen können 
wie die eines mechanischen Stoßes gedacht werden; hat diefer feine Wirkung 
verfehlt und das Syſtem der Kräfte ift erft wieder in die Ruhe zurück— 
gekommen, fo kann ein zweiter Stoß nicht nachhelfend die vorige Wirkung 
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vergrößern, fondern es ift nur auf feine eigene Wirkung zu rechnen. 
Das Gefeh des gleichzeitigen Gebrauchs der Kräfte ſetzt alfo in der 
Strategie die Hauptentfheidung an den Anfang, niht an das Ende. 
Strategifhe Referven laſſen fih daher nur dort rechtfertigen, wo wirf- 
lich unvorbergefehene Fälle denkbar find, fie werden um fo gefährlicher und 
unnüßer, je allgemeiner ihre Beflimmung nah den Analogien der Taktik 
ift, welche hier auf dem Felde der Strategie feine Gültigkeit haben. 

Das geometrifche Element ift in der Strategie nicht entfheidend, 
denn die Größe der Räume und Zeiten hindert eben eine ſchnelle Re: 
duktion derjelben auf ein abfolut Kleinftes, wodurd fie eben allein entfchei- 
dend werden, viel wichtiger ift flrategiich, was einftweilen auf einem befon- 
deren Punkte faktifh errungen ift, viel wichtiger ift alfo für die Strategie 
der einzelne entfhiedene taktiſche Erfolg. 

Man kann drei Zuflände zweier einander gegenüberftehender Heere unter- 
fheiden, welche fi ablöfen und im Lauf eines Feldzuges oder Krieges öfter 
wiederfehren können, den Zuftand der Ruhe oder des Gleichgewichts, den 
Zuftand der Spannung, welder eintritt, fobald der eine der beiden Theile 
ſich einen neuen poſitiven Zweck ſetzt oder ſich auch nur darauf vorbereitet 
und den Zuſtand der Entſcheidung, der eigentlichen Bewegung. Es iſt ſehr 
wichtig, daß der Feldherr den Zuſtand, in welchem ſich das feindliche Heer 
augenblicklich befindet, richtig erkenne. Am leichteſten iſt Täuſchung möglich 
über das Eintreten der Spannung. Es iſt aber erſichtlich, daß jede Un— 
ternehmung wichtiger wird und von entſcheidenderen Folgen, wenn ſie in den 
Zuſtand der Spannung, als wenn ſie in den Zuſtand der Ruhe, und wie— 
der wichtiger, wenn fie in den Zuſtand der Bewegung, als wenn fie in den 
Zuftand der Spannung fällt. Jedes Unternehmen ift aljo nah dem Zuftande 
abzumeffen, in welchem fih die Heere eben befinden und die Kräfte, welche 
für dasfelbe beftimmt werden, find nad diefem Zuftande abzumeffen. Gin 
fleined Unternehmen, welches als Lücenbüßer während des Zuftandes der 
Ruhe ganz am Orte wäre, wird ed nicht mehr und kann verderblid fein, 
wenn ed in den Zuftand der Spannung fallt. 

(Angriff.) Der Angriff ift nicht ohne Momente der Bertheidis 
gumg denkbar, wie andererfeits die Bertheidigung nicht ohne Einmifhung 
des Angriffes. Es gibt verfhiedene Arten der DVertheidigung, aber 
nicht verfchiedene Arten des Angriffes, fondern nur ſtärkere oder ſchwächere 
Grade desfelben; denn einmal beftehen feine Mittel wefentlih nur in der 
bewegliden Streitfraft, dem Dperationdheer, zweitend wohnt ihm 
die Bertheidigung nicht ald eim lebendiges Prinzip inne, fondern er ſchleppt 
fie nur wie ein todtes Gewicht, ein mothwendiges Uebel, mit, alfo 
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weber dur die Wahl einer andern Streitfraft, noch durch die Wahl einer 
andern. Berwendungsart derfelben kann der Angriff feine Art ändern. 

Der Gegenftand des ftrategifchen Angriffes kann bald ein unbedeu— 
tender Platz, bald ein ganzes Land fein, oder auf jeder Stufe zwiſchen die— 
fen beiden liegen. Selten ift diefer Gegenftand von vornherein genau be= 
fimmt; fo fhon aus diefem Grunde kann, wie die Vertheidigung zum 
Angriff werden, ſo der Angriff allmälig und fat unmerflih in die Verthei— 
dDigung übergeben. 

“ Der Gewinn des Gegenftandes des Angriffs erlangt feine Bedeutung 
erft durh den Sieg über die feindlide Streitfraft; der Angrei— 
fer muß jenen Gegenftand nicht bloß überhaupt, fondern ale Sieger 
erreichen ; die feindliche Streitkraft zu fchlagen, muß alfo feine erfte Auf- 
gabe fein. Fehlt ihm die phyſiſche Ueberlegenheit biezu, fo muß er die mo» 
ralifhe haben, Kühnbeit und Zuverfiht müffen ihn begleiten. Trifft er 
den Feind nicht, indem er geradezu auf fein Objekt losgeht, auf dem ge— 
raden Wege dahin, fo muß er auf einen Punkt zwiſchen dem Objekt und 
der feindlichen Streitkraft losgehen, um diefe fiher zu treffen. Seine Haupt- 
macht muß er zufammenbalten, zur Theilung feiner Streitkraft darf 
er fih niht ohne fehr zureihende Gründe entichliefen. Iſt der 
Feind ſelbſt getheilt, fo können einzelne Demonftrationen gegen diefen 
oder jenen Theil desfelben und mit verhältnißmäßig ſchwacher Kraft am 
Orte fein, um auf dem entfcheidenden Punkte defto cher die Ueberlegenheit 
zu gewinnen. Diejenige Theilung der Kraft, welche gegenwärtig mit Rüde 
fiht auf die Berpflegung und die Bequemlichkeit des Marfches bei jeder 
Armee eintritt, in mehrere mit einander parallel ziehende Kolonnen näm— 
li, deren Gefammtfront doch nur einen geringen Theil der Breite des 
ganzen Kriegstheaters einnimmt, foll der Angreifer benußen, um ſich 
für die Hauptſchlacht, das taktifhe Zufchlagen, die Vortheile des Um— 
faffens zu fichern, es foll dieß aber taftifcher Natur bleiben, fein ſtra— 
tegifches werden. Diverfionen, d. h. Anfälle des feindlichen Landes, 
durch welche Theile der feindlichen Hauptmadht von diefer und dem entfcheis 
denden Punkte abgezogen werden follen, verfprechen dem Angriffe nur fels 
ten große Erfolge und find daher felten zu rechtfertigen. Berbältniffe, welche 
fie rechtfertigen können, liegen darin, daß der Angreifer verfügbare Kräfte 
hat, die er auf dem Hauptpunfte gar nicht oder nicht rechtzeitig 
zur Wirkung bringen fönnte, fo daß ihre Verwendung zu einer Diverfion 
feine Schwächung auf dem entfcheidenden Punkt bedingt, daß fih im feind- 
lichen Lande ſehr wichtige Punkte abjeite der Hauptrichtung des Angriffes 
vorfinden, daß man abjeits diefer Richtung umzufriedene Unterthanen des 
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Feindes oder reiche Provinzen trifft, melde beträchtliche Kriegsmittel liefern 
können, deren Benutzung dann zugleich dem Feinde entzogen wird. Bei 
jeder Diverſion wird der Erfolg vorausgeſetzt, daß fie mehr Kräfte des 
Feindes von dem entjheidenden Punkte abzichen werde, als der Angreifer 
jelbft darauf verwenden muß; bei jeder Diverfion ift aber auch zu überlegen, 
ob fie nit ganz neue Kräfte des Feindes — Volksbewaffnungen, Fe— 
flungsbefagungen — weden werde, melde ohne fie niemals zur Thaͤtig⸗ 
keit gekommen ſein würden. 

Jedes Heer bleibt abhängig von den Punkten ſeiner Entſtehung, das 
Angriffsheer alſo von dem Lande, von welchem es entſendet wird und zus 
nächſt von den Grenzſtrichen dieſes Landes. So entſteht der Begriff der 
Operationébaſis. Ein Landſtrich wird nicht erſt dadurch zu einer Baſis, 
daß ſich Feſtungen in ihm befinden; deren Daſein verſtärkt lediglich die 
Baſis. Auch ein erobertes Stück Land kann zur Bafid werden, vorausge⸗ 
feßt nur, daß man vollftändig Herr über dasfelbe fei. 

Die Bedürfniffe eines Heeres find von zweierlei Art: Unterhalte- 
mittel und Ergänzungsmittel, Um die erfteren ſich zu verfchaffen, be— 
darf man gegenwärtig bei dem Requifitionsfuftem der Bafis nicht, die letztern 
aber: Waffen, Munition, Rekruten u. f. w. fann man in der Regel nur 
van ihr beziehen. 

Je reicher die Quellen der Ergänzung und Ernährung fließen, d. h. 
je reicher und größer das Land, aus dem fie fommen, defto vortheilhafter 
ift dieß für das Heer. Man hat alfo gefagt, je größer die Operationd- 
bafis, deſto vortheilhafter für das Heer. Da die Ergänzung und Ernäh— 
rung um fo ſchwieriger wird, je weiter man fi von den Quellen derfelben - 
entfernt, fo hat man ferner gefagt: je länger die Operationslinie, 
defto nachtheiliger für das Heer, Das Verhältniß zwiſchen der Operations- 
bafis, diefe als eine Linie gedacht und der Länge der Operationslinie kann 
man nun durh den Winkel, welchen zwei Linien von den beiden Endpunf- 
ten der Dperationdbafis nad dem Objekt des Angriffs gezogen bilden, aus— 
drüden, und man bat daher dieien Winkel am Objekt zum Mafftabe 
für alle Vortheile oder Nachtheile des Angriffes machen wollen. 

Die Grundlage der Borftellungsreihe ift wahr, in ihrer Ausführung 
wird fie aber zur Spielerei: denn der Begriff der Bafis ſeßzt fih thatſäch— 
lih aus drei Elementen zufammen: den Hülfsmitteln, welche der Schau- 
plaß des Krieges oder die Gegend, wo fih das Heer augenblidli befindet, 
felbft bietet, ferner aus einzelnen befonders angelegten Magazinen und Ries 
derlagen von Ergänzungsmitteln und drittens aus dem Gebiete, aus wel- 
chem diefe gefüllt werden. Diele drei Dinge laffen ſich aber niemals örtlich 
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vereinigen. Deßhalb haben auch alle Folgerungen aus dem Objektivwinkel 
nie den Eleinften Einfluß auf den wirklichen Krieg gehabt. 

Die großen Handelsftraßen find die natürlihen Wege des An— 
griffes zu feinem Ziele, diefelben können aud betrachtet werden ald Rüſck— 
zugeftraßen; fie fönnen ferner angefehen twerden ald Berbindung 
linien, infofern fie befonderd als Etappenftraßen dazu eingerichtet find, 
den Nahfhub der Erganzungsmittel zu vermitteln. Als Berbindungslinien 
find fie die Lebensfanäle der Armee und dürfen daher nicht bleibend unter- 
brochen werden. Dieß fegt voraus, daß man fie möglihft vollftändig be= 
herrſche. Eine Angriffsarmee aber beherrſcht in der Regel nur diejenige 
Straße vollftändig, auf welcher fie gefommen ift, ſoweit diefelbe im ſeind⸗ 
lichen Lande läuft. Bei jeder Rückzugsſtraße kommt in Betracht ihre Ränge, 
ihre Lage theils im Allgemeinen, theild nahe bei der Armee, ihre Befchaffenheit 
ale Straße, die Beichaffenheit des Seitenterrains, das BVerhältnig und die 
Stimmung der Einwohner an ihr, Peftungen und andere Lokalhinderniſſe 
auf ihr. Die Zahl der Rückzugsſtraßen, welche man benußen und zwifchen 
welchen man wählen kann, ift nicht gleichgültig. Im feindlichen Lande kann 
man felten andere Rüdzugsftraßen benußen, als diejenigen, auf denen man 
gefommen. 

Alle diefe Umftände zufammengenommen entjcheiden nun darüber, ob 
die Verbindung eines Heeres mit feiner Baſis ſchwach oder ftark fei, 
welches von beiden einander gegenüberftchenden Heeren die überlegenen 
Berbindungslinien habe. Ueberlegene Berbindungslinien aber erleichtern 
das Umgehen, die ftrategifche Flankenwirkung. Diefe ift das Parade 
pferd der Theorie, ohne daß fie indeffen die Dinge fih immer gehörig Far 
machte. Man muß aber nothwendig unterfcheiden die Wirkung auf die feind- 
lihe Berbindungslinie und die Wirkung auf die feindlihe Rückzug s— 
linie, man muß unterfheiden, ob man durch dieſe Wirkung den Feind nur 
zum Rüdzuge beftimmen, oder ob man dadurch ihm den Rüdzug 
verlegen will. Im leßteren Falle kommt Alles auf die Waffenentfcheis 
dung hinaus; im erfteren fol ein Erfolg ohne Waffenentiheidung 
erzielt werden. Nun ift dabei immer zu überlegen, daß man Allee, was 
man gegen die Flanke oder den Rüden des Feindes verwenden will, nicht 
in der Front verwenden kann, und es fommt darauf an, ob man fid 
bier ſchwächen darf. Ob man daran denken darf mit feiner ganzen Kraft 
dem Feinde den Rückzug abzufchneiden, darüber entfcheidet die Ueberlegenheit 
der Verbindungslinien, welche in der Regel mehr für den im eigenen Land 
fämpfenden Vertheidiger, als für den Angreifer ift. Mit einem Theile 
feiner Kraft dem Feinde den Rückzug abfchneiden wollen, dazu fann es nur 
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drei Beranlafungen geben: die urfprüngliche Vertheilung der Kraft, 
welche ein getrenntes Wirken derfelben nothwendig macht, wenn über der 
Bereinigung nicht bedeutend an Zeit verloren werden foll, — große phy— 
fifhe und moralifhe Ueberlegenheit, endlich gänzlicher Mangel an 
Stoßkraft auf Seifen des Feindes. Diefer Mangel an Stoßfraft kann 
aber häufig gerade beim Angreifer eintreten. Je weiter der Angriff im feind- 
lihen Lande vordringt, defto mehr nimmt feine Kraft ab: er muß Truppen 
zur Beſetzung des feindlichen Landes und zur Sicherung feiner Berbindungen 
zurücdlaffen, er erleidet Berlufte in Gefechten und durch Krankheiten, er ent- 
fernt ſich beftändig von feinen Ergänzungsquellen, er muß Feſtungen beob⸗ 
achten oder belagern, die er im Rüden läßt, dazu gefellt fih häufig, daß 
fein Staat, in den anfänglichen Anftrengungen nahläßt, daß Verbündete, 
die Anfangs mithandelten, vom Schauplage abtreten. Wenn nun im Bers 
lauf der Dinge auch einzelne Berftärtungen des Angriffes hinzukommen, fo 
wiegen fie doch niemals den Abgang an Kräften auf; und das Endrefultat 
bleibt die fleigende Shwähung. Nimmt nun diefe beftändig zu, fo 
fann und muß ein Zeitpunkt eintreten, wo jede Fortſetzung des Angriffes 
unmöglih wird, Diefer hat dann feinen Kulminationspunft erreicht; 
genügen die bis jeßt errungenen Vortheile nicht, den Frieden herbeizuführen, 
fo geht es nothwendig abwärts mit ihm, er wird in die Bertheidigung, 
zuerft in die ftehende, dann in den Rückzug zurüdgemworfen. Ueberſchreitet 
der Angriff feinen Rulminationspunft, fo ift dieß nicht bloß eine unnüße 
Kraftoerwendung, es ift nothwendig eine verderbliche, weil fie zum Rüd- 
fhlage führen muß. Kann aber, nachdem er diefen Punkt erreicht hat, der 
Angriff abfolut nicht mehr vorwärts, fo ift es Elar, daß jede Flankenwir- 
fung der Bertheidigung doppelte Kraft erhalten muß. Die Bertheidi- 
gung kann fih ja nun ungeftraft in der front ſchwächen, weil des Angriff 
doch aus diefer Schwähung feinen Nupen zu ziehen vermag. 

Sehr häufig hat der Angriff von der Flankenwirkung Gebrauch ma— 
hen wollen, um den Erfolg, den er überhaupt erreichen konnte, zu erbö- 
ben, ohne zu bedenken, daß vor allen Dingen der Erfolg erft fiher- 
geftellt werden muß, ehe man an feine Bergrößerung denken darf, und 
daß ed dem Feinde ſtets Leichter ift, ſich durchzuſchlagen, als der Gegen- 
partei, jenen einzufangen. Benn die natürlichen Wege des Angreifers 
zum Ziele die großen Handeläftraßen find, fo ift doch Veranlaßung, von 
ihnen abzuweichen, dort vorhanden, wo fie beträhtlihe Biegungen 
machen, weil eine ſchiefe Lage der Verbindungs- und Rüdzugsftraße zur 
Front der Armee in deren nächfter Nähe ftets dem Feinde die Wirkung auf 
diefe Verbindung entſchieden erleichtert. 
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Was die Wirkung auf die Berbindungen des Feindes, um diefen nur 
zum Rüdzuge zu beftimmen, nit um den Rüdzug zu verlegen betrifft, 
fo ift wohl zu beachten, daß eine folhe Wirkung fi bei der gegenwärtigen 
Berpflegungsweife niht augenblidlich fühlbar machen kann, fondern daß 
fie e8 immer erft im Laufe der Zeit wird. 

Wenn die Streitfraft des Angreifer dazu ausreichend erfcheint, daß 
er fih die vollftändige Niederwerfung des Gegners zum Ziele feßen 
könne, fo muß er immer daran denken : zuerft einen entfcheidenden Sieg zu 
erringen, dann aber diefen unaufhaltfam bie zu dem Punkte zu verfolgen, 
wo es dem Gegner abfolut unmöglich ift, das Gleichgewicht wieder her= 
zuftellen. Bon einer gleichen Wechſelwirkung von Zeit und Kraft, wie in 
der Dynamik, wo man durch Anwendung von Maſchinen an Kraft gewinnt, 
was man an Zeit verliert, ift im Kriege gar nicht die Rede, obwohl die 
Zeit in verfchiedener Beziehung auch Hier ein wirkfamer Faktor ift. Immer 
wird doch dieß ein Gefeh des Krieges fein: daß feine Eroberung ſchnell 
genug vollendet werden kann. Dem fogenanntn methodifhen 
Angriff, welcher allmälig, vorgeblih der Sicherung des Erfolges halber, 
zum Siele vorfchreiten will, liegt die Vorftellung zu Grunde, als könne der 
eigene Staat der Armee nahrüden, was doc ficherlih nicht der Fall ift. 
Alle Bortheile, weldye diefer methodifche Angriff erzielt, find entweder Lediglich 
fheinbare, oder folde, weldhe der Angriff mit der Bertheidigung 
theilen muß. Im Angriffefriege ift in der That Feine Zwiſchenſtation 
naturgemäß und von einer Station, einem Halt, den man aus Schwäche 
im Angriff machen mußte, ift in der Regel fein zweiter Anlauf von Erfolg 
möglich; wird dieſer aber möglih, fo wäre auch jener Halt zu vermeiden 
gewefen. 

Die Hauptregeln für den Angriff find: möglihft fongentrirt 
handeln, daher die untergeordneten Nebenhandlungen jo untergeordnet ale 
irgend möglich halten, keine Theilung. der Kräfte ohne ausreichendes Motiv 
und ohne ausreichende Berechtigung vornehmen, und möglihft [hnell 
bandeln, daher jeden Ummeg vermeiden, direft auf Die Hauptfraft des 
Feindes losgehen und ihre Niederlage fuchen; ihr abſichtlich worbeizugehen, 
ift nur dann gerechtfertigt, wenn man ihr jo überlegen ift, daß man des 
Erfolges gewiß fein kann und diefen durch das Vorbeigehen lediglich ver- 
größern will; nach dem Siege kräftige Verfolgung ; ift man zum Handeln 
in mehreren getrennten Abtbeilungen gezwungen, jo muß doch jede derjelben 
die hoͤchſte mögliche, ihrer eigenthümlichen Kraft entſprechende Selbitftändig- 
keit haben. 

Willifen (Angriff). Wenn der Angreifer im Beſiß einer einzi— 
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gen Berbindungslinie mit feiner DOperationsbafis auf jener vor« 
geht, fo entfteht die Gefahr für ihn, daß der Feind ſich auf diefer Ver— 
bindung feftieße, der Angreifer muß dann umkehren, alfo die Verfolgung 
feines Zieles aufgeben und gewinnt doch durch eine fiegreihe Schlacht gegen 
den Feind nichts weiter, als die Befreiung feiner Berbindung, 
während er an Zeit entfchieden verloren hat, Aus Ddiefen Berhältniffen bei 
einer einzigen Verbindungslinie folgt aber abfolut nicht, daß der Angreifer 
niemals vorrüden dürfe, wenn er nur eine folde hat. Der Feind fann 
fih auf diefer feſtſetzen; aber es ift auch möglich, daß er gar nicht daran 
denke. Wenn er es aber auch wirklich thut, und der Angreifer ift des Sieges 
auf dem Schlahtfelde ſicher, fo ift nicht er derjenige, welcher dabei 
verliert, fondern der Feind ift es, der indem er fi auf der Berbindung 
des Angreifers feſtſetzte, wahrfheinlich feine eigene mehr oder minder preis⸗ 
geben mußte. Auch ift bei kurzen Verbindungen die Gefahr, daß der Feind 
fi auf ihnen feftieße, geringer als bei langen. Das einfache geometrifche 
Verhältniß ift alfo Fein abfolut dominiren des, aber es hat eine un« 
zweifelbafte Bedeutung, und die Gefahr mit einer einzigen Berbindung 
vorzugehen, erzeugt die Regel, daß man, um mit Sicherheit vorgehen zu 
fönnen, mehrere Verbindungen haben müſſe. Mehrere Verbindungen 
fann der Feind offenbar nicht fo leicht abfchneiden ala eine, denn um es zu 
thun, müßte er feine Kräfte auf die verfchiedenen Verbindungen vertheilen, 
auf jeder von ihnen alfo könnte er nur ſchwach auftreten, und wir wür— 
‚ den dadurd; nur die taktiſche Ueberlegenheit erlangen, wir würden ihn auf 
jeder unferer Verbindungen mit Sicherheit ſchlagen, wenn er nicht abfolut 
uns weit überlegen wäre. Mehrere Verbindungen haben, das heißt bafirt 
fein. Dieß Bafirtfein ift kein rein mathematiſcher Begriff; dem Urtheil 
des Feldheren über die Neigungen und die Talente feines Gegners, über 
deffen Kühnbeit oder Vorfiht, der taktiſchen Kraft des Heeres ift ein großer 
Spielraum und ein bedeutender Einfluß eröffnet, aber immerhin, wenn auch 
die Raumverhältniffe nicht die einzigen find, welche in Betracht kommen, 
fpielen fie die Hauptrolle. Im Allgemeinen bedeutet die Regel: jede Ope— 
ration ſolle bafirt fein, nichts anderes,’ ale man folle bei jeder Operation 
zuerft auf die eigene Sicherheit bedacht nehmen. ft diefe durch andere 
als die geometrifchen Verhältniffe, alfo durch die eigene taftifhe Ueberlegen- 
heit oder durch das Ungeſchick, den Mangel an Kraft und Kühnheit des 
Gegners u. ſ. w. gegeben, fo braucht man fie nicht in dem Winkel am 
Objekt zu fuchen. 

Der firategifche Angriff will jein Objekt erreichen, weldhes zugleich 
ale Subjekt der Bertheidigung zu denfen if; kann er num dieſe 
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zwingen, und zwar durch Bedrohung ihrer Verbindung, hinter ihr Subjelt 
zurückzuweichen, fo erreicht er auch fein Objeft und zwar ohne Schlacht. 
Er hat dann einen ftrategifhen Sieg erkämpft. Regel aber ift es 
für ihn, daf er die Sicherheit der eigenen Verbindungen wahre, während er 
jene des Angriffes bedrobt. Die Möglichkeit des ſtrategiſchen Sieges Liegt 
daher wefentlih in dem Verhältniß der Lage und der Geftalt der 
beiderfeitigen DOperationsbafen; die entweder parallel zu einander 
oder mehr oder minder ſchief zu einander liegen Fönnen, von denen die eine 
länger ift als die andere, alfo die letztere überflügelt, oder die eine die an« 
dere umfaßt. Schiefe Bafen find für den ftrategifchen Angriff vortheilhafter 
als parallele, überflügelnde beſſer ald überflügelte, umfaflende beſſer als 
umfaßte. 

Je nad diefen Berhältniffen und der Art wie fie benußt werden, er 
aeben fich verfchiedene Formen des frrategifhen Angriffe. Hat diefer 
eine längere Bafis ald der Feind, oder eine foldhe, welche zur feindlichen 
Bafis ſenkrecht ſteht oder diefe mindeflens nah einer Seite hin umfaßt, fo 
kann er mit vereinter Macht von einem Flügelſubjekt feiner Bafis und zwar 
von demjenigen Flügel derfelben aus, welcher die feindliche überlangt oder 
umfaßt, auf fein Objett und auf die Verbindung des Feindes losgehen. 
Diefe Form ift das einfache ſtrategiſche Umgehen. Bei ihr ift die 
Front des vorgehenden Angriffsheeres normales Weife parallel zur 
Berbindung des Feindes und die Dperationdlinie des Angriffsheers 
fenfrecht auf die Verbindung oder Rüdzugslinie des Feindes zu denken. Es 
ift aber nicht nothwendig, daß das Angriffsherr von vornherein dieſe 
Richtung einfhlage. Die würde oft einen ganz unnüßen Zeitauf- 
wand veranlaffen. Das Angriffsheer kann vielmehr anfänglih ganz. wohl 
dieeft auf die feindliche Front losgehen und erft im Berlauf der Operation, 
vielleicht erft unmittelbar vor der Schlacht, welche es fucht, die NRormal- 
richtung feiner Operation ſenkrecht zur Verbindungs⸗ (Rückzuglinie) des 
Feindes annehmen. Dieß ſetzt aber unzweifelhaft voraus, daß das Ans 
griffsheer in dieſer Normalrichtung ſelbſt eine ſichere Verbin— 
dung oder Rückzugslinie habe. Die allgemeine Lage der Operationsbaſen 
beider feindlichen Parteien zu einander iſt alſo für die Möglichkeit der Dpe- 
ration ftets die entfcheidende Bedingung. 

Je mehr der Angriff im Vorrücken fih von feiner Bafis entfernt und 
feinem Objekte nähert, deſto mehr rüden die Berbindungslinien zufammen, 
fo daß fie faft in eine zufammenfallen, defto mehr alfo nimmt das günftige 
Berbältniß für den Angriff ab. Um es wieder herzuftellen, muß dann ent- 
weder die Bafis nah vorwärts verlegt, das heißt, eine neue näher am 
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Objekte gefchaffen, oder es muß die urfprünglide Baſis verlängert 
werden. Rah diefen Anfichten ift in der That der Angriff immer methodifh 
zu Werke gegangen, wenn er nicht eine fo entſchiedene Ueberlegenheit hatte, 
dag er alle Rüdfihten für feine Sicherheit geradezu bei Seite ſetzen konnte. 

Die einfache ftrategifche Umgehung bedroht die Berbindungen des Fein- 
des nur von einer Seite. Hat der ftrategifche Angriff eine Bafis, melde 
diejenige des Feindes nicht bloß auf einer Seite, fondern auf beiden übers 
flügelt oder umfaßt, jo kann er mit getheilten Streitkräften von den 
beiden Flügelfubjelten feiner Bafis gegen die Verbindung des Feindes vors 
rüden. Es entftcht dann die Doppelte ftrategifhe Umgehung, welde 
vor der einfachen auf den erften Blick beträchtliche Bortheile voraus zu haben 
fdeint, da fie Dem Feinde jeden Ausweg abiperrt, während die einfache ihm 
immer noch ein Ausweihen nad einer Seite hin geftattete. Indeffen ift der 
Bortheil doch nur fheinbar. Alle ſtrategiſchen Kombinationen erlangen idre 
Bedeutung erft dur den Sieg auf dem Schlahtfelde, zu weldem fie 
führen. Nun feßt die doppelte ftrategifhe Umgehung eine Theilung der 
Kräfte des Angreifers nothwendig voraus, und wenn er auch darauf 
rechnet, feine getrennten Theile zur Schlacht vereinigen zu wollen, fo ift 
es doc; immer zweifelhaft, ob das gelingen werde; die Erfahrung zeigt 
ſelbſt, daß es fehr felten gelingt. Daraus folgt nun für den Bertheidiger, 
wenn er fih nicht abfolut unthätig verhält, die Möglichkeit, einen Theil 
der getrennten Armee des Angreifers allein zur Schlacht zu zwingen und, 
wenn das abfolute Stärfeverhältnig des Angreifers nicht fehr überwiegt, fo 
wird diefer einzelne Theil fhmwächer fein, als die Gefanmtmacht des Ber- 
theidigers, der Sieg des letzteren wird daher wahrfheinlih, und, Sieger 
über den einen Theil des Angriffsheeres, kann er fih num aud auf den 
anderen werfen und diefem gleichfalls mit Wahrfcheinlichkeit eine Niederlage 
bereiten. Daraus folgt, daß zwar die doppelte flrategifhe Umgehung, wenn 
fie gelingt, größere Erfolge verfpricht, als die einfache, daß aber ihr 
vollftändiges Gelingen unſicherer, unwahrfcheinlicher ift, ala jenes der ein» 
fahen, und daß fie daher in der Regel nur in dem Falle verfucht werden 
darf, wenn die Stärke des Angriffähceres weit jene des Bertheidigungsheeres 
überwiegt, fo daß jede Hälfte des erfteren ohne augenfcheinliche Gefahr den 
Kampf mit der Geſammtmacht des leßteren aufnehmen kann. 

Die beiden erwähnten Methoden des ftrategifhen Angriffes nahmen ihr 
Butes aus dem Angriffe gegen die feindlihen Verbindungen. 
Die Verbindungen des Feindes, namentlich mit feinem Hauptfubjette, Liegen 
meiftentheild gerade Hinter ihm. Steht nun der Bertheidiger nicht mit gefamm= 
ter Macht auf einer einzigen Verbindungslinie, fondern hat er feine Macht 
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auf mehrere Berbindungslinien vertheilt, weldhe von der Baſis des An« 
greifers fonvergirend nach deſſen Objeft, und von dem Subjekt des Ber 
theidigerd divergirend nad) der Bafis des Angreifere binlaufen, fo kann 
diefer legtere direkt auf einer BVerbindungslinie des Vertheidigerd und 
auf den dort ftehenden Theil von defien Heer losgehen, Diefen zuerft einzeln 
ſchlagen, dann fih nah und nah auf die andern getrennten Theile der 
Macht des Vertheidigerd, oder vielmehr auf deren DBerbindungen mit dem 
Hauptfubjefte werfen. Dieß ift die Form des ftrategifhen Durchbrechens, 
fie macht gewiffermaßen zuerft ein Loch im die feindliche Aufftellung und 
wendet dann gegen die einftweilen nicht berücfichtigten Theile derfelben mehrere 
Male die einfache ftrategifhe Umgebung an. 

Bon den drei Methoden des ftrategifchen Angriffes paralyfiren fih die 
beiden zuleßt erwähnten. Gegenüber der doppelten ftrategifchen Umgehung des 
Angreifers ift der Verteidiger in der Lage, die Form des ftrategifchen Durch— 
brechens anwenden zu können, und chenfo gegen das ftrategifche Durchbrechen 
des Angreifers in der Lage, die Form der doppelten ftrategifhen Umgebung 
anwenden zu fönnen. Das ftrategifche Durchbrechen und die einfache Umge— 
bung haben gemeinfam mit einander das Gute, daß bei ihnen die Kräfte 
zufammengebalten werden. In Allen ift aber gemeinfam: der Angriff 
aufdie ftrategiihe Schwäche des Feindes mit der eigenen 
Stärfe und die allgemeine Regel, welche aufgeftellt werden kann, ift diefe, 
Maſſen auf den enticheidenden Punkt zu bringen. 

Clauſewitz. (Bertheidigung.) In der Strategie gibt es feinen 
Sieg, der Erfolg liegt bier in der glüklihen Vorbereitung des taf- 
tifhen Sieges und in der geſchickten Benutzung des erfochtenen. Die 
Hauptprinzipe der ftrategifchen Wirkſamkeit find demnach der Vortheil der 
Gegend, die Ueberrafhung, der Anfall von mehreren Seiten, die Unter— 
flügung,, weldhe das Kriegstheater durch Feſtungen und andere Iofale Vor— 
bereitungen gewährt, der Beiftand des Volkes, die Benutzung großer moralifcher 
Kräfte. Don dieſen gehört das fechete ebenſowohl dem Angreifer als dem 
Bertheidiger, Das erfte, vierte und fünfte find entfchieden für den Verthei— 
Diger, das zweite ift eben fo entichieden für den Angreifer, das dritte 
verliert in der Strategie fehr viel von der Bedeutung, welche es in der 
Taktik hat. 

Das Gefühl der Ucherlegenheit, welches in dem angreifenden Heere die 
Initiative mehr als bei der Bertheidigung das Abwarten erweden ann, 
geht doch fehr bald in dem "durdhgreifenderen unter, weldhes Sieg oder Nie— 
derlage, Talent oder Unfähigkeit des Feldherrn erzeugen. 

Im Allgemeinen gehört die erzentrifhe Form der Vertheidigung, 
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wie die Fonzentrifche dem Angriff: demn der Bertheidiger fteht und der 
Angreifer bewegt fih in Bezug auf dieſes Stehen. In der Strategie wird 
aber das Umfaſſen häufig ſehr befchränft, da der Bertheidiger oft in abfolut 
bindenden Hinderniffen, Grenzen neutraler Staaten oder dem Merre, Ans 
lehnungen findet, die es unmöglich machen. Unangenebmer noch ftellen fi 
die Berhältniffe für den Angreifer, wenn er gar nicht anders als fon- 
zentrifch vorgeben fann. 

Die Bortheile der fonzentrifhen Richtung find, foweit fie ſtra— 
tegifh in Betracht kommen: daß fie die Kräfte immer mehr vereinigt, je 
mehr fie fih dem Ziele nähert, und daß fih ihre Wirkung auf ein gemein- 
fames Centrum richtet. In erfterer Beziehung ift indefien zu bemerken, daß 
auch die umfaßten feindlichen Kräfte in demfelben Maße näher an einander 
rüden, wie die umfaffenden, Die Wirkung der konzentriſchen Kräfte auf 
einen Punkt führt zum Abfchneiden des Feindes und, was oft von wirf- 
liher Bedeutung, zur Erſchütterung feiner Bafis. Dagegen ift nun zu 
bemerken, daß die erzentrifchg Richtung der Kräfte des Vertheidigers deren 
Zufammenhalten begünftigt und daß, wenn die Bertheidigung das Prin- 
zip der Bewegung in fih aufnimmt, ihre erzentrifche Kraftrihtung oft 
viel entfheidender wird, als die konzentriſche des Angreifere. Ueberhaupt 
wächst der Vortheil der inneren Linien über die äußeren mit dem Wach— 
fen der Räume, jene werden daher im Allgemeinen in der Strategie den 
Borzug behaupten, wo es fi fletd um größere Räume handelt, 

Während der Angriff immer nur einer Art ift und nur Grade der 
Stärke hat, hat die Vertheidigung wirklich verfhiedene Arten, die 
freilich zugleihb auh Steigerungen der Stärke find. Ein Heer, welches 
ein Kriegstheater vertheidigen ſoll, wartet 

1. entweder nur das Eindringen des Feindes in dieſes Kriegstheater 
ab und geht dann felbft zum Angriffe über, oder: 

2. es nimmt eine Stellung an der Grenze, wartet bi der Feind zum 
Angriffe jchreitet, und greift num feinerfeits zur Dffenfive, oder: 

3. es erwartet in diefer Stellung wirklich den taftifhen Angriff des 
Feindes, oder: _ 

4. es verlegt feinen Widerfland in das Innere des Landes, wartet 
die Shwähung des Feindes dur deſſen eigene Anftrengungen ab und geht 
erſt, wenn diefe einen hoben Grad erreicht, wenn der Angriff fulminirt, 
zur Offenſive über. 

Bei den drei exften Stufen ift die Nihtentfheidung ſchon ein 
Erfolg der BVertheidigung, denn, wenn der Feind gar nicht oder fo gut wie 
gar nicht in ihr Kriegstheater eindringt, behauptet fie es ja, erfüllt alfo 
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ihren Zweck. Bei der vierten Stufe aber muß, die Vertheidigung ſchließlich 
mit Nothwendigkfeit zum Handeln, zum Entfaß oder der Rüderoberung 
des aufgegebenen Bodens übergehen. 

Jede der vier Stufen ihrer Reihenfolge nah ift eine Steigerung * der 
Stärke, aber au der Dpfer; bei der vierten Stufe find diefe: Terrain- 
verluft, Verluſt an Bevölkerung, aus welcher Kriegsmittel zu ziehen wären, 
am größeften; aber diefe Berlufte machen fih in der Regel nicht unmittelbar, 
fondern erft fpäter fühlbar, und es fommt nur darauf an, daß der Umfchlag 
im Berhältnig von Angriff und Vertheidigung früher eintrete, als fie 
entfheidend merfbar find. Die Wahl unter den Bertheidigungsformen ift 
in der Mehrzahl der’ Fälle eine freie, die allgemeinen Berhältniffe bedingen 
fie vielmehr in der Regel fehr entfchieden ; ſoweit fie aber frei ift, wird 
man unter den verfchiedenen Formen diejenige wählen, welche gerade zur 
Erreihung des Zwedes hinreiht und dabei die geringftmöglichen Opfer koſtet. 

Wenn bei dem Bertheidiger der Gedanke einer ſchließlich zu fuchenden 
Entſcheidung vorherrſcht, fo dauert die Bertheidigung feines Kriegstheaters 
fo lange, als er fi überhaupt noch in ihm behauptet, wie viel von ihm 
auch verloren fein möge. Das Berlorene ift dann immer nur proviſoriſch 
geopfert und unter dem Borbehalte, wieder genommen zu werden. Die Ent« 
ſcheidung kann aber fhlieplih nur in der Schlacht gefunden werden, möge 
es nım wirklich zu Ddiefer kommen, oder möge ihre Möglichkeit allein ſchon 
audreichen, 

Die Schlacht ſetzt den Zuſammenſtoß voraus. Der Angreifer könnte 
nun diefem ausweichen, das heißt dem Bertheidiger vorbeigehen. Die Gefahr 
dabei ift für dem Vertheidiger nicht groß. Die dem Angreifer vortheilhaftefte 
Richtung kann der Vertheidiger vorausfehen. Stellt er fih nun auf diefer 
auf und der Angreifer folgt ihr wirklih, fo kann die Vertheidigung den 
Zufammenftoß haben, wo fie ihn wünſcht, auf jedem Punkte, wo fie Halt 
macht; wählt, aber der Angreifer eine andere Richtung, fo ift dieß ſchon 
ein Nachtheil fAr ihn. Der BVertheidiger hat in dieſem alle, oder um dem 
Eintreten desfelben zu begegnen, folgende Mittel: | 

1. er kann fih von vornherein auf die verfchiedenen möglichen Wege 
des Angriffe vertheilen, um des Zuſammenſtoßes mit dem Angreifer 
gewiß zu fein. Er feht fih dabei der Gefahr aus, vereinzelt gefchlagen zu 
werden ; fi 

2. er Bann eine Stellung mit vereinter Macht nehmen, um in 
diefer abzuwarten, welchen Weg der Feind einfchlagen werde, um fih dann 
durd einen Seitenmarſch ihm vorzufhieben und dieſen Weg zu verlegen. 
Dabei ift die Gefahr, daß man zu fpät komme, ftets fehr nahe liegend; 
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3. er fann eine Stellung mit vereinter Macht nehmen, um von 
diefer aus dem Feind, wenn er ihr vorbeigeht, in die Seite zu fallen. 
Diefes Mittel verdient vor allen den Vorzug, es feßt aber allerdings vor- 
aus, daß der Bertheidiger eine Offenfivſchlacht liefern wolle und fönne; 

4. er kann diefe Stellung nehmen, um von ihr aus auf die Verbin— 
dungen des Feindes zu wirken, ein Verfahren, welches fib auf einem 
einzelnen Kriegstheater felten vortheilhaft oder ausführbar erweifen wird; 

5. er ann einen Gegenangriff in das feindliche Land machen, ein 
gang abnormer Fall, der eigentlih nicht mehr ins Gebiet der Vertheidi— 
gung fällt. 

Ob der Bertheidiger dem Angreifer geradezu entgegengeben folle, um 
ihm eine Offenſivſchlacht zu liefern ohne Rückſicht auf eine beftimmte Gegend, 
oder ob er das Anrüden des Feindes im einer beftimmten Gegend erwarten 
folle, um ihn im dieſer ausdrüdlih dazu erwählten offenfiv anzufallen, oder 
ob er den Angriff des Feindes in einer einfachen Defenfivftellung oder endlich 
in einem verſchanzten unangreifbaren Lager erwarten fol, das hängt wer 
fentlih ab: 

1. von dem Machtverhältniß beider Theile. Iſt der Bertheidiger 
fehr viel ſchwächer als der Angreifer, fo wird er felten an eine Dffenfiv- 
ſchlacht denken können ; 

2. von dem Geſchick der beiden einander gegenüberftehenden Feldherren 
und der Cigenthümlichkeit ihrer Truppen, die durh das Waffenverhältnif 
des Heeres und andere Umftände entweder vorzugeweife für die Defenfive 
oder vorzugsweife für die Offenfive brauchbar find; 

3. davon, ob man von der Zeit etwas zu erwarten bat, z. B. den 
Beitritt von Bundesgenofien, Die Ankunft von Hulfsheeren, oder ob man 
umgefcehrt ein Intereffe hat, die Entfheidung jo jchnell als möglih zu 
fuchen ; 

4. von den Bequemlichkeiten und Anhaltspunften, welche das Terrain 
für die eine oder die andere Abficht bietet. 

Die eigentlihen Defenfivftellungen, in welchen man den Feind 
abwarten will, um, ihm eine Vertheidigungeſchlacht zu liefern, bei denen 
das Moment der Dertlichkeit vornämlich hervortiitt, müſſen dergeftalt liegen, 
dag der Feind ihnen wirklich nicht vorbeigehen könne, ohne fih um fie zu 
fümmern, daß fie ferner im Kampfe der beiden Parteien um ihre Berbin- 
dungslinien dem DVertheidiger die Ueberlegenheit fihern, daß das Ber 
hältniß der beiderfeitigen Berbindungslinien auch für die Vertheidigungs— 
ſchlacht ſelbſt vortheilhaft ſei. Endlih muß der allgemeine Einfluß der 
Gegend dem BVertheidiger für die Führung des Gefechtes günftig fein, wobei 
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auch fehr mefentlih in Betracht fommt, daß die Stellung den Eigenthüm— 
lichkeiten des Heeres und deilen Zufammenfeßung entſpreche. B 

Selten wird die Natur allein eine folde Stellung liefern, in ber 
Regel ihr die Verfhanzungsfunft zu Hülfe kommen müffen. Wenn auch 
einzelne Theile der Pofition unangreifbar fein dürfen, fo darf fie es doch 
nicht ganz fein; und mögen die Vortheile, welche fie dem Bertheidiger bietet, 
jo groß fein als fie immer wollen, je verftedter fie find, defto beffer ift 
ed. Treten fie allzuoffenbar hervor und find fie allzubedeutend, fo wird dieß 
den Feind mit Nothwendigkeit beflimmen, fih einen anderen Weg zu ſuchen. 

Wirflih unangreifbare Stellungen fann man nur in der Abfiht 
nehmen, den Feind feftzuhalten, ohne fi einer Gefahr auszuſetzen. Sie müffen 
durch ihre Lage aber eine thatſächliche Wirkfamkeit auf des Feindes Flanke 
haben, der ihnen etwa vorbeigchen wollte, wenn fie diefen Zweck erfüllen 
follen. Der Feind muß dann entweder durch das Terrain abfolut außer 
Stand gefegt fein, fie völlig einzufhließen und ihnen ihre Verbindung 
mit der Umgegend zu nehmen, oder, wenn diefes Ziel nicht zu erreichen ift, 
müffen fie auf eine ſolche Zeit verproviantirt werden, als nothwendig er 
fheint, um fie wahrhaft wirffam zu machen. Ein großer Vortheil ift es, 
wenn eine ſolche fefte Stellung oder verfhanztes Lager fih an eine Feſtung 
lehnt. 

Im Allgemeinen gilt von den feften Stellungen, daß fie um fo weniger 
zu entbehren find, je Eleiner das Land ift, daß fie um fo weniger 
gefährlih find, je ficherer fie auf Hülfe von außen, auf Entfaß rechnen 
können, und daß fie defto wirffamer werden, je ſchwächer die feindliche 
Abfiht und die Kraft des feindlihen Stoßes ift. 

Die verfhanzten Linien des achtzchnten Jahrhunderte, welche durch 
die Stärke ihrer Befeſtigungen und ihrer natürlichen Anlehnung gleichfalls 
unangreifbar fein und ganze Landſtriche decken follten, find ganz verwerflich; 
fie führen zu der allerverderblichiten Art des Kordonfrieges. 

Obwohl in der Strategie die gleichzeitiae Anwendung der Kräfte 
die Regel ift, fo kann doch nur der Angriff diefe Regel unbedingt zur 
Anwendung bringen, weil er nur mit einer Art von Kräften, beweglichen 
Heeresfräften handelt, während die Vertheidigung in einer Anzahl von 
anderen Kräften: Volksbewaffnung, Feſtungen u. f. w. eine Unterftüßung 
finden fann, Die fih gar nicht örtlich und folglih aud nicht in der Zeit 
verſammeln laffen. Diefe Unterftüßung tritt nun befonders hervor, wenn 
die Bertheidigung die Form des Rückzuges ind Innere wählt. Sie wird 
hiezu aber dann DVeranlaffung haben, wenn an einen glüdlihen Widerftand 
an der Grenze bei dem Kraftverhältniß nicht zu denken ift, wenn Beitgewinn 
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die Hauptfache und wenn die Landesverhältniffe die Durchführung diefer Ver- 
theidigungsform begünftigen. Obwohl dieß wefentlih der Fall fein wird bei 
einer großen Ausdehnung des Landes, fo ift diefe doc feine abfolute Bes 
dingung ; ein kriegeriſches Volk, wenig bebaute ſchwierige Gegenden, ſchlechte 
Jahreszeit, endlich Feitungen, an melden die Kraft des Feindes fich bricht 
und von welden fein Stoß aufgehalten wird, können in gewiflen Grenzen 
einen Erfaß für den Mangel der räumlichen Ausdehnung bieten. 

Hiezu fommt nun immer noch die Wirkjamfeit des mobilen Heeres 
der Vertheidigung ſelbſt. Wenn diefes nicht einfach zurückgeht, fondern wäh- 
rend feines Rückzuges einen fortgefegten Widerftand leiftet, der nur fo ab» 
gemeffen fein muß, daß er zu feiner enticheidenden Niederlage führt, fo wird 
es dadurch die allmälige Schwähung des Feindes über dasjenige Maß fleigern, 
weldyes deſſen eigene Anftrengungen herbeiführen; wenn es ftets feine ganze 
Maſſe zufammenhält, fo wird es den Feind dadurch zwingen, das Gleiche 
zu thun und dadurch deffen Verpflegung erfchweren, fein Borrüden aufs 
halten, feine Verluſte ſteigern. Wenn das Bertheidigungsheer anfänglich direkt 
vor dem Feinde zurüdgegangen iſt, jo kann es fpäterhin die urfprüngliche 
Richtung verlaffen und in eine andere abbiegen, welde zu jener eine mehr 
oder minder fchiefe Lage bat. Dabei fommt nur zweierlei in Betracht, näm— 
lih, daß man fich bei der Wahl der neuen Richtung nicht von der Haupt 
mafje des Randes trenne, oder nicht Gefahr laufe, von ihr abgedrängt zu 
werden, und daß man mit Bortbeil diefe neue Richtung vorzugsweiſe erft 
dann einfchlägt, wenn die Stoßfraft des Feindes bereits fo geſchwächt ift, 
dag er nicht wohl mehr folgen kann, Nun fteht das Vertheidigungsheer in 
feiner Flanke und fann ungeftraft und bei der außerften Empfindlichkeit, welche 
diefelben jeßt haben müffen, mit großer Ausficht auf Erfolg auf die Ver— 
bindungen des Feindes wirken. Hier ift einer der wenigen Fälle, wo 
diefe Wirfungsart von enticheidender Bedeutung fein fann. 

Willifen. (Bertheidigung.) Ziel der Vertheidigung ift zunächſt 
Erhaltung ihrer Bafis, ihrer Subjekte, ihres Landes, 

Das Verhältniß der Verbindungen, welches den Angreifer in beftimmte 
Rihtungen, auf beftimmte Objekte binzieht und ihm ein abfolutes Vor— 
fchreiten auf einer einzigen Linie nicht geflattet, macht die Bertheidigung 
ſelbſt langer Grenzen möglih, denn aus ihm folgt, daß der Vertheidiger 
nit alle Linien, welche er deden will, nothwendig auch direkt deden 
müfle; aus ihm folgt die Anziehungskraft gewifler Stellungen, denen der 
Feind nicht vorbeigehen kann, ohne feine Verbindungen preisjugeben. Die 
Wirkſamkeit von dergleiben Stellungen liegt natürlih weientlih in ihrer 
offenfiv bedrohlihen Natur; denn könnte der Vertheidiger gar nicht aus 
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ihnen hervorfommen , fo dürfte ihmen aud der Angreifer ohne Gefahr vor- 
beigehen ; die Stellung muß aber außerdem unangreifbar fein; wäre fie 
dieß nicht, fo würde fie ihrem Zweck nicht entfpredhen, denn der Feind könnte 
die Streitmaht des Bertheidigere in ihr ſchlagen und mit der Vernichtung 
dieſer hätte er fih auch das Land geöffnet. Eine unangreifbare Stellung, 
welche feitwärts einer Berbindungslinie liegt, auf welcher der Feind entweder 
wirflih vordringt, oder auf welder er vordringen fann, eine Stellung, 
welche den Feind jo im Borrüden auf Ddiefer BVerbindungslinie aufhält, 
wird in Bezug auf leßtere eine erzentrifche Stellung genannt. 

Dasfelbe, was fic dem Bertheidiger leiften Fan, fann ihm auch die 
Bewegung leiften. Wenn er, um feine Streitfraft zu erhalten, ſich zwar 
zurüchziebt vor dem heranrüdenden Angreifer, aber nicht Direkt ind Innere 
des Landes, fondern feitwärts an der Grenze entlang, fo kann chenfalls 
der Angreifer auf feiner urfprünglihen Dperationslinie nicht weiter vor= 
fhreiten, denn thäte er es, fo könnte ja der Vertheidiger nun ungehindert 
wieder vorgehen und fih im Rüden des Angreifers auf deflen Verbindung 
feftfegen. 

Wie weit die Vertheidigung eine ſolche rüdgängige Bewegung führen 
folle, welde ein erzentrifher Rüdzug genannt wird, darüber enticheidet 
namentlih die Rüdfiht auf die Möglichkeit, die Berbindungen des Feindes 
zu bedrohen. Geht der Vertheidiger zu weit zurüc, fo fann er nicht fchnell 
wieder fih den Verbindungen des Angreifers nähern; diefer alfo kann weiter 
in dem Lande der Bertheidigung vordringen, ohne ſich dabei einer ernjten 
Gefahr auszufepen. 

Die Wahl zwifchen dem erzentrifhen Rüdzug und der erzentrifchen 
Stellung oder einem mehr oder minder zentralen Rückzug, dur melden 
der Vertheidiger fih feinem Subjekte nähert, hängt nicht allein von räum— 
lihen Bedingungen ab. Es kann bald wichtiger fein, ein ftarfed Tenain- 
zu gewinnen, möge dieß übrigens in einer zentralen oder in einer erzentris 
ſchen Richtung liegen, bald einen beftimmten Punkt feftzuhalten, bald die 
erzentrifche Richtung möglihit lange beizubehalten, bald eine folde einzu- 
fhlagen, bei welcher man ſich feinen Hülfs- und Ergänzungsquellen am 
[hnellften nähert. Im Allgemeinen ift die Tendenz der Bertheidigungsmadt 
das Stehen; denn obwohl dur den Rückzug die Streitmacht ſich feldft 
erhalten, vor Vernichtung bewahren kann, gibt fie doch dur jeden Schritt 
rüdmwärts ein Stüd vom Lande und defien Hülfäquellen preis, welche gleich- 
falls erhalten werden follen. Diefe Tendenz, ftill zu ftehen, äußert nun 
einen entjhiedenen Einflug auf dig VBerpflegungsverhältniffe, die 
Vertheidigung kann nicht wie der Angriff ihre Verpflegung fuchen, fie muß 
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diefelbe finden, fie wird dadurch an ihre Magazine, an die wichtigften 
Zufuhrlinien, an die Feftungen, welche diefe decken, gefeflelt, ein Verhältniß 
welches häufig aus der erzentrifhen in die zentrale Rückzugsrichtung ablentt. 

Da die Defenfive der Vorausfegung nad der ſchwächere Theil ift, 
fo kann fie noch weniger ald der Angriff in Theilung der Kräfte ihr 
Heil fuchen, Regel für fie muß vor allen Dingen fein: ihre Kräfte zu ſam— 
menzubalten, Maffen zu bilden. Daraus folgt, daß fie direkt immer 
nur eine der zu dedienden Linien deden könne, die Dedung aller übrigen 
ift nur eine mittelbare, geſichert durch die Anziehungskraft der Mafle des 
Bertheidigungsheeres und die Möglichkeit, melde der Feind immer vor Augen 
baben muß, daß jenes aus der DVertheidigung zum Angriff übergehen 
könne. Welche Linie aber Direkt gedeckt werden folle, darüber entfcheidet 
vorberrfchend die Rüdfiht auf Erhaltung, Berpflegung, Ergänzung des 
Vertheidigungsheeres. 

Aus dem Gefagten folgt nun die Unanwendbarkeit der zerfplitterten 
erzentrifhen Rüdzüge oder Aufftellungen für die Berhältniffe des 
großen Krieges. Das Vertheidigungsheer könnte nämlich, wenn der Angreifer 
auf der von ihm Direkt gedeckten Verbindung vorgeht, ſtatt mit verfammelter 
Maſſe feitwärts der Grenze entlang auszuweichen, fih in zwei Theile thei— 
(en, von denen der eine rechte, der andere links hin erzentrifch ausmiche, 
oder er fönnte von vorn herein mit der einen Hälfte rechts, mit der anderen 
links der Verbindungslinie, auf welder das Vordringen des Feindes er- 
wartet wird, Stellung nehmen. Es fcheint felbft, daß auf diefe Weife die 
Gefahr für den Feind, wenn er zentral weiter vorrüdt, verdoppelt werde. 
Uber die Sachen nehmen fofort eine andere Geftalt an, wenn der Angreifer, 
ftatt fih zum Stillftand bewegen zu laffen, den einen der Theile des Ver— 
theidigungsheered verfolgt und wenn es ihm gelingt, diefen zur Schlacht 
zu zwingen. Jetzt wird die Niederlage diefer einen Hälfte des PVertheidigers 
zur faft abfoluten Gewißheit, woraus die Verwerflichkeit des zerfplitterten 
erzentriichen Suftemes folgt. Dasfelbe ift nur dort anwendbar, wo die 
Niederlage des einen der getrennten Theile des PVertheidigerd nur geringen 
Einfluß auf die Gefammtheit und den Gang des Ganzen üben fann, es 
eignet fih daher ganz wohl für die Thätigkeit von Volksbewaffnungen, 
aber nicht für die der großen Dperationsheere. 

Zwifhen den Formen des ftrategifhen Angriffs und der ftrategifchen 
Vertheidigung ift eine augenfcheinlihe Analogie. Wenn der Bertheidi- 
ger einen erzentrifchen Rückzug ausgeführt oder eine einfache exzentriſche 
Stellung genommen bat, fo kann er daraus, voraudgefeht, das Stärke 
verhältniß erlaube ihm dieß, zur einfahen ftrategifhen Umgehung 
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des Feindes umkehren, ebenfo von dem doppelten erzentrifhen Rück— 
zuge zum ftrategifchen Umfaſſen oder konzentriſchen Angriff, aus dem 
zentralen Rückzuge zum ftrategifhen Durchbrechen. Ebenfo ift um— 
gekehrt der Angriff durch die Form, melde er für Diefen gewählt bat, auf 
die analoge form des Rüczuges hingewieſen, fobald er in die Vertheidi— 
gung zurüdgemworfen wird. Dieß veranfhaulicht, wie fehr jeder Moment des 
Lebens der Armeen Angriff und Bertheidigung zugleih jei, während nur 
der eine oder die andere dominirt, ed veranfhaulicht die beftändige Mög— 
lichkeit der Ucbergänge aus der einen in die andere Thätigfeitsrichtung. 

Die Bertbeidigung denft bei ihren Operationen ſtets an den offen- 
jiven Rüdihlag, nur durd diefen fann fie ja den Sieg erringen und 
nur um das zu können, wird fie zunädft nad Erhaltung oder Berftärkung 
der eigenen Kraft jireben, welche begünftigt wird durch Schwähung des 
Feindee. Aber fobald jener Rüdfhlag anfängt, ift eben die 
Bertheidigung nidt a: Bertheidigung, fondern wir 
liher Angriff. 


Gefechte (Taktik). 


Elaufemwig. (Allgemeines) Nur große taftifche Erfolge geben auch 
große ftrategifche Erfolge, der Beweis dafür liegt darin, daß jede zufams 
mengeſetzte kunſtvolle Kombination zur Ausführung mehr Zeit erfordert, 
als die einfache. Entſcheidet fih aljo der Gegner einer funftvollen Kom— 
bination gegenüber für einen einfahen Stoß, fo ift er im Borfprung 
und Bortheil. Energie der Kriegführung ift wirkſamer ald Kunft. 

Der Charakter der heutigen Schlacht ift dieſer: jede der beiden feind- 
lihen Parteien ftellt fih in Maffen auf, entwidelt zunächft nur einen geringen 
Theil ihrer Kräfte und läßt diefen im Feuergefecht, welches nur epifoden- 
weife durch Bajonnet> und Savallericangriffe unterbroden wird, mit dem 
gegenüberftehenden feindlichen Theil fi ausringen. Iſt der im Kampf be- 
griffene Theil der Truppen nicht mehr gefechtefähig, To wird er zurückgezogen, 
durch friſche Truppen erjegt. Dieß kann fi öfter wiederholen. Langjam 
brennt jo die Schlaht bis zum Dunfelmerden ab; dann fchapt jeder der 
beiden Feldherren, was er an frifchen Kräften noch übrig habe, und dieß 
Nefultat der Schägung ruft num in dem einen in der Negel den Entichluß 
hervor, jeine friſchen Kräfte zum entfcheidenden Stoße vorrüden zu laflen, 
in dem anderen den Entſchluß zum Abzug vom Kampfplag, welder durch 
jenes Vorrüden des Feindes vollends motivirt und entichieden wird. Diefe 
Kunftlofigkeit ift die Folge der nahen Gleihheit aller Einrichtungen bei 
den gegenwärtigen Armeen, 
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Behauptung des Rampfplages, während der Feind ihn räumt, ift das 
entiheidende Merkmal des Sieges, Kanonen und Gefangene find die 
wahren Trophäen und der wahre Maßſtab des Sieges, ihre Mehrzahl 
bringt meift erft die Berfolgung, nicht der Kampf auf dem Schlacht: 
felde jelbft ein. Die moralifhe Wirkung eines Sieges nimmt in jeder 
Beziehung mit dem Umfange der Streitkräfte zu, welche einander gegenüber 
geftanden, fie muß um jo größer fein, je weniger Kräfte über mehr gefiegt 
haben. 

Darauf, viele Gefangene zu mahen, dem Feinde viele Kanonen ab- 
zunehmen, felbft fo wenig als möglich zu verlieren, ſollte die Anlage jedes 
Gefechtes abzielen. Strategiſch ift dieß möglich durd Gefährdung des 
feindlichen, Sicherung des eigenen Rückens. Dur dieſes Streben erhält 
allerdings der Kampf feinen Charakter. Pofitiv genommen, kann es nicht 
bloß die Größe des Erfolges fteigern, fondern auh zur Entfheidung 
beitragen, obwohl Ddiefe gegenwärtig mehr als fonft und vorberrihend nur 
dur das Verhältnig gegeben wird, in weldem die Reſerven der einen 
und der anderen Partei fih aufjehren. Durch Störung der feindlichen 
Schlachtordnung, wie im achtzehnten Jahrhundert, kann fie heut gar nicht 
mehr gegeben werden, weil die gegenwärtige Schladhtordnung nicht mehr ein 
unmittelbares Werkzeug des Kampfes, fondern lediglih ein Zurchtftellen 
der Kräfte zum bequemen Gebraude iſt, — chen fo wenig durd 
den Gewinn eines Schlüffelpunfics, weil das Terrain zwar auch heut noch 
als eine willfommene Verſtärkung, aber nicht mehr als einziger und alles 
Andere bedingender Anhalt betrachtet wird. 

Abgefehen von der Uebung und Tapferkeit des Heeres und der Uebers 
legenheit der Zahl tragen im Gefechte zum Siege bei die Ueberraſchung, 
durch welche man die relative Ueberlegenheit auf einem Punkte gewinnen 
fann, der Bortheil der Gegend, der Anfall von mehreren Seiten. 
Der Angreifer bat den Vortheil der Ueberrafhung und des Anfalles von 
mehreren Seiten, wie es ſcheint, ganz für fih, und doch hat er ihn in 
der That nur in Bezug auf den Anfang und auf das Ganze, im Ein- 
zelnen aber kann der Bertheidiger von dieſen Bortheilen viel mehr Gebraud 
maden, als der Angreifer, wenn cr das Terrain, das ganz für ihn ift, 
gehörig zu nußen verfteht. 

Der zu erſtrebende Erfolg in der Schlaht ift der Sieg, oft aber 
fann man ſich, da das Gefecht nichts Unabhängiges, fondern ein Mittel 
zum Zweck ift, mit einem geringeren Erfolge begnügen, d. b. damit, daß 
man den Rüdzug möglichft ſpät antritt „ alfo Zeit gewinnt. 

Es gibt in jedem Gefechte einen Zeitpunkt, wo dasfelbe joweit ent 


340 


fhieden ift, daß frifche Truppen, die erft nad demielben eintreffen, diefes 
Gefecht nicht mehr fortießen oder winden fönnen, von wo ab vielmehr das 
Gefecht, welches fie do beginnen, als ein zweited, ganz neues betrachtet 
werden muß. 

Im Allgemeinen ift nun anzunehmen, daß diefer Zeitpunkt eingetreten 
ift, wenn der Sic,er die Krifis, den Zuftand der Gefechtsunfähigfeit , in 
welchen auch ihn der Kampf verfegt hat, überwunden bat, über die eigene 
Auflöfung hinaus wieder zur Drdnung gelangt if. Die Dauer der Krifis 
nimmt zu mit der Größe der Maffen, melde im Gefechte geweſen find. 

Bon der Dauer des Gefechte, welches eine ſelbſtſtändige 
Einheit der Armee führen fann, der Dauer der Krifis, in melde es, 
felbft unterliegend, den Feind mwahricheinlich verfeht, aljo von dem Abſchluß 
der Entiheidung hängen mejentlib die Räume ab, über welde man in 
Marih und Quartieren die Maflen einer Armee vertheilen darf, welde in 
einer Schlaht fhlagen, zum gemeinfamen Wirken fommen follen. 

Jede friih herbeifommende Macht tritt unter den günftiaften Verhält— 
niffen auf, wenn fie den fiegreichen Feind in der Krife trifft; die Wir- 
fung ihres Erſcheinens auf den Feind wird potenzirt, wenn fie in feiner 
Flanke oder in feinem Rüden auftritt. 

(Angriff.) Die meiften Schlachten find halbe Rencontres; troßdem 
nimmt doch die eine Partei immer ſehr bald die defenfive, die andere die 
Öffenfive Rolle. In diefem Falle ift nun der Bortheil auf der Seite des 
Angreifers, denn dieſer behält feinen Zweck bei und verfolgt ihn mit 
flarem Bemwußtiein, der andere aber ift, ohne recht zu willen wie, in die 
Defenfive hineingerathen und ſchwankt in diefer zwifchen defenfiven und offen- 
fiven- Maßregeln bin und ber. Ganz anders ift das Verhältniß, wenn der 
Vertbeidiger mit vollem Bewußtſein und mit entſchiedener Abfiht eine 
Bertbeidigungsihladht liefern will und auf diefe ſich vorbereitet bat. 

In der Ungewißheit über die Maßregeln feines Gegners thut dem 
Angreifer vor allen Dingen Entfchloifenheit noth, vermöge deren er 
Alles, was er denkbarer Weife durch feinen Angriff erreichen könnte, aud 
ernftlih anftrebt und fo feinem Feinde das Geſetz gibt. 

Eine Haupteigentbümlichkeit der Offenſivſchlacht ift das Umfaſſen 
oder Umgehen des Feindes und der innige Zufammenbang, in welden die 
Anlage der Schlacht mit der Abfiht der Verfolgung gebradt wird, Das 
Umfaffen brauht nicht durch dıe Art des ftrategifhen Vorrüdens 
eingeleitet zu fein; wenn dieß aber auch nicht geſchehen ift, wenn es 
auch taktiſcher Natur bleibt, fo ſetzt es doch immerhin eine Vertheilung 
des Angreiſers auf einem größeren Bogen voraus, als ihn der Vertheidiger 
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einnimmt, md die Theile des Angreifers, welche den Bertheidiger umfaflen 
follen, tönnen leicht felbft von diefem umfaßt und in den Rücken genom⸗ 
men werden. 

Um nun dieſes zu vermeiden und doch jenen Zuſammenhang der Schlacht 
ſelbſt mit der Verfolgung herzuſtellen, welcher die größte Ausbeute des 
Sieges verſpricht, erſcheint beſſer als das Streben nach dem Umfaſſen oder 
dem Anfall von mehreren Seiten das Umgehen des Feindes mit ge— 
fammter Madt, fa daß man ihn mit diefer entweder in der Seite oder 
vom Rüden ber anfällt. Die Schlaht wird dann eine Frontalſchlacht, aber 
der Feind ift genöthigt, fie mit verwandter Front zu ſchlagen und im alle 
der Niederlage verhindert, feinen Rückzug in derjenigen Richtung zu neh— 
men, welche ihm die bequemfte wäre. Der Sieg und die Berfolgung ver: 
fprehen bier alfo mindeftens diefelbe Ausbeute, wie beim Umfaflen, zugleich 
aber ift die Erringung des Sieges hier mehr gefidhert, ale durch 
die umfaflende Form. 

Williſen. (Angriff) Jede Schlachtordnung ift als ein Rechted 
zu denfen, deffen dem Feinde zugefehrte Front länger ift, als die Flanken, 
deffen Länge größer als die Tiefe. Abgeſehen vom Terrain hat fie alfo zwei 
Schwächen, mweldes eben die Flanken find, wo ſich die mindeften Streit- 
kräfte befinden. Im Gefechte, wie überall, fiegt größere Kraft über geringere, 
Stärke über Shwähe, und man wird dort am leichteften der Stärffte, 
wo der Gegner am ſchwächſten ift. 

Sind nun die Fronten die Stärken, die Flanken die Schwächen der 
Schlachtordnung, fo folgt daraus für den taftifhen Angriff, er folle feine 
Front gegen die Flanke des Feindes bringen, und das Ideal, weldes 
zu erreichen wäre, würde fein, Die ganze Front des Angriffes gegen die eine 
Flanke des Feindes zu bringen. 

Indeffen ift diefes Ideal nicht zu erreichen. Soll ein Flankenangriff zu 
wirklihem Erfolge führen und eine Reihe von Xheilfiegen über den Gegner 
ermöglichen, fo muß er während der Ausführung feine Natur nicht 
ändern, in ihr dasfelbe bleiben, was er im Plane war. Dazu gehört num, 
daß dem Feinde die Abfiht verborgen bleibe, denn fonft könnte er ja feine 
Flanke in eine Front, feine Schwäche in eine Stärfe verwandeln, und,. 
daß der Angriff, wenn er einmal begonnen ift, mit aller Schnelligkeit 
und Kraft durchgeführt werde. Um die Abficht des Flankenangriffes zu 
verbergen, kann man theils den Anmarfh zum Angriffe verdeckt hinter 
Terraingegenftänden ausführen oder bei Naht, oder man fann den Feind 
durh falfhe Angriffe mit einem Theil der Macht gegen feine Front 
täuſchen und hinhalten, während man den Hauptangriff auf die Flanke 


542 


vorbereitet. Dieß leßtere wird nun bei der heutigen Kriegführung immer ° 
undusweichlih fein. Man kann daher heut nicht verlangen, daß der An— 
greifer feine ganze Front gegen Die feindliche Flanke bringe, fondern man 
muß die Regel für die Praris dahin befchränken, der Angreifer folle mög: 
lihft viel von feinen Kräften in die feindliche Flanke werfen. 

Diefe Regel verkörpert nun die fogenannte [hiefe Schlachtordnung, 
welde, um diefen Namen zu verdienen, nicht nothwendig eine ſchiefe Lage 
ihrer Front gegen jene des Feindes bedingt, deren Charakteriftifches viel— 
mehr lediglich dieß ift, daß fie die eigene Stärke gegen die feindlihe Schwäche 
ins Gefecht bringt. 

Das taftifhe Durchbrechen des Gentrums ift nur eine Abart 
der ſchiefen Schlachtordnung, anwendbar, wenn der Feind feine Front über- 
trieben ausgedehnt hat; es bringt die Hauptkraft des Angreiferd gegen einen 
Punkt auf der Front der feindlihen Schlachtordnung, um dieſe bier zu. 
fprengen. Iſt das aber geihehen, jo befindet fih nun die Hauptmacht des 
Angreiferd gegenüber den beiden Hälften des getrennten feindlichen Heeres 
in der geeigneten Lage zu dem Flankenangriff. 

Der Bonzentrifhe Angriff, Theilung des Angriffeheeres in zwei 
Hälften, von denen jede eine der beiden Flanken der feindlichen Ordnung 
angreift, hat taktifh diefelben Mängel wie frategifh und ift auch in der 
Taktik nur in dem einen falle entfchiedenfter Uebermacht gerechtfertigt. 

Die zwifhen den ftrategiihen Angriffs- und Bertheidigungsformen, 
jo befteht nun auch zwifchen den Formen des ftrategiihen und des taf- 
tifhen Angriffs eine leicht erkennbare Analogie. Einfaches ftrategifches 
Umgehen und einfacher Flankenangriff, frategifhes Umfaffen und Fonzens 
trifcher Angriff, ftrategifches und taktiſches Durchbrechen find einander paral= 
lele Begriffe und führen jofort auf einen inneren Zufammenhang. Der 
gemeinfame Ausdrud für alles Richtige in ihnen ift aber diefer: Angriff 
auf des Feindes Shwädhe, Mafjen auf den entfheidenden Punft. 

Glaufewig. (Bertheidigung). Das offenfive Moment darf in 
der Bertheidigungsfihlaht nicht fehlen und muß als ein integrirender 
Theil in fie aufgenommen werden Der Vertheidiger hat fi eine paſſende 
Stellung auserfehen und dieſe für feine Zwede eingerichtet. Cine ſtarke 
Front mit Zugangshinderniffen erlaubt ihm, mit verhältnigmäßig geringem 
eigenem Aufwande einen bedeutenden Theil der Kraft des Feindes zu vers 
jehren, ehe diefer bie zum Kern der Stellung dur ihre harte 
Schale durchzudringen vermochte; gute Anlehnungspunkte hindern den 
Anfall des Angreifers von mehreren Seiten. 

Die Stellung des BVertheidigers ift tief, micht bloß jeder Theil der 
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Front bat feine Neferve, auch für das Ganze iſt eine ſtarke Hauptreſerve 
zurüdgeftellt. Die Theilreſerven, verdedt aufgeftellt, bieten dem Bertheis 
diger viele Gelegenheiten zu partiellen Ueberrafhungen, offenfiven 
Anfällen, welche, wenn man fih aud das Gefecht von Seiten des Ber- 
theidigerd in einer allgemein rüdgängigen Bewegung denkt, Diele doch 
beträchtlih verzögern. Die Hauptreferve ift das wirkſamſte Mittel, die 
Umgebungen des Feindes unfhädlich zu machen, ja zu feinem eigenen Nach— 
theil zu wenden. Es ift wahr, daß in einer allzugroßen, im Verlauf der Schlacht 
immer zunehmenden Beſchränkung des Rückzuges durch den umfaſſenden 
Angreifer eine der größten Gefahren für den Bertheidiger Liegt, aber eben 
fo wahr, daß gerade dieß Verhältniß, die Trennung der Theile des An— 
greifers, eine zweckmäßige Verwendung der Hauptreferve des Bertheidis 
gers zu einem offenfiven Rückſchlage begünftigt, welcher um fo erfolgreicher 
und enticheidender werden muß, je mehr fi die umfaflenden Bewegungen 
des Angreifer bereits ausgeſprochen und entwidelt haben. 

Der Erfolg einer Vertheidigungsſchlacht kann unter ſolchen Umftänden 
ein überwältigender werden. Berichtet die Gefchichte von derartigen Erfolgen 
jo äußerft felten, fo erklärt fih dieß daraus, daß in der Negel der Ber- 
theidiger in allen Beziehungen, nicht bſoß in derjenigen auf die Zahlſtärke, 
der ſchwächere ift. 

(Beltungen.) Die Feftungen find die erften und die bedeutenditen 
Stützen der Bertheidigung. Ihre Wirffamkeit ift eine doppelte, eine paffive, 
Schuß des Drtes, den fie umſchließen, und alles deſſen, was fi in ihm 
befindet, — eine aktive, indem Theile ihrer Befagung auf größere oder 
Eleinere Entfernungen bin ausfallen können und indem fie Korps, welde 
nicht zur Befapung gehören, als Stützpunkte und Zufluchtsorte dienen. 
Feftungen gehören zunächſt an die Grenzen, aber es wäre ein fehler, wenn 
man fie nur bier anlegen wollte; für die Vertheidigungsform des Rückzuges 
ins Innere des Landes werden Feſtungen im Innern von der größten Bes 
deutung. Im Allgemeinen wird man allen Bedingungen, welde Feftungen 
erfüllen können, am beiten entſprechen, wenn man die großen Städte 
befeftigt ; diejenigen, welche an den wichtigften Straßen liegen, die der 
Angriff einfchlagen kann, verdienen dann wieder den Vorzug vor den ans 
deren. Eine gruppenweife Lage der Feſtungen verfpricht befondere Vor— 
theile , infofern dieſelben die aftive Vertheidigung unterftügen follen. 

(Gebirgs- und Stromvertheidigung.) Es ift natürlich, daß die 
Vertheidigung fih an die großen Hinderniffe des Terrains, Gebirge und 
Ströme, mit Borliebe Ichne. Was nun die Gebirgevertheidigung betrifft, 
fo zeigt fih, daß ‚ein Eleiner Poften im Gebirge lets eine große Stärke 
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bat, und dieß ift von höchſter Wichtigkeit, wo es auf einen bloß relativen 
BWiderftand ankommt. Die Möglichkeit, einen abfoluten Widerftand zu 
leiften, würde dagegen vorausſetzen, daß der Feind die genommenen Gtel- 
lungen nicht umgehen könnte, und diefe Bedingung ift faum erfüllbar; je 
ausgedehnter eine Stellung , defto wahrfcheinliher wird es, daß fie auf 
einem Punkte durchbrochen werde, und dieß jchließt dann ſtets die Umge- 
bung aller übrigen Theile ein, welde im Gebirg defto einflußreicher 
wird durch die jcharfen Trennungen, den Mangel an Ueberfiht, die Schwie- 
rigfeit der Verbindungen, melde rafcher Bereinigung entgegenftehen. Eine 
Bertheidigungsfhlaht im Gebirge zu ſchlagen, ift niemals rathfam, 
weil dasfelbe die offenfive Reaktion im höchſten Maße hindert; ift es dem 
Angreifer gelungen, die Rüdzugslinie des PVertheidigers zu gewinnen, jo 
verlegt er diefem den Rückzug meiftens fehr gründlich; er wird dabei nun 
eben fo fehr durch die lokale Bertheidigungsfähigkeit des Gehirges unter- 
fügt, wie der Bertheidiger in der Behauptung eines jeden einzelnen Poftens. 
Große Feldherrn, melde Bertheidigungsihladhten liefern wollten, haben 
niemals das Gebirg, immer die Ebene dazu aufgefucht. Aber ſehr zweckmäßig 
und fehr ftörend für“den Angreifer kann es dabei jein, wenn man ein vor 
liegendes Gebirg ale Avantgardeftellung behandelt umd befegt. Im 
Allgemeinen gilt für den Krieg im Gebirge bei deffen großer relativer umd 
geringer abfoluter Bertheidigungsfähigkeit, daß man weiter damit fomme, 
Die Ueberrafhung des Feindes durch eigene Bewegung zu fuhen, als fie 
ftehend pariren zu wollen. 

Der Vertheidigung eines Stromes oder Fluffes kann eine drei— 
fache Abficht zu Grunde liegen, die des abfoluten Widerftandes mit der 
Hauptmadht, oder eines bloßen Scheinwiderftandes, um Zeit zu 
gewinnen, oder nur eines relativen Widerftandes mittelft eines 
Seitenkorps oder einer Avantgarde. Die-Bertheidigung fann ebenfo ein 
dreifaches Verfahren beobachten. 

Entweder nämlih fucht fie unmittelbar den Uebergang des Feindes 
zu verhindern, oder fie will fo viel vom Feinde herüberlaffen, als fie glaubt 
mit Sicherheit bewältigen zu können, um dann diefen Theil anzufallen 
und zu vernichten, oder fie erhält ſich durch einen geficherten Uebergang, 
eine Brüde innerhalb eines verfhanzten Lagers oder einer Feſtung die Möge 
lichkeit, je nah den Umftänden anf dDiefem oder jenem Ufer zu 
operiren, und halt günftigen Falls durch die bloße Bedrohung feiner 
Verbindung den Feind vom Uebergange ab. 

Das erfte ift nur bei großen Strömen anwendbar, welche wirklich 
beträchtliche Hinderniffe bilden. Der DVertheidiger vertheilt feine Macht in 
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einzelnen ftarfen Korps längs dem von ihm befeßten Ufer der zu deefenden 
Flußftrede; fobald irgendwo zwiſchen je zwei folden Korps der Feind einen 
Uebergangsverfuch beginnt, rüden jene nach der betreffenden Stelle und bins 
dern denfelben. Diefe Korps müſſen folglich fo ftark fein, daß der Feind 
nicht eher ald fie auf den Enſcheidungspunkt gelangen, eine ihnen gleiche 
Macht überfegen kann, brauchen aber auch nicht ſtärker zu fein. Es ergibt 
fi daraus, daß die Stärke einer Armee, welche zur Bertheidigung einer 
beftimmten Flußftrede im diefer Weife ausreichen fann, ganz unabhängig 
ift von der Stärfe der gegenüberftehenden Angriffsarmee und 
nur bedingt dur die Breite des Stromes und die Anzahl und Größe der 
Uebergangsmittel, über welche der Feind verfügen kann. Diefe Art der Fluß- 
vertheidigung kann nie zu einem emtfcheidenden Siege führen, denn fie ift 
ja eben darauf berechnet, die erfte kleine Abtheilung, welche der Feind her« 
überbringt, zu erdrücden und der Strom hindert an und für fih die Ver— 
folgung der errungenen Bortheile, — dagegen fann fie beträdhtlih Zeit 
gewinnen laflen, ja bei dem Feinde fo viele Bedenklichkeiten erwecken, 
daß er, wenn nicht ein fehr ſtark treibendes Intereſſe vorhanden ift, wohl 
ganz von dem Berfuche abftcht, den Strom zu überfchreiten. 

Das zweite Berfahren, bei weldem der Wafferlauf und fein Thal 
nur gebraucht werden, um eine beffere Schlachtkombination zu erhals 
ten, ift auch bei ganz Eleinen Flüffen anwendbar. Das Ufer des Fluſſes 
wird von einzelnen Poften beobachtet, während man mit der Hauptmacht in 
einer paffenden Entfernung von ibm eine fonzentrirte Stellung nimmt; aus 
diefer gebt man nun vor, fobald man die Sicherheit hat, daß der Feind 
beichäftigt fei, auf Diefem oder jenem Punkt den Fluß zu überfchreiten. Die 
unter foldhen Umjtänden berbeigeführte Schlaht muß den Charakter der 
böhften Impetuofität am fih tragen, da man aller Wahrſcheinlich— 
feit nach durch Sceinangriffe des Feindes eine Zeit lang über den wirk— 
lichen Uebergangspunft in Ungewißheit gehalten worden ift, folglich wenig 
Zeit noch zu verlieren hat. Wenn man bei dem erften Verfahren mit einer 
verhältnißmäßig fehr ſchwachen Macht, wenn diefe nur nach Breite des 
Stromes und Uebergangsmitteln des Feindes ausreichend fcheint, einer weit 
überlegenen entgegentreten konnte, jo verhält fi das anders bei dem zweis 
ten Verfahren; der Kräfteunterichied der beiden feindlichen Armeen darf bier 
nicht jo groß fein, weil der Vertheidiger in der Regel und fogar nad) feis 
nen Borausfeßungen darauf rechnen muß, mit der Hauptmacht des Feindes 
zufammenzuftoßen. 

Für das dritte Verfahren ift Hauptbedingung, daß man eine unan« 
greifbare Stellung an dem Strome befiße; nun reduzirt fih Alles auf das 
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Verhaͤltniß der beiderfeitigen Berbindungslinien zu einander; der Fluß po- 
tenzirt biebei lediglih die Gefahren des Vorgehens für den Angreifer je 
nah dem Verhältniß der Empfindlikeit feiner Verbindungslinien. 

Willifen (Bertheidigung). Wie beim Angriffe jedes ftrategifche 
Unternehmen feine Hauptkraft erft aus dem taktiſchen Hintergrunde zieht, 
fo ift es, und noch in erhöhten Maaße, auch bei der Bertheidigung. Ohne 
diefen taftifhen Hintergrund könnte fie niemals einen Haltepunkt finden, 
Der Angreifer ſucht den taktiſchen Sieg, der Vertheidiger die Verneis 
nung desielben entweder durch Abſchreckung vom Verſuch oder durch Ab— 
wehr des Berfuches. Ä 

An diefe aber dürfte die Vertheidigung, am beweglicher Streitkraft 
ſchwächer als der Angriff, gar nicht denken, wenn fie nicht eine äußere 
Hülfe fände. Diefe bietet ſich ihr indeflen wirflih in der Benutzung des Ter- 
raing umd der Anwendung der Befeftigungsfunft. 

Die BVertheidigung verlangt zuerft ein unzugängliches Terrain und ein 
ſolches könnte fie mit Hülfe der Verſchanzungskunſt überall Leicht finden 
oder ſich bereiten. Sie kann aber nicht an jedem Drte das Terrain gebrau— 
hen, fondern nur dort, wo fie zugleich eine ungeftörte Verbindung mit ihrer 
Bafis hat, fie muß ferner verlangen, daß es der indireften Bertheidi- 
gung Vorſchub leifte, indem es Offenfivdrohungen gegen den Feind, der ihm 
vorbeigehen wollte, Vorſchub leiſtet. 

Die rein defenfive Berftärfung reicht in feiner Beziehung aus; ein 
unangreifbares verichanztes Lager könnte der Feind immer noch einichliegen 
und ihm dadurh alle Berbindungen abſchneiden. Diejer Gefahr nun kann 
die Vertheidigung nur. entgehen, indem fie, wenn nicht Glemente des 
Angriffes, doch den Anſatz zu diefem, die Bewegung in fih aufe 
nimmt. Muß der Angreifer, welcher die Vertheidigung einſchließt, beftändig 
fürdhten, in jedem günftigen Moment felbft von diefer angefallen zu werden, 
fo müßte er ſehr überlegen fein, um die Einſchließung, welde feine 
Kräfte mehr oder minder zerfplittert, überhaupt wagen zu dürfen. 

Es muß demnah von den paffiven Mitteln der Bertheidigung gefore 
dert werden, daß fie diefer die Bewegung und mit ihr einzelne Offenſiv— 
fhläge erleichtern, während fie zugleich diefelben dem Angreifer erichweren. 
Dieb kann immer nur ein durch die Befeftigungsfunft potenzirtes 
Terrain leiften, weder das Terrain allein, noch die Befeftigungskunft 
allein. 

Feltungen im offenen Lande find daher ganz zu verwerfen. Ueber 
den Nutzen einer Feltung im Allgemeinen enticheidet, wie fie fih der Ver— 
theidigung im großen Kriege anſchließt und deren Forderungen entſpricht. 
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Die Strategie beftimmt den Ort der Befeftigungsanlagen, die Taktik 
die Art der Befeftigung. 

Wenn die beiden Forderungen der Unzugänglichfeit für den Angriff und 
der Bemwegungsfreiheit mit einander im Widerſpruche find, fo läht der Ges 
genfaß in der Fortififation ſich dennoch vermitteln und zwar durch die Ans 
wendung eines Syſtemes zweckmäßig gruppirter, von einander ge 
fonderter Befeftigunaen. 

Fragt man, wie nach den Forderungen des Krieges die Feftungen über 
ein Land vertheilt werden follen, fo antwortet darauf die Strategie, man 
folle die großen Städte befeftigen, weil fie die Hauptfubjefte des Angrife 
fes und die natürlichen Magazine der Bertheidigung find. Die Taktik kann 
dagegen den Einwand erheben, daß die großen Städte meift in den Ebenen 
liegen, während fie Stärfe des natürlichen Terrains fordert, welche in den 
Ebenen der Regel nah nicht zu finden ift. Aber günftig erweifet fich bier 
für die großen Städte, daß fie vorherrfchend in den Flußthaͤlern und an 
den Flüſſen liegen, denjenigen ftrategifhen Bertheidigungslinien, welche der 
Vertheidigung die Bewegung erleichtern. 

Fragt man nad der Art der Befeftigung, fo ift die Antwort 
darauf von jedem Standpunkt aus: ein gefhloffener Kern und 
vorgefhobene ifolirte Werke, welche ein verfchanztes Lager bilden. 
Ohne dieſes letztere kann eine Feſtung dem Bertheidiger wohl die Bewegung 
ermöglichen, aber niemal® das Stebenbleiben mit einer Armee. Poten- 
zirt werden nun offenbar die Vortheile der Feſtungen mit unmittelbar ihnen 
angefchloffenen verfhanzten Lagern, wenn man fie durch Gruppenfpfteme 
von feften Pläßen erfeßt, deren jedes einen großen und mehrere Fleinere ent— 
bält. Die einzelnen Pläße eines folhen Syſtemes dürfen nicht zu weit 
auseinander liegen, wenn nach jeder Bewegung, welche der Vertheidi— 
gung zweckmaßig erſcheint, dieſelbe den Schutz finden ſoll, deſſen ſie auf 
jedem Schritte bedürfen kann; zwei bis drei Tagemärſche ſcheinen die paſ— 
fendfte Entfernung der einzelnen Pläße eines ſolchen Syſtemes von einander. 
Eine Feltungsgruppe der bezeichneten Art muß es dem Angreifer rein uns 
möglich machen, die Vertheidigung zum Stehen zu bringen, wenn fie nicht 
fteben will und ebenfo unmöglih, fie zu einer Bewegung zu veranlaffen, 
die fie nicht wünfchen Fann. Das Gruppenfuftem erleichtert dem Vertheidiger 
die wünfhbare Bewegung, beſchränkt diefe letztere aber zugleich auf einen fo 
engen Kreis, daß derjelbe — wo größere Berhältniffe in Betracht kommen — 
als ein Punkt angefehen werden kann, daß fo die beiden anfheinend ein— 
ander direkt widerfprechenden Forderungen des Stehenbleibens und der Bes 
megung direft erfüllt find. 
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Da man bei den. Forderungen der heutigen Kriegskunſt unmöglich 
alle Städte eines Landes genügend befeftigen könnte, fo ift man gezwun— 
gen, eine Wahl zu treffen. Diefe Wahl kann durch feine andere Bedingung 
beftimmt werden als dieſe, dag man die Feſtungsgruppen an die größten 
militärifhen Hinderniffe lege. Was die taftiihe Stärke der einzelnen 
feften Pläße betrifft, fo muß Ddiefelbe als genügend erfcheinen, wenn fie den 
Feind nur zu einer förmlichen Belagerung zwingen. Die großen milttärifchen 
Hinderniffe find Gebirgslinien und Waiferlinien. 

Gebirge haben eine bedeutende lofale, eine fehr geringe allgemeine 
Bertheidigungsfähigkeit; fie find ſchwer zu fperren, wegen der Menge von 
Wegen, obgleih freilich nicht von vorzüglihen Wegen, welde man zu vers 
theidigen und zu behaupten hätte, um diefen Zwed zu erfüllen; fie find 
aber eben fo ſchwer zu beberrfihen; wenn man, unter dem Sperren die 
unmittelbare, unter dem Beherrfhen die mittelbare Vertheidigung verfteht. 
. Dazu fommt nun, daß im Gebirge der Verpflegung größerer Truppen- 
förper ftets Schwierigkeiten entgegentreten werden, deren Ueberwindung oft 
unmöglich erfcheinen kann. 

Flußlinien find nicht leichter zu fperren als Gebirgslinien, 
aber viel leichter zu beherrſchen, als diefe, und bei Flüſſen, welche 
in fumpfigen Niederungen fliegen, vereinigt ſich die größte allgemeine mit 
der größten lokalen Bertheidigungsfähigkeit auf das vollkommenſte. Sie alfo 
müffen als die beften Linien angefehen werden, auf weldye der große Ver— 
theidigungskrieg ſich ſtützen fann. 

Welche er aber auch wähle oder finde, immer wird ſich ergeben, daß 
die direkte Vertheidigung unmöglich, und die einzige mögliche Berfahrungs- 
weiſe dieje bleibe, an einem Punkte die Verteidigung direkt, mit Bezug 
auf alle anderen indirekt zu führen, Bei der indirekten Vertheidi— 
gung ift nun das eigentliche Mittel der Aktion die Wirkung auf die 
Verbindungen des Feindes oder die Bedrohung derfelben und dieſe 
können Feftungen bedeutend begünftigen. 

Keine Stellung vertheidigt eine Hinderniglinie beffer als eine ſolche, 
welche auf der dem Feinde zugekehrten Seite des Hinderniffes 
liegt. Eine Feſtung, welde in dem Winfel von zweien zufammenftrömenden 
Flüſſen liegt, gewinnt an Unangreifbarkeit, zwingt den Feind, der fie ein- 
ſchließen wollte, zu mehrfacher Theilung, fihert dem Vertheidiger doppelt die 
Möglichkeit der Bewegung und offenfiven Auftretens. Bei der Anlehnung 
an Flüſſe laffen fih auf dieſe Weiſe alle Vortheile des durch die Befeſti— 
gungskunſt potenzirten Terrains auf die Seite der Bertheidigung hinüber— 
ziehen, während im Gebirge, wo die lofale Vertheidigungsfähigkeit der vor— 
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herrſchende Bortheil ift, diefer eben fo oft dem Angreifer ale dem Verthei⸗— 
diger zu Gute fommen fann. 

Wo die Bertheidigung gezwungen ift, zu fechten, was fie ihrer 
Natur und ihren Lebensbedingungen nah nicht fuchen kann, dort muß fie 
doch vor allen Dingen danach freben, der angreifende Theil zu fein, weil , 
nur die pofitive Form der Kriegführung, der Angriff, den Sieg geben kann, 
Es gelten für fie aber in diefem Falle aud alle Gefepe des Angriffe, die 
. Bertheidigung tritt aus ihrem Gebiete heraus, Daß fie dieß momentan könne, 
daran ift nicht zu zweifeln, denn obwohl im Ganzen der Schwächere, Tann 
man doch ſehr wohl zeitweife und unter Umftänden, an einem bejtimmten 
Drte, der Stärfere fein. 

Die Lehre von der Bertheidigung, ſoweit fie das Gefecht in den Kreid 
ihrer Grörterungen zieht, kann fih nur mit denjenigen Gefechten befchäftigen, 
welche ganz entjchieden mit defenfiven Maßregeln beginnen, wenn aud 
der offenfive Hintergrund ihnen nicht fehlen may. 

Der Grundgedanke des Defenfivgefehtes muß diefer fein, den 
Angreifer in die Stellung, welche man befegt hält, nicht hineinzulaffen; 
der andere Gedanke, den eingedrungenen Feind wieder binauszumwerfen, 
obwohl er volltommen berechtigt fein kann, ift doch ein unzweifelhaft 
offenjiver und führt in die Dffenfive hinüber. 

Mittel, das Eindringen des Feindes in die Stellung abzuwehren, find 
nun Terrainhinderniffe und Feuer. Keined von beiden genügt allein, 
eine Kombination beider ift nöthig in der Art, dag das Terrain durch das 
Feuer vertheidigt, das feuer aber durch das Terrain gefhüßt werde. 

Das Feuergefecht des Bertheidigers hat zwei Momente; zuerſt bes 
berricht e8 die Annäherung des Feindes an das Hinderniß, dann foll e# 
den Angriff in dem Augenblide, wo er das Hindernif vor der Fronte auf 
den wenigen und unbequemen Zugangswegen paffirt, die ihm offen ftehen, 
in dem Augenblide, wo er am ſchwächſten ift, fi ohne eigene Wirkung, 
nur auf die Bewegung bedacht, zufammendrängt, von vorn und in die 
Flanken faffen. Das Feuer im erften Moment erlangt dadurd die Ueber— 
legenheit gegen jenes des Angreifers, daß es gededtes gegen ungedecktes 
ift, im zweiten Moment ift feine Weberlegenheit eine völlig natürliche und 
nothwenige, weil fi der Feind mehr in der Vorbereitung einer Wirkung, 
als in der Wirkung felbft befindet. 

Dem zweiten Momente fann num von Seiten der Bertheidigung ein 
dritter folgen, derjenige nämlich, wo fie dur die Schwähung des Fein- 
des und die eignen errungenen Bortheile dazu berechtigt, felbft zum Angriffe 
übergeht. Diefer Moment gehört an ſich der: Defenfive nicht mehr an, er 
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fleht nur im Zuſammenhange mit ihr in fofern, als die Defenfive Beran- 
laffung haben fonnte, fo viel wie möglih Kräfte für ihn zu fparen 
und als ihr dieß im mehrerem oder minderem Maße gelungen ift. 

Grundbedingung für die Möglichkeit, jeden einzelnen Moment gehörig 
. audzubeuten, alle zwedmäßig aneinanderzureihen, ift eine paffende Ber- 
fnüpfung des Terraind mit der Aufftellung der Truppen. Der 
Angreifer richtet jeine Anftrengungen naturgemäß auf die ſchwachen Punkte 
einer Stellung, alfo auf die Flanken, wenn diefelbe zu umgehen ift; da— 
rum follte eine Defenfivftellung nicht zu umgeben fein. Wäre es möglich, 
durh die Wahl einer ſolchen zugleih dem Feinde die Rihtung feines 
Angriffes vorzufchreiben, fo würden die Stellungen viel mehr Werth haben, 
als fie beſitzen. Eben weil es nicht oder felten möglich ift, die Anftrengun= 
gen des Angreifers in eine beftimmte Richtung zu weifen, ift es fo ſchwer, 
gute Defenfivftellungen zu finden.‘ Nur ſehr ftarfe Stellungen find von 
wirklichem Nutzen, ſolche mit einzelnen Bortheilen führen zu Selbſttäuſchun⸗ 
gen, die nıcht ftihhaltig find. 

Die Anwendung der Feldverfhanzungstunft ift unentbehrlich, 
wenn man gegenwärtig gute Stellungen haben will; ein bloß natürliches 
Zerrain iſt fehr felten als völlig ungangbar anzufehen, oder wenn es das 
ift, schließt ed wieder die Moglichkeit aus, in die Dffenfive überzugehen. 
Die Feldverfhanzungsfunft kann das Terrain mit feinen Bortheilen voll» 
fommen erfegen, fie macht daber auch die Bertheidigung in der Auswahl 
der Punkte für das Gefecht unabhängig, gibt ihr die Möglichkeit, dort zu 
ſchlagen, wo es ftrategifh am vortheilhafteften ift, und doch unter folchen 
Umftänden zu fchlagen, wie fie nad den taftifchen Bedingungen wünſchbar 
ericheinen. 

Bemerkungen. Schon die vorhergehenden Abfchnitte werden unfere 
Lefer überzeugt haben, daß Claufewig und Willifen, weit entfernt fih in 
einen abfoluten Widerfprud mit einander zu befinden, vielmehr in allem 
Wefentlihen mit einander auf überrafhende Weife übereinftimmen und 
der MWiderfpruch nur für den fouveränen Unverftand eriflirt, der an der 
Oberfläche pfadlos amberirrt, aufliefet, was an diefer gerade liegt, aber 
vollfommen unfäbig ift zu begreifen, daß verfchiedenen Erfcheinungen derfelbe 
Gedanke zu Grunde liegen kann, oder gar dieſen Gedanken zu finden. Die 
jenige Art von Menſchen, welche in der neueren Literatur nicht felten ift 
und au im der Militärliteratur nicht fehlt, melde jagdhundsartig nach⸗ 
ftöbert, woher wohl diejer oder jener Autor feine Gedanken hat, und natürs 
lich, da alle Gedanken, die heute vorgetragen werden fönnen, gewiß ſchon 
einmal dagewejen find, obgleich fie immer neu und felbftfländig und auf 
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neuen Wegen entwickelt werden können, ſtets eine Quelle derſelben auffindet, 
könnte ſogar Schritt für Schritt beweiſen, daß Williſen eigentlich den Clauſe— 
witz abgeſchrieben hat. 

Der folgende Abſchnitt wird die Uebereinſtimmung in dem Weſen der 
Gedanken Clauſewitzens und Williſens noch mehr ins Licht ſtellen, eine 
Uebereinſtimmung, welche ein zu deutlicher Beweis der Möglichkeit einer 
poſitiven Lehre vom Kriege — wenn auch nicht einer mathematiſchen — 
iſt, als daß man Einwände gegen ihn erheben könnte. 

Wir haben überall gefunden, wie es auch nicht anders ſein kann, daß 
Clauſewitz trotz ſeines Eiferns gegen die Hervorhebung der geometriſchen 
Elemente der Feldherrnkunſt, doch überall auf dieſe geometriſchen Elemente 
zurückkommt, wo er nach dem klaren Ausdruck für ſeine Anſchauungen 
und namentlich dort, wo er nach einem Anhalte für das Handeln ſucht. 
Wir wollen nur an einem Beiſpiele zeigen, bis zu welchem Maße er hier 
trotz der Verſchiedenheit des Ausdruckes mit Williſen übereinſtimmt. 
Clauſewitz ſagt: wenn der Vertheidiger nicht gerade vor ſeinem Subjekt 
ſondern ſeitwärts desſelben ſtehe, ſo ſolle der Angreifer auf einen Punkt 
zwiſchen dieſem Subjekt und der Armee des Vertheidigers losgehen; er ſagt 
ferner, daß der Angreifer vortheilhafter verfahre, wenn er den Feind zu einer 
Schlacht mit verwandter Front zwinge, als wenn er ſich theile, um die 
Vortheile des Umfaſſens zu haben. Iſt nun dieß irgendwie verſchieden von 
dem Reſultate Williſens, daß die vortheilhafteſte Form des ſtrategiſchen An— 
griffes die einfache Umgehung ſei, welche, wie wir ſehen werden, immer 
durch die Schlacht gekrönt werden ſoll? Ganz gewiß nicht. Wenn nun aber 
dasſelbe Verhältniß, wie bei Williſen, auch Clauſewitz ein ſo vortheilhaftes 
erſcheint, was wird dann aus der Geringſchätzung, mit welcher Clauſewitz 
ſich den Anſchein gibt, auf das Lagenverhältniß der Baſen herabzuſehen? 
Iſt nicht dieſes wirklich die Grundbedingung für die Anordnung die— 
fer vortheilhaften Angriffsform? wenn man die Baſen nur nicht lediglich 
als Ernährungsbehälter, ſondern zugleih und vorherrſchend als ftrategijche 
PBofitionen betrachtet, nach welchen bin der Angreifer, falls fein Angriff 
mißgluͤckt, einen geficherten Ruͤckzug und in denen er die Möglichkeit findet, 
feine Kräfte zu neuem Anlaufe zu fammeln. Was foll man von denjenigen 
fagen, welche Clauſewitz gedanlenlos und papageyenhaft nachſchwätzend, weil 
diefer die „Hlankenwirtung das Paradepferd der Theorie“ nennt, auf Wil- 
lifens flankenwirkungstheorie mit Achſelzucken herabſehen, obgleich doch 
Clauſewitz dieſe im vollſten Maße ſelbſt anerkennt und fie abſolut nicht 
verwirft? 

Auf Clauſewitz hat aus ſeiner reichen Erfahrung der Feldzug von 
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1812, welchem er beimohnte und in weldhem gr Gelegenheit hatte, tief in 
die Karten der Hauptafteurd zu bliden, den allertiefften Eindrud gemacht 
und wir begegnen demfelben in der Entwidlung feiner Gedanken auf Tritt 
und Schritt. Man fann mit Zuverfiht behaupten, daß ohne diefen Feld— 
zug der ganze Gang der Betrachtungen Glaufewigend ein anderer geworden 
wäre, daß die Lehre von der Bertheidigung ohne ihn eine andere Ge— 
ftalt gewonnen haben würde. Man muß aber zugeben, daß feine Vertheidi— 
gung, weil fie eben zu zwei Dritteln Angriff ift, wirklich feinem Angriffe, 
der zu zwei Dritteln Bertheidigung werden muß, überlegen ift. Der zu zwei 
Dritteln Bertheidigung werden muß, fagen wir. Denn wer wollte daran 
zweifeln, wenn er hört, daß der Angriff entweder im erften Anlaufe fein 
Ziel erreihen müſſe oder es gar nicht erreichen könne? Clauſewitz hat zwei 
Ertreme vor Augen, diefen unaufhaltfam auf fein Ziel losftürmenden Ans 
griff eimerfeit® und den methodifchen Angriff Coburgs von 1794 anderer 
ſeits; zwifchen diefen wählte er und dann kann er ſich freilich nur für 
das erftere entfcheiden. Aber follte es hier wirflih feine Mitte geben? 
Der Berftand kann das gänzliche Fehlen einer folhen Mitte unmöglich zu— 
geben. Fiele fie wirflid fort, fo müßte die Sache auf die Spiße getrieben 
au noch wahr fein. Keine Macht könnte dann ihre Ziele beſchränken, 
feine würde ihre Kriege in Feldzüge abtheilen fönnen. Glaufewik fagt: 
Napoleon hat recht gehabt, unaufhaltfam nah Moskau vorzugehen, entweder 
glüdte dieß oder es mißglüdte Alles. Eine ſolche Meinung zu vertre— 
ten ift fhon darum dankbar, weil es fih darum handelt, den Plan eines 
großen Kriegers zu rechtfertigen, welder nad der That fehr leicht zu kriti— 
firen war, wovon die Maffe der Menfchen vollen Gebrauch gemacht hat. 
Aber wenn man die Wahrheit fucht, fo fommt es nicht darauf an, ſich der 
trivialen Anihauung entgegenzuftemmen und ſich auf die Geite 
desjenigen zu ftellen, welcher ihr großartig vor den Kopf ftieß, fondern es 
fommt darauf an, fih vor der Gefahr, trivial zu erfcheinen, ebenfo we- 
nig zu fürdten, als vor derjenigen, mit der allgemeinen Meinung in 
Widerſpruch zu treten. Und nun unterliegt es wohl feinem Zweifel, daß eine 
Ruhe der franzöfifchen Armee in Polen und Litthauen im Winter von 1812 
auf 1813 und eine ernft in die Hand genommene Organifation von 
Polen und Litthauen für den zweiten ruffifchen Feldzug 1813 dem Kaifer 
Napoleon mehr Kraftzumahs gegeben hätte, als dem Kaifer von Rußland, 
der von feinen Hülfsquellen eben dur die Wegnahme Polens und Litthauend 
bereits foviel eingebüßt hatte. Wenn es unter Umftänden eine falfche An— 
fiht fein ann, als rüde das Land hinter den Streitkräften des Angriffe 
ber, fo ift fie es doch bei weitem nicht immer; das Borwärtslegen der 
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Bafis ift fein inhaltslofer Begriff, und ficherlih Eonnten Polen und 
Litthauen, wenn einige Monate zu ihrer Organifation benußt wurden, für 
1813 wie franzöfiiche Provinzen, wie eine neue Bafis betrachtet werden. 
Eine andere Meinung Glaufewißend, die von großem Gewicht für 
den ganzen Gang feiner Anſchauung ift, ift die von der Gleichheit in 
allen Einrihtungen der neueften europäifhen Heere, woraus 
er dann ald eine doppelte Nothwendigkeit folgert, daß jeder einfache 
Stoß jeder funftwollen Kombination vorzuziehen fei. Jene Gleichheit nun 
vollftändig zugegeben, obgleich doch nicht zu bezweifeln ift, daß die Geſchick— 
lichkeit der beiden einander entgegenftchenden Feldherrn ſtets eine fehr be— 
deutende Ungleichheit herbeiführen könne, mögen die Einrichtungen der Heere 
und ihre Zahlftärke fo gleih fein, als fie immer wollen, jene Gleichheit 
alfo zugegeben, muß doch bemerkt werden, daß einfah und funftvoll gar 
feine Gegenfäße find, daß die größte Einfachheit und die größte Kunſt ges 
rade meiftentheild zufammenfallen, daß alfo die kunſtvolle Kombination 
allerdings ein einfaher Stoß fein fann, bei welchem die Kunft der Kom— 
bination nur in der Rihtung, die man für ihn gewählt hat, in der 
Bereinigung der Kraft, in der Wahl des Punktes, auf welchen er treffen 
foll, liegt. Wenn in den legten napoleonifchen Kriegen wirklih von ums 
- faffenden Bewegungen umd ähnlichen Kombinationen, die zu entfcheidenden 
Refultaten führten, auch von Seiten Napoleons wenig die Rede gewefen 
wäre, eine Anfiht, die man nicht ohme weiteres unterfchreiben kann, fo 
beweist dieß noch gar nichts für Die Allgemeingültigkeit des Satzes. Napo= 
Icon war fo fehr gewohnt, beftändig zu fliegen, daß es fehr erflärlich ift, 
wie er flußig ward, als er zu fiegen aufhörte. Daß er wirklich ftußig darüber 
ward, ift eine hiftorifche Thatfache. Aber follte man nun nicht mit weit 
mehr Recht annehmen, daß gerade die Gleichheit der Mittel andere Feld» 
berren, welche nicht fo verwöhnt find, melde ohne Napoleons Vor— 
gefchichte in den Kampf gehen, welche nicht jenen Eindruc der Ueberrafhung 
zu überwinden haben, beftimmen wird, die Bortheile der Berwendung 
der Mittel, die Kunft des Gebraudes auf ihre Seite zu bringen? 
Sollten fie nicht dazu die höchſte Berechtigung haben? Uns jcheint dieß 
unbeftreitbar. Folgen wir num unferen Autoren weiter auf ihrem Wege. 


Kontinuität und innerer Zufammenhang der 
Kriegshbandlung. 
Glaufewig. In dem abfoluten Kriege drängt Alles auf ein einzi- 
ges Ziel hin; alle einzelnen Handlungen im Raume nebeneinander und in 
der Zeit nacheinander, ftchen im engften Zufammenhang mit einander, eine 


554 


ial der anderem Üs ste Sir zer einem gülmgen rielg vet Bücher 
er Exter’s.z. Des Ieulsee der grummmhingenden Heide ter Tb 
ige erteut:irrn Fizehuntempen Je Yieicm Arie mem Feb 
2urT7 ze Ieveruezı 'dart gender zegeuäßer 

Te rom ed red 3 ie artere ke. = wien rm 
zelkistn Jatımmertanasietiıteir der meine Aueßlungen berrfche, 
Te meh frmm ar on Zei gnbame Geruuin rent Ka Sede 
Zuzt.ımg Sue Yar tur Früig für üb se de arten de Cımme 
de Emile IT ad Aue eb Rene 

De da Az ca Beim te Ber eo nd me ee > 
Saar AH. no ice u em arten Gear uf: ze me 
re Seo, Ye gs a 2a are. fm zum oe um Arieg 
gruen Sa der Hoi u der wirt. de frz m ie Re den 
Yer Yalen Fremen. vie hate niget a Di tem gem, ': DaF num 
!zım za@ Img: "® zur Qerireorıgımg 58 urter'Dechen "ir? m 
reis az Sour np ae Eerme Free et ale Ferne Seel 
ze Benni. cn m z oz arm See mem ale Kumre 
Te berrume ’chte Sedeasımı, mode mu um Kerzair. em freie 
sg. 2x HRaıısroıe up dur ale Per enlummr em matten 
Key ma Schr cur Ira eo ze Ford eiiender Ze 

_ — me da a um Ir ze a Site oder 

Seraßorr mm me 02 mg me Ss werte Ir Zul pen Ur 8 
® 2°. 2 kurt cu, v ae sit ai en. u ie 
zer Een? 12 meer ze it m ie e de Ser Be. Wei 
Smmeri-meie Zrunnemek zus Im re serie Buero? mt Gem 
SrhAze, Ku one ee m er tere on een 
m mei su fd iR mi vu zue Ku De Peme oe ei he 
Sour Fein lem. a ne made ir Tag nume ei de 
Itırzı zemmertz Ir arme ur us Geumtmecirlum mer 
zı maz Te 2 nr Zonen NE meer mucen cu 
m Sri er dat, de um Iemgegumg Pe De Diuade mu 
LE zw sum Ivo zn. & 


win char oı a vn ar 2. ınr Skat ae m re 
x a Fir san ae uk ee non em e Dee 
sr &; ae FKurmeckelm tert nase ve Moroimeer Name 


g Tate Br mus mg ne were a8 25 ii ER» 
si.ıhs Sır:: Amer me N ir <= Re Sande ⁊ 


559 


abfoluten Krieges trägt, defto inniger ift der Zufammenhang aller einzelnen 
Schritte in ihm, und deſto ſchwerer ift es, den erften Schritt zu thun, 
der alle folgenden bedingt. 

Die Schlacht ift der fonzentrirte Krieg, vor allen Dingen ift es die 
Hauptſchlacht, ihre Durhführung ift das Gebiet der Taktik, die ftra- 
tegifche Thätigkeit ſchließt fih in doppelter Weife an fie an, fie gebt 
ihr vorauf und fie folgt ihr. 

Die höchſte Weisheit der Strategie offenbart ſich in der Beſchaf— 
fung der Mittel zur Hauptſchlacht, im -der richtigen Feſtſtellung von 
Zeit und Drt für fie, der Richtung, melde den Kräften zu geben ift, furz 
in der Borbereitung des Erfolges, des Sieges in ihr; dann in der 
Benußung des erfämpften Erfolges. Die Vorbereitung des Erfolges ift 
ein filled DVerdienft der Strategie, glängender das feiner Benugung durch 
die Berfolgung. In diefer muß man zwei Momente unterfheiden : die 
erfte Verfolgung unmittelbar vom Schlacdhtfelde fort, welche gewöhnlich 
mit eintretender Nacht oder an der erften Arrieregardeftellung, in welder der 
zurüctgebende Feind fih ſetzt, ihr Ende findet, und melde eigentlich. nur 
der zweite Aft des Gieges ift, Recht und Möglichkeit für jeden Sieger, in 
deren Benußung nur in äußerft feltenen Fällen fernere Pläne und entferntere 
Verhältniffe ihn hemmen können, und die weitere Verfolgung der näch— 
ften Tage, welche ihre Grade hat von dem bloßen Nachrücken hinter dem 
gefchlagenen Feind über das eigentlihe Drängen, den Zwang, welchen man 
ihm auferlegt, ohne Raft zu marfchiren, bie zu dem Parallelmarſch, ver- 
möge deſſen man ibm beftändig zur Seite bleibt, ihn mit Anfall und Abs 
ſchneiden bedroht. 

Wie aber einerfeits die Strategie für Vorbereitung nnd Benugung des 
erfochtenen Sieges forgen fol, jo muß fie andererfeits die Möglichkeit der 
Niederlage annehmen, bei der Vorbereitung ſchon daran denken und das 
durch und durd ihre nachherigen Anftalten den Rüdzug fihern und ihn 
fo wenig nachtheilig als möglich werden laffen. 

Willifen. Der ftrategifhe Sieg löfet fo wenig ala der taktiſche 
einzeln genommen die Aufgabe des Krieges. Der ftrategifche Sieg allein 
bat feine Bedeutung für das Ganze, denn will der Feind, über welchen 
diefer flrategifche Sieg errungen ift, durch die Schlacht feine Verbindung 
frei machen, und der Angreifer will oder kann nicht fehlagen, fo muß er 
alle Bortheile des ftrategifchen Sieges fofort wieder aufgeben. Der firate- 
gifhe Sieg bat alfo nur dann einen Werth, wenn man ihn durch die 
Schlacht fefthalten kann, oder es fönnen würde, wenn der Feind fie 
ſuchte. 
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Der bloße taktifhe Sieg hat nur eine geringe Bedeutung; es 
fommt darauf an, daß man ihn in einer Richtung verfolgen könne, welche 
dem Sieger die größte Ausbeute verfpriht, für den Beſiegten am nach— 
theiligſten ift. 

Nur in fteter und fehneller Verbindung des ftrategifhen und 
taftifhen Sieges liegt die Löfung der Aufgabe. Diefe Berfnüpfung liegt 
aber ſchon in der Analogie ‚der ftrategifchen und taktifhen Formen. 

Zuerft fchließt fih das Taftifhe an das Strategifhe an, fo daß 
diefes die Einleitung zu jenem ift, dann wieder das Strategifhe als 
Ausbeutung des Sieges an das Taktiſche. 

Das Taktiſche ſchließt ih an die einfache ftrategifche, Umgehung an 
ale taftifhes Umfaſſen des ftrategifchen Flügels der feindlichen Aufs 
ftellung. Das befte Schlachtfeld ift dasjenige, wo der taftifche und ftrate- 
giſche Flügel zufammenfallen, d. h. wo der Angriff auf den gleichen Flügel 
des Feindes zugleih den fiherften Erfolg für die Schlaht und die glän- 
zendften Refultate der Verfolgung verfpricht. allen aber ftrategifcher und 
taktifcher Flügel des Feindes nicht zufammen, fo ift dem Angriffe auf den 
taftifhen Flügel der Borzug zu geben; denn der Sieg auf dem Schladt- 
feld ift immer die Hauptſache und durch unabläffige Verfolgung fann man 
unabhängig von der Richtung, in welder man verfolgt, obgleich die eine 
vortheilhafter fein wird als die andere, doch immer eine bedeutende Aus— 
beute erzielen. 

An die doppelte ftrategifche Umgehung ſchließt fih die einfache taf- 
tifhe Umgehung eines jeden der beiden feindlihen Flügel, ebenfo 
ſchließt fih an das flrategifche Durchbrechen die einfache taktiſche Um— 
gehung eines Flügels des einen Theile der feindlihen Streit. 
fräfte, mit weldem man zufammengeftoßen ift, oder je eines Flügels von 
zwei getrennten feindlichen Abtheilungen, zwijchen welche man fi geworfen 
bat. Die taktifhe Aufgabe ift bier am leichteften zu löfen, weil der geges 
benen Borausfeßung nah man es bier nie mit der gefammten Kraft des 
Feindes, ſondern nur mit einem Theile derfelben zu thun haben kann. 

Die Berfnüpfung des Taktifhen mit dem Strategifhen an und für 
fi fihert das erftrebte Refultat nicht. Nur Schnelligkeit des Zugrei— 
fens macht es möglih, daß die ftrategifche Einleitung die volle Ausbeute 
gewähre; folgt ihr das taftiihe Zufchlagen nicht auf dem Fuße nah, fo 
gewinnt der Feind ja Zeit, aus der Schlinge zu kommen, fib dem Ein— 
fluffe der eben herbeigeführten firategifchen Lage zu entziehen, dieſe durch 
eigene Bewegung zu hindern. Hier zeigt fi num vorzugsweiſe der unend- 
liche Werth der Zeit für die Kriegführung. Meiftentheild kann die Zeit 
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durch den Raum, alfo durch den zurüczulegenden Weg gemeffen und dar- 
geftellt werden, fo dab die geometrifhen Berhältniffe allerdings eine 
große Bedeutung erhalten, aber freilich ift es der mit dem Zirkel gemeffene 
Weg nicht allein, welcher über den Bedarf an Zeit entfcheidet. Bon den 
anderen bedingenden Gegenftänden ift es befonders der Einfluß des Terrains 
und feiner Schwierigkeiten, welder in Betracht gezogen werden muß. 

Mit dem Werthe der Zeit hängt dann enge zufammen, wie wichtig 
es für die Kriegführung fei, die entfheidenden Momente rihtig und 
fhnell zu erkennen und fie mit aller Energie zu ergreifen. Wer fid 
von dem großen und herrſchenden Gedanken dur die Ruͤckſicht auf Neben- 
dinge abziehen läßt, der wird in Unentſchloſſenheit verfinfen und nie oder 
nie zu rechter Zeit zum Handeln gelangen. | 

Durch die Berfolgung fließt fih das Strategifhe an das Tak— 
tifhe an; die Form, in welcher die Schlacht gefchlagen und gewonnen 
ward, entfcheidet auch über die Form, im welcher die Verfolgung ftattfinden 
wird. Wie das taftifhe Zugreifen der ftrategifchen Einleitung, fo foll auch 
die ftrategifche Ausbeutung fih dem taktifchen Siege unmittelbar und aufs 
Innigfte anfchließen. Der ganze Verlauf der Dinge hängt alſo in Zeit und 
Raum mit einander wie eine Kette von Folgen zufammen. Wie wichtig die 
ftrategifhe Richtung der Berfolgung fei, das ergibt fih aus dem 
Borigen von felbft; der Grundgedanke derfelben muß fein: daß der Sieg 
an fih wenig, feine Ausbeutung Alles fei, daß man dem Feinde die Mittel 
nehmen müffe, fich zu erholen, und zwar in Raum und Zeit Je weniger 
fhon durch ihre Richtung die Berfolgung dem Feinde verderblih wird, 
defto mehr muß man fuchen, dur ihre Schnelligkeit, durch beftändiges 
Nahdrängen auf dem Fuße jenen Mangel zu erfeßen. 

Andererfeits ſchließt fih nun ftrategifh dem Nichterfolg auf dem 
Schlachtfelde, der taktiſchen Niederlage, der Rückzug an, welcher wie die 
Ausbeutung des Sieges auch ſchon bei der ftrategifchen Einleitung berüd- 
fihtigt werden mußte. 

Bemerkungen Man fieht, wie fehr nun vollends durch die 
Anfihten über die Folgereibe der Handlungen im Kriege und ihren inneren 
Zufammenhang die Scheidemand fällt, welche zwiſchen Claufewig und Wil- 
lifen aufgerichtet fhien. Willifen bat getheilt und hier ift er von Clau— 
fewiß abgewichen ; in der Wiedervereinigung der Theile treffen beide 
wieder vollftändig zufammen. Aber in Ddiefer Wiedervereinigung wird nun 
auch zu völliger Klarheit erhoben, daß die Nebeneinanderftellung von 
Strategie und Taktik als foordinirter Giegesmittel Feine Berechtigung hat; “ 
diefe urfprüngliche Nebeneinanderftellung ift bei Willifen aus dem von ihm 
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gewählten Eintheilungsgrund hervorgegangen, der eine ganz negative 
Eigenfhaft der Armeen, die Bedürfrigkeit, mit der allerpofitivften, Der 
Schlagfertigkeit, auf eine Linie ftellt. In der Vollendung ded Syſtemes 
zeigt fih nun, daß die Schlagfähigkeit doch das allein Herrfhende bleibt, 
und daß, wenn man die Eigenfchaften, das heißt mehrere Eigenfchaften Der 
Heere als Eintheilungsgrund für ein Syſtem der Kriegswiffenihaft wählen 
will, man nur mehrere pofitive Eigenfhaften zu Grunde legen dürfte : 
alfo die Fähigkeit zu vernichten und die Fähigkeit, den Raum durdh 
große Bewegungen zu beherrſchen. 

Williſen fagt in feiner Synthefe felbft: der ftrategifhe Sieg hat 
allein, an und für fih, Feine Bedeutung ; der taktifche Sieg hat an fich 
nur eine geringe Bedeutung. Diefer hat aljo doch zugeftandenermaßen 
eine Bedeutung an fi, mag fie auch noch fo fehr beſchränkt werden, jener 
gar feine. Bon Nichts zu Etwas, wie gering das Etwas auch fein möge, 
ift aber immer eine unüberfteigbare Kluft. 

Wenn nun Willifen nur von dem Kriege mit dem inneren und 
nothwendigen Zufammenhange redet, Clauſewitz dagegen auch dem zu— 
fammenbangslofen Kriege fein Recht auf Beachtung gewahrt wiflen 
will, fo fließt dieß wieder mit abfoluter Nothwendigfeit aus dem Grund» 
unterfhiede des Strebens beider ber: daß Willifen zu einer pofitiven 
Lehre gelangt, Clauſewitz fihb auf die Betrahtung und Beleuchtung des 
Geſchehenden und Möglichen beichränft. Clauſewitz felbft rechtfertigt aber 
Williſen im Voraus, indem er fagt, daß die Theorie nothwendig den 
abfoluten Krieg als Grundvorftellung fefthalten müſſe. 

Die Anihauung von dem inneren Zufammenbange der Handlung im 
abfoluten Kriege hat Claufewiß unzweifelhaft zu der ſchon berührten Kon— 
fequenz geführt, daß es für den Angriff feine Berechtigung zum 
Einhalten gebe, außer dem abfoluten Zmwange, den der Gegner jelbft 
auferlegt. Wir haben hier über dieſe Konfequenz dem früherhin Gefagten 
nichts beizufügen ale dieß, daß der innere Zufammenhang der Gefammt- 
handlung zwar nothwendig eine zweckgemäße Berfnüpfung der Eingel- 
handlungen, aber feine unausgefegte Aufeinanderfolge von Einzelhand⸗ 
lungen in derfelben Richtung bedingt. 


Mittel der Ausführung. 


Elaufemwik. In dem neueren Kriege muß das Heer ſtets und in 
allen Momenten feines Daſeins, nicht bloß etwa in der Schlacht, als ein 
zum gemeinfhaftliden Schlagen beftimmtes Ganze betrachtet wer— 
den, fo auch auf dem Marſche, in Lagern oder Quartieren. Iſt ein befon- 


% 


559 


deres Biel für das Handeln noch nicht gegeben, fo kommt für die allge 
meine Aufftellung des Heeres deſſen Erhaltung und Sicherung allein in 
Beirat. Alle Rüdfihten, fowohl die der Verpflegung, als diejenigen auf 
den Feind und deſſen mögliche Unternehmungen, weiſen auf eine getrennte 
Aufftellung des Heeres bin. Bor den eigentlichen Heereskörper fchiebt man 
eine Avantgarde vor, melde den Feind zunäcft beobachtet, man ftellt 
getrennte Korps auf den Flügeln auf, welche, wenn auch nicht befonders 
ſchwache, jo doch allerdings fehr wichtige Punkte der allgemeinen Auf- 
ftellung find, man ftellt Reſerven zurüd. Die Entfernung, auf melde die 
einzelnen getrennten Körper von einander aufgeftellt werden fönnen, beftimmt 
fih nad der Widerftandsfraft eines jeden. 

Eine zwedmäßige allgemeine Aufftellung des Heeres wird er= 
leichtert oder erſchwert durch eine mehr oder minder zweckmaͤßige allgemeine 
Shladtordnung des Heeres, namentlich deffen Eintheilung. Bon dem 
ftrategijhen Standpunkte aus follte man nie fragen: wie ſtark joll ein 
Armeekorps oder eine Armeedivifion fein? fondern zuerft: in wie viele 
Haupteinheiten, Korps oder Divifionen foll das Heer zerfallen? Am paſ— 
fendften fcheint die Eintheilung des Heeres in acht Korps oder Divifionen, 
die des Korps oder der Divifion in vier bis fünf Theile, Brigaden oder 
wie fie font heißen. Es gibt nichts Ungefchicteres als eine Armee, welche 
nur in drei Korps eingetheilt ift, ed müßte denn eine folde fein, 
weldhe deren gar nur zwei bat. Daß alle Waffen in einem militä- 
rifhen Körper vereinigt feien, ift ftrategifh nur dann zu fordern, wenn 
derfelbe zum felbftftändigen Handeln der Regel nad berufen fein foll; ift 
ein Armeekorps von mäßiger Gtärfe, fo genügt es, daß nur in ihm 
alle Waffen verbunden feien, ift es fehr ftark, jo muß auch im feinen Glie— 
dern nächſter Ordnung, den Divifionen, die Verbindung aller Waffen 
vorhanden jein. 

Ein abfolut beftes Berbältnig der Waffen im Heere gibt es 
nicht; im Allgemeinen fann man behaupten, daß die Reiterei fih immer 
mehr vermindern werde. Die Frage für ein jedes Heer fteht,, was das Waf— 
fenverhältniß betrifft, jeßt jo: mit wie wenig Reiterei fann man fi 
bebelfen? und, wie viel Artillerie darf man haben ohne Nachtheil für 
die Bewegungsfähigkeit des Heeres? 

Die Avantgarde, urfprünglich aufgeftellt, um den Feind zu beob- 
achten und fo’ eines der Elemente, weldye die getrennte Aufftellung bedingen, 
wird num amndererfeits durch dieſe letztere felkft notbwendig gemaht, um 
Zeit für die Bereinigung des Heeres zu gewinnen, falld der Feind 
zum Angriff vorfchreitet. Die Avantgarde foll den Feind aufhalten, und fie 
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thut dieß zumächft bereits durch ihr bloßes Dafein, welches den Feind zur 
Gefechtsentwicklung zwingt, fobald er auf fie ſtößt; die hierauf verwendete 
Zeit verliert er aber nothmendig für die Bewegung vorwärts, Die Avant: 
garde verzögert die Bewegung des Feindes in erhöhtem Maße dann durch 
den wirflihen Widerftand, welden fie an gelegenen Punkten Teiftet, 
und dieſen Widerftand kann fie ohne befondere Gefahr in höherem Maße 
ale es an und für fih ihr Stärkeverhältniß zuläffig zu machen fcheint, 
leiften, weil der Feind, unficher, wo er dem Gros begegnen werde, welches 
fi Hinter der Avantgarde befindet, in der Regel nur mit Behutfamkeit 
vorfchreiten wird. 

Die getrennte Aufftellung des Heeres in Lagern und Quartieren 
überträgt fih auch auf die Märſche, Ddiefes Mittel der Strategie. Man 
marfchirt jeßt immer in mehreren Kolonnen. Diefe Kolonnen können 
viel weiter von einander getrennt fein, als im achtzehnten Jahrhundert, wo 
nur die gefammte Armee ein Ganzes ausmachte, weil jept ein jeder Haupt» 
theil des Heeres, welcher alle Waffen in ſich vereinigt, ein felbftftändi- 
ges Ganze ift, welches für ſich ein Gefecht Liefern fann. Durch dieß Ber 
hältniß ift überhaupt die Anordnung der Märfche vereinfacht. Weil die 
heutige Shlahtordnung nur ein Zureciftellen der Kräfte zum bequemen 
Gebrauch ift, iſt fie auch nicht mehr in jenem mechaniſchen Zufammenhange 
mit dem Anmarfche zur Schladht, als fie es zu jener Zeit fein mußte, 
wo die Schlahtordnung felbft das Werkzeug zum Siege war. Ob eine 
Kolonne rechts oder links abmarfhirt fei, wenn fie zum Gefecht geht, ift 
heute gleichgültig. Man kann nicht fagen, daß die Verminderung des 
Troſſes bei den neueren Heeren auf eine Befchleunigung der Bewegung 
wire, aber. wohl ift fie eine Erfparung an Kräften. 

Die Märfche fordern ihre Opfer, wie die Schlachten, fie bedingen eine 
fehr beträchtliche Zerftörung der Kräfte, melde fleigt, mie die Weite des 
Marfches zunimmt. Wenn daher die großen Bewegungen im Kriege auch 
zu großen Refultaten führen, fo darf man doch nicht glauben, daß fie nicht 
auch ihre Kehrfeite hätten. Man muß fih vielmehr, wenn man einen 
bewegungsreichen Krieg führen und nicht unangenehm überrafcht werden will, 
auf eine große Zerftörung der Kräfte von vornherein gefaßt machen 

Willifen. Das Ziel des Krieges wird ftrategifh und taktiſch vor— 
zugsweife dur die Bewegung erreicht. Die Kunft liegt alfo wirklih in den 
Beinen. Je nachdem die Bewegung aber eine ftrategifche oder eine taftifche 
it, kann man fie unterfcheiden, Die erftere das Marfhiren, die letztere 
das Manövriren nennen. Die beiden großen Hebel, melde der Bewegung 
Kraft geben, find das Verbergen der Abfiht und die Schnelligkeit. 
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Denn die Umgehung, als das ideelle Hauptmittel des Angriffes, bat ja 
nothwendig immer größere Räume zu durdlaufen, als die zu ums 
gehende Vertheidigung, und nah dem Siege ift die Verfolgung nur 
fruchtbar zu machen, wenn man es dem Feinde im Marfchiren mindefteng 
gleich oder wo möglich zuvorthun fann. Diep genügt, um die Wichtigkeit 
des Marſchirens für ftrategifhe Zwede zu zeigen. Die nothwendigen Bedin- 
gungen für ſchnelles Marfchiren aber liegen in der Ausrüftung der Truppen, 
ihrer Uebung und dem Syſtem der Berpflegung. 

Für das Manövriren ift noch wichtiger als die Schnelligkeit, die 
Genauigkeit, die Präzifion, mit welder die Truppen ſchlagfertig und zur 
rechten Zeit auf den entjcheidenden Punkten eintreffen. Doppelt bedeutend mußte 
die Mandvrirkunft für eine Zeit, wie die Friedrihs des Großen fein, in 
welcher man den ganzen Grfolg in den Sieg auf dem Schlachtfelde ſetzte. 
Falfh würde es immer fein, Alles von dem Manövriren zu erwarten; beffer 
ale das befte Manöver ift c8 oft, mit überlegener Stärke auf dem 
Schlachtfelde zu erſcheinen. 

Bemerkungen. Wenn wir nun in den kurzen Sätzen, wie wir ſie 
gegeben, die Quinteſſenz der Schriften dieſer beiden Männer betrachten, 
welche wir noch bis auf den heutigen Tag als die Blüthe der Literatur 
über die Feldherrnkunſt anzuſehen haben, ſo wird der ſtärkſte Eindruck für 
jeden Unbefangenen wohl dieſer ſein, daß Alles, worin ſie den Erfolg und 
die Entſcheidung ſehen, kaum oder in höchſt geringem Maße von allen den 
Aenderungen der Bewaffnung und anderer Beziehungen berührt wird, 
welche gegenwärtig die Welt bewegen und in denen viele allzugeſchäftig das 
Heil für die neue Kriegführung erblicken. Diefer Eindruck ift jo ſtark, daß 
wir nichts zu fagen haben, um ihn noch zu verftärfen, 

Wir wollen daher nur noch einige Fragen an den legten Abfchnitt 
anknüpfen. 

Iſt bis auf den heutigen Tag die Wahrheit und Wichtigkeit deffen 
begriffen, was Clauſewitz über die Eintheilung der Armeen gefagt 
hat? Nein, wir ſehen täglich in dieſer Beziehung die gemaltigften Fehler 
begehen, obgleich es doch feinem Zweifel unterliegt, daß dur die Einthei— 
lung im Großen die Führung des Heeres und damit zu einem großen 
Theile der ganze Gang des Krieges feinen Charakter erhalten muß. Wir 
begegnen ſogar hin und wieder noch dem Allerungefchidteften, was laufe: 
witz fich denken kann, der Armee, die in zwei Korps eingetheilt ift, diefem 
Rumpf ohne Glieder. 

Clauſewitz ſtellt es noch als Grundfaß auf: man folle fo viel 
Artillerie als möglich haben ; bis vor wenigen Jahren war diejer Grund« 
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fa bis zu feiner Außerften Spike entwidelt. Wenn man fi auch noch 
nicht getraute, die Artillerie ald die Hauptwaffe der Gegenwart zu bezeichnen, 
fo nahm man doch nicht den mindeften Anftand, fie die Hauptwaffe der 
Zukunft zu nennen. Seit Kurzem ift dieß nun alles wieder ganz anders 
geworden. Jetzt denkt man mit derfelben Haftigfeit über- den verbefierten 
Handfeuerwaffen nur daran, fi wo möglich die Artillerie ganz vom Halfe 
zu fchaffen. Auch dieß wird wohl vorübergehen. So lange unfere Kultur— 
verhältniffe, unfere fozialen und politifchen im Wefentlichen diefelben 
bleiben und fich nicht in einer jegt noch gar nicht überfehbaren Weife ver- 
ändern, — auf fie und auf fie allein kommt ed an, — wird die In- 
fanterie die Hauptwaffe aller Staaten, und die Artillerie eine äußert will» 
fommene und unentbehrlihe Gehülfin derfelben fein. 

Die Märfche wirken zerftörend, menfchenfreffend auf die Heere und die 
Beförderung auf Eifenbahnen für die Konzentrirung wird ein äußerſt 
wohlthätiges Gegenmittel fein. Aber diefes Heilmittel kann zum Gifte wer- 
den, wenn es nicht von geichicfter Hand angewendet, wenn die Dofen, in 
denen es verabreicht wird, übertrieben werden. Da man nicht alle Bewe- 
gungen mittelft der Eiſenbahnen abmachen kann, fo muß man aud bei 
denjenigen, wo dieß möglich wäre, das rechte Maß einhalten. Wo die 
Truppen ihre Beine gebrauden müffen, da fommt es nicht bloß darauf an, 
daß ihre Kräfte gefchont feien, fondern auch darauf, daß fie marſchgeübt 
feıen. Wird dieß nicht in Erwägung gezogen, wird nicht beachtet, daß die 
Marfhgewohnheit von dem Transport auf Eifenbahnen nicht zu geben ift, 
fo kann es ſich leicht ereignen, daß diefelben Berlufte, welche ſich jonft 
auf die längere Zeit der Märjche vor der Eröffnung des Krieges und 
der erſten Märſche nah Eröffnung des Feldzuges vertheilten, nun 
fih auf die viel fürzere Zeit der erfien Märſche nah Eröffnung 
des Feldzuges allein zufammenbäufen. Und es ift eine befannte 
Sache, daß die plötzliche großartige Störung des militärifchen Organie- 
mus im Ganzen viel verderbliher auf denjelben und auf den Feldherrn 
einwirft, als diejenige, welde nur allmälig eintritt und fich bemerkbar 
macht, jo dab man fi au fie gewöhnt und fi über fie beruhigt, weil 
man gemifjermaßen einen Mapftab für ihre Berechnung erhält. 

In den Grundgefeßen der Feldherrnkunſt vermag die Berbefferung der 
Waffen nichts zu ändern; inwiefern aber wird fie auf die vorherrſchende Anz 
wendung gewifler Formen hinwirken und welde Folgerungen ergeben fid 
daraus für die Feldherrnkunſt der Neuzeit im Allgemeinen ? 

Je mehr die Feuerwaften vervollkommnet werden und je allgemeiner 
volllommene Feuerwaffen, nicht mehr bloß bei der Artillerie, ſondern auch 
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bei der Infanterie eingeführt werden, defto größer muß die Neigung zum 
ftehenden: Gefecht werden. Eine Berechtigung fann man diefer Neigung nicht 
abſprechen; wenn man dur das Schießen guoße Bortheile erlangen kann, 
fo fol man es auch in möglihft weitem Umfange anwenden. Wenn aber 
in einer Zeit, wie -dieß in der Gegenwart der Fall ift, von der Verbeſſe— 
rung der Waffen fo viel Aufhebens gemaht wird, daß in ihnen alles 
Heil und aller Erfolg zu liegen fcheint, jo darf es und felbft nicht wundern, 
wenn die Neigung zum Schießgefecht fogar über das berechtigte Maß hinaus— 
geht. Nun ift aber Schießgefecht weſentlich gleichbedeutend mit ftehendem Gefecht. 
Wer feuern will, fann nicht laufen, je mehr gefeuert werden foll, defto wes 
niger kann gelaufen werden. Dieß ift doppelt wahr, wenn der einzelne Mann 
im Feuergefecht frei agiren foll und wenn großer Werth auf Dedung ge— 
legt werden muß, weıl man in demfelben Maße, wie man auf die Wirkung 
des eignen Feuers rechnet, die Wirfung der feindlichen, ebenfo volltonmenen 
Gewehre fürdtet, alfo vermindern will. 

Daraus folgt, die Feldherrn beider Parteien werden mit Vorliebe für 
ihre Schlachten Defenfivitellungen aufſuchen, auf Offenfivftöße mit gefamm« 
ter Kraft über die Front derfelben hinaus weniger rechnen, als auf die 
theilweife Dffenfive in der Stellung, fie werden Annäherungshinderniffe vor 
der Front fuhen, um die Wirkung ihres eigenen Feuers möglichft zu ſtei— 
gern, indem fie den Angreifer in demfelben möglichft lange aufhalten, Be— 
deckungen auf ihrer Frontlinie, um die Wirkung des feindlichen Feuers ab- 
zufchwächen, 

Wenn nun die Feldherren beider Parteien diefes Syſtem befolgen, fo 
fiebt man leiht ein, daß die Schlachten, zu welden es wirklich unter fol 
hen Umſtänden fommt, nichts befonders Entfcheidendes haben können. Man 
ſchießt fih fehr lange aus angemeflener Entfernung herum, und felbft, wenn 
der eine Theil, weil ihm dieß langweilig wird oder felbft, weil der Gegner 
ein wirklich überlegenes euer entwidelt, den Kampfplag räumt, fo kann 
der fo durch halben Zufall zum Sieger deflarirte Theil ihm nicht auf ente 
fcheidende Weile folgen, theils weil er fih in das Schießgefecht fo einge 
wöhnt hat, daß er darüber den beftimmten pofitiven Zweck ganz aus den 
Augen verloren bat, theild weil er feine Kräfte auf einer langen Linie zer 
fplittert hat, weil es an Ueberficht fehlt, weil die Annäherungshinderniffe, 
welde er zuerft, um dem Erfolg zu fihern, vor die Front genommen hat, 
ihn nun verhindern, den Erfolg auszubeuten, wenn er da ift — und er 
fannt wird. 

Aber auch das Zuftandefommen von Schlachten überhaupt wird felte- 
ner fein, wenn die Feldherren an dem erwähnten Schlachtenfuftem mit Bors 
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liebe hängen. Wenn der’eine der beiden Theile fih ſtets für ſicher des Er- 
folges auf dem Schlachtfelde hielte, würde dem nit fo fein; dieſer könnte 
dann den Gegenpart ftets in eine ſolche Lage verfeßen, daß er angreifen 
müßte; er könnte ftets mit gefammter Macht fih auf deffen Rüdzugslinie 
werfen und auf diefer eine entſcheidende, den obigen taktiſchen ne 
entfprechende Stellung nehmen. 

Aber der Glaube an die Sicherheit des Erfolges, der — 
Muth, es auf eine vollſtändige Niederlage ohne geſicherte Verbindung an— 
kommen zu laſſen, iſt ſehr felten. Wollen nun beide Feldherrn ſich ſtets 
geficherte DBerbindungen erhalten, jo muß häufig ein frontaled Gegenüber: 
treten vorfommen, und will dann jeder der Angegriffene fein, fo kann es ſich 
häufig ereignen, daß die Dinge bei einem bloßen Anantgardegefecht ftehen 
bleiben und wenn durch dieſes eim Jeder fich überzeugt, daß der andere nicht 
angreifen will, beide Theile den Kampf abbrechen und ein Stillftand ein— 
tritt, den beide in Verlegenheit mit allerhand Eleinen Streifereien und neben= 
fählihen Unternehmungen ausfüllen in der Gelbfttäufhung, daß fie ja nur | 
einen günftigeren Augenblid abwarten wollen. So werden die Kriege in die 
Länge gezogen, die Streitenden wiffen felbft nicht, wie, und fehließen end» 
lich Frieden, mehr aus Ermüdung als weil fie dazu gezwungen wäten. 

Unter ſolchen Umftänden lohnt fih dann wohl die Frage, ob wirklid 
der Angriff angefichts der verbeflerten Feuerwaffen etwas fo Gefährliches und 
faum Durhführbares fei, daß man ihn faum wagen könne. Diefe Frage, 
wie es ſcheint, muß nun feineswegd bejaht werden. Man muß nur beut 
doppelt die Bewegung und zwar zum Vortheil der Ueberrafhung ausju- 
nutzen fuchen. 

Dazu bietet das Schlachtſyſtem des Gegners felbft die Möglichkeit. 

Denken wir und diefen in einer Defenfivftelung, wie wir fie oben be 
zeichneten und uns ihm gegenüber in einer gleihfalls mehr oder minder 
verdedten Stellung, jo werden wir feine gefammte front bei der Neigung, 
die er zum ftehenden Feuergefecht zeigt, bei der geringen Ueberfiht, die er 
über unfere Stellung hat, mit einer verhältnigmäßig fehr geringen Kraft 
beihäftigen können und werden dieß um fo mehr wagen dürfen, da die An- 
näherungshinderniffe vor feiner Front uns nicht beforgen laflen, daß ir 
plöglic irgendwo mit überlegenen Maſſen vorbreche, ſich überzeuge, daß er we- 
nig oder nichts gegen fi) hat, und nun von diefer erworbenen Kenntniß fo- 
fort den angemeffenen Gebrauh made. 

Was wir nun fo auf der gefammten Front — das können wir 
entweder gegen einen Punkt der feindlichen Front oder in einer Flanke der— 
felben vereinigen und wenn es und gelingt, auf diefem gewählten Angriffs— 
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punkte in die feindliche Stellung einzubrehen, fo find wir des Sieges um 
fo ficherer, als wir wahrfcheinlih zunächſt nur auf verhältnigmäßig ſchwache 
Theilreferven floßen werden. 

Diefer Theil unferer Kraft, den wir fo zum energifchen Angriffe be= 
nußen, wird nun allerdings ftet# einen frontalen Widerftand zu befämpfen 
haben, weldyer immer hauptſächlich in einem mehr oder minder mörderifchen 
Feuer zu ſuchen ift. Wir werden denfelben um fo ficherer überwinden, je 
weniger Verluſte er ung bereitet, ehe wir and Ziel gekommen, und je we— 
niger fühlbar dieſe VBerlufte auf das Gros unferer Angriffsmafle ein- 
wirken. . 

Die Mittel unfere Verlufte zu vermindern, liegen aber theils in der 
Schnelligkeit der Durchführung, theils in den angemendeten taftifchen For— 
men, Um ſchnell in die feindliche Stellung zu gelangen, alfo den ficher 
zu erwartenden Widerftand jchnell zu überwinden, dazu bedarf es vor allen 
Dingen eines klaren und feften Willens des Feldherrn, ferner möglichft genauer 
Terrainkenntniß, drittens der erforderlichen Anftalten, um Annäherungebin- 
derniffe gefchiet zu überwinden. Die genaue Terrainkenntnig iſt nothwendig, 
um vornämlic ſolche Punktg für den Angriff ausfindig zu machen, auf 
denen man es möglichft mit den feindlichen Truppen allein und am wenig— 
ften mit Schwierigkeiten des Bodens zu thun hat. Gute Karten find in 
diefer Beziehung umentbehrlih, aber au, wenn fie vorhanden, das für ſich 
allein ausreichende Requifit. Annäherungshinderniffe zu überwinden, ift die 
Sade der Genietruppen: es genügt nicht, daß fie in ausreichender An— 
zahl vorhanden und in techniſchen Arbeiten wohl bewandert feien, fie müf- 
fen auch richtig auf die einzelnen Kolonnen und Angriffswege vertbeilt und 
mit einem leicht beweglichen und möglihft vielfeitigen, d. b. unter den 
mannigfaltigften Umftänden verwendbaren Material verfeben fein. 

Was die brauchbaren taftifhen Formen betrifft, fo müſſen dieſe we— 
jentlih darauf berechnet fein: 1. die Feuerlinie des Feindes ohne großen 
Berluft durchbrechen nnd werfen zu fönnen, 2. unmittelbar darauf die 
Theilreferven des Feindes bewältigen, und 3. je nad den Umftänden weiter 
verfahren zu Fönnen. 

Man braucht alfo zum Angriff: 1. eine erfte Linie, welche das euer 
des Feindes auf fich zieht, und es ihm ablodt. Damit fie dabei nicht zu 
ftark leide, muß fie aus Tirailleurfhwärmen und nachfolgenden Beinen Ko- 
lonnen (Kompagnie- oder Divifionstolonnen) beftehen. Die Mannſchaft ſoll 
eine Glitemannfhaft von großem militärifchen Selbftgefühl fein, welche es 
im Nothfall mit der Uebermaht aufnimmt; 2. in zweiter Linie Bataillond- 
maffen, etwa brigadenmeife einigermaßen zufammengehalten, um auf geringe 
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Entfernung zunächſt der erften Linie zu folgen, dann nachdem der Einbruch 
in die Stellung erfolgt ift, durch fie durch ſich auf die feindlichen Theil- 
reſerven zu flürgen, während die erfte Linie fih in möglichſter Ruhe auf 
der gewonnenen Front der feindlihen Stellung feſtſetzt, fo daß dieſe felbft, 
wenn die feindlichen Theilrefernen augenblidliche Bortheile erringen follten, 
nicht fo leicht wieder verloren achen kann; 3. eine Hauptreferve, allerdings 
vollfommen in der Hand des Generals, aber doch nicht zu dicht aufeinan- 
der aefchichtet, fondern entwiclungsfähig, etwa in Divifionen (Armeedirifio- 
nen) auf die Angriffewege vertbeilt, welde der zweiten Linie auf angemel- 
fene Entfernung folgt, um theils eine etwaige Dffenfive des Feindes über 
feine Front binaus abſchlagen, theild den erften gewonnenen Theilfieg ver 
folgen zu fönnen. 

Der Erfolg eines derartigen Angriffes wird um fo ficherer fein, je 
weniger man erjt durch Refognoszirungen an Drt und Stelle den Angriffe 
punkt ausfindig machen will, je mehr man ihn im Boraus beftimmt und 
ſchon im Anmarfch den zum Angriffe beftimmten Truppen die paflende Rich— 
tung angewieſen bat, je mehr alfo die Ueberraihung des Feindes ins Auge 
gefaßt, kleinliche Rückſichten bei Seite gelaflen, find, die ganze Sache von 
einem boben Standpunkte angefeben wird. Was die fpeziellen taftifchen 
Nücdfihten betrifft, weldhe bei der Anordnung des Angriffes zu nehmen 
find, fo bat man ſich weientlih vor der Wahl eines ſolchen Angriffepunftes 
zu hüten, auf welchen die Terrainkonfiguration der feindlichen Feuerlinie ges 
ftattet , flanfirende Stellungen gegen den Angriff überhaupt zu nehmen, 
oder den Theilreferven des Feindes geftattet und nahe legt, umfaffende 
Stellungen gegen diejenigen anferer Truppen einzunehmen, welche die Feuers 
linie bereit durchbrochen haben. 


Eilfter Abſchnitt. 


Ueberficht der wichtigften Kriege vom Ende der Befreiungs— 
fänpfe bis auf die Gegenwart. 


Einleitung. 


Die großen Kämpfe, welchen die franzoͤſiſche Revolution ihren Urſprung 
gab und welche durch den Sieg der Preußen und Engländer bei Belle 
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alliance und den Sturz Napoleons beendet wurden, bilden eine fo innig 
verbundene Kette obwohl vielfacher Glieder, daß man fie nur als ein Gan— 
zes betrachten kann. Und diefes Verhältniß ſpricht fih auch in Beziehung 
auf den Einfluß deutlih aus, welchen fie auf die Entwidelung der 
Feldherrnkunſt gehabt haben. Hieraus ergab fih für uns wit Beftimmt- 
heit und Klarheit das Geſetz für ihre Darftellung. 

Anders verhält es fih nun mit den Kämpfen der neueften Zeit. 
In ihnen ift nicht jener hiſtoriſche und militärifche Zufammenhang. Hier 
fondert nit ein durchgreifendes politifches Intereffe gang Europa in 
zwei große Heerlager, die fih auf Tod und Leben befriegen. Hier 
tritt auch die Feldherrnkunſt mit in ganz neuem Gewande auf, um, erft 
nur der einen Partei eigen, die alten Kriegsformen und die Heere, 
in denen fie ſich verkörpern, niederzuwerfen, dann allmälig Gemeingut zu 
werden, nun anfangs einen Gleihgewichtszuftand zu erzeugen, dann uns 
das Schaufpiel zu zeigen, wie bei Gleichheit der Intelligenz die Größe der 
Mittel den Sieg davonträgt. 

In der neuften Zeit vereinzeln fih die Kriegshandlungen, ein Drama, 
welches dreiundzwanzig Jahre fortipielt, haben wir bier nicht vor und, 
Europa bildet nit eine, es bildet mehrere Kriegsgruppen und Die 
Kriege, welche fpielen, haben zum Theil nicht den mindeften Einfluß auf die 
Entwidlung der Feldherrnkunſt, zeigen uns nicht einmal alle befonders be= 
merkenswerthe Anwendungsformen der Lehren, welche die große 
Bergangenheit gegeben. Hier alſo wird ed uns veraönnt fein, eine Auswahl 
zu treffen und nur diejenigen Sriege zu betrachten, welche theils wirklich 
neue oder andere Berhältnifje gezeigt haben, als die legte Zeit der napoleo- 
niſchen Kämpfe, theil der Theorie Gelegenheit, geboten haben, ihre Lehren 
zu erhärten, falfhe oder begründete Schlüffe aus dem durch fie erweiterten 
Erfahrungsgebiet zu ziehen, theild geeignet find, die Herrfhaft der Remis 
niscenz in der Feldherrnkunſt zur Anſchauung zu bringen. 

Als ſolche Kriege erſcheinen uns nun folgende: 

1. der ruffifh=türfifhe Krieg von 1828 und 1829, infofern 
bier die Gleichheit der Einrichtungen der Heere vollftändig wegfällt und die 
Minderzahl, vertrauend auf den Sieg auf dem Schlachtfelde fcheinbar bis zur 
außerften Verwegenheit, der Ueberzahl vollftändig Herr wird; 

2. der ruffifhspolnifhe Krieg von 1831, in welchem die Kriegs— 
theorie auf polnifcher Seite und die aus ihr berfließende Ginficht die ge— 
bührende Stelle fucht aber nit finden fann, welcher außerdem Willifen 
Gelegenheit gab, die Richtigkeit feiner Klgstheorie zu erhärten; 

3. der Sonderbundsfampf, weil er das noch nicht dagemwefene 
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Schaufpiel der überraſchend ſchnellen Entwicklung und Mobilifirung eines 
bedeutenden und vollftändig ausgerüfteten Milizheeres bot; 

4, und 5. der öfterreihifcheitalifhe und der öſterreichiſch— 
ungarifche Krieg; den erfteren bat Willifen felbft dargeftellt und er ruft 
uns außerdem auf ein Gebiet, auf welchem Napoleon ald General Bona= 
parte feine erften Lorbeeren gewann; die Vergleiche fallen bier zu Dußenden 
ins Auge, ohne daß man fie nur anzudeuten brauchte; der letztere verfeßt 
und auf ein Gebiet, auf welchem die Neiterei noch eine Rolle fpielen konnte, 
er erinnert an 1812, er zeigt und in Haynau den wahrfheinlid größten 
General der neuen Zeit, er hat überdieß für einen feiner Theile einen Dars 
fteller gefunden, welcher feine Darftellung der Theorie Willifend Ddergeftalt 
angeichloffen hat, dag fie als ein drittes Beifpiel von deren Anwendung 
betrachtet werden darf; . 

6. der ſchleswig-holſteiniſche Krieg zeigt uns einen Schauplaß 
von Außerft beſchränkten Ausmeffungen, auf welchem kunſtgemäße Operationen 
mindefteng eben jo viel an Werth verlieren, als auf einem Kriegstheater 
von fehr großer Ausdehnung; außerdem tritt hier im legten Feldzuge Willie 
fen ſelbſt als Handelnder auf und wir finden gerade hier die Theorie der 
fleinen taktifchen Einheiten, welche feit der erften Einführuyg der verbefferten 
Haudfeuerwaffen die Eoldaten der meiften Staaten Europa’s fo beträchtlich 
beihäftigt hat, ale normal auf das Feld der Praris übertragen ; 

7. der Kriegsmarfh der Preußen und Reichstruppen durd 
die Pfalz und Baden ift ein augenfälliges Beifpiel davon, wie das 
bloße Dafein eines faum nennenswertben Widerftandes weit überlegene Kräfte 
aufhalten kann und für die Gefahren konzentriſcher, allfeitig umfaffender 
Angriffsoperationen felbft dont, wo fie unter den günftigften Umftänden für 
fie unternommen werden ; 

8. der Krieg der Weſtmächte und der Pforte gegen Rußland 
endlich zeigt und die Entfaltung aller direkten und indirekten Hülfsmittel, 
welche die neuefte Zeit der Kriegskunſt geichaffen hat, in einem Umfange 
und in einer Mannigfaltigkeit, die wenigſtens bie dahin noch nicht dage— 
weſen war. 


Der rufjifch:türkifche Krieg von 1828 und 1829. 
1828. 


Allgemeine Berhältniife. 


Wir wenden uns zunädft dm außerften Often zu. Die Beranlaffungen 
zu dem Kriege Rußlands gegen die Pforte haben wir bereits im Gingange 
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des neunten Abfchnittes erwahnt. Es ergibt fi daraus, daß der Kaifer von 
Rußland den Angriffstrieg beſchloß. Das geſammte Kriegstheater zerfiel 
in drei große Abfchnitte: den öftlihen an den Grenzen der transkaukaſiſchen 
Provinzen Rußlands mit den anatolifchen der Pforte und an der Oftküfte 
des Schwarzen Meeres, den weftlihen an der Weſtküſte dieſes Meeres, der 
niederen Donau und dem Balkan, den mittleren endlich, melden das 
ſchwarze Meer felbft bildete. 

Auf diefem berrfehte die ruffifche Flotte unbedingt, feit die Türken 
die ihrige bei Navarin verloren; der westliche Abfchnitt ftellte fih in jeder 
Beziehung als der Hauptihauplak des Kriege dar, auf ihm entlang 
führte die direkteſte Straße nach der türkiſchen Hauptftadt, er fand in der 
ungehindertften und nächſten Verbindung mıt dem Kerne der ruffifhen Macht; 
auf dem öftdihen Kriegstheater dagegen hatte Rußland nur eben den Krieg 
mit Perfien beendet, mußte eroberte Provinzen bewachen, außerdem die 
Stämme des Kaufafus beobachten, mit welchen die Pforte fortwährende Ver: 
bindungen unterhielt umd die ihr großentheils geneigt waren; dazu fam nun, 
daß überhaupt die flreitbare Macht des Kommandirenden in den trandfau= 
Pafifhen Ländern eine höchſt unbedeutende war und nur mit großem Zeit 
verluft hätte angemeflen verftärft werden können, 

Es ward daher beichloffen, hunderttaufend Mann an die Donau zu 
werfen, deren Operationen in füdlicher Richtung von der Flotte unterftüßt 
werden follten, während Paskiewitfh von Transfaufafien aus 
in die türfifhen benachbarten Provinzen einfiele, um türfifhe Streitkräfte 
vom eutopäifhen Kriegsfhauplap hinwegzuziehen und zugleih die nächften 
befeftigten Plätze, namentlih aud diejenigen am ſchwarzen Meere: Anapa 
und Poti wegzunehmen, deren Rußland zur Dedung feiner Grenzen bedürfte. 
Der Sultan Mahmud, welcher dur die Vernichtung der Janit- 
fharen eben einer allerdings binfiechenden Ariegemadht feinee Reiches ſich 
beraubt und noch wenig Zeit gehabt hatte, für diefelben in einem nad 
eutopäifhem Mufter organifirten Heere einen Erſatz zu fchaffen, rief den 
Glaubenokrieg aus, vertraute auf die zähe Tapferkeit, welde die Bevöl— 
ferungen türfifcher befeftigter Städte immer bei deren Vertheidigung 
bewiefen, auf feine Verbindungen mit den Kaukaſiern und der muſelmänni— 
ſchen Bevölkerung in den ruffifhen Provinzen füdlih des Kaukaſus, ja er 
hoffte, daß Perfien den am 10. Februar 1828 abgefchloffenen Frieden 
von Turfmantihai brechen werde, fobald es die Gelegenbeit günftig finde. 
Dffenfive Abfichten hegte demnach die Pforte vorherrfchend auf dem aſiatiſchen 
Kriegsſchauplatz. J 
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Der Feldzug in Europa. 


Im Mai überihritten hunderttaufend Ruſſen unter Wittgenftein den 
Pruth. Der rechte Flügel unter General Roth, fechsundzwanzigtaufend 
Mann ftark, ſollte über Jaſſy und Bukareſt nah Siliftria ziehen und 
diefen feſten Platz einfließen; das Centrum unter Woinoff, neunund« 
jwanzigtaufend Mann, follte vor Braila rüden und diefes belagern, der 
linke Flügel endlich unter Rudzewitfch, fünfzigtaufend Mann, follte über 
die untere Donau in die Dobrudſcha einrüden, die dortigen feften Pläße 
wegnehmen, am Trajanswalle Halt machen und hier das Eintreffen Wo i— 
noffs abwarten, der, wie man boffte, bald mit der Einnahme Ibrails fertig 
werden würde, Bon der Linie der Donau und des Trajanswalles aus follten 
dann die weiteren Operationen gegen den Ballan und deſſen Feftungen 
beginnen. Man wollte einen methodischen Krieg führen, hoffte aber in 
furzer Zeit Herr der anzugreifenden Plätze zu werden. 

Als die ruffiihen Korps am linken Ufer der Donau erfchienen, waren 
die hunderttaufend Mann organifirter Feldtruppen, welche die Pforte ihnen 
entgegenftellen wollte, noch lange nicht beifammen. Huffein Pafha war 
damit befchäftigt, fie bei Schumla zu vereinigen ; den Ruſſen ſtanden an 
der Donau außer den Beſatzungen der Feſtungen, meiſt nur aus deren Ein— 
wohnern gebildet, lediglich einige ſchwache, von Huſſein vorläufig abgeſendete 
Abtheilungen entgegen. 

Woinoff begann fofort die Belagerung von Braila, deſſen Be 
fagung ſich tapfer vertheidigte, einen Sturm, den die Ruſſen am 15. Juni 
verfuchten, erfolgreich abihlug, aber doh am 18. wegen Mangel an Pro- 
viant und Munition und da ein Entfaß in nächfter Zeit gar nicht zu hoffen 
ftand, Papituliren mußte. Woinoff überfchritt darauf bier die Donau, befepte 
Matſchin und zog füdmwärts dur die Dobrudfha dem General Ruſdze— 
witfh nah, welder unterdeffen bei Satunowo unter beſchwerlichen 
Arbeiten die Sümpfe und den Strom der Donau überfchritten, die bier 
verſchanzten Türken zurüdgefchlagen, Iſaktſcha, Tultſcha, Hirſova, endlid 
auch Kuſtendſche mit Sturm genommen und dadurch die Verbindung mit 
der Flotte hergeſtellt hatte. 

Nachdem Wittgenſtein am Trajanswalle die Korps von Woinoff 
und Rudzewitſch vereinigt hatte, entſendete er eine Diviſion unter General 
Suchtelen links zur Einſchließung Varna's, während er mit dem Gros 
die Straße nah Schumla einihlug, wo Huffein Paſcha jetzt fünfe 
undvierzigtaufend Mann verfammelt hatte. 

Der rechte Flügel unter Roth hatte im Juni, nahdem er über die 
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Donau gegangen, die Einſchließung Siliftria's begonnen, ohne indeffen 
auch nur diefe-vollftändig bewerfftelligen zu Fönnen. Die Türken behielten 
hier die Verbindung mit Ruſtſchuck frei und die Ruffen wurden dadurh und _ 
durch den Nutzen, welchen die Belagerten aus diefem Umſtande zogen, um 
fo mehr entmuthigt, je mehr fie auf einen fchnellen Erfolg gehofft hatten. 

Das Gros im Centrum unternahm am 20. Juli die Einſchließung 
Schumla’s, die Straßen von Siliftria, nah Barna und füdwärts über 
den Balkan wurden befegt und abgejchnitten. Indeſſen der Zug durch Die 
wafler » und menfchenlere Dobrudfha hatte die Ruſſen fo herunter— 
gebracht, daß fie faum fo ſtark waren, als die DBelagerten ; in Bulgarien 
ftellten fih zwar die Ernährungsverhältniffe ein wenig befler, aber immer 
noch raubte Mangel und Krankheit, veranlaßt durch die außerft Falten Nächte 
und beißen Tage, den Belagerern täglich viele Mannfhaft, täglich ſchmolz 
ihre Zahl mehr zufammen, und als Huffein Paſcha am 28 Auguft einen 
großen Ausfall auf der Straße nah Konftantinopel machte, ward es ihm 
leicht, die Einfchliefungstruppen von hier gänzlich zu vertreiben. Die Bela- 
gerung ward von jeßt ab nur noch zum Scheine fortgeſetzt. 

Nicht beffer liegen fih anfangs .die Berhältniffe vor Barna an. 
Kaum hatte Suchtelen die Blofade begonnen, ale er durd einen heftigen 
Ausfall des Kommandanten, Izzet Paſcha, zurücdgeworfen ward. Bei Der: 
bendfoi machte er Halt und erwartete VBerftärfungen, welche ihm die Flotte 
zuführen folte. Als dieſe unter dem Befehl des Fürſten Menſchikoff 
wirflih eintrafen und Menſchikoff den Befehl übernahm, ward die Ein» 
fhliefung des Plages wirklich bewerfftefligt und die Belagerung begons 
nen. Izzet ftellte indeffen, feine Ausfälle nicht ein, bei einem derfelben ward 
Menfhitoff verwundet und mußte das Kommando an Woronzoff ab» 
geben. Endlih am 14. September war eine gangbare Breihe zu Stande 
gebracht. Izzet Paſcha ward aufgefordert zu Fapituliren, da er aber von‘ 
zwei Seiten her, nämlih von Shumla und von Konftantinopel, 
von wo Selim Pafha über den Balfan zmwölftaufend Mann beranführte, 
Entfaß zu erwarten hatte, fo ſchlug er die Aufforderung ab. Der Sturm, 
welchen die Ruffen verfuchten, blieb ohne Erfolg; da unterdeſſen Selim 
näher herangefommen war, mußten fie gegen diefen marfdhiren. Nachdem 
derjelbe hinter den Kamtſchick zurüdgetrieben war, ward die Belagerung 
mit neuem Eifer unternommen. Die Anwendung ſtark überladener Minen 
öffnete weite Brefchen in den Wällen. Trogdem ſchlug Jzzet am 7. Di: 
tober noch einen zweiten Sturm ab. Run aber brady Uneinigfeit in der 
Befakung aus; der zweite Kommandant, Juffuf, von den Auflen be» 
flohen, ging zu denfelben über, Izzet mit der ſchwachen Mannfhaft, die 


572 


ihm geblieben, in die Gitadelle zurüdigewichen, war entfchloffen, bier den 
Widerftand fortzufegen, aber Mangel zwang ihn, am 12. Oktober zu kapi— 
tuliren. So famen die Ruſſen in den Beſitz Barna’s; dieß war aber aud 
der einzige ernfte Erfolg, welchen fie in diefem Feldzuge auf dem euro- 
päifhen Kriegsſchauplatze davontrugen. 

Wenn auch nicht das Wetter, welches mit dem Herbſte eintrat, allen 
weiteren Operationen ein Ende gemacht hätte, fo würde ſchon der ſehr 
herabgefommene Zuftand des ruffifhen Heeres, welches durchaus der Ruhe 
und einer entfprechenden Ergänzung bedurfte, zur Einftellung der Feindfelig- 
feiten gezwungen haben. Die Ruffen bebielten demnah nur Varna beſetzt 
und Eehrten mit der ganzen übrigen Streitfraft ans linke Ufer der Donau 
zurüd, wo fie die Winterquartiere bezogen. 


Der Feldzug in Afien. 

Blänzender als in Europa waren die Refultate des Feldzuges in Afien. 
Derfelbe ward erft in der Mitte Juni eröffnet. Die zweifelhafte Stellung 
Perfiens, vor allen Dingen aber die Nothwendigkeit, einen Feldzug in 
mehr oder minder unwirthbaren Gegenden in jeder Beziehung genügend vor— 
zubereiten, wenn er bei den ſchwachen Kräften, welche dem Oberfeldherrn 
für die Offenfive zur Verfügung blieben, ein erträgliches Rejultat haben 
follte, verzögerten den Beginn. 

Pastiewitfch, feiner ‚Aufgabe vollftändig gewachſen, ebenſo jehr 
Staatsmann, ja Diplomat, als Soldat; als Feldherr ausgezeichnet durch 
das Geſchick, mit welchem er jeden Waffenerfolg durch diplomatifche Mittel 
audzubeuten wußte, durch die Vorfiht, mit welcher er vor Allem auf Die 
Sicherung des Erfolges ausging, durd) fein Organifationstalent, konnte, 
wenn er alle Grenzen gegen räuberifche Anfälle der Türken genügend fichern 
und die Berührung derfelben mit der mufelmännifchen Bevölkerung der ruf 
fiihen Befigungen verhindern wollte, zu feiner Dffenfive nit mehr ala 
zwölftaufend Mann verwenden. Diefe winzige Streitmacht vereinigte er Ans 
fangs Juni dem Centrum der türkifhen Grenze gegenüber bei Gumri 
(Alerandropol), weldes er in einen großen Depotplak umfhuf, nachdem 
er die fürzefte Straße dahin von Tiflis über Bafchketihed und Illidareh 
im Frühling hatte ausbauen laffen. 

Paskiewitih hatte beſchloſſen, ſich zunächſt der Feſte Kars, der Bor- 
mauer Erzerums, zu bemächtigen. Der Seriasker von Aſien aber, Halyl 
Paſcha, ſammelte eine bedeutende Armee, die auf ſechszigtauſend Mann 
angegeben ward, bei Erzerum und beabſichtigte das Gros derſelben unter 
dem ihm beigegebenen Militärbeſehlshaber Kioſſa-Mohamed nah Kars 
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vorrüden zu laffen, um von da aus die Dffenfive gegen die ruffifchen 
Provinzen zu ergreifen. Paskiewitſch mußte eilen, wenn er es nicht bei 
Kars mit einer weit überlegenen Macht zu thun befommen wollte. Er brach 
demnad) am 14. Juni von Gumri auf und ſchlug die Straße über Meſchko 
nah Kars ein; mit fih führte er einen Train von faft zweitaufend Fuhr— 
werten und über zweitaufend Padtbiere. Zuge und Badthiere und Reitpferde 
erreichten zufammen die Zahl von zwölftaufend, und nur ebenfoviele Men- 
fhen zählte die Armee, welche demnah faum zur genügenden Bedeckung des 
ungeheuren Troſſes auszureichen fchien. 

Am 17. Juni erreichte Paskiewitſch Meſchko, von hier bog er linke 
ab, um die Südfeite von Kars zu gewinnen, welche, wie es fchien, an» 
gegriffen werden mußte, wenn man des Plabes Herr werden wollte; am 
18. ftand er füdlih von Kars bei Afatkoi, es fam bier zu einem Ge- 
fechte mit den ausfallenden Türken, der Augenfchein lehrte, daß die Südfeite 
fi nicht zum Angriffe eigne, daß man, um des Platzes Herr zu werden, 
den Angriff von Südweften her, namentlih von den dortigen Höhen am 
linken Ufer des Karsfluffes beginnen müßte. Paskiewitſch führte nun, um 
diefe zu gewinnen, am 19. unter dem Schuß einer gegen die Südfronte 
vorgefchobenen Abtheilung, die abermals mit den ausfallenden Türken ind 
Gefecht Fam, einen Flankenmarſch nad der Furth von Kitſchikoi über den 
Karsfluß aus, ließ diefen fogleih von der Vorhut überfchreiten und die 
Höhen am linken Ufer befegen ; die Türken aber jchlugen fofort der ruffifchen 
Borhut gegenüber ein Lager auf und verfhanzten dasfelbe, 

Am 20. unternahm nun der ruffiihe General eine ſtarke Rekognos— 
zirung gegen das türfifche Lager und die hinter ihm befindliche Vorftadt, 
Unter dem Schuß derfelben ließ er drei Brefchbatterien am linken Ufer auf 
den Höhen, eine vierte auf dem rechten Ufer in der Ebene beginnen; bis 
zum 23. Morgens waren dieſelben vollendet und eröffneten ein heftiges 
Feuer gegen die weit fihhtbaren ungedeckten Mauern von Kars. Bei der 
Batterie am rechten Ufer erhob fi zwifchen der Bedeckung derfelben und 
einer gegen fie vorgefhobenen türkifchen Abtheilung ein Gefecht, in weldem 
die Ruffeu einige Vortheile gewannen. Paskiewitſch Lie mit raſchem Ent— 
ſchluſſe diefe Bortheile verfolgen, indem er Berftärfungen and rechte Ufer 
des Karsfluffes warf. Bald war die Borftadt Urta Kapi in den Händen 
der Ruffen; fie zogen fich allerfeits gegen die Mauern der Stadt zufammen 
und flürmten fhon um 8 Uhr Morgens auch diefe. Der Kommandant 
Emin Paſcha zog fih in die Eittadelle zurüd. Paskiewitſch, den 
Ichnellen Erfolg und den Eindruck benußend, welchen er auf den Paſcha 
gemacht hatte, drängte diefen zur Uebergabe, und um 10 Uhr Morgens 
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ward in der That die Kapitulation unterzeichnet, welche den’ Ruffen die ein- 
ſchließlich der bewaffneten Einwohner von zwölftaufend Mann vertheidigte 
Feftung Kara überlieferte. 

Zu derfelben Zeit hatte fih Kiofa Mahomed der Feſtung bis auf 
eine Meile genähert. Bon Erzerum beranziehend hatte er im Saganlug- 
gebirge die Nachricht der bedrängten Lage von Kars erhalten, feine Ba- 
gage zurücgelaffen und mit den Truppen allein feinen Marfch beeilt. Den- 
noch fam er zu fpat. Als ihm die Kapitulation befannt ward, kehrte er 
um und beihloß nun, ſich nach der damals noch türkifchen Feſtung Achalzich 
zu wenden, um von hier aus auf dem fürzeften Wege nah Tiflis in das 
ruffifhe Gebiet einzufallen. Er flug demnah die Straße nah Arda— 
gan ein. 

Paskiewitſch, der fogleich eine ruffifche Regierung in Kars einfeßte, 
ward an der unmittelbaren Fortſetzung der Operationen durch den Ausbruch 
der Peſt in ſeinem Lager verhindert. Er benutzte dieſen Aufenthalt, um die 
Verpflegung von Neuem zu ordnen und einige kleine Verſtärkungen, welche 
er an der ruſſiſchen Grenze verfügbar machen konute, an ſich zu ziehen. Als 
ihm dann die Abfichten Kiofa Mahomeds befannt wurden und die Seuche 
aufgehört hatte, hielt er es, beforgt wegen des Eindruds, den das Gelin- 
gen eines türkifchen Einfalles ins ruffiihe Gebiet auf deffen mufelmanifche 
Bevölkerung machen könne, für angemeffen, fih gleihfals nah Achalzich 
zu wenden und den Türken hier zuvorzufommen, um fo mehr, ale Adals 
ih, Stadt und Gebiet, bevölkert von einer unruhigen, raufluftigen und 
tapferen Art von Menfhen, zum großen Theil Ueberläufern aus den ruffis 
fhen Befigungen und von den ticherkeffifhen Stämmen, an und für fi ala 
ein bedeutendes Objekt gelten konnte. 

Bon den beiden Wegen von Kars nah Achalzich, links über Ardagan, 
rehts am Tſchildirſee entlang über Achalkalaki, wählte er den letzteren, 
welcher, obwohl der beichwerlichfte, doch auch der fürzefte war und zugleich 
nächſt der ruffifchen Grenze hinlief. 

Zum Scheine machte der ruffiiche General zuerft einen Marih von 
Kars gegen den Saganlug, ale wolle er auf Erzerum ziehen, kehrte dann 
fchnell um, lagerte am 17. Juli öſtlich Kars bei Saim, überſchritt von 
bier aus vom 19. bis 21. das tſchildirſche Gebirge, über welches. feine 
Avantgarde erft die Wege bahnen mußte, und rüdte am 23, aus dem Lager 
von Gendara zur Refognoszirung von Achalkalaki vor, mweldes nad 
tapferer Gegenwehr der Türken am 24. dem überlegnen euer der Ruffen 
aus nächſter Nabe — eine Batterie ward am 24. bis auf hundertfünfzig 
Schritt von den Mauern vorgefhoben — erlag. Bon Achalkalaki aus 
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bemädhtigte fi die Avantgarde der Ruſſen am 26. Juli des feften Schlof- 
ſes Hertwig auf dem Weg nah Achalzich ohne Widerftand und brach von 
Hertwis am 28. nad diefer Feſtung auf; Paskiewitſch mit dem Gros, 
zu welchem er in Achalkalaki abermals einige Verſtärkungen aus den benad- 
barten ruffifchen Gebieten heranzog, folgte der Avantgarde, fobald fie den 
notbwendigen Vorſprung gewonnen hatte, um die Wege vorwärts herftellen 
und ausbeffern zu können, ohne den Marſch der Armee deßhalb aufzuhalten. 
Am 4. Auguft vereinigte Paskiewitſch fein ganzes kleines Heer am rechten 
Kurufer eine Meile von Achalzich. Nördlih Ddiefer Feftung, mit feinem 
rechten Flügel an ihre Werke gelehnt, hatte Kiofa Mahomed am linken 
Ufer des Poshofftfhai mit etwa fünfzehntaufend Mann , die er bereits 
herangezogen, ein verjchangtes Lager genommen. 

Am 5. Auguft durchſchritt Paskiewitſch eine Furth des Kur und rüdte, 
am linken Ufer des Poshoff aufwärts ziehend, näher an Achalzich heran; 
ohne nennenswerthen Widerftand bemächtigte er ſich der Höhen, welche die 
Feftung auf Kanonenfhußweite auf der Oftfeite umgeben. Ein Ausfall, 
welchen, nachdem die Ruffen am Abend fhon ihr Lager bezogen, Kiofa 
Mahomed aus feiner verfchangten Stellung unternahm, überzeugte den ruffis 
[hen Feldherrn, daß er erft diefe Stellung befeitigen müfle, ehe er auf ein 
erfolgreiches Vorfchreiten gegen den Platz rechnen dürfe. Obwohl er daher 
fhon am 6. gegen die Dftfeite der Feſtung Batterien anlegen ließ, ſchritt 
er doch, nachdem am 7. eine Berftärkung von achtzehnhundert Mann unter 
General Bopoff aus Gartalinien zu ihm geftoßen war, am 9. Auguft zum 
Angriff auf Kiofa Mahomeds Lager. Diefer, durch weiter herangekom— 
mene Hülfstruppen und einen Theil der Feftungsbefagung auf dreißigtaufend 
Mann verftärkt, begegnete dem Angriffe der Ruſſen in Front mit einem hefti= 
gen Ausfall. Mit kurzer Unterbrehung durch ein Gewitter dauerte der Kampf 
vom frühen Morgen bis zum Abend um 5 Uhr ohne Entfheidung fort. Um 
diefe Zeit aber hatte Paskiewitſch erfannt, daß er feinen Hauptangriff auf 
die rechte Flanke der Stellung, dort, wo fie fih au die Feſtung anlehnte, 
richten müffe. Alsbald fchritt er zur Ausführung, die Ruffen drangen bier 
wirflih durch und dieß mar entfheidend, die Türken im Rüden angegriffen, 
flohen ans rechte Ufer des Poschoff, vergebens fuchten fie fi hier wieder 
zu ſetzen, ruffifche Reiterer, die längft auf diefes Ufer übergegangen war, 
nahm fie auch bier in die Flanke. Die Trümmer des geichlagenen Heeres 
flüchteten auf dem Wege nah Ardagan. 

Der Sieg vom 9. Auguft befreite Paskiewitſch nicht bloß von der 
Gefahr eines täglih zu erwartenden Angriffe, cr öffnete ihm auch das 
Terrain auf der Nordfeite der Feftung, von wo aus die Belagerung am 
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beften zu betreiben war. Diefe ward nun um fo ernfllicher in die Hand 
genommen, als immer noch zu beforgen ftand, dab Kiofa Mahomed bald 
wieder eıne genügende Streitmacht fammeln und mit diefer von Neuem bei 
Ahalzih erfheinen werde. Nachdem die auf dreihundert Schritt von den 
Mauern der Nordfeite aufgeführten Batterien eine Breſche zu Stande ge= 
bracht und eine Aufforderung zur Uebergabe trogig abgewiefen war, unter- 
nahm Pastiewitih am 15. den Sturm; die Auffen drangen in die Stadt 
ein, aber in deren Gaffen erhob ſich nun ein äußerſt blutiger Kampf, in 
welchem die Rufen troß großer Opfer feinen Schritt breit Terrain gewinnen 
konnten. Um diefem Widerftande ein Ende zu machen, ergriff der ruſſiſche 
General das Mittel, die Stadt in Prand ſtecken zu laffen. Die Flammen 
zwangen denn auch wirklich die Türken zum Rückzuge in die Eittadelle, 
in welder ihr Reft wegen Mangels au allem Nothwendigen am 16. Auguft 
fapituliren mußte. 

Es ward nun auch in Achalzich eine ruffifche Provinzialregierung ein- 
geſetzt und am 17. fofort ein Detachement nah Atzchur entfendet, welches 
diefen Pleinen Pla auf der direfteften Verbindung mit Tiflis ohne Wider: 
fand in Beſitz nahm, 

Hiemit endete der Feldjug des Gros der ruffifchen Armee. P:skiewitfch 
ertheilte aber dem General Bergmann, welchen er mit einer Garnifon in 
Kars zurückgelaſſen hatte, den Befehl, von dort aus mit einem Theil feiner 
Truppen nah Ardagan zu marſchiren und diefen Pla auf der Berbin- 
dung zwifchen Erzerum und Achalzich in Befiß zu nehmen, was dann auch 
am 22. Auquft ohne Widerftand erfolgte. 

Während der glüdlihen Operationen. des ruſſiſchen Gros im Gentrum, 
waren auch die anfänglih nur zur Beobachtung und Bertheidigung zurüd- 
gelaffenen Flügelkorps nicht müßig geblieben. 

Auf dem rechten Flügel hatte nad ſiebentägiger Belagerung Ges 
neral Heſſſe am 15. Juli den wichtigen Küftenplag Poti in Befik 
genommen. : 

Auf dem Linken Flügel hatte der mit nur zweitaufend Mann bei 
Argatſch aufgeftellte Fürft Tſchatſchewadſe in der letzten Hälfte des 
Auguft auf Paskiewitſche Befehl den Mari gegen Bajazeth angetreten 
und fid) diefes Ortes am 28. Auguſt bemächtigt. Bon da aus nahm er 
dann am 8. September auch Diadin, und am 12. Topraffaleh, nad 
deren Befeßung er nad Bajazetb zurückkehrte, wo zu dieſer Zeit General 
Bankratieff mit den in Perfien verfügbaren Truppen eintraf und bei 
Befehl über den linken Flügel übernahm. 

Paskiewitſch, welder in den eroberten Ländern ald Beſatzungen im 
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Ganzen adhttaufendfehshundert Mann unter den Generalen Bebutoff zu 
Achalzich, Bergmann zu Kars, Panfratieff zu Bajazeth ſtehen ließ, 
traf für ſeine Perſon am 5. Oktober wieder zu Tiflis ein. 


1829. 
Allgemeine Berhältniffe. 


Die Umftände, welche den Krieg herbeigeführt hatten, bradten es mit 
fi, daf die übrigen Großmächte ihm nicht theilnahmlos zufehen konnten. 
Was fie in ihrem Eingreifen beftimmte, mar vorherrſchend die Beforgniß, 
daß Rußland rüdfihtelos vorfchreitend die Herrſchaft der Pforte über den 
Haufen werfen könne, daß damit eine vollftändige Auflöiung des turfifchen 
Neiches eintreten werde, welche nun eine neue politifhe Drganifation zur 
unbedingten Nothwendigfeit machen würde, bei der Rußland als Sieger das 
erfte Wort zu reden habe und die chen deßhalb demfelben ein politifches 
Uebergewicht geben, dem Einfluß und dem Handel der übrigen Mächte im 
Drient nachtheilig fein müſſe. 

Defterreich ftellte eine Armee von achtzigtaufend Mann zur Beob- 
achtung am feiner Südoftgrenze auf; Frankreich und England bemühten 
fi, die griechiſchen Angelegenheiten in einer Weife zu ordnen, mit welcher 
fih Rußland zufrieden geben könne. Enzland ſchloß zu dem Ende zu Ale 
randria einen Vertrag mit dem Vizekönig von Aegypten, wonach diefer feine 
Truppen aus dem Peloponnes zurückziehen follte, die Türken follten nur die 
feften Pläge Batras, Modon, Navarin, Koron, Kaftell Tornefe beſetzt halten. 
Kaum war diefer Vertrag abgefchloffen, als am 29. Anguft 1828 eine im 
Hafen von Toulon ausgerüftete franzöfiiche Erpedition unter General Maifon 
an den Küften des Peloponnes erfhien und fih vom 5. Oftober ab der oben 
genannten Pläße fait ohne MWiderftand von Seiten der Türken bemächtigte. 

Rufland ſowohl, als die Pforte rüfteten im Winter von 1828 
auf 1829, um im Frühling den Kampf mit neuer Kraft beginnen zu kön— 
nen. Rußland brachte feine europäiſche Armee auf hundertfehözigtaufend 
Mann, und faßte den Entſchluß, nur fih an der Donau zu etabliren, dann 
aber fi nicht weiter mit Belagerungen aufzuhalten, fondern über den 
Balkan gerade auf Konftantinopel loszugehen. Die Armee fhien ftark 
genug, > die nothwendigen Blokadekorps zurüclaffen und Berlufte durch 
Krankheiten und Gefechte ertragen und doch mit hinreichender Kraft vor 
Konftantinopel erfheinen zu können. General Diebitſch ward mit der Aus— 


führung dieſes Planes beauftragt; die Flotte ſollte wie im vorigen Jahre 
ſeine Operationen unterſtützen 
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Paskiewitſch follte in Afien gleihfalls die Offenſive ergreifen. und 
über Erzerum und Siwas vordringen. 

Die Türken wollten fih in Europa auf den Balfan geſtützt aber- 
mals vertheidigungeweife verhalten, in Afien aber ihre Armee auf 
zweihunderttaufend Mann bringen und damit zunächft das im vorigen Feld— 
zuge verlorene wieder zu erobern ſuchen. 


Feldzug in Europa. 


Die Türken hatten fhon Anfangs des Jahres 1829 hundertaufend 
Mann in Shumla und dem öftlihen Balkan verfammelt, als die ruffifche 
Flotte am 4. Februar mit der Wegnahme von Sizepoli und Ahiolo, 
der beiden Baftionen, welche den Eingang zum Hafen von Burgas be- 
fhügen, die Feindfeligkeiten wieder eröffnete, Sobald alfo die ruffifche Lande 
macht den Balkan überſchritten hatte, fonnte fie bier mit der Flotte alsbald 
in neue Verbindung treten. 

Diebitich mit der Landmacht eröffnete den Feldzug mit dem Donau» 
übergange Mitte Aprils; die nächfte Hauptoperation war die Belagerung 
Siliftria’s, welche fofort begonnen ward, Schumla ward von Rorden 
ber beobachtet, der linke Flügel der Armee befekte Barna und außerdem 
Pravadi, um die Verbindung zwifchen jenem und dem nordwärts Schumla 
aufgeftellten Centrum herzuftellen. 

Bor Siliftria ward am 30. Mai die dritte Parallele fertig; ſtark 
überladene Minen legten auf der Angriffsiront bald mehrere Breſchen und 
am 8. Juni Fapitulirte iu Folge deffen der Plag. * 

Unterdeffen hatte Refhid Paſcha, Huffeins Nachfolger im Oberbefehl, 
den Berfuh gemaht, durh einen Angriff auf Bravadi die Verbindung 
zwiſchen Gentrum und linfem Flügel der Auffen zu durchbrechen, als Die- 
bitfch felbft von Siliftria herbeigeeilt, am 12. Juli ſich bei Maraſch 
zwifchen Pravadi und Schumla auf das dort ftehende türkiſche Korps warf 
und demfelben eine entjcheidende Niederlage beibrachte. 

Nachdem Siliftria gefallen, die türfifhe Macht in Shumla dur 
die Niederlage von Marafch eingefhüchtert war, beſchloß Diebitfh den Bal— 
fan mit feinem Hauptheer zu überfchreiten. Bor Schumla ließ er nur ein 
ſtarkes Beobachtungskorps unter Kraffoffsti zurüd, feine Avantgarde 
mußte die Uebergänge über den Kamtſchick auf der Strafe von Pravadi 
nad Aidos wegnehmen und am 20. Juli trat dad Gros den March über 
den Balfan an, fein linker Flügel nahm Miffivri und Burgas weg, 
und trat fo mit der Flotte in Verbindung, während der rechte unter Rü— 
diger bei Aidos ſtand. 
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Der Uebergang über den Balkan war vollendet, als Refhid Paſcha 
erft Kunde von der Abficht der Ruſſen erhielt, er fendete denfelben jekt ein 
Korps unter Ibrahim nah, welches den Kamtſchick hinabziehend über 
Nadir Derbend am 24. Juli Aidos erreichte, hier aber von Rüdiger 
gänzlich gefchlagen und faft aufgerieben ward. 

Diebitfh ſchlug nun die Straße nah Adrianopel ein, Kraffoffeti 
müßte fortgefeßt Schumla auf der Nord» und DOftfeite beobachten, Scheres 
metieff ward als Nahhut des auf Adrianopel ziehenden Hauptheeres ſüdlich 
des Balkan, Front gegen diefen, aufgeftellt Reſchid Paſcha machte den 
Verſuch, die Abtheilungen diefer beiden Generale einzeln zu ſchlagen, wäh— 
rend er felbit ſich auf Kraſſoffski warf, detadirte er ein Korps unter Halif 
Paſcha nah Jamboli. Beide Unternehmungen blieben ohne Erfolg. Nun 
erft beſchloß Reſchid, Schumla nur ſchwach befekt zu laſſen und mit feinem 
Gros über den Balkan dem auf Adrianopel marfchirenden Diebitfh in den 
Rücken zu gehen. Dieß bewog Diebitih zur Umkehr. Bei Gelimno am 
Südfuße des Balkan ftieß er am 12. Auguft mit Reſchid Paſcha zufammen. 
Nachdem er diefem eine gänzliche Niederlage beigebracht, hielt den ruffifchen 
Feldherrn nichts mehr ab, auf Adrianopel zu ziehen, vor deffen Thoren 
er am 19. Auguft eintraf und das fih ihm am 20. ohne Schwertftreich 
ergab. Nichts ſchien ibm mehr zu hindern, auf Konftantinopel zu ziehen. 
Die europäifchen Großmächte, beforgt gemacht durch die drohende Stellung 
der von der Flotte unterftüßten Ruſſen auf dem europäiſchen Kriegstheater 
und Die Fortfchritte, welche zu gleicher Zeit Paskiewitſch in Afien machte, 
fürdhteten dieß ernftlih und damit das Eintreten jener Berwirrung der Ber- 
haltmiffe des Oftens, welche fie alle berührt hätte und die nicht ohne einen 
allgemeinen europäifchen Krieg hätte gelöst werden fönnen. So drangen fie 
denn auf eine gütliche Bermittlung durch einen jetzt abzufchließenden Frieden, 
welcher in der That am 14. September zu Adrianopel zu Stande fam. 
Denn Rußland war keineswegs fo fiher auf dem Wege der Waffenentfchei- 
dung Alles zu erreichen, als es den anderen Mächten fehien. Die Urfachen, 
welde im Lauf ihrer Fortichritte Offenfivheere ſtets ſchwäächen, Detachements, 
welche man zurüdlaffen muß, Krankheiten in Folge anftrengender Märfche 
und mangelhafter Verpflegung, hatten die Armee, mit welcher Diebitfh vor 
Adrianopel erfhien, auf nur zwanzigtaufend Mann herabgebracht, eine Zahl, 

mit welcher man des Sieges auf dem Schlahtfelde keineswegs To ganz 
verfihert war, wenn die Pforte auch nur die mindeften, einigermaßen zweck⸗ 
mäßigen Anftalten traf. Ebenfo war in Afien ıtroß der immerhin über 
rafchenden Erfolge, welche Paskiewiſch dort mit feiner geringen Macht er- 
fämpft hatte, wie wir ſehen werden, die DOffenfive gleichfalls und noch weit 
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ab von dem ihr urfprünglich geftedften Ziele zum Stehen gefommen. Ruß— 
land hatte daher alle Urſache zu erkennen, daß es fi mit dem Einrücken 
Diebitfhs in Adrianopel auf dem Kulminationspunft des ihm jegt mögli« 
hen Sieges befinde, daß es diefen Moment, in welchem es dem ganzen 
Europa imponirte, benußen müffe, um einen günftigeren Frieden durch 
diplomatifche Erfolge zu erhalten, als ihn die fernere Fortſetzung des Kampfes 
geben konnte, in weldem der geringfte Anſtoß möglicherweife einen voll⸗ 
ffändigen Umfchlag und dann einen ganz entgegengefegten Enderfolg brachte, 

In der Abfiht, den europäifhen Mächten zu imponiren, findet das 
kecke Vorgehen Diebitſchs mit einer äußerſt zufammengefehmolzenen und täg« 
lich noch mehr zufammenfchmelzenden Armee feine vollfommene Rechtfertigung. 
Man wird aber einjehen, theild daß es nicht ganz fo fühn war, als es 
erfcheinen würde, wenn Diebitih fih gar niht um Reſchid befümmert 
hätte, theild, daß Rußland einen anderen Weg und zwar einen methodifche- 
ren bätte einſchlagen müflen, wenn es der Pforte allein gegenüber, 
Macht gegen Maht, auf die Eroberung der Türkei ausgegangen wäre. 


Der Feldzug in Afien. 


Mit der Löfung einer großen Aufgabe beauftragt, konnte doch Pas— 
fiewitfh von feiner Regierung, welche mit Recht den Kriegsſchauplatz tm 
Europa fab, nicht die einigermaßen genügenden Mittel dazu erhalten. Er 
ſah ſich weſentlich auf diejenigen befchränft, welde er im Stande fein würde, 
fich ſelbſt zu ſchaffen. Seine Lage ward noch erfchwert durch die Ermor— 
dung des ruffiihen Gefandten in Teheran, für welche Rußland Genug— 
thuung verlangen mußte, was dann leicht zu einem neuen Kriege mit Per— 
fien führen und ein ernftes Auftreten gegen die Türken ganz unmöglich 
machen fonnte, Dem diplomatiihen Geſchicke des vielgewandten Paskiewitſch 
gelang es, dieſe Gefahr zu befeitigen, ohne der Ehre Rußlands etwas zu 
vergeben. 

Aber auch fo ftanden dem ruffiihen General für die Offenfive in Klein- 
aſien nicht mehr als fechgzehntaufend Mann allerhöchſtens zu Gebote, nur 
Rekruten hatte er aus Europa und diefe obenein noch ſpät im Jahre zu 
erwarten. Unter dieſen Umftanden verjuchte er es, durch alle Rünfte der 
afiatiichen Diplomatie, unter denen die Beftehung nicht die geringfte iſt, 
die Kurden in den türfifchen Nachbarprovinzen auf feine Seite zu bringen. 
Diefe Beftrebungen hatten nicht den gewünichten Erfolg, dagegen nahm 
nicht bloß die Errichtung chriftlicher Landmilizen in Gruften, Imeretien und 
Mingrelien, welche zum Theil jelbft die aktive Armee verftärkten, guten Forte 
gang, fondern es gelang auch mit Hülfe der beftochenen mohamedanifhen 
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Geiſtlichkeit, vier mufelmanifche Reiterregimenter zu errichten, welche wäh— 
rend des Feldzugs von 1829 die erfprießlichften Dienfte leifteten. Außer den 
Vorbereitungen diefer Art beichäftigte ihn vorzugsmeife die Herftellung brauch— 
barer Verbindungswege aus den älteren ruffiichen Befigungen in die 
neueroberten Länder. 

Noch mit diefen Vorbereitungen vollauf befchäftigt, ward der ruffifche 
General Anfangs Februar, lange bevor.er an eine ernfte Dffenfive denken 
konnte, von der Nachricht überrafcht, daß die Türken fi zum alsbaldigen 
Angriffe rüfteten. Paskiewitih empfahl den von ihm eingefeßten Gouver⸗ 
neuren in den türkiſchen Provinzen verſchärfte Wachſamkeit und traf zugleich 
alle Anſtalten, um, ſoweit es die verfügbaren Kräfte erlaubten, denjenigen 
beiſpringen zu können, welche angegriffen würden. 

Der vom Sultan eingeſetzte neue Seraskier von Aſien, Hadſchi Sa— 
lech Paſcha, und der ihm als Militärbefehlshaber beigegebene Haki 
Paſcha hofften im Ganzen zweihunderttauſend Mann aufbringen zu können, 
von denen fie achtzigtaufend bei Erzerum vereinigen wollten. Beſonders 
fhmerzlih war den Türken der Berluft von Achalzich. Um die fo bald 
ala möglich wieder zu nehmen, ward, da die erwartete Heeresmacht noch 
keineswegs verfammelt war, der Hadfcharenhäuptling Ahmet Ben dur 
große Verfprehungen zu einem Unternehmen auf dasfelbe bewogen. Er 
fammelte Anfangs Februar etwa fünfzehntaufend Mann um Schauſchet, 
rüdte damit auf Achalzich, drang am 20. Februar in deffen Vorftädte 
ein, verfuchte alsbald einen Sturm au auf die Feſtung!, ward aber ab» 
geihlagen. Nun ſchritt er zu einer förmlichen Blokade; ein Beobachtungs— 
detachement fendete er über das von den Ruſſen beſetzte Atzchur, dieſem 
vorbei gegen die Bordfhommer Schludt, von woher ein ruffifcher Ent- 
ſatz zunächſt zu erwarten ftand. 

Diefer näherte fih den von Paskiewitſch getroffenen Anordnungen ge⸗ 
mäß in der That General Burtzoff, mit der Avantgarde eines größeren 
Korps, welches unter Murawieff ihm folgen ſollte, traf am 25. an der 
Bordſchommer Schlucht ein, griff von bier aus das türkiſche Beobach— 
tungsdetachement an und warf es am 28. gegen Atzchur zurüd. Zu ſchwach 
aber, um feinen Sieg direft zu verfolgen, entſchloß er ſich „endlih, das 
Beobahhtungsdetachement zu umgeben und ibm vorbei fih Achalzich zu 
nähern. Diejes gelang und der Schrecken, den fein unerwartetes Erfcheinen 
in der Nähe diefes Plabes unter den Schaaren Ahmet Bey's verurfachte, 
zwang diefen, die Belagerung aufzuheben, am 4. März. 

Zur Unterftüßung der Bewegung Burkoffs follte von Gurien ber Ge- 
neral Heffe einen Einfall in das, hadſchariſche Gebiet unternehmen. Am 
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28. Februar bei Tſchechotaur angelangt, ward er indeflen durch den tie- 
fen Schnee in den Gebirgen gezwungen, die füdlihe Richtung aufzugeben 
und fi weftwärts an die Meeresfüfte zu wenden, wo er über Gt.Nicolai 
vorrüdend, bei Liman mit feinen zweitaufendfünfhundert Mann auf acht— 
taufend verfhanzte Türfen, unter dem Paſcha von Trapezunt, traf, die er 
nichtedeftoweniger angriff und in die Flucht jchlug. 

Der Angriff Ahmets auf Ahalzih und die Konzentrirung bei Liman 
wiefen darauf hin, daß die Hauptgefahr einftweilen im Norden drobe und 
dieß bewog Paskiewitih, Pankratieff mit dem größten Theile feines klei— 
nen Korps von Bajazetb nah Aguſyn, weſtlich Gumri, zu ziehen, von 
wo er je nah den Umftänden entweder zur Unterftügung von Kard oder 
Achalzich bereit fände, oder auch fih nah Bajazeth zurückwenden fönne. 

In der Gegend von Ardagan und Schaufchet fammelten fi unter 
Achmet Dey und Kutihud Paſcha bald wieder zwanzigtaufend Türfen und 
auch der Paſcha von Trapezunt jammelte im Lager von Liman, fobald 
Heſſe nad Gurien zurückgegangen war, aufs Neue zwanzigtaufend Mann. 
Da Ende April Haki Paſcha bei Erzerum wirklich fehszigtaufend Mann 
verfammelt hatte, von denen zwanzigtaufend über Ardanudih ſich mit den 
Schaaren Achmets vereinigen foliten, der Bebutoffs durch die Peſt geſchwächte 
Befagung und das Pleine Detachement von Burkoff, welches überdich mit 
der Straßenbefferung an der Bordfhommer Schlucht und der Herftellung 
zweckmäßiger Uebergänge über den Kur zu thun hatte, beftändig in Athem 
bielt, fo ſchien es dem ruſſiſchen Oberfeldherrn rathſam, die Dffenfive zu 
ergreifen. 

Gr verfammelte bis zum 17. Mai den rechten Flügel feines Ope— 
rationdforps unter Murawieff bei Achalkalaki, von wo derfelbe am 22. 
auf die Nachricht von der Bedrohung Ardagans durh die Türken nad 
fegterem Orte abrücden mußte; Pankratieff ward gleichzeitig angewiefen, nad 
Kars zu marfhiren. 

Paskiewitih fam am 24. felbft nah Ardagan; bier erhielt er die 
Nachricht, daß in feiner rechten Flanke ein türfifches Korps unter dem 
Kinja von Ardanudfh gegen Achalzich marſchire, während links die tür 
file Hauptarmee bei Erzerum fih zum Angriffe auf Kars anſchicke. 

Er jendete daher fofort ein Detachement unter Murawieff auf 
Ahalzih zurück, um hier dem Kiaja zuporzutommen; er felbft mit dem 
Heinen Korps, welches er noch bei ſich hatte, brah am 31. Mai von Ars 
dagan nah Kars auf, wo er am 1. Jumi eintraf. 

Weſtlich von Kars bei Kotanly am öftlichen Fuße des Saganlug- 
gebirges bezog er in den folgenden Tagen ein Lager, in dem alle verfüg- 
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baren Truppen vereinigt wurden; auch Murawieff und Burkoff, der 
mit diefem zufammenmwirkend den Kiaja am 2. Juni bei Tſchaboria ge= 
fhlagen hatte, ward hierher gezogen. So waren am 10. Juni bei Kos 
tanly zwölftaufendvierhundert Mann Infanterie und fünftaufendadhthundert 
Reiter mit fiebenzig Geſchützen verfammelt. Mit diefer Macht, weldye er noch 
mehrere Taxe in präzifer Ausführung der hauptfüächlichften Evolutionen übte 
und der er auf dieſe Weife jenes fompafte Gefüge zu geben fuchte, welches 
die Türken eben ganz entbehren und welches jomit wohl der Mindermacht 
den Sieg über eine weit überlegne Zahl geben fonnte, eröffnete er am 13, 
Juni die Operationen gegen Erzerum. 

Bon Kotanly führen zwei Hauptftragen über den Saganlug, die 
nördliche über Bardus, Kainly, Saginn und Sewinn, die füdliche über 
Millidüß, Mendfhigert und Chorajfan. Beide vereinigen fi jenfeits des 
Gebirges bei Köprikoi. 

Die füdlihe Straße deckte Haki Paſcha mit zwanzigtaufend Mann 
in dem in der Front ganz unangreifbaren Lager von Millidüß; auf 
der mördlichen befand ſich vorerft nur ein ſchwächeres Detachement bei 
Barduß. 

Paskiewitſch beauftragte Burtzoff, gegen die Front von Haki's 
Lager zu demonſtriren und zugleich die einſtweilen bei Kotanly zurückbleibende 
Wagenburg zu deden; er felbft mit dem Gros, etwa vierzehntaufend Mann 
ſchlug am Abend des 13. Juni die nördliche Straße in den Saganlug 
ein; am 14. lagerte er öftlih Barduß in einem tiefen Gebirgsthale in 
Haki's linker Flanke und blieb hier au den 15. und 16. ftehen, Lediglich 
beftrebt, theild dur die Manöver Burgoffs, theils durch Detachemente, die 
er in die linke Flanke Haki's vorſchob, dieſen in feiner Stellung feftzubals 
ten und feine Wagenburg ruhig in das Gebirge nachzuziehen. Haki, beun— 
ruhigt, verftärkte das Detachement bei Bardup und ſtellte es unter den 
Befehl des Daman Paſcha; am 17. griff nun Pasfiewitfch diefen an und 
ſchlug ihn in die Flucht, am 18. weiter vorrückend traf er bei Kainly 
auf eine zweite türfifhe Stellung, deren er fih gleichfalls nad kurzem Ge- 
fechte bemächtigte. Gefangene, weldye bei diefer Gelegenheit gemacht wurden, 
fagten aus, daß zwiſchen Kainlv und Saginn zwölftaufend Mann unter 
dem Serasfier von Erzerum felbjt angefommen feien und dort ein Lager 
bezogen hätten. Paskiewitſch ließ darauf noch am jelben Tage feine Trup— 
pen in der Richtung nah Saginn aufbredhen, griff am 19. das 
Korps des Serasfiers an und, nachdem er ihm eine totale Niederlage beis 
gebracht, ließ er es bis Sewinn verfolgen, wo das Hauptlager des Seras- 
fierd genommen ward. . 
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Nachdem auf ſolche Weile die nördlihe Saganlugſtraße völlig von 
den Türken frei gemacht war, ſchritt Paskiewitſch zum Angriff auf das 
Lager Haki's bei Millidüß, meldes er nah den bisherigen Erfolgen 
vom Rüden ber und zugleih von der zugänglichften Seite fallen konnte. 
Haki's Korps ward am 20. gefprengt, er felbft gefangen, die Trümmer des 
Korps in der Richtung auf Karaurgan an den Arared geworfen. 

So war der Weg nad Erzerum, der Hauptftadt des türfifhen Ar— 
meniens, völlig frei, Paskiewitſch ſchlug ihn am 21. ohne Säumen 
ein, am 23. Iagerte er bereits bei Köprikoi, der Vortrab befekte noch 
am gleichen Tage Haſſan Kalch. Der ruffiihe Feldherr machte bier Halt, 
um durch die Künfte der Unterhandlung den Waffenfieg zum Abfchluß zu 
bringen. Angefehene Männer von Erzerum, welche er dur PLiebenswürdig- 
feit und Geſchenke gewonnen, mußten dorthin eilen, um die Bürgerfchaft 
der Hauptftadt für die Uebergabe zu ftimmen und durd fie auf den Se— 
raskier zu wirken. Auf die Nachrichten über den Fortgang diefer Unterhand— 
lungen, welde er am 25. erhielt, brach er fofort mit feinen Truppen gegen. 
Erzjerum auf, um dur fein Erſcheinen den letzten nothwendigen Anſtoß 
zu geben. Am 26. fland er vor den Mauern von Erzerum und fendete den 
ruſſiſchen General, Fürften Bekowitſch-Tſcherkaski in die Stadt, um 
nun offiziell zu unterhandeln. Parteiungen, vom Seraskier angefaht, der 
nicht gern, wie es Paskiewitſch verlangte, Kriegsgefangener fein wollte, biel- 
ten den Abſchluß einer Kapitulation auf, erleichterten es aber zugleich 
dem ruffifchen Feldherrn, fi der Stadt ohne nennenswerthen Widerftand 
zu bemächtigen, ohne daß recht entichieden werden konnte, ob dieß auf Grund 
des Vertrages oder durch Gewalt gefchehen fei. Wie in den früheren Er— 
oberungen ward auch in Erzerum fofort eine ruffiihe Landesverwaltung 
niedergefeßt. Die Orte Baiburt auf der Straße nah Trapezunt und Chnis 
im Süden wurden nah dem Falle Erjerums von ruſſiſchen Abtheilungen 
ohne Widerftand befeßt. 

Schon an dem Tage, da Paskiewitſch Haki Paſcha bei Millidüß ſchlug, 
am 20. Juni, hatte er die Nachricht erhalten, daß der Paſcha von Van, 
längft dazu gedrängt von Salech, welcher die Nuffen von der Operation 
auf Erzerum ablenken wollte, endlih am 17. Juni mit vierzehntaufend 
Mann vor Bajazeth erfihienen fei, weldyes nur von zweitaufendfünfhundert 
Ruſſen unter Bopoff befekt war. Paskiewitſch hatte fih dadurd nicht von 
dem Wege zu feinem Hauptobjeft ablenken laffen, Am 20. griff der Paſcha 
von Wan Bajazeth wirklich an, ward indeffen von Poroff abgefhlagen und 
z0g ſich zuerft nur eine Meile, dann auf die Nachricht vom Falle Erzerums 
am 1. Juli vollends aus der Umgebung von Bajazeth zurüd. 
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Mit der Eroberung Erzerumd fand die Offenfive Paskiewitſchs ihr 
Ende. An den Marſch auf Siwas durfte er nicht denken, ohne mwenigfteng 
das Eintreffen von viertaufend Mann Verftärfungen abzuwarten, welche er 
aus Grufien erwartete. Ehe aber diefe eintrafen, machten fi andere Um— 
fände geltend, welche Paskiewitſch in der Nähe befchäftigten. 

In den Dürfen um Baiburt, namentlih bei Chart, fammelten 
fi) bewaffnete Schaaren, darunter viele Laſen, von den friegerifhen und 
raubfüchtigen Nomadenftämmen, welde die Gebirge am Merresftrande zwiſchen 
Zrapezunt und Batum bewohnen, das befte Fußvolk der Türken. General 
Burkoff, welcher in Baiburt fommandirte, wollte diefe Haufen zerftreuen. 
Ein Angriff auf fie, am 19. Juli unternommen, mißglücte indeffen gänzlich, 
Burgoff felbft ward tödtlich verwundet und erlag diefer Wunde. 

Dies beftimmte Paskiewitſch, jelbft mit dem Gros feines Heeres von 
Erzerum nah Baiburt zu ziehen, da der geringfte bleibende Erfolg, den 
die Türken irgendwo gewannen, den Ruffen nachtheilig auf die Bevölkerung 
Kleinafiens wirken mußte, Am 25. bei Baiburt angelangt, marfhirte Pas— 
fiewitih am 26. auf Chart und flug bier den Osman Paſcha, der ſich 
nah dem Sieg über Burgoff durch Zulauf von allen Seiten bereits bie 
auf zwanzigtaufend Mann, worunter zehntaufend Laſen, verftärft hatte, aufs 
Haupt. Anfangs Auguft rücte der ruffifche Feldherr, um feinen Sieg zu 
verfolgen, noch eine Strede weiter, auf dem Wege nah Trapezunt vor. 

Die Nachrichten aber, welche ihm jegt von allen Seiten, vom Rüden 
der Armee ber, zufamen: dag Chnis hatte müffen aufgegeben werden, daß es 
um Adhalzich wieder unruhig werde, daß in der Gegend von Bajazeth ſich 
neue Kurdenfhaaren aus dem Paſchalik Ban fammelten, liefen Paskiewitſch 
die Operation auf Simas nun gänzlich aufgeben. Dagegen wollte er 
einen Derfuh auf Trapezunt machen, wohin er ſich gerade auf dem Wege 
befand. Gelang es ihm, fi dieſes Hafens zu bemächtigen, jo fonnte er 
mit der ruffifchen Flotte und durch dieſe auch mit Diebitih am Balkan in 
Derbindung treten. Nachdem am 13. Auguft Gümifh Ranch ohne Wider- 
ftand befegt war, wurden in der nächften Zeit mehrere Refognogzirungen auf 
das Kulagebirge unternommen, welches den Weg nah Trapezunt durch— 
fchneidet. Die Schwierigkeiten, welche die Ueberfchreitung dieſes Gebirges 
geboten hätte, die Rückſicht auf die Schwäche feiner Truppen, vor allem 
aber der unruhige Zuftand des ganzen eroberten Landes, ſelbſt der Stadt 
Erzerum, bewogen den ruffiihen Feldherrn, auch die Erpedition auf Tra— 
pezunt aufzugeben und fi mit der Feithaltung des bisher eroberten Ter— 
raind bis Erzerum im Weften zu begnügen. In Folge deſſen ward in der 
zweiten Hälfte des Auguft nicht bloß Gümiſch Kaneh, fonden am 26. aud 


586 


Baiburt, deffen Mauern man fchleifte und deſſen Bewachung man einem 
den Rufen augenbliklich ergebenen Bey übertrug, geräumt. . 

Bom 27. Auguſt ab fonzentrirten fih die bisher im Weſten verwen- 
deten Truppen bei Erzerum und Paskiewitſch ſchickte fih an, die Winter 
quartiere zu bezichen und wolte am 6. September diejenigen Abtheilungen, 
weldhe die ıhrigen in Grufien nehmen follten,, dahin aufbrechen laften, als 
ihn der Zuftand der Umgegend von Erzerum bewog, dieß zu unterlaffen; 
ja er rüdfte am 24. September noch einmal mit gefammter Macht auf 
Baiburt, wo fih,von Neuem ein ftarkes türkisches Korps gefammelt und 
verfchangt hatte, und ftürmte am 27. dieſe Stadt. Erſt am 28. erhielt er 
dann die Nachricht von dem am 14. zu Adrianopel abaefchloffenen Frie— 
den, worauf die Feindfeligkeiten fotort eingeftellt wurden und die allmälige 
Räumung der Landftriche begann, melde zufolge diefem Frieden im Befige 
der Türfen blieben. Der Kourier, melden Diebitih abgefendet hatte, um 
feinem Kollegen die Nadricht vom Friedensichluffe zu überbringen, war be— 
reitd am 22. September in Trapezunt eingetroffen, hier aber von den Türken 
feftgehalten worden. 


Der polnifche Krieg von 1831. 


Allgemeine Verhältniſſe. 


Wenig mebr als ein Jahr war feit dem Frieden von Adrianopel 
verfloffen, ale am 29. November 1830 der Aufftand zu Warſchau 
ausbrah. Mitte Dezember war das ganze Königreib Polen von den ruffifchen 
Truppen geräumt. Das polnifhe Manifeft, welches auf die Proflamation des 
Kaifers Nikolaus vom 17. Dezember antwortete, dann vollends der Sieg, 
welhen am 25. Januar 1831 die Linke im polnifchen Reichstage errang, 
drängte jede Hoffnung auf einen friedlihen Ausgang zurüd, und feßte die 
Entfheidung auf die Gewalt der Waffen. 

Die polnifhe Infurreftion verfügte über ein vortrefflih organifirtes 
nationales Heer, meldes, feit Kaijer Alerander im Jahr 1815 die 
Herrſchaft über das Königreich übernommen, getrennt von dem ruffifchen 
beftanden hatte. Es zählte jegt ungefähr fünfunddreißigtaufend Mann. In 
den erften Tagen nad dem Aufftande ward die Bildung einer Landwehr 
von hundert Bataillonen und hundert Eskadrons angeordnet, außerdem mit 
der Organifation von dritten und vierten Bataillonen bei den Infanteries, 
fünften und fehsten Eskadrons bei den Reiterregimentern, und von fünf 
neuen Batterien aus den mach zehmjähriger Dienftzeit entlaffenen Soldaten 
und friſch ausgehobenen Rekruten zur Verſtärkung der Linie begonnen. Alle 
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diefe Organifationen hatten einen vortreffliden Fortgang. Ende Dezember 
war die polnifche Armee, ſoweit fie für das Feld verfügbar gemacht werden 
konnte, eingetheilt in vier Infanteriedivifionen unter den Generalen Kru- 
fowiedi, Zymirsfi, Skrzynecki und Szembed, und in fünf 
Reiterdivifionen. Jede Infanteriedivifion zerfiel in zwei Brigaden und zählte 
von act bis zu zwölf Bataillonen, durhichnittlich zehntaufend Mann; jede 
Reiterdivifion beftand aus zwei alten und zwei bis drei neuen — fogenann= 
ten Krafufenregimentern, mindeftens zweitaufend Pferden. Den Oberbefehl 
führte anfangs der alte General Chlopidi, aus Napoleons Schule, dann, 
da dieſer ihn, unzufrieden mit dem Treiben der demofratiichen Partei, nie= 
derlegte, auf feinen Rath vom 20. Januar ab Fürſt Radziwill, frei 
(ih nur dem Namen nah, Chlopiei blich ihm ohne offizielle Anftellung 
als militärifcher Rathgeber zur Seite. Generalquartiermeifter war Prond— 
zynski, ein Mann von großem militärifhem Talent und tiefer Bildung. 
phantaftereih, fühn in Entſchlüſſen, aber von einer Weichheit des Gemüthes, 
welhe ihn zum Handeln unter fehwierigen Umftänden nit vorzugsweife 
befähigte. 

Die ruffifhe Armee, deren Aufftellung in der Stärfe von etwa 
hundertzehntaufend Mann an der polnifchen Oſtgrenze im Dezember befchlofs 
fen ward, befehligte der Türfenbezwinger Diebitfch, welcher in diefem Feld— 
zug den Erwartungen nicht entſprach, welche der vorige erwedt hatte, Sein 
Generalftabschef war General Toll. Die Konzentrirung der Armee verzögerte 
fi bei den weiten Entfernungen, welche einzelne Truppenförper zurückzulegen 
hatten, — die Garden z. B., welche fih erft am 7. Januar in Mari 
feßten, mußten ‚von Petersburg herankommen, — bis zu Anfang Fe— 
bruar 1831, 


Eröffnung des Feldzuges. 


Mit Recht hatte der ruffiihe General die Operationen nicht eher bes 
ginnen wollen, als bis er die Macht, welhe zu feiner Verfügung geftellt 
werden follte und ohnedieß nicht fehr bedeutend war, da der Türkenkrieg 
viele Kräfte nah dem Süden gezogen batte, die nun nicht jobald wieder 
herangebracht werden Tonnten, wirflih unter der Hand habe. Anfangs Feb— 
ruar fchien dieſer Zeitpunkt gefommen. Auf die erfte Aufftellung der 
Armee war der Umftand nicht ohne Einfluß geblieben, daß man die ein— 
zelnen Heerförper auf diejenigen Punkte der polnifhen Grenze dirigirt hatte, 
welche fie zunächſt erreichen konnten. 

Die Aufftellung war demnach im Großen Folgende. Die Hauptmadt: 
das jechste Korps unter Rofen und das erfte Korps unter Pahlen jtand 
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in der Stärke von fiebenundvierzigtaufend Mann bei Bialyſtok; in deſſen 
Nähe fammelten fih auch vierundzwanzigtaufend Garden und Grenadiere 
unter Groffürft Konftantin. 

Rechts oder nördlid diefer Hauptmafle fand General Schachoffskoi 
mit fiebenzehntaufend Grenadieren bei Kowno; links oder füdlib am Bug 
das dritte Kavalleriekorps, adttaufend Pferde unter Witt. Ein Fleineres 
Detachement, etwa viertaufend Mann unter Manderftern,, bildete die Ver— 
bindung zwiſchen Schadhoffefei und der Hauptmadht bei Dombrowa. 

Die gefammte Streitfraft, welde demnach nördlich des unteren Bug 
zufammengezogen war, belief fih auf hunderttaufend Mann. 

Gegen den füdlichen Theil der polnifchen Dftarenze dagegen waren 
nur etwa zehntaufend Reiter umter den Generalen Anrep bei Brzesc li- 
tewäfi, Geismar bei Wlodama und Kreuß bei Uftilug aufgeftellt. 

Der ‚urfprüngliche Plan Diebitihs war, mit der Hauptmafle die Straße 
von Bialyftof auf Sierod einzufhlagen, dann bei Wyszfom am Bug 
angefommen, plöglih ans linke Ufer dieſes Fluffes überzugeben, bier die 
direfte Straße auf Warſchau zu nehmen und gerade auf Praga loszumar— 
fhiren. Er rechnete dabei darauf, daß der gefrorene Bug den Uebergang 
und damit die Ueberraihung der Polen fehr erleichtern werde. 

Kaum aber hatten am 5. Februar die Ruffen von Bialyſtok und Cie— 
chanowec aus die polnische Grenze überfhritten, ald Ihauwetter eintrat. 
Am 8. war die Armee auf der firategifchen Front Lomza- (am Narew) 
Nur (am Bug) entwidelt, als in Folge deffen Diebitfch feinen Plan än- 
derte. Er beihloß, den Uebergang ans linke Bugufer zu beeilen, und deß— 
halb und der größeren Sicherheit halber Uebergangspunfte weiter rückwärts 
von Wyszkow zu wählen. Er ließ daher die Armee aus der linken Flanke 
abmarfhiren und am 11. Februar bei Brof und Nur über das ſchon 
mürbe gewordene Eis des Flußes gehen. 

Am linken Ufer desjelben angefommen, machte er Front gegen 
Warfhau, indem er den Liwiec und den Koſtrzyn vor fih nahm. Auf 
der nördlichen Straße von Drohiczyn über Dobre nah Praga bildete den 
rehten Flügel das Korps von Nofen, auf der füdlihen von Briesc 
über Minst nah Praga den linfen Flügel zunächſt das Korps von 
Pahlen, hinter diefem fand Witts Reiterei, dann bei Giedlce Groß- 
fürſt Konſtantin. 

Schachoffskoi, der am 16. Februar Lomza erreichte, erhielt den 
Befehl, Fb mit Manderftern zu vereinigen und, getrennt von der Haupt- 
armee den Narew binabziehend, das Land nördlich des Bug zu ſäubern 

Die Bolen hatten urfprünglih eine beobachtende Stellung im Halb— 
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freife um Warſchau genommen und alle Strafen von dort gegen die ruf- 
fifche Grenze bin beſetzt. Auf dem rechten Flügel fland auf der Straße von 
Minok nah Siedlcee Zymirsfi bei Kaluszyn, die Bortruppen an den 
Liwiec vorgefhoben; im Gentrum auf der Straße über Dobre Skrzynecki, 
auf dem linken Flügel bewachte Krukowiecki mit feiner und einer Reiter- 
divifion bei Sierock und Zegrze die Straßen nah Bialyftot und Kowno. 
Die Referve, Divifion Szembek und zwei Neiterdivifionen ftanden in und 
um Warſchau. Auf die Nachricht, daß die Ruſſen auf Dftrolenfa mar- 
fhirten, warfen die Polen am 10. Februar ihre Hauptmacht auf die Kow— 
noer Straße; da fih aber bald auswies, daß Diebitih gegen den Bug 
marfchirte und diefen überfchritt, kehrten fie fofort in ihre alten Stellungen 
zurüd, ftellten ſich alſo dem Feinde frontal gegenüber. 

Die neuen Drganifationen bildeten am linken Ufer der Weichſel un— 
ter General Klicki eine Hauptreferve. Truppen von diefer follten zuerft mit 
den Ruflen ins Gefecht kommen. 

General Geismar nämlich, von Wlodawa vorrüdend, erhielt den Be- 
fehl, fi an die Hauptarmee heranzuziehen und, gegen die MWeichfel vors 
dringend, das Terrain in deren linker Flanke aufzuklären; er zog über 
Lukow auf Sieroczyn. Klidi, der von diefen Bewegungen Kunde erhielt, 
entjendete eine Reiterabtheilung unter Dwernidi ans rechte MWeichfelufer, 
um dort die rechte Flanke der polnifhen Hauptarmee zu fihern, und diefer 
nun traf am 14. mit Geismar zufammen, welden er überrafchend bei 
Stoczek angriff und in die Flucht ſchlug. 


Treffen bei Wawr und Shlaht von Grochow. 


Bis zum 16. Februar hatte Diebitſch im feinen Stellungen am 
Limiec damit zu thun, die Verpflegung zu ordnen, was durch die Um— 
ftände, verdorbene Wege, infurgirtes Land, allerdings erfchwert, aber über: 
haupt eine fehr ſchwache Seite diefed Generald war. Nachdem dieß noth- 
dürftig geſchehen, begann die ruffifche Armee am 17. gegen Praga vor- 
zurüden. Pahlen ftieß bei Kaluszyn auf Symirsfi, Rofen bei Dobre 
auf Skrzynecki. 

Beide polnifhe Generale gaben nach einem Gefecht, welches fih nur 
bei Dobre in die Länge zog, ihre Stellungen auf und traten den Rüdzug 
gegen Warſchau bin an. Auf Chlopicki's Rath wollte Radziwill, nachdem 
die Operationsrichtung des Feindes ſich klar ausgefprohen hatte, die ganze 
Armee bei Grochow fonzentriren und hier den heranziehenden Rufen zum 
Schutze der polnifhen Hauptftadt eine Entfheidungsihladht liefern. 

Am 19. Februar hatten fowohl die im Rückzuge begriffenen Polen 
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als die ihnen folgenden Ruffen weitläufige Wälder zu durchziehen, welche 
erft fur; vor Grochow bei Wawr und Wygoda endigen. Chlopidi fendete 
die Divifion Szembef der Reſerve von Warſchau auf der Kaluszyner 
Straße vor, um die ermüdeten Truppen Zymirski's abzulöfen, weldyer 
dafür in die Referne treten follte. Zymirsfi, der am 19. Vormittags 9 Uhr 
die Wälder hinter fih hatte, nahm bei Wawr Stellung und bald darauf 
traf Szembek hier ein. Aber ehe die Ablöfung vor fi gegangen war, des 
boudirten, den Polen folgend, auf der Kalusinner Straße, die Rufen, 
‚die Avantgarde Pahlens aus dem Walde. Die Polen mußten fih zum Ge— 
fechte rüften. 

Chlopicki, welcher berbeieilte, traf fofort die entſprechenden Anftal- 
ten, während er Zymirski quer über die Kaluszyner Straße Stellung neh— 
men ließ, mußte Szembek mit feinen frifhen Truppen zum Angriffe gegen 
die Spige Pahlens vorgehen, um diefe in den Wald zurücdzumerfen. Das 
Gros der Reiterei ward in Reſerve bei Grochow aufgeftellt, Abrheilungen 
von ihr gingen zur Unterftüßung Szembeks auf deſſen rechter Flanke vor. 
Links von Zymirski ftellte ih Krukowiecki bei Wygoda, links rüd- 
wärts von diefem in Referme bei dem Grochower Erlenwäldchen Skrz y— 
nedi auf. 

Anfangs in den Wald zurüdgeworfen, gewann doch Pahlens Spike, 
beftändig verftärkt, den Angriffen Szembeks gegenüber allmälig Terrain und 
behauptete fih vor dem Walde, fobald es ihm gelungen mar, einige Artil- 
lerie herauszuziehen und auf einen günftigen Punkt zu poftiren. Der Kampf 
zwifchen Wawr und dem Walde dauerte mit abwechjelndem Glüde bis 1 Uhr 
Nachmittags, als rehts von Pahlen nun auh Roſen aus dem Wald des 
boucirte und fih Krukowiecki gegenüber entwidelte. Diefer trat ihm mit 
Glück entgegen. Aber das Erſcheinen Rofens hatte auf die Truppen Pah— 
lens, deſſen Korps fi überdieß immer vollftändiger entwidelte, einen gün— 
ftigen Eindruck gemacht. Szembef mußte weichen, Zymirski Wamr aufs 
geben und fih gegen Grochow zurüdziehen. Nun konnte auh Krufo- 
wiecki Wygoda nicht länger behaupten, da er fih von Pahlen in feiner 
rechten Flanke bedroht fab, er räumte ed und Roſen befegte es; aber alle 
Verſuche des leßteren, über Wygoda hinaus vorzudringen, wurden von Skrzy— 
nedi in feiner Bofition im Erlenwäldchen vereitelt. Um 4 Uhr machte das 
Einbrehen der Dunkelheit dem Kampfe ein Ende, dur melden die Rufen 
mindejtens die Ausgänge aus den Wäldern gewonnen hatten. 

Das Treffen von Wawr war ein Rencontre im eigentlichften Sinne 
des Mortes. Keiner der beiden Feldherrn hatte darauf gerechnet, am 19. 
eine Schlacht zu liefen. Chlopicki wollte die Bolen lediglich Angeſichts der 
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Wälder vereinigen, um am einem der folgenden Tage die Ruſſen am Des 
boudiren aus ihnen zu hindern oder fie zurückzuwerfen. Diebitfch dagegen 
hatte gleichfalld am 19. nur feine Truppen jenfeits der Wälder in der 
Gegend von Wygoda vereinigen wollen und meinte dieß durch einen ein= 
fahen Marſch unaufgehalten thun zu können. 

Der ruffiihe General hatte feinen Zmec erreicht, aber nur durch ein 
higiges Gefecht. Während er bis dahin gehofft hatte, daß fein bloßes Er— 
fheinen vor Warſchau der Infurreftion ein Ende machen werde, ward er 
jest durch den Widerftand, den er gefunden, äußerft bedenklih. Er ſah ein, 
daß er mindeftens eine zweite Hauptfchlacht werde liefern müffen und hielt 
die gegenwärtig bei Wygoda und Wawr verfammelten Kräfte nicht für hin- 
reihend, um den Erfolg völlig zu ſichern. 

Schachoffskoi, der am Narew abwärts herbeizog, follte mit etwa 
zwölftaufend Mann au diefer Schlacht mitwirken. Damit derjelbe herankom— 
men könnte, ward der Taa der Schlacht auf den 26. Februar feftgefegt. 

Pahlen und Rosen follten dann die Polen in Front bei Grochow 
angreifen, fie bier befchäftigen und fefthalten, während Schadhoffefoi von 
Zegrze über Nieporent marfhiren, ihnen in den Rüden gehen, fi zwiſchen 
fie und Warfhau eindrängen folltee So hoffte man die ganze polnifche 
Armee in die Sümpfe der Weichfel oberhalb Warfhau zu. werfen. 

Um 23. bemächtigte ſich Schachoffskoi des ſchlecht verſchanzten Bug— 
überganges bei Zegrze und rückte auf Rieporent vor; bier ward er am 
24. von einer polnischen Abtbeilung unter General Jankowski, die Elopidi 
zur Deeung Ddiefer Straße dorthin gefendet, angegriffen, fchlug Diefelbe 
zurüd und drang bis gegen Bialolenfa vor; diefes Dorf mußte er noth- 
wendig nehmen, um feine Berbindung mit der Hauptarmee Diebitichs bei 
Wygoda zu decken; er griff es daher gleichfalls am 24. Nachmittags an 
und nahm es wirklich. Auf die Nachricht davon fendete Chlopidi, der 
Schachoffekoi im diefer bedrohlihen Stellung gegen den Rüden der Polen 
unmöglich laflen Eonnte, die ganze Divifion Arufowiedi nah Bialo— 
lenfa, mit dem Befehle, das Dorf wieder zu nehmen. In Folge davon 
griff Krukowiecki am 25. Morgens 8 Uhr Schachoffskoi an und beftimmte 
dadurch dieſen zu einem Abmarih aus feiner linken Flanke über Marti, 
um fih Diebitih bei Wawr anzufchließen,, ein Manöver, welches angefichts 
des polnischen Angriffes wicht ohne Gefecht und nicht ohne Verluſt an Zeit 
und Menſchen ausgeführt werden konnte. 

Dieſe Ereigniſſe wirkten entſcheidend auf die Entſchlüſſe des ruſſiſchen 
Obergenerals. Diebitſch hatte gewollt, daß Schadhoffetoi, damit er die Po— 
len nicht auf das Manöver aufmerkſam mache, welches er am 26. ausführen 
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follte, nicht über Nieporent vorrüde Diefen Befehl erhielt einerfeite 
Schahoffstoi zu ſpät, um ihn befolgen zu können, RERREN fam aud 
ohnedieß der Angriff Jankowski's dazwiſchen. 

Am 25. Morgens nun, als Diebitih die Hauptmadht bei Wawr eben 
einen Gottesdienft abhalten ließ, Thallte der Kanonendonner des Gefechte 
zwiſchen Krufowiedi und Schahoffefoi von Bialolenfa herüber. Diebitich, 
beforgt, daß Schahoffefoi von überlegenen Kräften einzeln aufgerieben wer- 
den könne, entichloß fih, um feinen Untergeneral loszumachen, die auf den 
26. angefegte Schlaht nun fogleih fhon am 25. zu liefern So entfpann 
fih die Schlacht von Grochow. 

Bon den Polen ftand auf dem rechten Flügel Szembek quer über 
die Warfchauer Chauffee, vier Batterien vor der Front, links von ihm 
hielt Zymirsfi das Erlenwäldchen befeßt, hinter diefem fand Skrzynecki; 
als Hauptreferve diente diefer Linie, melde bis gegen Kawenczyn bin eine 
Ausdehnung von etwa fechstaufend Schritten hatte, die eine Hälfte der Reis 
terei unter Lubienski. Hinter der erften Pofition vor Grochow hatten die 
Polen durch Anlage von Berfchanzungen fih eine Rüdzugsftellung geſchaf⸗— 
fen, Die linfe Flanke der Stellung deckten zwei Neiterdivifionen unter 
Uminski, welcher zugleich die Verbindung mit dem bei Bialolenka fechtenden 
Krukowiecki berftellte 

Die Polen hatten in der Stellung von Grochow vierundvierzigtaufend 
Mann, wovon aber achttaufend nur Senienbauern ; zwölftaufend befehligte 
Krufowiedi. 

Bon den Ruffen ftanden bei Bialolenfa zehntaufend unter Scha— 
hoffefoi Krukowiecki gegenüber , fünfzigtaufend waren zum Angriff der 
Hauptftellung bei Grochow verfügbar. Wie am 19. hatte bier Rofen bei 
Wygoda aufgeftellt den rechten, Pahlen an der Ehauffee den linken 
Flügel, die Neferven fanden hinter Bahlen. 

Diebitfh glaubte zuerft das Erlenwäldchen — zu müſſen, 
an welchem am 19. der Kampf zum Stehen gekommen war, ehe er an ein 
Borrüden auf der großen Straße denken könne. Mehr ald andere fcheinbare 
Gründe beftimmte ihn wahrſcheinlich die Beforgniß, daß die Polen mit 
ihrem ftärferen linken Flügel fih von bier aus zwifchen feine Hauptmacht 
und Schachoffskoi werfen könnten. Er ertheilte alfo Rofen, der zu dem Be- 
bufe noch vom Pahlen'ſchen Korps verftärft ward und binter welchem ſich 
die Referven gleichfall® aufftellten, um 9 Uhr Morgens den Befehl zum 
Angriffe auf das Wäldchen. Derfelbe ward mit der größten Kunftlofigfeit 
rein frontal unternommen. Lange ſchwankte der Kampf, der zuerft von Zy— 
mirsti allein, dann aud von Skrzynecki angenommen ward, einigemale 
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brachen die Polen felbft zum Angriffe hervor; endlih um 21/, Uhr fiegte 
die Zahlüberlegenheit der Ruſſen und ein Angriff derfelben auf die Linke 
Flanke des Wäldhens, die Polen mußten cd räumen; fie hatten bier im 
Ganzen fünfundzwanzig, die Außen dreiunddreigig Bataillone nacheinander 
ins Gefecht gebracht. 

Die Bolen nahmen in ihrer Rüdzjugsftellung von Neuem Pos 
fition, nur auf ihrer außerften Rechten behielten fie weiter vorgefhoben noch 
ein Waldſtück beſetzt. Die Ruſſen waren jegt bereits im Vortheil, der Ans 
ariff auf die zweite Stellung der Polen hatte, da es diefen ſchon faft gänz« 
ih an frifchen Truppen mangelte, einen fchnelleren Erfolg als der auf die 
erfte. Die Ruſſen bereiteten einen großen Kavallerieangriff vor, welder 
ſich von Norden ber in mehreren Kolonnen gegen die Chauffee und die an 
diefer zurüchgehenden Polen wenden follte, Tobald fie aus ihrer zweiten 
Stellung weichen würden. Gleichzeitig ging auf der Außerften Rechten Mu—⸗ 
rawieff vorwärts, welche die polnifhe Stellung in der linken Flanke und dem 
Rücen bedrohte. | 

Erihüttert durch ein mörderifches Artilleriefeuer begannen die Polen 
ihre zweite Stellung zu räumen, ihre Ordnung war gebroden und wenn 
jebt der ruffifche Reiterangriff in fie eingebrochen wäre, würde er von einem 
großen Erfolge gemefen fein. Indeſſen die Vorbereitungen zu ihm hatten 
fehr lange Zeit weggenommen ; die größte Maffe der Reiterei ward ſchon 
im Anfange des Vorrüdens von Sümpfen und anderen Terrainhinderniffen 
aufgehalten, ein Theil brach in die polnifchen Linien, die faum noch fünf- 
zehnhundert Schritte von den Verfchanzungen von Praga entfernt waren, 
ein. Hier fehlte es den Polen an aller oberen Leitung, Ehlopidi war ſchwer 
verwundet in die Stadt zurückgebracht, Radziwill war nicht zum Befehlen 
gefhaffen. Nur Skrzynecki, immer tapfer und belebt im Gefechte, behielt 
die Geiftedgegenwart, ordnete einige Bataillone an der großen Straße und 
wies wiederholte Angriffe der ruffifchen Neiterei bis zum Dunfelwerden ab; 
ein Theil der Ictern, meldyer bis zu den Schanzen von Praga durdhgebro- 
hen war, ward faft ganz aufgerieben, 

Diebitfch hatte fi gegen Ende des Gefechts gar nicht mehr um die 
Leitung der Schlacht befümmert, bald nah Wegnahme des Erlenwäldchens 
war er, nur beforgt um das Loos Schahoffefoi’s, um deffen willen er einzig 
dieſe Gelegenheitsſchlacht gefchlagen, auf feinen Außerften rechten Flügel 
geritten, um etwas von Schahoffsfoi zu erfpähen. Als diefer endlih um 
4 Uhr Nachmittags über Zombki heranzog, kehrte Diebitich zu feinem Gros 
zurück, welches unterdeffen von Zoll bis dicht unter die Berfhanzungen von 
Praga geführt war. Toll verlangte, daß diefe fofort geftürmt werben follten. 
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Diebitfh , geiftig und körperlich ermattet, ging nicht darauf ein; da Alles 
viel beffer gegangen, als er erwartet, hoffte er, Warichau werde am folgen- 
den Tage von felbft fapituliren. Indeiten diefe Hoffnung ging nicht in Er— 
füllung. Die Polen liegen den Brüdenkopf von Praga nur von einer Bri— 
gade befegt, das Gros — auch Krufowiefi war nah dem Abzug Scha— 
choffskoi's gegen Warſchau zurückgegangen — ging über die Pragaer Brüde 
ans linke Weichjelufer. 

Der Berluft der Polen in der Schlaht von Grochow wird auf zwölfe 
taufend Mann, jener der Ruſſen auf etwa zehntaufend angegeben. 


Stillftand in den Operationen Abſicht Diebitſchs, 
die Weichfel zu überſchreiten. 


Nah der Schlacht von Grochow trat ein längerer Stillftand in den 
Operationen ein. Wenn es Diebitih am 25. Abends zu bedenklich erſchienen 
war, die Polen auf friiher That zu verfolgen, jo mußte dieß im Berlaufe. 
der Zeit noch weit bedenklicher werden. Die Abfiht, vor einem enticheiden- 
den Unternehmen zuerſt Verſtärkungen zu erwarten, gewann die Oberhand, 
und Fleinere Ereigniffe, die an ſich michts zu enticheiden vermochten, konnten 
den ruffiihen General von dem Hauptobjefte abzichen. 

UAndererfeitd waren die Polen mit inneren Zwiftigfeiten und mit der 
neuen Organıfation ihrer Armee zu jehr beichaftigt, um etwas unternehmen 
zu können. Chlopidi, unzufrieden mit dem ganzen Gange der Dinge, zog 
fi vollftändig von den Geichäften zurüd, Radziwill, der feine Unfähigkeit 
zur Führung des Oberbefehls erkannt hatte, legte denjelben nieder, an feine 
Stelle trat Skrzynecki, dem fein tapferes Benchmen bei Dobre und Grochow 
einen Namen gemacht hatte, dem es aber an den Eigenichaften zu einem 
DOberfeldheren, namentlih an dem moraliihen Muth, eine große Berantwort- 
lichkeit zu tragen, und an der Fähigkeit, fühne Entſchlüſſe von bedeutender 
Tragweite zu fallen, auch gänzlich gebrach. Als Generalquartiermeifter ftand 
ihm Prondzynski zur. Seite, ale Chef des Stabes Chrzanowski, beide 
jelten einig in ihren Anfichten. 

Die vier Infanteriedivifionen der Hauptarmee übernahmen Rybinéeki, 
Gielgud, Malahomwsli und Mühlberg, die Reiterei ward in Drei 
Korps unter Uminski, Lubienski und Skarzynski getheilt. Kruko— 
wiecki ward Gouverneur von Warſchau. 

Die Vorſtadt Praga ward nach der Schlacht von Grochow ſofort 
niedergebrannt, nur der Brückenkopf beſetzt gehalten und verſtärkt. Bei der 
drohenden Nähe des Feindes ging man nun auch daran, die Stadt 
Warſchau ſelbſt, am linken Weichſelufer, zu befeſtigen. Von mehreren 
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vorgefchlagenen Syſtemen wählte man das fchlechtefte. Mehrere Linien vor— 
geſchobener ifolirter Schangen, zum größten Theile außerft ſchwach und die 
einer fehr ſtarken Befakung bedurft hätten, wenn man fie alle hätte ver- 
theidigen wollen, umgaben nah und nad in weitem Umkreiſe die durch 
einige baftionsartige Erdwerke verftärfte Ringmauer der Hauptftadt. 

Diebitſch entſchloß ſich nach einigem Schwanken ans linke Weichielufer 
überzugehen, um bier Warſchau anzugreifen; die Sache ward aber hinaus- - 
geihoben, um zuerft den Eisgang der Weichjel abzuwarten; gegen den 
Pragaer Brüdenkopf wurden indeſſen Anftalten zu einem förmlichen Ans 
griff getroffen; das Gros der Armee erhielt einftweilen vom 8. März ab 
Ruhe in Quartieren am rechten Weichfele und linken Bugufer auf der 
Linie Stanislamow, Minsk, Zelehom. 

Einige Unruhe verurfachten dem ruffiichen General Borgänge auf feiner 
linken Flanke. Hier war General Kreuß mit feiner Kavallerie über Lublin 
bis an die Weichfel und bei Pulawy an deren linkes Ufer gegangen, 
nad einigen mit wechſelndem Glück unternommenen Streifereien kehrte er 
aber am 24. Februar an das rechte Ufer zurüd; ein polnifches Korps unter 
Dwernidi folgte ibm auf Dem Fuße, drang bis Qublin vor und gab in 
Diefer Gegend dem Aufftande neues Leben. Diebietih, ohnedieß entichloffen, 
mit feinem Gros nichts zu thun, entiendete Witt mit feiner Reiterei und 
fiebentaufend Grenadieren gegen Dwernidi und ftellte bald darauf die 
Heeresabtheilungen von Kreuß und von Witt, welder bei Bobromnifi _ 
über den Wieprz gegangen war, um mehr Einheit in die Operationen zu 
bringen, unter den Befehl Tolle. Am 13. März vereinigten fih Kreutz 
und Witt bei Lublin und Toll beabfichtigte jetzt, Divernidi von der 
Weichſel abzuſchneiden; da ſich indeſſen dieſer mit ſeinen achttauſend Mann 
in die Feſtung Zamosc geworfen, traf Toll Anſtalten, den Platz von allen 
Seiten zu beobachten, dieß ward indeffen Kreuß allein überlaffen, der zu 
diefem Ende auf zehntaufend Mann verftärft ward, da Diebitih nun den 
Beihfelübergang ausführen wollte, weßhalb Witt zur Hauptarmee 
zurückkehren mußte. 

Bedeutende Berftärfuugen der ruffiihen Armee waren im Anmarſch: 
vierundzwanzigtaufend Garden unter dem Gropfürften Midael waren vom 
Nordoften her ins Königreih Polen eingerükt und hatten Ende März am 
Narem zwilhen Oftrolenfa und Tykoczyn Erholungsquartiere bezogen; 
ein Korps von jechstaujend Mann unter General Saden diente ihnen bei 
Makow ald Avantgarde. General Pahlen der Zweite mit dem zweiten 
Infanterieforps näherte fih von Dften her Briesc litewsfi, 

Diebitih hatte zum Uebergangspuntt Tyrczyn oberhalb Warfchau, 
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unfern der Wieprzmündung auserfehen. Hier ließ er Anftalten zum Brüden- 
ſchlag treffen und fongentrirte vom 29. März ab feine Hauptmacht nördlich 
der untern Wieprz, fein Hauptquartier nahm er in Ryki. Zur Beobadtung 
Pragas wurden an den Straßen von Drohiczyn und Brzesc litewski 
achtzehntaufend Mann unter Rofen zurücgelaffen, deren Avantgarde, ſechs— 
taufend Mann unter Geismar, angefihts Praga bei Wawr ftand. 

Da es gefährlich ſchien, mit kaum fünfzigtaufend Mann an das linke 
BWeichfelufer zu gehen und achtzehntaufend unter Roſen zurüdzulafien, wäh— 
rend die polniihe Hauptarmee bei WarfhausPraga je nad Belieben mit 
etwa fünfzigtaufend Mann entweder am linken oder am rechten Weichfelufer 
auftreten Ponnte, fo ließ Diebitfh einen Verſuch machen, durch Brander Die 
Warfhauer Weichjelbrüde zu zerftören und dadurch den Polen die Möglich» 
keit des Uferwechſels zu nehmen. Obgleih aber diefer Verſuch fcheiterte, 
ward Doc der Entihluß, mit der Hauptmacht in den nächſten Tagen and 
linke Weichjelufer zu geben, feitgehalten. 


Ausfall der Pelen. Niederlage Roſens. Rückwirkung 
auf die Unternehmungen der ruffifben Hauptarmee. 


Während der fünfwöchentlihen Waffenrube hatten fih die Polen von 
den Unfällen bei Wawr und Grodhow erholt; die Unthätigkeit der Ruſſen 
ermutbigte fie, fie begannen jegt auch Die Vortheile einzufehen, welche fie 
noch in Händen hatten, die Reminiscenz an das Wort Napoleons, wer das 
Dreied Warſchau, Modlin, Sierod babe, beherrihe Polen, ipielte 
dabei eine große Rolle. Sie dachten, ihrerfeits in die Dffenfive überzugeben. 
Prondzynski's Plan, mit ganzer Macht über den vereingelten Rofen her— 
zufallen, ihn zu ſchlagen, durd eine unerbittliche überflügelnde Verfolgung 
hinter Siedlce zurückzuwerfen, dann fi je nah den Umftänden gegen die 
Garden am Narew oder Diebitfh am Wieprz zu menden, gewann die Ober: 
band. Er war, wie man ficht, auf ein flrategifches Durchbrechen der ruf 
ſiſchen Gefammtaufftellung gerichtet. Dieß gelang volltommen, aber es fehlte 
im Berlauf in Folge der Unſchlüſſigkeit Skrzynecky's an Benugung des 
erften Erfolgs, am dem Feſthalten der erlangten ftrategifhen, dem ſchnellen 
Auffuchen der weiteren taktiſchen Bortheile. 

Am 34. März Morgens brachen die Polen mit ihrer Hauptmaht aus 
Warſchau vor, ihre Avantgarde fiel bei Wawr und Kawenczyn über 
Geismar her, warf ihm auf Rofen zurück, der fi bei Dembewielfie 
zu fonzentriren fuchte. Hier noch im Laufe desfelben Tages angegriffen, ward 
er gefhlagen, faft fein ganzes Korps zerfprengt, zum Rückzug auf Kaluss 
zyn gezwungen, Schon am zweiten Tage, am f. April, ließ die Verfolgung 
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etwas nad, fie ward verfpätet durch den Umftand, daß die Polen erft frifche 
Truppen an die Spige ziehen wollten. Sobald Ddiefe vorgenommen waren, 
ward die Verfolgung an diefem Tage noch fräftig fortgefegt, Roſen erlitt 
neue Verlufte, er mußte hinter den Koſtrzyn weichen. Aber bier gelang es 
‚ibm, fih zu feßen, denn vom 2. April ab ftocte die Verfolgung. Skrzy— 
nei ward beforgt um feine rechte Flanke, in welcher ſich allerdings die 
ruſſiſche Hauptmacht befand, und ftatt mit Enticloffenheit die ganze Aus» 
beute, welche die bereits errungenen Votheile geben konnten, zu fuchen, fiel 
er in eine beobadhtende, ja defenfive Haltung zurück. Er nahm Stellung 
um Siennica und Front gegen Süden, dehnte feinen rechten Flügel gegen 
die Weichfel aus, während fein linfer am Koſtrzyn dem gefchlagenen, 
faft aufgeriebenen Korps Roſens gegenüber einen zurüdgebogenen Haden 
bildete. z i 

Bergebend drängte Prondzynski zum entfchloffenen Handeln mit 
gefammter Macht nah einer oder der anderen Richtung hin. Skrzynecki 
hatte tauſend Einwände; endlih gab er am 9. dem Drängen Prondzynski's 
in etwas nah und entſchloß ih, ohne feine beobachtende Stellung gegen 
Diebitfh zu verlaffen, am 10. feinen Sieg mit einem Theil feiner Macht 
gegen Rofen zu verfolgen. Zwei Abtheilungen, deren Leitung Skrzynecki 
felbft übernehmen wollte, follten über den Koſtrzyn vorgeben und Roſen in 
Front drängen, während eine dritte unter Prondzynski auf Siedlee 
in Rojens linke Flanke und Rüden ginge. Prondzynski blieb allein, er 
hatte bei Iganie ein lebhaftes Gefecht, konnte aber, da die Abtbeilungen 
vom Koſtrzyn nicht zu feiner Unterftügung erfchienen, allein zu ſchwach, 
den Muchamiec zurüdzuzieben. 

Als die .erften Nachrichten von Rofens Niederlagen in Ryki, im 
Hauptquartier Diebitſchs eintrafen, beabfichtigte diefer zuerft, dennoch and 
linke Weichlelufer zu gehen und grade durch diefen kühnen Zug Skrzynecki 
zum Ablaſſen von Rofen, zur Rückkehr nah Warſchau zu beftimmen. Ins 
deffen, da von Roſen immer trübfeligere Nachrichten, einliefen, da ſich außer- 
dem ergab, daß die Verpflegung der Hauptarmee nur noch auf wenige 
Tage gefichert fei, fo ftand er bald von diefem Plane ab und beichloß, ſich 
oftwärts zurüdzuziehen, um die Bereinigung mit Rofen zu fuchen. 

Zu dem Ende brad er am 9. April vom untern Wieprz mit der 
Hauptarmee auf und begann einen Flankenmarſch im Bogen um die Stel- 
fungeu Skrzynecki's bei Siennica herum, der ihn über Lukow am 11. und 
12. nah Siedlee führte, wo er fih mit Rofen vereinigte und von wo er 
die Vorhut alebald wieder an den Koſtrzyn vorſchob. Obgleih die Ans 
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falten zu diefem Flankenmarſche gut getroffen waren, ift doc ſehr zu be— 
zweifeln, daß er ohne große Berlufte hätte zu Ende geführt werden fönnen, 
wenn nicht, wie wir wiſſen, Skrzynecki ſchon feit dem 2. April ſelbſt im 
eine angftlihe Unthätigkeit zurüdgefallen märe. 

So trat denn wieder ein neuer Stillftand in den Operationen ein. 
Diebitſch hatte mit der Cholera und dem Nervenfieber zu kämpfen, welche 
in feinem Heere wütheten, außerdem mit der Sorge um die Verpflegung, 
welche jetzt noch durch den neuerdings ausgebrochenen Aufftand in Litthauen 
erfhwert ward. Diejer feffelte zugleich einen Theil der Diebitſch zugedachten 
Berftärfungen, darunter das zweite Infanterieforpe. Skrzynecki feinerfeits 
vergaß über politifchen Iräumereien von englifcher und franzöflfher Inter- 
vention jeden Gedanken an die Nothwendigkeit eigener Thätigfeit. Go ge 
wannen ſekundäre Unternehmungen auf den Flügeln der Hauptheere eine 
vorwiegende Bedeutung und repräfentirten allein das Leben der Armeen. 


Dwernidi’s und Gieramsfi’s Niederlage. 


Die Grenze Volhyniens aegen Polen war nur durch eine ſchwache 
ruſſiſche Abtheilung unter General Rüdiger gededt. Dwernidi in 
Zamosc davon unterrichtet und von der nfurreftionspartei in Volhynien 
dur Borfpiegelungen geläufcht, als brauche er nur über den Bug zu geben, 
um ein ftarfes Inſurrektionsheer um fich vereint zu ſehen, entihloß fih, dem 
Rufe zu folgen. Es gelang ihm, feinen nächften Gegner, Kreutz, irre zu 
führen ; während dieſer nur beforgt war, Dwernidi wolle and linke Weichſel⸗ 
ufer zurüdfchren, und ihm den Weg 'dahin zu verlegen trachtete, brach 
Dwernidi am 4. April von Zamosc auf und überfhritt am 10. bei 
Krylow den Bug. Rüdiger zog fi fofort Hinter den Styr zurüd 
und nahm an deffen rechtem Ufer eine Stellung bei Krasnoje am 13. 
April. Dwernicki hatte ſehr bald die Ucberzeugung gewonnen, daß er von 
dem volbynifhen Aufflande wenig zu hoffen habe, er erwartete aber mehr 
Theilnahme in Bodolien und beſchloß, dahin durdzudringen. Zu dem 
Ende mußte er den Styr überfchreiten. Die Manöver Rüdigers hinderten 
ihn daran bis zum 19. April; am diefem Tage endlich ging Rüdiger nord 
wärts von Dwernicki felbft angriffsmweife ans linke Styrufer und griff 
die Polen bei Boremel an, mit der Abfiht, fie auf öſterreichiſches 
Gebiet zu werfen. Das Gefecht blieb unentſchieden. Dwernidi benupte 
fofort die Nacht und die geringere Aufmerffamkeit Rüdigers, überfehritt den 
Styr und marfhirte nah Radzimwilow, wo er am 21. eintraf. Hier 
gab er feinen fehr ermüdeten Truppen einen Ruhetag. 

Rüdiger, von feinem Gegner getäufcht, fürchtete, daß dieſer ſich 
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nah Dubno werfen könne; um dem und den daraus entſtehenden Folgen 
vorzubeugen, ſetzte er ſich ſogleich in Marſch, der Ruhetag der Polen in 
Radziwilow gab dem ruffifhen General die Möglichkeit, fie einzuholen; bei 
Ruliniec drängte er Dwernidi mit dem Rüden dicht an die öfterreichifche 
Grenze, verfperrte ihm jeden andern Ausweg als nah Galizien und zwang 
ihn endlih, am 27. April, mit den viertaufend Mann, die er noch bei— 
fammen hatte, dorthin überzutreten, wo das polnifche Korps die Waffen 
niederlegen mußte. 

General Sierawski, welcher mit feinem Detachement am linfen Ufer 
der Oberweichſel ftand, beſchloß auf die Kunde von Roſens Niederlage und 
von dem Abzuge Dwernicki's nad Bolhynien, leßteren am rechten Stroms 
ufer zu erfeßen und ging in der Nacht vom 14. auf den 15. April bei 
Joſefow über die Weichfel, von da zog er über Opole auf Wronow. 
Bei Iepterem Orte ward er am 16. von Kreuk angegriffen, der ihm von 
Lublin aus entgegenging, geichlagen, zum Rüdzuge auf Kazimierz ge 
zwungen, hier von dem verfolgenden Kreug am 18. April zum zweiten Mal 
angegriffen und gezwungen, mit den Trümmern feiner Schaar über die 
Weichſel zurückzukehren. 

Auf die Nachricht von Dwernicki's Einfall in Volhynien ſendete 
Diebitſch zur Verſtärkung von Kreutz, damit dieſer beſſer im Stande ſei, 
aͤhnlichen Unternehmungen zu begegnen, zweitauſendzweihundert Mann unter 
General Fäſi ab. Zu gleicher Zeit detachirte Skrzynecki Chrzanowéki 
mit fechstaufendfünfhundert Mann, um den Umftänden angemeflen Diver: 
nicki's Erpedition zu unterftügen. Chrzanowski gerietb mitten zwiſchen Fäſi 
und Kreug hinein, ward am 26. bei Lubartow am Wieprz von erſterem, 
dem Kreuz alsbald zu Hülfe eilte, angegriffen, und fonnte nur, obwohl 
nicht ohne beträchtlichen Verluſt, durch gefchite Manöver und Gewaltmärſche 
am 12. Mai die Feſtung Zamose gewinnen, in welcher er nun eine Zur 


flucht fand. 
Der Zug gegen die ruffifhen Garden. 

Diebitfch hatte nach vierzehntägiger Ruhe endlich den Entſchluß 
gefaßt, auch mit der Hauptarmee wieder in Thätigkeit zu treten. Sein 
Plan war, aus den Stellungen am Koſtrzyn, während er hier die Polen 
in der Front nur feftbalte, links abzumarjhiren, Skrzynecki's rechte 
Flanke und feine Rückzugsſtraße über Minsk zu gewinnen, auf diefe Weife 
den Polen unter möglichft nachtheiligen Berbältniffen die Schlacht zu bieten. 
Indeffen die weitläufigen Boranftalten der Auflen erregten bald die Auf: 


merffamkeit der Polen, Skrzynecki hielt es für gerathen, dem Schlage 
39 * 
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audzumeichen, zog fih gegen Minsk zurüd, und Diebitih, der am 25. 
April ftatt auf das polnifche Heer nur auf eine Nachhut traf und fo feinen 
Plan vereitelt ſah, kehrte fhen am 28. April in die PBofition hinter dem 
Koſtrzyn zurück, worauf auch Skrzynecki feine früheren Stellungen wieder 
einnahm. 

Die Unthätigkeit dieſes letzteren hatte allmälig bei den Polen eine 
allgemeine Unzufriedenheit erregt, und diefe allein bewog ihn endlich, fi 
aufzuraffen und irgend ein größeres Unternehmen zu wagen. Mit der ruffi= 
ihen Hauptarmee mwagte er nicht anzubinden ; ein Ziel, welches größere 
Sicherheit des Erfolges verfprad, jchienen die Garden in ihren Stel— 
lungen am Narew. Und gegen fie ward dann der Schlag beichloffen. 
Beftimmend mochte dabei der Gedanke mitwirken an eine Unterftüßung des 
litthauifhen Aufftandes, welcher feit dem 26. März entbrannt war, mit 
dem Ueberfall Roſſienys begonnen, bei dem Mangel an ruſſiſchen Truppen 
im Lande anfangs wenig Widerftand und weite Verbreitung gewonnen hatte, 
aber, da es ihm an einem feften Kern und gehörigen Stüßpunften gebrach, 
fih nicht über einen gewöhnlichen Bufchklepperkrieg erheben konnte, in wel⸗ 
dem bei jedem Zufammenftoß die mobilen Kolonnen der Ruffen Sieger 
blieben. 

Skrzynecki ließ am Koſtrzyn der ruffifhen Hauptarmee gegenüber 
nur eilftaufend Mann unter Uminski zurüf, mit dreiundvierzigtaufend 
brach er aus den Stellungen von Minsk und Kaluszyn am 12. Mai Abends 
nah Sierod auf. Er hatte das Gerücht von einem Angriff auf Diebitſch 
am Koftriun, den er beabfichtige, verbreiten laſſen. Diebitfh, dadurch 
getäufcht, glaubte dem Angriffe zuvorfommen zu müffen, drang am 13. vom 
Koſtrzyn auf Kaluszyn vor, fand hier nur Uminsfi vor fih, der allmälig 
zurüdwich, glaubte alfo, daß Skrzynecki das Spiel vom Ende des Aprils, 
wo er auch, dem ruffifchen Angriff gegen Warſchau bin ausgewidhen war, 
wiederholen wolle, und kehrte in diefem Glauben am 14. Mai and rechte 
Ufer des Koſtrzyn zurüd. 

Unterdefien war Skrzynecki am 13. Mai bei Sierod eingetroffen. 
Hier theilte er fein Heer in drei Kolonnen: der rechte Flügel, zwölftaufend 
Mann unter Qubiensti, follte am rechten Bugufer entlang auf Nur ziehen, 
von hier aus Die Bewegungen Diebitſchs beobachten, Diefen von den 
Garden trennen, einen Bugübergang desfelben hindern oder wenigftens ver— 
zögern, das Centrum, fiebenundzwanzigtaufend Mann, fehlug zwifchen Bug 
und Narew die Richtung auf Lomza ein, der linke Flügel endlih, Dem 
binsfi mit viertaufendzweihundert Mann, follte am rechten Ufer des Narew 
aufwärts nah Dftrolenka zichen. 
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Am 17. Mai erreihte Lubienski Nur und bemächtigte fih der 
dortigen Brüde, Dembinsfi näherte ſich an demfelben Tage Oftrolenta, 
in welchem noch General Saden mit viertaufend Rufen fand, Die Avant- 
garde des polnifhen Centrums traf fhon am 16. auf den ruſſiſchen 
Bortrab unter Paläſchko, weicher fih Schritt für Schritt zurüdjog. Der 
Großfürft Michael hatte unterdeffen auf die Nachricht won der Annäherung 
der Polen die Konzentrirung feines Korps angeordnet, am 17. war das— 
felbe, vierundzwanzigtaufend? Mann ſtark, bei Sniadomw vereinigt, und 
Skrzynecki ftand ihm bier mit feinen fiebenundzwanzigtaufend gegenüber. 

Prondzynski drang nun in ihn, zum Angriff zw fchreiten, den durch 
die Märfche erhaltenen Bortheil auszjubeuten und zuzuſchlagen. Indeſſen 
Skrzynecki ſchrack vor jeder Entfheidung zurüd, er äußerte ſich beforgt dar- 
über, daß bei Dftrolenfa noch Saden in feiner linken Flanke ſtehe; am 
18. fhicte er dann Gielgud gegen Ditrölenfa ab, um Saden anzu— 
greifen ; fo fchwächte er fidh in feiner Hauptſtellung, und auch zum Angriff 
auf Saden fam Gielgud, der ſpät aufgebrohen und langfam marſchirt 
war, wicht zu rechter Zeit. Saden hatte bereits Oſtrolenka geräumt und den 
Rüdzug auf Lomza angetreten. Prondzynski drängte für den 19, wieder: 
holt zum Angriff und machte geltend, daß Gielgud durd feinen Marfch 
gegen Oftrolenfa in die rechte Flanke der Garden gekommen, von feiner 
dermaligen Stellung aus zweckmäßig mitwirken könne. Skrzynecki lieh auch 
dieſen Tag ungenußt vergehen. 

Mittlerweile hatte der Großfürft Michael am 18. in Erfahrung 
gebracht, dab Nur von den Polen befeßt, er alfo von Diebitfch einftweilen 
völlig ifolirt fei. Seine Stellung ſchien ihm unter diefen Umftänden fo 
gefährlih, daß er den Rückzug beſchloß. Noch am 19. wurde derfelbe bes 
gonnen, am 20. und 21. ging der Großfürft bei Tykoczyn and rechte 
Rarewufer. 

Skrzynecki, fobald er den Rückzug der Ruſſen bemerkte, bereute feine 
Bögerung, folgte alabald mit feinem Gros und fuchte durch doppelte Eile 
die verlorne Zeit einzubringen. Es war indeffen zu fpät, nur die rufftiche 
Nahhut holte er bei Tykoczyn ein und hatte ein Gefeht mit ihr; bier 
machte er am 21. Halt. 

Dembinéki und Gielgud waren fhon am 19. auf Lomza Saden 
nachgezogen, fanden es indeffen bereits von diefem geräumt, welcher auf 
Stawiszki nordwärts ausgewichen war. 
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Die Shladht von Dftrolenfa. 


Die bitſch erfuhr nah und nah aus den Berichten des Großfürften 
Michael, daß diefer die ganze polnifche Armee gegen fihb habe. Das mög=- 
lihe Schidfal der Garden machte ibm große Sorge. Bie er fih durch die 
Niederlage Roſens zum Aufgeden des Weichfelüberganges hatte beftimmen 
laffen, ließ er fih nun dur die Gefahr der Garden zu einer Offenſi v- 
bewegung beftimmen, lediglich um diefe los zu machen. Während er bei 
feiner Ueberlegenheit an Zahl wohl darauf ausgeben fonnte, den Polen 
einen entfcheidenden Schlag zu verfegen, alfo direkt auf Dftrolenta zu 
marfhiren und fie zu einer Schlaht mit verwandter Front zu zwingen, 
wählte er die Richtung auf Wyſoko Mazowiedie, in deſſen Gegend er 
zunächſt fi mit dem Großfürften zu vereinigen gedachte. 

Mit Zurücdlaffung einer ſchwachen Abtheilung unter Pahlen dem Zweiten 
der fi im Nothfall auf das fehr geihmwächte und nach Brzesc litewski zurück⸗ 
geftellte Korps von Rofen zurücdziehen follte, am Koſtrzyn, brach Diebitſch 
am 20. gegen Granna am Bug oberhalb Nur auf, überfchritt bier am 
21. den genannten Fluß, fendete feine neuntaufend Mann ftarke Vorhut 
unter Witt den Bug am rechten Ufer abwärts, und führte dad Gros, fünf— 
unddreißigtaufend Mann, auf Wyſoko Maffowiedie, wo er am 24. 
eintraf. 

Lubiensfi trat auf die Nachricht von Diebitſchs Uebergang über den 
Bug am 22. den Marſch nordwärts auf Czy zewo an, um die Bereinigung 
mit Skrzynecki zu ſuchen. Seine Nachhut ward noch am Abend dieſes Tages 
von Witts Kavallerie bei Nur überrafcht und zum Theil auseinandergefprengt. 

Skrzynecki erfuhr Diebitfhs Bugübergang am 22. Nachmittags bei 
Tykoczyn, eiligft trat er darauf den Rüdzug über Sniadow auf Oſtro— 
lenfa an, um fih aus der Schlinge zu ziehen und das rechte Narewufer 
bei Oſtrolenka vor den Nuffen zu gewinnen, was ihm bei der von Diebitich 
eingefhlagenen Richtung felbftverftändlih ohne Mühe gelang. Am 25. war 
er bei Oſtrolenka, wo er fih mit Lubienski vereinigte, zj0g fein Gros am 
Abend and rechte Naremufer und ließ am linken nur Lubienski ald Nach— 
but zurüd,. Ohne feften Plan befand er fih am 26. im diefer Stellung. 

Der Großfürft Michael befhloß fofort, den weichenden Polen zu 
folgen, und brad am 24. über Tykoczyn gegen Sniadomw auf. Diebitſch 
machte er Mittheilung von feiner Abfiht. In Folge deffen machte der ruffifche 
Dbergeneral am 25. einen Gewaltmarfh von Wyſoko Mazowiedie in der 
Richtung auf Oſtrolenka, und erreichte die Gegend von Pyski und Nad— 
bory, wo er mit den bei Sniadow eingetroffenen Garden in Verbindung trat. 
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Am 26. wollte er nun fi der am linken Naremufer gelegenen Stadt 
Dftrolenfa, welche von den Polen verfchanzt und verbarrifadirt war, und 
des dortigen Narewüberganges bemächtigen, um dann vielleicht am 27. am 
rehten Flußufer den Polen eine Hauptihlaht zu liefern. Diefe befchräntte 
Abſicht für den 26. führte doch fhon an diefem Tage zu einem mörderifchen 
Kampfe, welcher leicht die Hauptentfheidung ſchon jetzt hätte herbeiführen 
fönnen, wenn Diebitfh feine Erfolge zu benußen verftand und wagte. 

Am 26. Bormittage um 9 Uhr griff die ruſſiſche Vorhut Lubienski 
vor Oſtrolenka an, drängte ihn im die Stadt zurüd und bemächtigte 
ſich diefer felbft nah hartem Kampfe; einige ruffifhe Geihüße, ſüdwärts 
der Stadt aufgefahren, allmälig zu einer großen Batterie verftärft, hinderten 
die Polen an Zerftörung der permanenten Pfahlbrüde und der ſüdwärts von 
ihr erbauten Floßbrücke. Einige ruffiihe Bataillone drangen über die Brücken 
vor und bald hatten fih acht Bataillone am rechten Narewufer hinter dem 
Damme der nah Warfchau führenden Chauſſee, welcher eine Art Brüden- 
kopf für fie bildete, feftgefeßt. Diefer Brückenkopf ward in feiner linken 
Flanke vom linten Narewufer ber von der füdwärts Oſtrolenka fih ſam— 
melnden großen Batterie wirffam vertheidigt; eine ähnliche Batterie bildete 
fi nordwärts der Stadt und vertheidigte die rechte Flanke. 

Skrzy necki, ohne fefte Abfiht, mit feinem Generalquartiermeifter zer» 
fallen, der ihn niemals zu kräftigem Entfhluß hatte treiben können, hatte 
aud keineswegs alle feine Truppen unter der Hand; Gielgud und einen 
Theil des Dembinskifhen Korps hatte er ruhig in Lomza ftehen laffen. 
Jetzt, dur den Kanonendonner aufgerüttelt, fammelte er feine Truppen, um 
die Ruſſen wieder and linfe Narewufer zurüczumerfen. Bielleiht wäre dieß 
durch einen geordneten Angriff, der gehörig von Artillerie unterftügt ward, um 
jo mehr gelungen, als Diebitfh fih nur allmälig dazu beftimmen ließ, die acht 
am rechten Ufer befindlichen Bataillone etwas zu verftärken, die er zur Erreis 
hung feiner Abfiht, Behauptung des Brüdenkopfs, für genügend hielt. 

Aber Skrzynecki, fobald er eine Brigade beifammen hatte, fürmte mit 
Diefer zu einem wüthenden Angriffe vor. War derfelbe abgefchlagen, jo folgte 
ein neuer einer andern Brigade. Als auf diefe Weife die Kraft aller pol- 
nifhen Zruppen, welche befonders von den Batterieen des linken Ufers arg 
mitgenommen wurden, gebrochen und eigentlich fein frifches Bataillon mehr 
vorhanden war, ward dann noch ein allgemeiner Angriff mit Allem, was 
zufammenzutreiben war, unternommen, ein Angriff indeflen, der wie jener 
letzte Napoleons, bei Bellealliance unter ähnlichen Umftänden unternoms 
mene, nur dazu beitrug, die Demoralifation des polniſchen Heeres zu 
vollenden und alle Bande der Disziplin zu löfen. 
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Um 7 Uhr Abends befand fih das polnifdhe Heer in einem Zuftande 
völliger Auflöfung, auf einer verwirrten Flucht gegen Zegrze und Wars 
hau, welche Lubienski mit einiger zufammengehaltenen Reiterei dedite. Dar 
man nicht erwarten konnte, daß Diebitfh, wie es wirklih doch eintrat, 
feinen Sieg gar nicht verfolgen werde, und da, wenn die Ruſſen verfolgten, 
es unmöglih ſchien, Gielgud von Lomza her zur Armee heranzuziehen, 
fo ordnete Skrzynecki auf Dembinski's Vorfhlag an, daß dieſer letztere und 
Gielgud nah Litthauen ziehen follten, um dem dortigen Aufftand einen 
Stüßpunft zu geben und dadurch eine Diverfion für das Königreih Po- 
len zu bewirken. General Chlapowski mit einer Anzahl Lehrtruppen war 
fhon am Tage vor der Schlaht zu gleichem Zwede nah Litthauen auf 
gebrochen. 

Der Berluft der Ruffen in der Schlaht von DOftrolenfa wird auf 
viertaufendficbenhundert, jener der Polen auf neuntaufend Mann angegeben. 


Der Tod Diebitfhs. Pasfiewitfh tritt'den Ober 
befehl an. 


Diebitih nahm nah dem Siege von DOftrolenfa, den ihm das Schid- 
fal ohne fein Zuthun und gewiffermaßen wider feinen Willen in die Hände 
gefpielt hatte, Quartiere zwifchen der Wfra, dem Bug und dem Narem. 
Er beabfidhtigte jeßt, aus diefen Stellungen an einem Punkte unterhalb 
Warſchau die Weichfel zu überfchreiten. Vorbereitungen zu einem ſolchen 
Unternehmen, bei welhem man fich binfihtlih der Verpflegung auf Weſt⸗ 
preußen ftüßen wollte, waren bereit# früherhin getroffen. Es war ein Be— 
amter nad dieſer preußifchen Provinz gefendet worden, der dort Aufkäufe 
von Getreide machen, Schiffe zum Transport die Weichfel aufwärts miethen, 
Schiffe zu einem Brüdenbau über den Weichfelftrom kaufen follte. 

Ueber diefen Vorbereitungen ftarb am 9. Juni der ruſſiſche Ober— 
general; proviforiih übernahm bie zum Eintreffen des neuen der Generals 
ftabschef Toll den Oberbefehl. Wie fih von ſelbſt verfteht, mußte ſich diefer 
darauf befchränfen, das biöher Erworbene feftzuhalten und durfte fih auf 
entfheidende Unternehmungen nicht einlaffen. 

Alle dieſe Berhältniffe gaben Skrzynecki die Zeit, die Armee zu 
reorganifiren und die Unthätigkeit der Ruffen belebte den Muth der Polen 
von Neuem. Die Hauptarmee beftand bald wieder aus fünfundvierzigtaufend 
Mann in vier Armeedivifionen: Rybinski, Malachowski, Mühlberg und 
Sierawski und drei Kavalleriedivifionen: Jagmin, Turno, Skarzynski; außer 
dem befehligte an der Oberweichſel Ramorino ein abgefondertes Korps, 
Chrzanowski fand noch in Zamosc, Gielgud war nah Litthauen entfendet. 
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Mit diefen Kräften follte Mitte Juni wieder in die Dffenfive überge— 
gangen werden und zwar, da man gegen die ruffifche Hauptarme nördlich 
des Bug doch nichts zu unternehmen wagte, gegen die ſchwächeren ruſſiſchen 
Abtheilungen füdlih des Bug. 

Hier fommandirte feit Anfang Juni an Stelle Bahlen dee gweiten die 
Truppen am Koſtrzyn General Kreutz; binter ibm ftand bei Brzesc noch 
immer das Roſen'ſche Korps; an die Stelle von Kreuß war Rüdiger, der 
in Bolbynien nichts mehr zu thun fand, mit zwölftaufend Mann von dort 
ins Lubliniſche eingerüdt. 

Skrzynecki konzentrirte nun am 14. Juni faft die ganze Hauptarmee 
gegen Kreuß; um Rüdiger zu beichäftigen follte Ramorino über die 
DOberweichfel geben und Chrzanoweki, aus Zamosc hervorbrechend, mit ihm 
zufammenwirten. Rüdiger warf fih, che Ramorino die Vereinigung mit 
Chrzanowski bewerkftelligen fonnte, auf den erſtern und fhlug ihn am 19, 
Juni bei Budzisfo; die polnifhe Hauptarmee fam gar nicht zum Schla- 
gen: eine Demonftration, welche Toll auf die Nahricht von ihrer Bewegung 
gegen Kreuß an den unteren Bug bin unternahm, veranlaßte Skrzynecki 
zum fofortigen Zurücdweihen auf Warfhau. Als fo die Offenfive im 
Keime aufgegeben war, zog fihb am 25. Juni auch der aus Zamosc here 
vorgebrodhene Chrza nowski über die Obermweichfel an deren linkes Ufer 
zurück. 

Im ruſſiſchen Hauptquartier zu Pultusk traf an demſelben Tage der 
neuernannte Oberfeldherr, Paskiewitſch, ein. Wir werden ihn in Polen 
dasſelbe Syſtem verfolgen ſehen, welches er in Aſien verfolgte: äußerſt vor— 
ſichtige und ſorgſame Vorbereitung feiner Unternehmungen, namentlich auch 
in Hinfiht der Verpflegung, dann direktes Losgehen aufs Ziel, ohne 
ſich durch Nebenumftände ablenken zu laſſen, ſtetes Zufammenhalten der 
Kraft, um des Sieges auf dem Schlachtfelde ficher zu fein. Da die Vor— 
-bereitungen zum Weichjelübergange, für welchen der Punkt Oſiek, ganz 
nahe der preußifchen Grenze und der Feſtung Thorn gewählt war, ala voll 
endet betradhtet werden konnten, fo fchritt Paskiewitſch, fo bald er über die 
Verhältniffe der Armee hinreichend orientirt war, zur Ausführung des Unters 
nehmen, weldes ihn an das Linke Ufer des Stromes und vor die Thore 
der polnifhen Hauptftadt führen follte. 


Der Weihfelübergang der Ruſſen. 


Anfangs Juli hatte Paskiewitſch fein Gros, fünfzigtaufend Mann 
unter Pahlen, Schachoffskoi und Großfürft Konftantin um Pul« 
tus? vereinigt, dasſelbe follte von dort nah Plotzk, von hier ab das rechte 
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Weichſelufer abwärts marſchiren, dann bei Dfief den Strom überfchreiten. 
Der Mari von Pultusk nah Plogf war in Bezug auf die polniſche Armee, 
welche um Warfhau vereinigt ftand, und von dort über Modlin mit Be— 
quemlichfeit vorbrechen konnte, ein Flankenmarſch. 

Es war wünfhenswerth, die Aufmerffamfeit der Polen von demfelben 
abzulenken, fie mindeftens zu theilen. Paskiewitſch übertrug dieß Geſchäft den 
Abtheilungen ſüdlich des Bug. 

Hier hatte, da General Kreuß zum Befehl über das zweite Iufanteries 
forps berufen, nah Litthauen abgegangen war, um dort den Aufitand 
niederzufchlagen, Mur awieff mit zehntaufend Mann die Stellungen am 
Koſtrzyn eingenommen. Paskiewitſch, der feine Hauptarmee möglichſt ver- 
ftärfen wollte, rief diefen alten Waffengefährten mit feinem Korps von dert 
über den Bug und Dftrolenfa gegen die Unterweichſel bin; dafür mußte 
General Rofen, der mit adtjehntaufend Mann bei dem jebt befeftigten 
Brzesc fand und mit einem Theil feiner Truppen zur Bezwingung des 
litthauifhen Aufftandes mitwirken follte, fechstaufend Mann unter Golowin 
an den Koſtrzyn vorfhieben und Golomwin ward beauftragt, über Kaluszyn 
gegen Warſchau zu demonftriren. 

Golowin that dieß in fo kühner Weife, daß Skrzynecki feiner ſchwa— 
hen Abtheilung ein Korps von zweiundzwanzigtaufend Mann unter Chrza- 
nowoki's Befehl entgegenftellte. Bei Minsk am 14. Juli von diefer über- 
legenen Macht angegriffen, entkam der ruſſiſche General mit einem für Die 
Berhältniffe wunderbar geringen Berluft hinter den Koſtrzyn; bei einem 
neuen Angriffe der Polen am 19. und 20. Juli zog er ſich zum zweiten 
Mal eben jo geſchickt und glücklich aus der Schlinge. 

Während Skrzynecki gegen diefen kecken Parteigänger zweiundzwanzig- 
taufend Mann ins Feld ftellte, ſchob er bei Modlin ans redhte Weichſel— 
ufer faum dreizehntaufend Mann unter Mühlberg und Turno gegen die 
ruffifhe Hauptarmce vor, melde am 4. Juli von Pultust gegen Plotzk 
aufbrach und dieß ohme irgend eine nennenswerthe Störung cerreihte, Als 
fie dann von dort die Weichſel abwärts zog, folgten Mübhlberg und Turno 
ihr, aber bei ihrer Schwähe nur fchüchtern nad. Nur zu einigen Nahhut- 
gefechten kam es bei diefer Gelegenheit. Am 18. Juli war die Schiffbrüde 
bei Dfiek vollendet, und am 19. begann Paskiewitih feinen Uebergang. 
Am 22. ftand die gefammte ruffiihe Hauptarmee auf dem Iinfen Weichfels 
ufer, lehnte ihre linke Flanke an dieſen Strom und machte, den Rücken dem 
preußiſchen Gebiet zugekehrt, Front gegen Süden. Paskiewitſch traf nun hier 
die umfaſſendſten Vorkehrungen für die Sicherung der Verpflegung 
und des Nachſchubes. Um ſeine Verbindung mit Rußland, ſoweit es unter 
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den obwaltenden Umſtänden möglih war, zu ſichern, hatte Paskiewitſch 
außer dem Brückenkopf von Oſiek auch Oſtrolenka und Lomza zwedmäßi- 
ger als bis dahin befeftigen laſſen, diefe Plätze, fowie Bialyftod und 
Grodno hinreichend befeßen laſſen. Als auf diefe Weife der ruffiiche Feld⸗ 
herr feine drohende Stellung gegen die polnifhe Hauptftadt einnahm, hatte 
der litthauiſche Aufftand, auf deffen ablentende Wirkung die Polen bis 
zuleßt große Hoffnungen gebaut, faft völlig fein Ende erreicht. 


Ende des litthbauifhen Aufſtandes. Dembinski's 
Rüdzug. | 

Chlapowski, welder am 19. Mai mit feinen Lehrtruppen von 
Sniadow aufgebrochen war, z0g über Brandt, Bielsk, Lida bei Wilna vors 
bei nah Kowno und verfammelte auf Ddiefem Zuge wefentlih dur den 
Eindrud feiner Perfönlichkeit ein Korps von fünftaufend Manı um fi. 

Bielgud und Dembinsfi hatten zufammen zwölftaufend Mann 
mit fechsundzwanzig Gefhügen. Sie rüdten am Tag nah der Schlacht von 
Dftrolenfa von Lomza nordwärts und fließen am 29. auf Saden, weldyer 
am 23. eine Pofition bei Raygrod im Auguftowfchen genommen hatte und 
dann auf die unbeftimmten Rachrichten über den Rüdzug der Polen bin, 
ohne beftimmte Inftruftion, wie er war, wieder vorrüdte. Er ward bei 
Grajewo geihlagen und zog fi über Auguftow und Kowno zurüd. 
Gielgud folgte fehr langſam, erft am 6. Juni überfehritt er in der Ge— 
gend von Kowno den Niemen. Gr ftand nun auf litthauifchem Gebiete 
und feine Operationen follten beginnen, An Kräften ſchien es ihm nicht zu 
fehlen ; nahdem fih am 8. Juni bei Keidany Chlapowski und mehrere 
neu organifirte litthauifche Korps ihm angeſchloſſen und unter feinen Befehl 
geftellt, gebot er über vierundzwanzigtaufend Mann. Aber ſtatt mit diefer 
Macht irgend ein enticheidendes Unternehmen zu wagen, zeriplitterte er fie 
in hundert Pleinen Entfendungen, welche auf eben fo viele Fleine ruffifche 
Abtheilungen Jagd machen follten. Die Unfähigkeit Gielguds ward doppelt 
verderblich durch die GEiferfucht Dembinski's und Chlapowski's, welche ftete 
nah jelbftftändigem Auftreten ftrebten. Eine fürmliche Meuterei in feinem 
Korps beftimmte gndlih Gielgud, am 19. Juni einen Verſuch auf Wilna 
zu wagen, um durch Eroberung diefer Hauptftadt, dem litthauifchen Auf- 
fand einen allgemein anerfannten Mittelpunkt zu fchaffen. Aber die Ruffen 
hatten um Wilna, wohin aub Saden fi zurüdgezogen, am 16. Juni 
bereitö vierundzwanzigtaufend Mann verfammelt. Gielgud ward bei Ponary 
gänzlich gefchlagen und mit Berluft von zweitaufend Mann zum Rückzuge 
gezwungen, Nun gingen die Ruſſen in die Offenfive über und zwangen 
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Gielgud allmälig bis an die Dubiffa zurüczumeichen. Die Polen dachten 
bald mehr am die eigene Rettung als an die Unterftügung des litthauifchen 
Aufftandee. In einem Kriegsrathe am 9. Juli, der zu Kurszjany abge 
halten ward, beſchloſſen die polniſchen Führer, fih in drei Haufen unter 
Chlapowski, dem fih auch Gielgud anſchloß, Rohland und Dembinski zu 
tbeilen und im einem erjentrifhen Rückzuge ihr Heil zu verfuchen. 

Die fiebentaufend Mann Chlapowski's und Roblande, welche die 
Richtung. nah der preußifhen Grenze einfhlugen, wurden von den ver— 
folgenden Ruſſen fhon am 1. und 2. Juli gezwungen, diefe zu überfchreiten, 
und fih auf preußifchem Gebiete entwaffnen zu laffen. 

Dembinsfi dagegen erwarb ſich durch feinen eben fo fühnen als 
geſchickten Rückzug einen glänzenden Namen. Indem er fih erft öſtlich 
nah Poniewiez, von da füdlih bei Smwenciany und Mihaliszfi 
vorbei wendete, erreichte er am 23. Juli binter Iwije das linke Ufer des 
Niemen. Freilich verdankte er neben feinem eigenem Geſchicke das glückliche 
Entlommen aud viel dem Ungeſchick feiner Gegner, namentlich des ruſſiſchen 
Senerald Savoini, welder beharrlich hinter ihm her die Pudelkurve be— 
fchrieb. Diefe Linie fpielt in der Feldherrnkunſt eine fo große Nolle, daß 
wir wohl ein wenig bei ihr verweilen fönnen. 

Wenn ein. Mann von a Fig. 11 nah b gebt und fein Pudel fid 
feitwärts desfelben befindet 3. B. in c, wenn der Mann nun in a pfeift, 
fo würde der Pudel fih dem Manne wohl bald wieder auf der Straße an» 
fließen können, wenn er nur gerade 3. DB. auf den Punkt d Iosliefe, ſtatt 
deffen läuft aber der Pudel gerade auf feinen Herrn zu, der fih noch in 
a befindet, und je nachdem diefer auf der Straße von a nach b vorfchreitet, 
ändert auch der Pudel beftandig feine Direktion, fo dak er eine Kurve cef 
befchreibt, welche wir chen die Pudelkurve nennen und welche mindeftens 
die Straße viel fpäter ſchneidet als im Punkt d, möglichen Falls aber, 
unter der Vorausſetzung nämlich, daß der Pudel nicht fehneller läuft ala 
fein Herr, die Straße auch gar nicht erreichen Fan. Wie dieſer Pudel zu 
feinem’ Herrn, fo verhielt fih nun Savoini zu Dembinsfi und haben über» 
haupt verfolgende Generale fih häufig zu verfolgten verhalten und da in 
der Regel ein Heer nicht viel fchneller marfhiren fann als cm anderes, 
fo tritt hier der Fall ein, daß der Verfolger den Berfolgten aller Wahr: 
fcheinlichkeit nah gar nicht erreicht. Uebrigens ift es nicht dieſe ftrategifche 
Specialität allein, bei welcher die Pudelkurve in Betracht kommt. Ueberall 
dort, wo der eine Feldherr mit feinen Entihlüffen dem andern nahhinkt, 
Pläne maht, deren Infgenefeßung eine gemiffe Zeit erfordert, ohne darauf 
Rückſicht zu nehmen, wie der Gegner dieſe Zeit benußen werde, überall dort 
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fpielt die Pudelkurve eine Rolle. Eines der großartigften Beifpiele für fie 
in diefer Richtung ift das Verhalten Made gegenüber Napoleon im 
Jahre 1805. _ 

Bom Niemen ab ging Dembinski zwifchen Slonim und Wolkowisk 
hindurch, durh die Bialomwiezer Heide und gelangte, obgleich fi zu 
feinen Berfolgern jebt auch noch General Rofen gefellte, über Nur glücklich 
am 3. Auguft in die Gegend von Barfhau, wo der fchon verloren Ger 
glaubte natürlich mit Jubel empfangen ward. 


Die Erfürmung Warſchaus. 


Nachdem Paskiewitih in der Gegend von Oſiek die geficherte Ver— 
pflegung feines Heeres geordnet hatte, brah er nun von dort am linken 
Weichfelufer aufwärts gegen die Bzura auf und befeßte am 1. Auguft 
ohne Schwertftreih das von den Polen gänzlich vernachläßigte Lowicz. 

Während des Zuges der ruffiichen Hauptarmee war die polnifche in 
ihrer Jagd auf Golowin und ihrem Herumtaften nördlid des Bug gänz- 
lich zerfplittert. Skrzynecki, immer mit feinen Interpentionshoffnungen 
und einem unfruchtbaren diplomatiihen Verkehr, welcher fih um jene drebte, 
befchäftigt, erhielt endlich von feiner Regierung, welde fhon am 1. Juli, 
bisher ohne merklihen Erfolg, ein Aufgebot in Maſſe angeordnet hatte, die 
beftimmte Weifung, ſich den Fortſchritten der Ruſſen ernftlih zu widerfegen. 
Da er nun nicht mehr ausweichen konnte, jeßte er endlih am 30. Juli 
das Gros der Armee von Warſchau und Modlin nah Sohaczem in Bes 
wegung, traf bier felbft am 2. Auguft ein und machte nun Anftalten, am 
3, den Ruſſen eine Hauptichlaht zu bieten. Indeffen, wie immer im Anges 
fiht der Entiheidung gab Skrzynecki alsbald feine Abfiht wieder auf und 
aus der Hauptichlaht ward eine bloße Nefognoszirung an das linke 
Ufer der Bzura, durch welche der polniſche General die Ueberzeugung erhielt, 
dab die Ruſſen in Mafle bei Lowicz fänden. 

Die beiden feindlichen Heere waren ungefähr von gleicher Zahlitärke, 
etwa fünfzigtaufend Mann, da Skrzynecki auch das Chrjanomwetiide 
Korps ans linke Weichſeluſer herangezogen hatte, nur an Artillerie waren 
die Ruſſen weit ſtärker als die Polen. 

Obgleich fih viele Gründe dafür aufführen liegen, daß Skrzynecki zum 
Angriffe übergebe, beſchloß er doch, lieber eine Defenfivftellung zu neh— 
men und wählte dazu diejenige von Bolimomw an dem Wege von Lowicz 
nah Warſchau; nur eine Avantgarde unter Namorino ward von bier in 
der Richtung auf Lowicz nah Nieborow vorgefhoben. 

Wie immer vorfihtig, bisweilen übertrieben, hielt cs Paëkiewitſch 
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für nothwendig, fich zuerft an der Bzura in Lowicz einen befeftigten Stüß- 
punft und ein großes Depot zu fchaffen, che er den letzten Schlag gegen 
Warfhau thäte. So unternahm aud er vor der Hand nichts Entfcheidendes. 

In Warſchau erreichte unterdeffen die Unzufriedenheit mit Skrzynecki's 
Unthätigkeit den höchften Grad, nicht minder beim Heere, Dieß veranlaßte 
ihn abzudanken. An feiner Stelle ward dem eben von dem litthauiſchen 
Zuge zurücgefehretn und allgemein gefeierten Dembinsfi proviforifh am 
12. Auguft der Oberbefehl übertragen. Große Hoffnungen wurden auf ihn 
gebaut, felbft Prondzynski hoffte, den neuen Obergeneral zu einer Offenfive 
über Sohaczem gegen die linke Flanke der Ruffen bewegen zu fönnen. 
Indeffen diefe Hoffnung erwies fih bald als fehr ungegründet. 

Dembinski, zu der politifhen Partei Skrzynecki's gehörig und gegen 
Prondzynski voreingenommen , war ganz mit jenem erfteren einverftanden, 
daß ein Angriff auf die ruffifche Stellung bei Lowicz unthunlich fei; er 
begann fein Regiment damit, ftatt der bisherigen Gintheilung des Heeres 
eine unzweckmäßigere in zwei Korps unter Uminefi und Ramorino, 
jedes zu zwei Infanteriedivifionen und einer Neiterbrigade, und eine Re— 
ſerve unter Skrzynecki von einer Infanterie und drei Neiterdivifionen 
anzuordnen, und faßte dann den abenteuerlichen Plan, das Heer, mit dem er 
verfammelt nichts glaubte ausrichten zu können, zu theilen, um mehr 
auszurichten, und die Entiheidung, weldhe in Raum und Zeit fih ihm auf- 
drängte, in Raum und Zeit hinaudzufhieben, ohne daß doch irgend eine 
Hoffnung auf eine Beflerung der allgemeinen Verhältniffe in der gewonnenen 
Zeit fih darbot. 

Dembinsfi wollte alfo den Sik der Regierung nah Modlin vers 
legen und diefem Platze zehntaufend Mann Befagung geben, Skrzynecki 
follte mit dreißigtaufend Mann Warfhau halten, mit weiteren dreißig= 
taufend wollte er jelbft dann über Rofen herfallen und den Krieg nad) 
Litthbauen tragen, wo nah allen bisherigen Erfahrungen doch Diele 
dreißigtaufend Mann fih gänzlich verlieren und einen ficheren Untergang 
finden mußten. Guter Parteigänger war doch Dembinsfi nichts weniger ale 
Feldherr. 

Um nun dieſen Plan ins Werk zu ſetzen, trat Dembinski in der Nacht 
vom 14. auf den 15. Auguft, verfolgt von der ruffiichen Avantgarde unter 
Toll, mit welcher feine Nachhut mehrere Gefechte zu beftehen hatte, den Rüd- 
zug nah Warfhau an. 
Hier, mo Gährungsftoit in Ueberfülle angefammelt war, verbreitete fich 

in Folge deſſen das Gerücht, Dembinsfi, mit Skrzynecki einverftanden, ziehe 
auf die Hauptftadt mit der Abficht eines Staatöftreiches zu Gunften der 
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ariftofratifhen Partei. Ein furchtbarer Bolksaufftand erhob fih, aus wel⸗ 
dem Krufowiedi als Präfident der Regierung mit diktatorifcher Ge— 
walt, Malachow ski, nahdem Dembinski zurücgetreten, als Oberfeldherr 
hervorging. 

Zu diefer Zeit bereitete Paskiewitſch eine möglichft vollftändige Ein- 
fchließung des polnischen Heeres bei Warfhau, doch mit zufammengehaltener 
Kraft vor diefer Hauptftadt am linfen Ufer vor. Er felbft mit dem Haupts 
beer nahm am 18. Auguft bei Nadarzyn füdweftlih von Warfhau Stel: 
lung, an demjelben Tage überfchritt Kreuß, der nad Niederwerfung des 
Aufftandes in Litthauen mit zweiundzmanzigtaufend Mann von dort zur 
Verſtärkung des Hauptheeres heranzog, bei Oſiek die Weichel; eine Ab- 
theilung unter Dochturoff ward zur Bewahung des Landes nördlih vom 
Bug bei Makow aufgeftellt. Rofen erhielt Befehl, ſechstauſend Mann mit 
der Abtheilung Golomwins bei Siedlce zu vereinigen und über Mindt 
gegen Braga vorzurüden. Um das Detachement Rofens entweder zur Vers 
ſtärkung auf das linke Weichfelufer binüberziehen oder es von der Haupt» 
armer aus am rechten Ufer unterftüßen zu fönnen, lieh Pastiewitfch bei 
Gora Kalwarya oberhalb Warſchau einen Brückenſchlag vorbereiten. 

Rüdiger, welder im Lublinifhen dur einen aus Volhynien heran— 
ziehenden Nachſchub unter Kaiffaroff erjeßt werden follte, hatte am 6. 
Auguft bei Joſefow die Weichfel überfchritten, trieb den Parteigänger 
Rozycki gegen Süden und nahm am 18. Auguft Stellung bei Radom, 
von wo aus er den Streiffrieg gegen die Parteigänger Rozydi, welder 
achttaufend Mann um ſich verfammelt hatte, und Giedroyc führte. 

Rofen war am 19. Auguft bis Dembewielkie vorgerüdt, von wo 
aus er den Verſuch machen lieh, die Warfchauer Weichielbrüde, mie es im 
März Diebitfh gewollt, in Brand zu ſtecken. Derfelbe mißlang, wie früher, 
diegmal weil die Polen den Brand fofort entdedten. Nah dem Miplingen 
dieſes Verſuches zog Nofen ſich alsbald vorfihtig auf Kaluézyn zurüd. 

Die Polen hatten unterdeffen beſchloſſen, dreitaufend Reiter unter Lu— 
biensfi über den untern Bug ins Plotzkiſche zu entfenden, um von dort 
Sutter herbeizuſchaffen, an weldem es ihnen um Warfchau zu fehlen begann, 
und zugleih das dortige Sand von den fleinen ruffiihen Befaßungen zu 
reinigen ; Ramorino mit zwanziataufend Mann follte Rofen angreifen, Alles 
Uebrige in den Verfchanzungen von Warfchau dem ruſſiſchen Hauptheer 
gegenüber jtehen bleiben. 

In der Naht vom 21. auf den 22. Auguſt verließen Qubienefi 
und Ramorino Warſchau, erfterer zog auf Modlin, lepterer über Garwolin 
auf Zelehow, ließ es ſich aber fo wenig angelegen fein, Rofen zu erreichen, 
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daß Krukowiecki auf dringende Mahnung des Fürften Czartoryeki, welcher 
Ramorino ald Freiwilliger begleitet hatte, Prondzynski nachſchickte, um das 
Unternehmen in Gang zu bringen. 

Prondzynski beftimmte mit vieler Mühe Ramorino, am 28. von 
Zelehow auf Lukow zu marfhiren; voller Beforgnig zog ſich bei Diefer 
Bewegung der Polen Rofen auf Miendzyrzec zurüd; er hatte Mittags auf 
diefem NRüdzuge erft Krynka zwiſchen Zbuczyn und Lukow erreicht, als 
Ramorino bei leßterem Drte eingetroffen war. Trotz Prondzynski's Drangen . 
brach doch Ramorino erft um 4 Uhr Nachmittags nah Krynka auf, fand 
nun aber bier nur noch Rofens Nahhut, gegen fünftaufend Mann unter 
Golowin, welder ſich fechtend nicht ohne Mühe zurüdzog. Nod immer 
würde Ramorino leiht am 29. das Berfaumte haben einbringen, Roſens 
ganze Macht auffuchen und fhlagen können. Aber- Prondzunsfi vermochte ihn 
nicht zu kräftigen Anftrengungen zu bewegen und fehrte, nachdem Roſen 
entfhlüpft war, mißvergnügt nah Warſchau zurück. Ramorino folgte dem 
nnaufhaltfam meichenden Roſen noch bis zu dem feften Brzesc litewski 
und fehrte dann, ohne ihn eingeholt zu haben, in der Richtung auf War- 
hau um. Auf diefem Rücmarihe gelangte er am 5. September nad 
Miendzyrzec, zwölf gewöhnliche Märfche von Warſchau. 

Unterdeffen hatte Paskiewitſch den Sturm auf die Berfchanzungen 
von Warſchau befhloften, welche auf dem linken Weichielufer die Haupt- 
ftadt in einem Halbfreife von etwa zwei Meilen umgaben und für denfelben 
den 6. September beftimmt. Nachdem Kreuß beim Hauptheere eingerückt 
und auch eine Abtheilung von Rüdiger berbeigezogen war, verfügte der 
ruſſiſche Feldherr über fiebenzigtaufend Mann, worunter ſechszehntauſend 
Reiter. Nach mehrfahen Verhandlungen war man dahin übereingefommen, 
den Hauptangriff an der Kaliſcher Straße auf das große befonders ſtarke 
Fort von Wola, die Borwerke desfelben und die, ihm rechts und links zus 
nächſt benachbarten zu führen; ein Scheinangriff follte außerdem von 
der Weichfel oberhalb Warfhau ber auf den Schlaa von Mofotow 
und die vor demfelben errichteten Werke geführt werden. Paskiewitſch hatte 
ausdrüdlid zu dem Zwecke, die Mannichaft in den Berrihtungen und Hand» 
griffen beim Sturm: Beleitigen von Annäherungsbinderniffen, Ueberjchreiten 
von Gräben, Grflettern von Wällen zu üben, einige Schanzen aufmwerfen 
und an dieſen jeit längerer Zeit die bezüglichen Uebungen vornehmen 
laſſen. 

Für den Hauptangriff wurden einſchließlich der gegen zehntauſend Mann 
ſtarken Reſervereiterei, deren hauptſächlichſte Beſtimmung es nur ſein konnte, 
Ausfällen der Polen entgegenzutreten, gegen ſechezigtauſend Mann beſtimmt; 
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davon in erfter Linie dreiundzwanzigtaufend Mann unter den Generalen 
Kreuß und Pahlen, deren erfterer den rechten, Ießterer den linken Flügel 
übernahm, fiebenundzwanzigtaufend Mann Garden und Grenadiere unter dem 
Großfürften Mihael und Schachoffskoi in Referve. 

Den Scheinangriff gegen den linken polnifhen Flügel am Mofo- 
tower Schlag befehligte General Strandmann; er erhielt nur zweitaufend 
Mann zu feiner Verfügung, der Reſt der Truppen, etwa achttaufend Mann, 
ward theild verwendet, um unter Muramieff und Noftik die Verbindung 
zwifhen dem Hauptangriff im Gentrum und dem Sceinangriff herzuſtellen 
theild dem Hauptangriff die linke Flanke zu decken und die äußerſte Rechte 
der Polen zu beobadhten. 

Als allgemeine Regel für den Angriff auf die Schanzen ward feftgefeßt, 
daß zuerft eine ſtarke Artillerie zwei Stunden lang eın lebhaftes Feuer gegen 
die anzugreifenden Schanzen unterhalte, und zwar aus Fleinen Entfernungen, 
fehshundert bis achthundert Schritt, damit die Polen nicht der Vortheile 
ihrer größeren Kaliber genießen könnten, daß dann die reitende Artillerie 
auf dreihundert bis vierhundert Schritt an die Werfe herangehe, fie noch 
einige Zeit mit Kartätichen überfchütte, und nun die Infanterie zum Sturme 
ſchritte. 

Die Polen rüſteten ſich zum Empfange der Gegner. Der ganze Halbkreis 
der Verſchanzungen ward in zwei ungefähr gleich lange Hälften oder Flügel 
getheilt. Auf dem linken Flügel, von der Weichſel oberhalb Warſchau bis 
zur Schanze Nro. 54, zwiſchen der Straße von Krakau über Raszyn und 
derjenigen von Kaliſch, befehligte Uminski zwanzigtaufend Mann; auf 
dem rehten von der Schanze Nro. 54 bis zur MWeichfel unterhalb War— 
hau, Dembinski dreizehntaufend Mann. Eine gemeinſchaftliche Referve 
war nur an Artillerie vorhanden. Auf eine hartnädige Vertheidigung ihrer 
erften Schanzenlinie, in welcher Bem die Leitung übernehmen follte, rech— 
neten die Polen nicht, die eigentlihe Vertheidigung follte erft auf der 
zweiten Linie, achthundert bis taufend Schritte vor der Stadtumfaffung 
beginnen. 

Wie aus dem Vorigen erfichtlich, war der ruffifhe Hauptangriff gerade 
auf den Punkt gerichtet, wo die beiden Flügel der langen Linie zufammen- 
fliegen, auf dag Centrum. 

Mit Sonnenaufgang am 6. September fegte Paskiewitſch feine Maffen 
in Bewegung. Die Artillerie von Rreuß fonzentrirte ihr euer gegen Die 
beiden Schanzen Nro. 54 und 55, diejenige von Pahlen gegen Nro. 57 
und das dahinter liegende Hauptwerf von Wola (Nro. 56), welches mit 
dreitaufend Mann bejegt war. Gegen diefe vier Werke traten zweiundneungig 
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ruſſiſche Geſchuͤtze gleichzeitig in Thätigkeit. Die Polen, welde ihre Artillerie 
in einundachtzig Schanzen vertheilt hatten, konnten gegen ein jo überlegenes 
Feuer nit aufkommen. Als Kreutz nah zweiftündiger Kanonade zum Sturm 
auf die Werke 54 und 55 fhritt, fielen fie nach kurzem Kampf in feine 
Hände; mehr Mühe hatte Pahlen mit Nro. 57, welches von dem Wolaer 
Hauptwerf Nro. 56 gut flanfirt ward; indeffen um 9 Uhr war auch jene 
Schanze genommen und man konnte num zum Angriffe auf Nro, 56 ſchrei⸗ 
ten. Nach anderthalbftündigem feuer auf nur dreihundert Schritt, griffen 
Pie Rufen das Werk mit drei Infanteriefolonnen, zweien von Pahlen, einer 
von Kreug um 101/, Uhr an. Als die Wälle erfliegen waren, fam es in 
dem Werke -felbft noch zu einem wüthenden Kampfe, welcher erft um 11 Uhr 
mit dem Siege der Ruſſen endete. 

Rah der Einnahme des Wolaer Forts ſtockte der Kampf, die Ruffen 
waren nicht bloß mit dem Sammeln und Ordnen ihrer fiegreichen Truppen 
befchäftigt, Paskiewitſch erhielt au die Rachricht, daß General Uminéki 
einen großen Ausfall gegen Strandmann vorbereite, welder das Dorf 
Szopy genommen hatte und von dort eine lebhafte Kanonade gegen den 
Mokotower Schlag begann. 

Die Polen benußten nun die eingetretene Baufe, um eine Rüdero- 
berung Wola's zu verſuchen; die ſchwachen Kräfte indeflen, welde zu 
diefem Ende Dembinefi vereinigen konnte, mußten nothwendig an den 
ſtarken Referven der Ruffen ſcheitern. 

Allerdings ergriff nun auch Uminski gegen Strandmann wirklid die 
Dffenfive und nahm ihm Szopy wieder ab; indeffen war dieß dem ruffie 
hen Scheinangriff gegenüber offenbar eine ganz unnüße Kraftverfhwendung, 
Uminsti konnte übrigens nicht einmal der ſchwachen Abtheilung. Strand» 
manns etwas Erhebliches anthun, da er, fobald er von Szopy weiter vor« 
dringen wollte, von Noſtiz in der rechten Flanke bedroht, zum nn 
gejwungen ward. 

Nachdem fo auf dem Flügel Dembinski's und Uminski's die 
polnifhen Ausfälle abgewieſen oder aufgehalten waren, ftellte Paskiewitſch 
den Kampf um 3 Uhr Nachmittags ganz ein. Seine Truppen waren, feit 
dem frühen Morgen auf den Beinen, fehr ermüdet umd er hoffte, daß die 
Wegnahme ihres Hauptbollwerkes, der Wolaer Schanze, einen Eindrud 
auf die Polen gemacht haben werde, der fie beflimme, Unterhandlungen 
anzufnüpfen. 

In Warfhau herrſchte in der That eine große Entmuthigung und 
tief greifender Zwieſpalt. Gegenfeitige Vorwürfe, Wunfh nah Unterhand- 
lungen, Kampf dagegen, Abdankungen der regierenden Häupter, Zurüdnahme 
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der Abdankungen gingen bunt durcheinander. Krukowiecki unternahm es 
am Morgen des 7. September, eine Unterhandlung mit dem rufftfchen 
Dbergeneral anzufnüpfen. Paskiewitſch ſetzte in Folge deffen den Wieder- 
beginn des Kampfes aus. Als aber über der Einmifhung des Reichstages 
bis 1 Uhr Nachmittags noch Fein Refultat erzielt war, gab er Befehl zur 
Erneuerung des Angriffe. 

Die Schladhtordnung war wie am vorigen Tage, nur mit dem Unter- 
fchied, daß Pahlen, deffen Truppen am 6. zumeift gelitten hatten, hinter 
Kreuß zurüdgehalten ward, um diefen, nachdem derfelbe zuerft den Kampf 
in Front begonnen bätte, zu umterftüßen. Der Angriff ward auf derfelben 
Linie fortgefegt, auf mwelder er am 6. begonnen war, an der Kalifcher 
Straße, und nun auf die Werke von Czyſte in der zweiten Linie vor dem 
Wolaer Schlage aeführt. Die Polen verftärkten den bier fommandirenden 
Dembinsfi mit Truppen, welche von Uminski's Flügel entnommen wurden. 

Kaum hatte das Borrüden der Auffen von Wola ber gegen Czyſte 
begonnen, ald Paskiewitſch, von einer Kanonenkugel geftreift, eine erhebliche 
Kontufion erhielt und fih aus dem Gefechte zurückziehen mußte. Toll über 
nahm die Leitung an Ort und Stelle. Hundertzwanzig ruffifhe Geſchütze 
fuhren gegen die Werke von Czyſte auf; die Polen ftellten in und feitwärts 
diefer Schanzen ihnen hundertzwölf Stüde gegenüber. Muramieff und Noftig 
wurden befehligt, den linken Flügel der polnifchen Gefhüglinie, welcher 
nördlih der Krafauer Straße aufgeftellt, Pahlens PVordringen auf der Kali- 
fher Straße in die Flanfe nahm, ihrerfeits in der Flanke anzugreifen, und 
zwangen um 3 Uhr diefe polnischen Batterieen wirklich zum Abzug. Mus 
rawieff griff darauf die polniihen Schanzen der zweiten Linie zunächſt der 
Krafauer Straße an; erft nah hartem Kampfe, in dem fih in Folge 
polnifcher Ausfälle aud größere Reitergefechte entwidelten, gelang es ihm, 
fi gegen 4 Uhr eines diefer Werke zu bemädhtigen. 

Nahdem von hier aus ihre Flanke nicht mehr beunruhigt werden 
konnte, follten nun Kreug und Pahlen zum Sturm auf die Werke von 
Czyſte vor dem Wolaer Schlage ſchreiten; das Erſcheinen Pron dzynski's, 
welcher mit Kapitulationsvorſchlägen herankam, brachte noch eine Verzögerung 
hervor. Als aber bis 5 Uhr ein Abſchluß nicht erzielt war, begann Kreutz 
ſüdlich der Kaliſcher Straße den Sturm, Pahlen folgte ihm zuerſt und 
wandte ſich dann, als Kreutz im Gefechte war, auf die nördliche Seite 
der Straße. Nah halbftündigem Kampf waren die Schanzen von Czyſte und 
mit ihnen ein Theil der Wolaer Vorftadt in den Händen der Ruffen. Un: 
mittelbar darauf wurden die Vorbereitungen zum Angriffe auf die Stadt- 
mauer und deren flanfirende Werke getroffen, wozu auf dem rechten Flügel 
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au Murawieff gegen dem Yernialemer Schlag bin (Kralanı Strafe) 
mitwirken fefte. Um 10 Ubr Kakıs warm die Rufen Herren bei un 
falemer Schlage um? der St:rummmallung wilden dieſen und dem Belarr; 
legierer ielbũ befanı Ab neh in den Händen der Belm. 

Arulowiedi enrisle$ Ab im der allgemeinen Bermimumı, Fb der 
Borberungen Basliewitite zu beugen, und ridtete ein Schreiben am ibg, 
durch welchee er die relitäntige Unterwerfung Polens unter den Bien dei 
Kailers Nikolaus erklärte. Bald aber ward dieſe Erflürung widerrufen: Die 
Pinte tes Reichetages verlangte ungeſtüm Fortſezung des Kampied, auch 
das Heer war bafür. ü 

PBasliewitih, um we möglih ohne weiten Kampf Baribau's Mei- 
ſter zu werden, und da es unmöglih war zu erfennen, wer eigentlich drinnen 
regiere, ſendete am 8. Morgens, wie einft vor zwei Jahren nah Erzerum, 
einen gefhidten Unterbäntier in der Perſen des Generals Berg in die 
aufgeregte Stadt, welchem es denn auch nad einiger Mübe gelang, eine 
Militärkonvention zu Etande zu bringen, vermöge deren die polniſche 
Armee die Hauptfladt räumen und in das plodiihe Gebiet abziehen follte, 
um dort ihre weitere Beftimmung zu erwarten. 

Vastiewitih war Herr von Warſchau; der Kampf um die Schanzen 
und die Stadt hatte ihm gegen eilftaufend Mann, ungefähr ebenfoniel den 
Polen gekoſtet. 


Ende des Krieges. 


Noch war mit dem Falle Warſchau's der Krieg nicht zu Ende. Die 
eben abgeſchloſſene Militärfonvention ward von dem polniſchen Heere dabin 
ausgelegt, dab es Warſchau allein aufgegeben habe, aber nun von irgend 
einem anderen Punkte aus den Krieg fortiegen könne. So zog es zunächſt 
nah Modlin. Die erfte Nothmwendigkeit ſchien Die Bereinigung mit Ramo- 
rino, Malachowéki fertigte an diefen, welcher die erfte Kunde vom Sturm 
auf Warſchau am 7. erhalten hatte, fhon am 8. September den Befehl 
aus, fih bei Modlin mit der Hauptarmee zu vereinigen. Ramorino, dem 
diefer Befehl am 9. zukam, gehorchte ihm nicht, fondern ließ ſich von der 
ariftofratifchen Partei, deren hauptſächlichſte Glieder in feinem Lager waren, 
bewegen, auf eigene Bauft nah dem Süden zu ziehen. Sofort von Golo- 
win und Rofen verfolgt, wurde er nad einigen vergeblichen Berfuchen, 
zuerft bei Podgorze, dann bei Zawichoft das linke Weichfelufer zu gewinnen, 
in der Nat vom 16. auf den 17. September gezwungen, ſich auf öfterrei- 
chiſches Gebiet zurüdzuziehen. Dasſelbe Schickſal erfuhr bald darauf Rozycki, 
der zuerft auf Kraͤkauer Gebiet und von da nad Defterreih gedrängt ward. 
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‚Die Kunde von dem Webertritte Ramorino's nad Defterreich verbreitete, 
als fie am 20. nad Modlin gelangte, bei dem polnifhen Hauptheer, deffen 
Oberbefehl ftatt Malahomwati's nah Warfhau's Fall Rybinski übernommen 
hatte, große Beftürzung. Verſchiedene Pläne wurden noch gemacht, Feiner 
fam zur Ausführung. Rybinski beabfichtigte bei Plod ans linke Ufer der 
Unterweichfel zu fegen und im weiten Bogen um das von den Auffen bes 
feßte Warſchau herum den ſüdweſtlichen Theil des Landes zu gewinnen, um 
dort den Krieg von Neuem anzufachen. Indeſſen faum war er nah Plock 
marfhirt und hatte dort den Weichfelübergang begonnen, als er ihn aud 
fhon wieder einftellte. Unterdeſſen jepte ſich Paskiewitſch, nun in allen 
Theilen des Landes Sieger, von Warſchau in Marſch, überfhritt felbft die 
Weichſel und drängte Rybinski an die Grenze Preußens, auf deffen Gebiet 
"derfelbe von Rypin aus am 5. Dftober eine Zuflucht fuchen mußte. Diefer 
Uebertritt des polnischen Hauptheeres beendete den Krieg. 


Der Sonderbundsfampf. 


Allgemeine Berhältnifſe. 


Der religiös⸗politiſche Bund, welchen ſieben Schweizerkantone im Bunde 
geſchloſſen hatten und auf wiederholte Aufforderungen der Mehrheit der 
ſämmtlichen Kantone nicht auflöſen wollten, veranlaßte den Tagſatzungs— 
beſchluß vom 4. November 1847: die Auflöfung des Sonderbundes 
mit Waffengemwalt zu erzwingen. 

Bon beiden Seiten ward gerüftet. Die eidgenöſſiſche Mehrheit brachte 
durch Einziehung der Referven ihr Heer, welches anfänglih nur auf fünfzig- 
taufend Mann beflimmt war, auf hunderttaufend ; zahlreiche Landwehren 
waren außerdem zur Bertheidigung der Kantone, Beſetzung der Päffe, vor= 
fommendenfalld zur Theilnahme an den Dperationen bereit. Zum Ober: 
befehlshaber des eidgenöſſiſchen Heeres ward mit dem Titel eines Generals 
der eidgenöſſiſche Oberſt Dufour ernannt, und er eben war es, welcher auf 
die möglichſte Berflärfung des Dperationsheeres drang, damit er durd 
erdrücende Uebermacht mit wenigen Eräftigen Schlägen und möglihft wenig 
Blutvergießen diefem Kriege zwiſchen Bürgern desfelben Landes ein möge 
lichſt ſchnelles Ende bereiten könne. 

Die Sonderbundstantone berechneten ihre Streitmacht auf dreißig: 
taufend? Mann Miliz oder Linie und fünfzigtaufend Mann Landflurm. 
Ringe von den Kantonen der eidgenöjfifhen Mehrheit umfchloffen, zerfiel 
ihr Gebiet nod in zwei gelonderte Gruppen, deren Pleinere, der Kanton 
Freiburg, zwifhen Bern und dem Waadtlande eingekeilt, deren größere 
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die ſechs übrigen Kantone bildeten. Aber au von dieſen machten m 
ein abgerundetes gefhloffenes Ganze aus, der Kanton Wallıe, der 
bing mit diefem Ganzen an der füdöftliben Ede Uri’ mur Dur 
ſchmales Stück Landes zufammen; die Hauptverbindung machte Der Fur 

Aus dieſer Sadlage folgte von felbft, dak der eidgenöffiikhe 
befehlehaber verſuchen werde, fi der einzelnen Gruppen nach einan? 
bemädhtigen, und aus dem Umftande, daß die Hauptfraft Der eidgenöft. 
Kantone fih im Norden und Weſten der Schweiz fongentrirte, folgte k 
daß Wallis wahrfheinlih zulegt an die Reihe fommen werde. Für 
Sonderbund hätte fih daraus das Syſtem ergeben, daß Die zunächſt a 
griffene Gruppe eine möglichft fräftige Verteidigung leifte, Die midt 
gegriffenen aber ihrerfeits zum Angriffe auf die ihnen gegenüber gelafaı 
Abtheilungen fchritten, oder zur direften Unterftügung des angegriffe 
Theiles herbeieilten. Abgeſehen davon, daß die Ausführung eimes folk 
Planes eine Fräftige Leitung, großes Geſchick der einzelnen Führer, fräftig 
Willen der Bevölferungen in den Sonderbundsfantonen vorausjegte und ds 
es daran mangelte, war auch der Oberbefehlahaber des Sonderbundéheeret 
Beneral Salis-Soglio, ein tapferer Soldat, aber durchaus Fein Fel— 
berr, prinzipiell gegen jede Dffenfive und hielt ein firenges paffives Be: 
theidigungsfuftem für das allein paffende. 

Seine aktive Streitmacht zerfiel in vier Divifionen, von denen die 
beiden erften unter den Dberften Rüttimann und Abyberg aus den 
inneren Kantonen gezogen und zu deren Bertheidigung beftimmt, zufammen 
über zwanzigtaufend Mann zählten. Die dritte, fünftaufendfünfhundert Mann 
unter Maillardoz, fand im Kanton Freiburg, die vierte, dreitaufendfünt 
hundert, unter Kalbermatten im Wallis, In ähnlichem Verhältnig ver 
theilte fih der meift jchlecht bewaffnete, obaleih in Kompagnieen und 
Bataillone formirte Landfturm. 

Die aktive Armee des General Dufour zerfiel in fieben Divifionen vol 
durchichnittlich zwölftaufend Mann, eine Artillerie und eine ſchwache Reiterreferne. 

Die erfte Divifion, Rilliet, fammelte fih im Weften Freiburgs, im 
Baadtland, die zweite, Burkhardt, nördlih Freiburge zwiſchen Ware 
und? Emme, ebendafelbft die fiebente oder Berner Rejerpedivifion, 
Ochſenbein; die dritte, Donate, fand zwifhen Emme und Wigger, 
die vierte, Ziegler, zwifchen der Wigger und Neuß, die fünfte, Gmür, 
zwifhen Reuß und Töß, alle fünf zuleht genannten front gegen Süden; 
die ſechste endlich, Luvini, aus Zejfinem und Graubündnern zjufammens 
gefegt, fammelte ſich brigadeweife in diefen Kantonen, um junähft die Bäffe 
ins Urnerland zu bewachen. 
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Der Angriff auf Freiburg. 


General-Dufour befchloß, zuerft den ifolirten Kanton Freiburg zu 
bewältigen. Er beflimmte dazu drei Brigaden der erften Divifton, deren 
vierte, zwifchen Billeneuve und Ber aufgeftellt, "unterdeffen das Unterwallis 
beobachten follte, die ganze zweite Divifton, zwei Brigaden der dritten und 
einen Theil der Berner-Refervedivifion. 

Die Stadt Freiburg war ringsum an beiden Ufern der Saane mit 
einem Kreife vorgefhobener Werke umgeben, welche die erfte Enceinte, fowie 
die Stadtmauer die zweite bildeten. Oberſt Maillardoz zog feine Linien— 
truppen in diefem verſchanzten Lager zufammen, ebendahin follte fih, wenn 
der Angriff der Eidgenofien erfolge, der gefammte Landflurm aus dem 
Kanton vereinigen. Die äußern Berfhanzungen waren von befonderes Stärke 
am linken Saaneufer gegen Weſten und Süden, ſchwächer am rechten 
Saaneufer gegen Rorden und Dften. 

Es war daher, obgleich die Stadt Freiburg, auf deren Wegnahme es 
doch weſentlich ankam, am linfen Saaneufer liegt, nicht gan; unwahr— 
ſcheinlich, daß der Hauptangriff der Eidgenoſſen am rechten Saaneufer er— 
folgen werde. General Dufour benußte diefen Umftand, um durh Demon 
firationen auf dem rechten Ufer Maillardozs Aufmerffamteit dorthin zu 
lenken, während er allerdings feinen Hauptangriff am linken führen wollte, 

Zu dem Ende mußte die erfte Brigade der zweiten Divifion am 8. 
November nah Raupen und Neuened vorrüden, binter ihr ftellten ſich 
die beiden andern Brigaden der Divifion auf. Auf dem äußerften linken 
Flügel follte Ochſenbein mit einem * feiner Diviſion auf Schwarzen 
burg vorgehen. 

Der 12, November war für die Einfhliefung der Stadt Freiburg am 
linken Saaneufer beftimmt. An diefem Tage erfhien das Gros der erften 
Divifion, von der einige Abtheilungen ſchon am 7. und 8. die Freiburger 
Enclaven am Neuenburger See befeßt hatten, über Romont bei Matrang, 
füdweftlich von Freiburg. Die erfte und zweite Brigade der zweiten Divifion 
warfen fih über Laupen und Gümminen ans linke Senfeufer und rüdten, 
die erftere über Gurmels, die zweite über Murten, wo fie ſich mit der ſchon 
am 11. von Büren dort eingerücten dritten Brigade vereinigte, am Die 
Sonnelinie nah Panfter und Belfaur vor. Der rechte Flügel der zweis 
ten Divifion jeßte ſich fofort mit dem linken der erften in Berbindung. 
Die beiden Brigaden der dritten Divifion, welche die Referve der Ein- 
ihließungelinie am linken Saaneufer bilden ſollten, kamen in Avanches 
und Murten an. 
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Ochſenbein löste die erſte Brigade der zweiten Divifion mit j 
Gros bei Laupen und Neuenet an der Senfe ab; auf SChwarzenburg 
er ſchon am 11. Abends ein Bataillon entiendet, welches fi Damit 
fhäftigte,. durch reichliches Abbrennen von Kanonenihlägen während 
Naht die Bevölkerung Freiburgs zu allarmiren. 

General Dufour, welcher am 12. jein Hauptquartier in Dem eidgendsfj 
gefinnten Murten nabm und es am 13. Morgens gegen die Sonnelinie i 
nach Grollen verlegte, endete ſchon von eriterem Orte einen Barlamenı 
nah Freiburg, um dort anzuzeigen, daß er es mit fünfundzwanzigtazufer 
Mann eingeihloften habe, und es zur Uchergabe aufjufordern. Der beftürz 
Staatsrath von Freiburg fuchte fofort einen Waffenſtillſtand nah, Den e 
am 13. Morgens bewilligt erhielt, und dem am 14. die Uebergabe Dei 
Stadt folgte, zu welcher der Staatsratb ſich entihlof, obne mit dem Zrup- 
penfommandanten Maillardo; eine Abrede getroffen zu haben. Obgleich 
die Uebergabe bei den Soldaten und dem Landfturme große Unzufriedenheit 
erregte, fand fie doch keinen MWiderftand ; noch im Laufe des 14. rüdten 
eidgenöffiihe Truppen in die Stadt ein. 

Richt ganz ohne Blutvergiefen war dieſer kurze Feldzug zu Ende 
geführt. Nachdem bereits der Waffenſtillſtand abgeichloffen und angezeigt war, 
war es bei ciner der Schanzen auf der Sübdfeite zu einem gegenfeitigen 
Feuern gekommen, welches den Eidgenoſſen fieben Todte und fünfzig Ber- 
wundete foftete. 


Der Fall Luzerns. 


Ehe noh General Dufour feinen Zug gegen freiburg begonnen, 
waren die feindlichen Parteien bereits an den Grenzen der inneren Kantone 
zufammengeftoßen. 

Um die Verbindung mit Wallis über den Furkapaß zu deden, 
beiegten vierbundert Mann der Sonderbundestruppen am 3. November das 
Hofpiz auf der Gottbardhöhe ohne Widerftand; an den folgenden Tagen 
hatten fie einige Scharmüßel mit den Bortruppen Luvini's, welde im 
Bedretto= und Canariathal fhanden und ihre Feldwachen bie ind Tremola- 
thal vorjhoben. Die günftigen Ausfihten auf einen Sieg über die Teffiner 
verblendeten die Sonderbündler dergeitalt, daß fie auf dem Gotthardt, ferne 
dem Punkte der Entfcheidung, die im Norden lag, allmälig eintaufendfichen: 
hundert Mann ihrer beiten Truppen unter Oberftlieutenant Emanuel Müller 
verjammelten und mit diefen am 17. November bei Tagesanbrud, kgünftigt 
von einem flarfen Rebel, einen Einfall ins Teffin unternahmen, Sie warfen 
die Zeffiner, welche mit einer unglaublihen Schnelligkeit bis ins Moöſa— 
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thal zurüdflohen, überall über den Haufen, überfielen faft das Hauptquartier 
Luvini's in Airolo, welcher mit genauer Noth enttam, und drangen über 
Faido bis Giornico vor, mo fie auf einen Zuzug aus Wallis warteten, 
Als diefer aber nicht erfchien, dagegen die Graubündner Brigade fih am 
22. an der Moefa mit den Teffinern vereinigte, gingen fie auf Faido 
zurüd und wurden von da jchleunigft nach dem jeßt hart bedrängten Lu— 
jern gerufen. 

Im Norden waren, während diefer Vorfälle im Süden, am 10. No— 
vember einige Abtheilungen der Divifion Ziegler, die am linken Ufer der 
Reuß in den Zipfel des Kantons Aargau zwifchen Zug und Luzern vorge— 
[hoben ftanden, von den Sonderbundstruppen angegriffen und mit Derluft 
an Gefangenen zum Aufneben diefer erponirten Stellungen gezwungen worden. 
Am 12. November endlih hatte fih dann General Salis auf die Nachrich— 
ten, welche von der Gefahr Freiburgs herüberfamen, und auf das Drängen 
des fonderbündifchen Kriegsrathes, welcher zu Luzern refidirte und die Noth- 
wendigkeit der Dffenfive vollftändig begriff, beftimmen laffen, einen Einfall 
in das füdöstlihe Aargau zu unternehmen. Widerwillig begonnen, 
ſchwaͤchlich mit vier vereinzelten Kolonnen ausgeführt, konnte er natürlich 
kein anderes Refultat haben als einige Scharmügel, von denen das nennend= 
werthefte die Kanonade von Lunnern über die Reuß bin ift. 

Am 14. hatte nun General Dufour Freiburg genommen, deffen ſchnel⸗ 
ler und wenig ehrenvoller Fall die fonderbündifche Partei ebenfofehr ent- 
mutbigte, als er den Muth der Eidgenofien erhob, und fhicte ſich fofort 
an, feine Maſſen gegen Luzern zu konzentriren; ſchon am 15. mußten die 
dazu beftimmten Truppen, melde vor Freiburg befchäftigt geweſen waren, 
ihren Marfch antreten, Rur die erfte Divifion blieb zur Bewahung Kreis 
burgs und ferneren Beobahtung von Wallis zurüd. 

Am 22. November follte die Divifion Ochfenbein um Sumismwald, 
die zweite um Burgdorf, die dritte um Kulm, die vierte um Muri, 
die fünfte um Affoltern am Albis vereint ftehen, von diefen Punkten 
aus follten fie am genannten Tage ihre fonzentrifhe Bewegung auf den 
Mittelpunkt Ruzern hin antreten, am 24. vor diefer Hauptftadt des Sonder- 
bunde vereinigt fein. j 

Die fiebente Divifion follte durchs Entlibuch über Schüpfheim und 
Malters, die zweite über Willisau und Rußwyl, die dritte über Surfee und 
Hitzkirch, die vierte an beiden Ufern der Reuß, die fünfte am meftlichen Ufer 
des Zugerfeed vorrüden. 

Diefe Beweguna konnte fait wie auf dem Exerzirplatz ausgeführt wer- 
den. General Salis mit feinem unglüdlichen Gedanken einer rein paffiven 


622 


Vertheidigung hinter Emme und Reuß hatte für die Ausführung desfelben 
noch das unglücklichſte Syftem gewählt und feine Truppen in einen langen 
Kordon vom Zürderfee und der Schindellegi bis Eſcholzmatt im Entli= 
buch gleihmäßig zerfplittert, im Ddiefer Kordonsftellung die Truppen dann 
noch fo vertheilt, die Referven fo verkehrt aufgeftellt, wo überhaupt folde 
vorhanden waren, daß felbit eine theilweife Dffenfive völlig unmög— 
lich ward. 

Ochſenbein auf dem äußerften rechten Flügel erreichte am 23. nach 
kurzen Gefechten bei Ejcholzmatt und Schüpfheim Entlibud ; auf dem äußer— 
ſten linken fapitulirte beim Ginrücen der Divifion Gmür der Kanton Zug 
fogleih und trennte fih vom Sonderbund ſchon am 22. November. Die 
Divifion Gmür Eonnte in Folge deffen ihre Avantgarde bereit# an diefem 
Tage bis St. Wolfgang vorfchieben. Salis räumte den Kanton Zug, über 
trug feinem rechten Flügel unter Abyberg die Bewachung des Landes rechts 
dem Bugerfee, dem -Linken die Bertheidigung der untern Emmenlinie und 
zog mit dem Centrum einen Kordon an der Nordgrenze des Kantons Lu— 
zern von Buonas am Zugerfee über Rothenfreuz bis zur Reuß. 

Diefer Kordon ward von zwei Brigaden der Divifion Ziegler, melde 
am 23. Morgens bei Sins und Klein Dietwyl and rechte Reußufer über- 
fegten, und von zwei Brigaden der Divifion Gmür, welche am Zugerfee 
vordrangen, dur die Gefechte bei Gislikon und Meyersfappel über 
den Haufen geworfen. 

Salis, melder am 23. Abends bis Ebikon zurüdgegangen war, 
erhielt hier von dem fonderbündifchen Kriegsrath, der bei der Annäherung 
des Kanonendonners nichts Eiligeres zu thun hatte, als fi zur Abreife zu 
rüften, die Vollmacht, im Nothfalle zu unterhandeln. Er gab in Folge deſſen 
alle Vertheidigungsanftalten auf und ging nah Luzern zurüd, So jehr 
fein Generalftabschef, Oberſt Ellger, in ihn drang, die Sade noch nicht 
aufzugeben und mit der vereinten Kraft der verfügbaren Truppen, welde 
fi) am 23. für den Anfang wirklich ganz gut gefhlagen hatten, in die 
Dffenfive überzugehen; — der überdieß am Kopfe verwundete General fen- 
dete einen Parlamentäar an Dufour, verließ dann aber am 24., ohne den 
Erfolg diefer Sendung abzuwarten, in aller Brühe Luzern, deſſen Stadtrath 
am 24. eine Kapitulation mit Dufour abſchloß, in Folge deren am glei— 
hen Tage eidgenöffifhe Truppen die Hauptftadt des Sonderbundes befegten. 
Die übrigen Kantone diefer Verbindung, zulegt in der Naht vom 28. auf 
den 29. November auh Wallis, folgten dem Beifpiele Luzerns. 

General Dufour, der entgegengefeßt anderen Truppenführern, welde 
glauben, gegen die eigenen Landsleute ſchlimmer mwüthen zu müffen als 
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gegen nationale Feinde, feine Ehre darin fuchte, diefen Bürgerkrieg fo ſchnell 
und fo unblutig zu beenden als möglich, hatte fein Ziel vollfländig erreicht. 
Am 7. November hatte er die Feindfeligkeiten eröffnet, drei Boden fpäter 
war der Krieg beendet, zum großen Erflaunen der interventionsluſtigen 
Großmächte, zum Miffallen wenigftend einiger; und diefer Krieg, in wel—⸗ 
hem gegen zweihundertaufend Bürger desfelben Meinen Landes unter den 
Waffen geftanden, hatte demfelben an Todten und Bermwundeten nicht mehr 
als jehshundert bis fiebenhundert Mann gekoftet, wovon auf das Haupts 
gefecht, jenes bei Gislifon, hundertvierundſiebenzig, (bundertfiebenzehn auf 
eidgenöfftfcher Seite) fommen. 


Der öfterreichifch-italifche Mrieg. 
Allgemeine Berhältniffe 


Bielleiht hätten die Großmächte ihre Interventionsluft in der Schweiz 
noch nachträglich ernſt zu befriedigen gefucht, wenn nicht die Erfchütterungen 
des Jahres 1848, welche den Beftand aller dermaligen Berhältniffe Europas 
in Frage ftellten, ihre efarıtfamteit in viel de Weiſe in An- 
fprud genommen hätten. 

Am 12. Januar 1848 brach ein Aufftand gegen König Ferdinand 
don Neapel in Sizilien aus; beftürzt gab diefer feinem Reihe eine Kon« 
fitution, ganz Italien gerietb im unruhige Bewegung. Der Gedanfe der 
ftaatlihen Einheit des von der Natur felbft zur Einheit beftimmten Italiens, 
fo alt als deflen Zerfplitterung, in der neueften Zeit genährt durch die Re— 
formen Pius des Neunten, welche diefer gute Mann in der Hand halten 
zu können glaubte, drängte zur That. Begünftigt ward dieſe, fo fchien es, 
dadurch, daß ein fremder und gemeinfamer Feind vorhanden war, gegen den 
alle Italiener fi vereinigen Eonnten, Defterreich. Aber in der Wirklichkeit 
gab es fo viele Parteien, als kleine Staaten in Italien, und noch mehr: 
denn während die einen. dad ganze Land in einen Staat vereinigen wolls 
ten, wollten die anderen ein Föderativſyſtem dreier oder noch mehrerer 
Staaten, und während den einen die Berfaffung gleihgültig war, woll- 
ten die andern pofitiv eine republifanifche, die dritten fchwelgten in 
fozialiftifhen Utopien, die einen fahen in dem Papſte das natürliche 
Oberhaupt der neuen Schöpfung, die andern in dem Könige von Sar— 
dinien, die dritten wollten die Herrſchaft des Königthums und der Kirche 
befeitigen. 

Die fehr aber dieje verfchiedenartigen Beftrebungen, einander diametral 
entgegen, im Berlaufe der Dinge dem Aufftande fchaden mußten, jo konnten 
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doch meder Freund noch Feind dieß im Voraus erkennen. Feldmarſchall 
Radetzki, welcher die öfterreichifhe Macht in Italien befehligte, jah einen 
wirflihen und nicht zu verachtenden Feind vor fih. In Sardinien ward 
offen gerüftet, der Vorwand, daß dieſe Rüftungen gegen innere Feinde ge— 
richtet feien, täuſchte den öfterreichifchen General nicht; wiederholt und drin= 
gend, aber immer vergebens, forderte er vom Hofe zu Wien Verſtärkungen. 
Studententrawalle in LombardeisBenedig: in Bergamo und Padua verfün- 
deten Anfangs Februar den losbrechenden Sturm: Dann ftürjte der Thron 
Ludwig Philipps am 28. Februar zufgmmen; am 15. März überrafhte 
die Wiener Revolution das Haus Defterreih, am 18. März an demfelben 
Tage, an welchem die Berliner ———— begannen, brach auch in 
Mailand der Aufſtand aus. 

Wie überall in dieſen Tagen, ſo ging es auch hier: die überfallenen 
Truppen verſuchten eine Zeit lang des Aufſtandes Herr zu werden; dann 
kam mit den Nachrichten von allen Seiten über das allgemeine Losſchlagen, 
den Abfall einzelner Truppentheile der Zweifel. In der Nacht vom 19. auf 
den 20. März zog Radepfi die Truppen aus der innern Stadt nad den 
Zugängen derfelben und in das Kaftell zurüd. Am 21. Fam die Radhriht, 
daß der König von Sardinien, Karl Albert, Defterreih offen den Krieg 
erklärt habe und zur Unterftübung Mailands heranziehe. Nun beſchloß Ra— 
depfi den Rückzug, vorerft hinter die Linie der Adda; in der Naht vom 
22. auf den 23. trat er ihn an, am lepteren Tage ließ er Melegnano, 
welches fih feinem Durchmarfche widerfeßen wollte, ftürmen und plündern ; 
am 24. ging er auf Lodi, überfchritt die Adda und nahm hinter derfelben 
Stellung. 


Rüdzug der Defterreiher auf Verona, Beginn der 
Dffenfive des Könige von Sardinien. 


Hinter der Adda erhielt Radepfi am 24. fichere Nachricht von dem 
allgemeinen Ausbruche des Aufſtandes in der Lombardei und dem Venetia— 
niſchen: von dem Abfalle der italieniſchen Regimenter ſeines Heeres, von 
der Abſperrung anderer Truppentheile, daß in feinem Rüden der Hauptplatz 
Benedig fih in den Händen der Italiener befinde, dag Karl Albert am 23. 
fih für die Einheit Italiens erklärt und den Einmarſch in die Lombardei 
mit feinem Heere, weldes auf einmal der Revolution Stüße und Anhalt 
gab, verfündet habe. 

Unter ſolchen Umftänden konnte der öfterreichifche Feldherr an der Adda 
nicht bleiben ; er hatte Feine andere Wahl als anzuerkennen, daß er fi 
vorläufig in der Bertheidigung befinde, und befchloß, fich mit den Truppen= 
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theilen feines erften Armeeforpe, die er an der Adda hatte verfammeln kön— 
nen, auf Verona zurüdzuziehen; nur nah Mantua, welchen Pla die 
Entfchloffenheit feines Kommandanten vor dem Schidjal Benedigs bewahrt 
hatte, fendete er zur Berftärfung eine zuverläßige Brigade unter dem Ge— 
neral Wohlgemuth. Mit Zurüdlaffung einer Avantgarde am Mincio, aufs 
gehalten durch ſchlechtes Wetter und verdorbene Wege, nicht durch den 
Widerftand der Bevölkerung, welche dur die Plünderung Melegnanos ein- 
gefhüchtert war, erreichte er am 2. April über Monte Chiari Verona, wo 
er auch den General d'Aſpre mit allen Truppen des zweiten Armeekorps, 
welche diefer aus dem Benetianifhen hatte zufammenbringen fönnen, an— 
traf. Wenig über fünfundzwanzigtaufend Defterreiher waren nun hier ver- 
einigt ; auf der Berbindung Veronas über Görz mit den öfterreichifchen 
Landen war alles im Aufruhr, nur diejenige die Etſch aufwärts mit Tyrol 
war frei. 

Nichtsdeftomeniger beſchloß Radetzki fih bei Berona vorläufig zu bal- 
ten, bier den Lauf der Dinge abzuwarten, neue Kräfte zu fammeln, um, 
fobald die Berhältniffe ed erlaubten, zur Wiedereroberung der Lombardei 
bervorzubrehen. Zur Deckung feiner Verbindung mit Tyrol ftellte er ober- 
halb Verona eine Brigade bei Paſtrengo auf. Berona war Feſtung, aber 
während am linken Etſchufer die detachirten Werke förmlich verſchwendet 
waren, um jede einzelne Höhe zu befeßen, hatte die Stadt am rechten Ufer 
nur eine einfahe Ummwallung; vorgefhobene Werke, zu deren Anlage der 
Thalrand, welder dic Stadt in einem Halbfreife von Chievo oberhalb 
über Eroce Bianca, S.Maffimo, S.Lucia, Roveggia bis Tombetta unter» 
halb umgibt, vortrefflihe Gelegenheit geboten hätte, waren hier gar nicht 
vorhanden. Radepfi lieh dieſem Manggl, fo gut es in der Eile fih thun 
ließ, dur Bertheidigungseinrichtung einzelner ſteinerner Häufer, durch Nieders 
jchlagen der dichten Maulbeerpflanzungen, welche die Ausfiht verfperrten, 
ihre Anordnung zu Verhauen abbelfen. Auch die Wälle aus zufamınen- 
gelefenen Aderfteinen kamen bei diefen Vorbereitungen zu Hülfe. 

Karl Albert, mit feinem in zwei Armeekorpo unter Bava und 
Sonnaz und eine Referve unter dem Herzog von Savoyen eingetheilten, 
mindejtens fünfzigtaufend Mann ftarken Heere hatte unterdeffen am 25. März 
den Teſſin überfchritten und traf am 9. April am Mincio ein, von dem 
er die öfterreichiihe Nahhut durch ein unbedeutendes Gefecht bei Goito 
vertrieb. Der Zug dur die Lombardei mochte nicht ermuthigend und an— 
feuernd auf Karl Albert und feine Armee gewirkt haben. Die proviforifche 
Regierung zu Mailand zeigte nicht die mindefte Luft, die Lombardei einfach 
ald Provinz mit Piemont zu vereinigen; fie wollte Selbſtſtändigkeit; der 
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leichte Barrifadenfieg vom 19. und 20. März hatte den Leuten in Mailand 
wie überall die Köpfe völlig verrüdt. Wie überall, glaubte man aud bier, 
daß es genüge, einige Pflafterfteine aufzureißen, fi einige Tage lang hinter 
diefen und alten umgeftürzten Kutſchen herumzuſchießen, um eine Revolution 
bis auf das Wenige fertig zu mahen, was nachher mit Reden und Pla— 
faten vollendet werden könne. Daß jeßt der Krieg erft eigentlich anfangen 
müffe, daß man zum Sriege ein Heer organifiren müffe, dieß Alles wollte 
den Lenten wenig zu Sinne. Straßen: und Barrifadengefechte wurden wie 
ein ganz eigenes Inftrument einer eigenen neuen Kriegsfunft auspofaunt, 
wie ein untrügliches Siegesmittel gegen alle Kunſt der Heere und unter 
allen Umſtänden Beichäftigten fih doch fogar die Soldaten von Fach eifrig 
damit, Mittel befonderer Art für dieſe neue Kriegsforte zu erfinden und 
konnten lange nicht begreifen, daß nur ein ftrategifchee Moment, die Uebers 
rafhung, die Barrifadenfiege gebracht hatte, bis ihnen endlich General 
Gavaignac in Paris dieß deutlich machte. Rüftungen zur Verftärtung der 
Armee Karl Alberts wurden von den neuen Machthabern in der Lombardei, 
die fich lieber mit einem unfruchtbaren diplomatifchen Verkehr abgaben, jehr 
ihläfrig betrieben. 

Während nun die Welt darauf wartete, daß die Piemontefen auf 
demfelben Kriegsfbauplage, auf welchem Napoleon feine Ruhmeslaufbabn 
eröffnet hatte, ihm feine Thaten nachthun würden, während revolutionäre 
Regierungen in Tosfana, Rom, ja in Neapel ans Ruder kamen, ihre Hülfe- 
truppen dem Könige zufendeten und ihm damit Mittel in die Hand gaben, 
Großes zu leiften, wurden doch nicht ungegründete Hoffnungen völlig ges 
täuſcht und es ereignete fich gerade das Umgefehrte von dem, was halb 
Europa hoffte und wünfchte. 

So viel Unluft zum Kriege, Unſicherheit, Mangel an Talent im Haupt- 
quartiere Karl Alberts fih vorfand, fo viel Kriegsluft war in der wie auf 
einer Infel in Berona zufammengedrängten, von jeder Gemeinfhaft mit dem 
Baterland und der ganzen Welt abgefchnittenen Soldatenfhaar Radetzki's, 
fo viel Peftigkeit und Sicherheit in ihm, fo viel Talent in feinem Stabe. 

Kaum am Mincio angefommen, verfiel Karl Albert in eine völlige 
Unthätigkeit. Da er ganz und gar nicht wußte, was er num eigentlich thum 
jolle, beichloß er, Beschiera zu belagern, und ließ es einſchließen. Das 
ganze den Defterreichern weit überlegene Heer der Piemontefen deckte dieſe 
Einfhliefung. Da aber ein Jeder wohl fühlen mußte, wie wenig eine folde 
Xhätigkeit den pomphaften Verfündigungen entfpräche, mit welchen der Feld- 
zug eröffnet war, und da in diefem Gefühle der fardinifche Generalftab nad) 
irgend einem- Entſchluſſe fuchte, erinnerte er ih, daß in den Feldzügen 
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Napoleons das Plateau von Rivoli eine bedeutende Rolle gefpielt habe. 
In diefer Erinnerung nun, ohne zu fragen, was das Plateau von Ri- 
voli im gegenwärtigen alle bedeute, griffen die Piemontefen am 30. April 
die vereinzelte öfterreichifche Brigade bei Paftrengo faft mit ihrem halben 
Heere an und drängten fie ins Etſchthal zurück. 

Als diefer Erfolg erzielt war, entſchloß fi. Karl Albert am 6. Mai 
einen Berfuch auf Verona zu machen, deffen Bevölkerung, wie man hoffte, 
fi zugleich im Rüden der Defterreicher erheben werde. Die Defterreicher hatten 
vier Wochen Zeit gehabt, um fi auf den Empfang eines ſolchen Befuches vor⸗ 
zubereiten. Begünftigt durch feine vortheilhafte Stellung und durch die un- 
geſchickte Verwendung der piemontefifchen Truppen, welche gleichmäßig auf den 
ganzen Umkreis der Stellung zeriplittert wurden, in einem wenig überfihtlidhen 
Terrain ohne allen Plan und Zufammenbang fochten, ſchlug Radetzki mit 
nur fechszehntaufend Mann — denn zwei Brigaden hatte er zur Bewachung 
der Berbindung mit Tyrol im Etſchthal oberhalb Verona aufgeftellt, — in 
den Gefechten am rechten Thalrand, melde den Namen der Schlaht von 
S. Lucia führen, den Angriff der dreifachen piemontefifchen Uebermacht ab. 
Sa, obgleich nirgends gedrängt, traten die Italiener Nachmittags um 4 Uhr 
einen unordentlichen fluchtartigen Rückzug gegen den Mincio hin an, da 
der Aufftand der Bevölkerung von Berona, auf welden man fie vertröftet 
hatte und auf deffen Ausbruch alle ihre Generale ihre ganze Aufmerffam- 
keit richteten, ftatt an den Sieg durd eigene Kraft zu denken, ausblieb. 

Der Berluft beider Theile in diefer fogenannten Schlacht bei S.Rucia 
war Außerft gering ; die Defterreicher hatten an Todten nicht mehr als dreis 
undneunzig Mann, an Berwundeten fünfhundertneungehm, im Ganzen alfo 
ſechshundertzwölf Mann verloren, der befte Beweis, wie wenig Ernft die 
PBiemontefen auf das Durhdringen verwendeten. Aber jo unbedeutend an 
fih, fo wihtig war die Schlaht von S Lucia in ihren Folgen: die Defter- 
reiher waren von nun am flegesgewiß, bei den Stalienern ſchwand das 
Vertrauen in ihre Führer und in ihre Sache von Tag zu Tage mehr. 


Radeßki's erſte theilweife Dffenfivunternehbmungen. 


Die Schlacht von S.Lucia gab den Defterreichern das Recht, am die 
Rückkehr in die Dffenfive zu denken. Obwohl ihm die beffere Befeftigung 
des Thalrandes von Verona am rechten Etſchufer, die Schwierigkeiten der 
Verpflegung, die Errichtung einer fleinen Flottile auf dem Gardafee noch 
binreihend zu thun gaben, war Radetzki doch entichloffen, nur noch die 
Herankunft des Referveforps von zwanzigtaufen® Mann zu erwarten, wels 
ches Nugent am Ifonzo gefammelt hatte und mit dem er vom 17. April 
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ab die Unterwerfung des venetianiihen Feſtlandes begann, um dann aus 
Berona bervorzubrechen, jeiner Armee ein weiteres Lebendgebiet zu verſchaffen 
und zugleih den Entjag PBeshierad zu verfucen. 

Nugent hatte ven Görz aus Udine genommen, Balmanova und 
Dfopo beobachten laſſen und erreihte am 27. April Gonezliano und die 
Piave. Hier flich er auf den Feind: nahdem Rom und Iokana fib für. 
die Einheit Italiens erklärt, ſendeten fie ihre Truppen an den Bo und 
ftellten dieſelben Karl Albert zur Verfügung. Der römiihe General Du— 
rando, welder mit fiebentaufend Mann, deren Kern zwei Schweizerregimenter 
und die päpftlice Kavallerie ausmachten, am 17. April bei Bologna ftand, 
ward von da nad Governolo und Dftiglia gezogen, wo er am 21. April 
eintraf. 

Ale dann Nugent fein Borrüden im Benetianifhen begann und die 
Benetianer den König von Sardinien um Unterflügung angingen, jendete 
dieſer zunächſt Lamarmora mit einer ſchwachen Abtheilung an die untere 
Piave; bald ward Durando, welder die Beobadhtung Mantuas den flei- 
nen Kontingenten von Parma, Modena, Neapel und Toskana überlaffen 
mußte, ihm nachgeſchickt, kam in drei Märſchen über Rovigo und Padua 
nah Treviſo, übernahm die Bewachung der obern Piane und verlegte fein 
Hauptquartier nah Montebelluns Am 7. Mai traf dann aud General 
Ferrari mit zehntauſend Mann römischer und tosfaniiher Nationalgarden 
bei Montebelluno ein, die Durando dur zwei Bataillene Linie verftärfte, 
um ihnen mehr Halt zu geben. Die Macht der Italiener war jept der Zahl 
nah derjenigen, welche Nugent an die Piave gebracht, überlegen. 

Nugent, nachdem er fi zuerft an der mittleren Piave gezeigt, warf 
plöglich feine Vorhut rehis an die obere Piave und ging über Serravalle 
auf Feltre, weldes er am 6. ohne Schwertftreid beiegte. Durando nahm 
an, daß Nugent feinen andern Zweck haben fönne, als aus den Gebirgen 
in die italifche Ebene zu deboudiren, um fih jo raſch als möglich über 
Vicenza mit Nadepfi bei Verona zu vereinigen. Gr theilte fi daher mit 
Ferrari in die Aufgabe, die Ausgänge aus dem Gebirg zu verlegen. Fer— 
rari fperrte mit feinen zwölftaufend Mann bei Pederobba das Piavethal, 
Durando mit feinen fünftaufend das Brentathal bei Baffano und Primo= 
lano. Nugent brach nah einigen Demonftrationen gegen Primolano und 
Pederobba auf legterem Punkte dur und drang, da Ferrari's Truppen 
überall nah ſchwachem Widerftande wien, bis Visnadello vor, wo er 
Halt machte und eine drohende Stellung gegen Trevifo nahm. 

Durando, zu fpät gefommen, um den Durchbruch Nugents im Piaves 
thal zu verwehren, nahm jet an der Brenta bei Piazzola Stellung, um 
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von da die Deſterreicher zu beobachten und fie anzugreifen, möchten fie nun 
über die obere Brenta oder über die niedere, in feiner linken oder rechten 
Flanke nah Verona zu kommen fuchen. So hielt er fie mehrere Tage im 
Shah. Sobald er aber ten wiederholten dringenden Aufforderungen der 
Trevifaner, ihnen zu Hülfe zu kommen, nachgebend, von Piazzola aufbrach 
und nah Mogliano, füdlih Treviſo, rückte, verliehen die Defterreicher, 
jegt in Stelle des erkrankten Nugent von Thurn befehligt, Bisnadello, 
erreichten in einem Gewaltmarſche Fontaniva und zogen dann weiter auf 
Bicenza. Hier fam ihnen nun allerdings Durando, der auf die Nachricht 
von dieſem Marche fein Korps fogleih nah Meftre führte, es bis Padua 
auf die Eifenbahn fepte, dann mit der Avantgarde ſofort weiter eilte, am 
20. Mai noch zuvor, konnte ſie aber nicht verhindern, im Bogen um 
Vicenza herum die große Straße nach Verona zu gewinnen. 

Am 22. fi Berona nähernd, erhielt Thurn von Radetzki den Befehl, 
fofort, durch einiges ſchwere Gefhüg von Berona verftärft, gegen Bicenza 
umzufehren und einen Berfuh auf diefe Stadt zu machen. Derfelbe ſcheiterte, 
da Durando jegt mit feinem ganzen Korps bier fand, welches er nod 
dur die Reſte desjenigen von Ferrari verftärfte. Diefes nämlich hatte fi 
in Folge der Gefechte an der obern Piave und der Erklärung des Papftes 
gegen den Krieg wider Defterreih volllommen aufgelöst. Thurn marſchirte 
jegt definitiv auf Verona. | 

Nah feinem Einrüden daſelbſt hatte Radepfi zu Operationen im freien 
Felde etwa vierzigtaufend Mann verfügbar, eingetheilt in zwei Korps, das 
erfte unter Wratislaw, das zweite unter d'Aspre und eine Referve unter 
Woher Er konnte nun feine Dffenfive beginnen, die eingetroffene Ver— 
ſtärkung machte es aber auch der Verpflegung halber wünfchenswerth, zu 
diefer zu ſchreiten. 

Die Biemontejen flanden zu diefer Zeit mit ihrem rechten Flügel 
am rechten Ufer des Mincio am Dfone oder Curtatone und bei Goito, 
dann am linken bei Roverbella und Billafranca; das Centrum dedte in 
der Stellung auf den Höhen von Sommacampagna, Sona und Gaftelnovo, 
Front gegen Verona, direft die Belagerung des bereits feinem Falle nahen 
Peschiera, der Linke Flügel endlich hielt das Plateau von Rivoli befekt. 

Oberhalb dieſer letzteren Stellung an der Etſch im füdlihen Tyrol 
fand die öfterreichifche Brigade Zobel, der Anfang zu einem neuen Armer= 
forps, welches hier zufammengezogen werden ſollte. 

Radepki beſchloß, auf Mantua geftüßt, den rechten Flügel der 
Piemontefen am Curtatone anzugreifen, dieſen zu werfen, in dem Rüden 
ihres Centrums vorzudringen und fo Peschiera zu entfegen. Zu diefem Ende 
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mußte er vorerft von Verona aus feine Armee nach Mantua verfegen. Er 
that dieß, indem er am rechten Ufer der Etſch, wenige taufend Schritt bei 
der ganzen Front der Piemontefen vorbei, in der Nacht vom 27. auf den 
28. und am 28. Mai einen Flankenmarſch ausführte. Um diefen möglichft 
geheim zu bewerkftelligen, ward er eben in der Nacht begonnen ; außerdem 
mußte am 28, und 29. Zobel den äußerften linken Flügel der Piemon- 
tefen bei Rivoli angreifen, um deren Aufmerkjamkeit zu zerfireuen. Er 
drang dabei bis Cavagione vor, zog ſich aber, da fein Zweck erfüllt war, 
noch am 29. wieder nah Rivoli zurüd. 

An dem lepgenannten Tage, Vormittags 10 Uhr, ließ nad dem Ab— 
kochen Radepfi das erſte und das Reſervekorps von Mantua am rechten 
Mincioufer aufwärts gegen die Linie des Eurtatone aufbrechen ; das zweite 
Korps blieb auf dem Glacid von Mantua zurüd. An der Gurtatonelinie 
ftanden Tosfaner und Neapolitaner unter General Laugier, welder am 
28. von General Bava die Nachricht erhalten hatte, daß in der vorigen 
Nacht ſechs- bis achttaufend Defterreicher dur Iſola della Scala gezogen 
fein, — dieß war aljo, was die Italiener am 28. von Radepki’s Flanken⸗ 
marjh mußten, — mit dem Bemerken Bava's jedoch, daß ihm diefe Angabe 
zu body fcheine. 

Am 29. nun griffen die Defterreiher in drei Kolonnen mit dem 
rechten Flügel Laugiers Linke bei Eurtatone nächft dem Mincio, mit dem 
Gentrum feine Rechte bei Montanara, viertaufend Schritt weitlih Curtatone 
an, mit ihrer Linken umgingen fie, über Buscoldo ziemlich weit ausholend, 
Laugierd Rechte. Laugier ward geworfen, die Defterreicher lagerten am Cur— 
tatone, ihre Avantgarde unter Benedet bei Rivalta; am 30. Bormittags 
fegten fie nach dem Abkochen ihren Angriff den Mincio aufwärts fort; bier 
rüdte das ganze erfle und das Referveforps anf der Straße nah Goito 
vor, das zweite aber follte von Mantua über Gaftellubio am Dfone und 
bei Gazzoldo vorbei in die rechte Flanke der Stellung von Goito gehen. 
Babpa hatte unterdeffen auf Laugiers Meldungen in der Nacht vom 
29, auf den 30. und am 30. Morgens faft das ganze erfte Korps der 
Piemontefen bei Goito zufammengezogen. An Diefes lehnte fich fein Linker 
Flügel, der rechte fand im Staffeln rückwärts frei in der Ebene, eine Referve 
von acht⸗ bis neuntaufend Mann hatte Karl Albert jelbit bei Volta vereinigt. 

Die Defterreiher konnten bei Goito nicht durchdringen; das erfte 
Korps, auf einer einzigen Straße vordringend, konnte fih nur fehr allmälig 
entwiceln, fo daß feine einzelnen Brigaden nad und nad gegen fehr aus— 
gefprochene Ueberlegenheit ins Gefecht famen; das zur Umgehung beftimmte 
zweite Korps kam gar nicht heran. Die Piemontefen fchrieben ſich alfo 
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den Sieg zu, obgleih Radetzki auf dem Schlachtfelde Tagerte. Im Ganzen 
war das Gefecht von Goito ſehr unbedeutend ; der Berluft der Defterreicher 
belief fih nur auf fünfhundertfünfundachtiig Mann, mworunter fiebenund» 
fechzig Todte. Es klingt alfo etwas wunderbar, wenn von den Defterreichern 
die Ueberlegenheit der jchwereren Kaliber der piemontefifhen Artillerie fehr 
in Rechnung geftellt wird. | 

An den folgenden Tagen unternahm feine der beiden Parteien etwas, 
ftrömender Regen, welcher alle Straßen aufweichte, hinderte daran. 

Am 2, Juni erhielt dann Radepfi die Nachricht von dem Falle Pes- 
chiera's, mweldes an die Piemontefen übergegangen war, am 3. die weitere 
von dem zweiten Wiener Aufftande vom 26. Mai. Da Peschiera nicht 
mehr zu retten war, da er feine Armee unter den im Innern Defterreiche 
obwaltenden Berhältniffen einer Niederlage nicht ausfeßen konnte, die doch 
immer in den Grenzen der Möglichkeit lag, zumal die Piemontefen drei 
Tage Zeit gewonnen baten, ihre Armee am Mincıo zu fongentriren, fo 
befhloß Radepki, die Dffenfive in der Richtung, die er am 29. eingefchlagen 
hatte, aufzugeben, aber ſich dafür ein anderes offenfives Ziel zu fuchen, 
welches einen fichereren Erfolg verfpradh. Er wählte Bicenza. 


Die Eroberung von PBicenza. 


In der Naht vom 3. auf den 4, Juni führte Radepki fein Heer über 
den ‚Gurtatone nah Mantua zurüd und brah am 5. von bier nad 
Legnago auf, wo das Gros am 6. die Etſch überfchritt, während die 
Infanterie des Refervelorps, um die Biemontefen glauben zu machen, 
die ganze Armee kehre nach Verona zurüf, von Nogara aus am rechten 
Etſchufer dorthin ziehen mußte. 

Um aber vor Vicenza möglihft überlegen aufzutreten, ordnete Radepfi 
an, daß nah dem Eintreffen der Rejerve zu Verona die Brigade Euloz 
der dortigen Beſatung über S.Bonifacio nah Bicenza aufbreche. 

Am 9. Juni erreichte das erfle Korps Longare am rechten Ufer des 
Bachiglione, das zweite traf ebendafelbft ein, ging an das Linke Ufer des 
Fluſſes über und follte den rechten Flügel des Angriffes bilden, der linke, 
die Brigade Euloz, fam über Brendola hinaus. 

Bei diefem allfeitigen Heranziehen der Defterreiher von Süden und 
Welten erfannte Durando, bisher über die Abfiht Radetzki's im Zweifel, 
daß es auf einen Angriff Vicenza's abgefehen jei, wo er allmälig zmwölfs 
taufend Mann gefammelt und welches er zweckmäßig befeftigt hatte. Er traf 
nun feine Anftalten zur Vertheidigung, der Umfang der Stadt und der gut 
verfhanzte Monteberico im -Südweften der Stadt wurden ſtark befept. 

41 * 
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Ym 10. Iumi Merzens 6°/, Ubr begaun der linfe dereibile 
Flügel, Culez, den Ausrift, muhte ibm aber alsbald wieder cinſtellen, da 
das erſte umd zweite Kerre, neh nit in Berritibaft warm Um 10 Ubr 
roten alle KRolennen zum allgememm Augriffe ver, Culez länge dm 
Monteberice, Das erfie Korps auf denſen Verbiadung mit der Etat, das 
sweite auf Deren Ditfeite. Um 4 Ubr waren die Deterreidier nach bart⸗ 
nädigem Kampf gezen die Schweizer, melde bier ſelbſt sum Angriffe über- 
gingen, Serren des Hauptaerks auf Dem Menteberico, wo fetert vier Meine 
Moͤrſer, die Radıpfi ven Berona hatte berbeilemmen lafen, an einem 
gerigneten Plage zur Bewertung der Stadt aufgeftellt wurden. Um 6 Ubr 
Abends war Turando völlig auf die Stadt eingeikränft und alle Höben 
ringe um biefelbe mit oſterreichiſchen Batterieen beiekt. 

Unter dieſen Umftänten ſchloß er im der Nacht eine Kapitulation 
mit Radepfi ab, Die ibm unter der Bedingung, drei Monate lang nicht 
gegen Deſterreich zu dienen, freien Abzug mit feinen Truppen über den Bo 
gewährte. 

Nah dem Falle Bicenza’d unterwarf fib ſofort aub Padua, und 
Trevifo ward von Welden eingenommen, der mit einem dort neugebildeten 
weiten Reſervekorpe vom Iſonzo beranjog. 

Da anzunehmen war, daß Karl Albert die Abweſenheit der Defter- 
reiher von der Etſch und Berona zu einem Verſuche auf das letztere 
benugen werde, fo ließ Radepfi noh am 11. und 12. feine Truppen den 
Rückmarſch von Vicenza auf Berona antreten. Karl Albert hatte num 
wirklich den Entfhluß gefaßt, Verona anzugreifen, aber unglaublich frät; 
nahdem er vom 3. bie 10. Juni nichts getban, vergeudete er am lekteren 
Tage feinen ganzen linken Alügel dazu, die Brigade Zobel von dem 
Plateau von Rivoli zu vertreiben, wo fie vom 29. Mai ab geftanden hatte, 
und rüdte endlih am 13. Juni gegen Berona vor; aber nur, um auf die 
Nahriht, daß die Avantgarde der Defterreicher von Vicenza dort bereite 
wieder eingetroffen und das Gros derjelben im nahen Anmarfche fei, fofort 
wieder umzukehren. . 


Die Schlacht von Cuſtozza. 


Die Lage der Defterreiher beſſerte ſich jeßt zufchende. Das PVenetia- 
nifhe war Mitte, Juni’s in ihren Händen; das zweite Reſervekorpé, 
zur Gernirung Venedigs von der Landfeite beftimmt, konnte mehrere Briga- 
den an die Operationdarmee abgeben, welche unter dem Namen des vierten 
Armeekorps proviforifh unter dem Befehle des Generals Euloz bei Regnago 
zufammengezogen wurden. Die Brigade Zobel ward allmälig auf adhıttaufend 
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Mann verftärtt und jeßt unter dem Namen des dritten Korps unter den 
Befehl Thurns geftellt. 

Unter ſolchen Berhältniffen hatte Radepki, zumal die Defterreicher ſich 
den Piemontefen in kriegeriſcher Einfiht und dur die Stimmung der 
Soldaten weit überlegen fühlen konnten, feinen Grund mehr, fih auf blog 
partielle Angriffsunternehmungen, bei denen die Sicherheit des Erfolges 
über deffen Größe dominirte, zu beſchränken; er fonnte vielmehr nun in die 
entfheidende Dffenfive über» und auf die Vernichtung des Gegners aud- 
gehen. 

Das gedachte er denn auch zu thun, und zwar wollte er die Dffenfive, 
welde am Ende Mai und Anfangs Juni gefcheitert war, über Mantua 
und den Gurtatone gegen die rechte Flanke und in den Rüden der Pie- 
montefen jeßt wieder aufnehmen. Als Borbereitung dazu mußte das Gros 
des vierten Korps von Legnago Mitte Juli nah Mantua tabrüden ; eine 
Brigade unter Fürft Liechtenftein follte zunähft nah Ferrara marſchiren, 
um die Garnifon der dortigen Gitadelle zu verproviantiren, dann umkehren 
und gleichfalls nah Mantua rüden. Thurn follte, wie am 28. Mai Zobel, 
vom Montebaldo her den äußerften linken Flügel der Piemonteſen bei Rivoli 
angreifen; an demfelben Tage wollte dann Radepki den Flankenmarſch von 
Berona nah Mantua ausführen. Thurn meldete nun, dag er am 22. Juli 
zum Angriff auf Rivoki in Bereitichaft fein werde; auf diefen Tag alfo 
wurde der Beginn der Unternehmung angefeßt. 

Indeſſen änderten fih die Umftände. Liechtenftein hatte Ferrara ver- 
proviantirt und wollte jeßt nah Mantua rüden; er für feine Perfon eilte 
nah Mantua voraus; am 19. folgte ihm feine Brigade, ftieß aber auf 
ſtarke piemontefiihe Maffen und brachte in Erfahrung, daß Karl Albert 
nah langer Unthätigkeit und im jämmerliher Unentſchiedenheit endlich 
befchlofien habe, Mantua zu belagern, und am 18, in Folge dieſes 
Beſchluſſes das ganze erfte Korps und die Reſerve zur Einſchließung der 
Feftung um Ddiefelbe zufammengezogen habe, daß dagegen die Stellung von 
Sommacampagna und Eona im Gentrum ‚und der linke Flügel bei 
Rivoli nur von dem zweiten Korps unter Sonnaz, im Ganzen vieleicht 
fehszehntaufend bis zwanzigtaufend Mann befeßt fei. In Folge der Ein- 
ſchließung Mantua's fonnte weder der Fürft Liechtenftein aus dem Plape 
heraus, noch feine Brigade in denfelben hinein; die Ichtere kehrte demgemäß 
nah Legnago zurück, erftattete Bericht an Radetzki und forderte Verhal— 
tungsbefehle. 

Radepfi gab unter diefen ganz veränderten Umftänden feine erfte Abficht 
auf; fatt die rehte Flanke der Piemontefen anzugreifen, welche offenbar 
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jetzt der ftärffte Theil ihrer Aufftellung war, wollte er vielmehr in der Bor- 
ausfegung, dak ihr Gentrum gegenwärtig am ſchwächſten fein müfle, dieſes 
durchbrechen, dann jih mit Macht gegen ihren linfen Flügel werfen, diefen 
dem dritten öfterreichiihen Kerps in die Hände treiben, während er fid 
gegen Karl Albert bei Mantua nur defenfiv verbielte; endlih nah Bernid- 
tung des Korps von Sonnaz über. den piemontefifchen rechten Flügel vor 
Mantua am rechten oder linken Ufer des Mincio, oder aud an beiden her— 
fallen. In dieſen Plan paßte offenbar der Sceinangriff Thurns vom 
Montebaldo ber nicht; es ward aber vergefien, den — General von 
der Aenderung des Planes zu unterrichten. 

In der Naht vom 22. auf den 23. Juli trat nun Radetzki mit dem 
erften, zweiten und Reſervekorps den Marſch gegen die Stellung auf den 
Höhen von Somma und Sona an. Die Beichaffenheit derfelben war febr 
unvollfommen bekannt, die Deflerreicher dachten fie ſich ſtark verfhanzt und 
glaubten dort auf einen fehr beträchtlichen Widerftand zu flogen. Das erfte 
Korps hatte den linfen Flügel, marfhirte auf Sommacampagna und 
deckte fih links in der Ebene gegen Villafranca durch Reiterei; das zweite 
Korps hatte den rechten Flügel, marſchirte auf Sona und S.Giyftina, 
das Referveforps folgte der Mitte. Das zweite Korps follte einen Schein- 
angriff, das erfte den Hauptangriff machen, das Reſervekorps dann durch 
eine Rechtsſchwenkung die Piemontefen vom Mincio ad und nordwärts gegen 
Rivoli und Thurn drängen und dabei vom zweiten Korps unterftügt wer- 
den, während das erfte Front nad Süden in defenfiver Haltung gegen Karl 
Albert made. 

Das zweite Korps erſchien um 6, das erfte um 7 Uhr Morgens vor 
den Stellungen von S.Giuftina, Sona und Sommacampagna ; fie [hritten 
ein jedes, fobald es formirt war, zum Angriffe. Der Widerftand, den man 
antraf, war über alles Erwarten ſchwach; auf allen Punkten wichen nad 
furzem Gefechte die Piemontejen gegen den Mincio und über diefen zurüd. 

Das erfte Korps rüdte darauf nah Oglioſi am Tione, feine linke 
Flankendeckung, die Brigade Straffoldo, nah Valleggio, welches die Pie— 
montefen räumten, eine andere Brigade, Clam, nad Cuſtozza; das zweite 
Korps fam nah Caftelnovo , das Reſervekorps nah S.Giorgio in Salice; 
eben dahin das Hauptquartier. Hier erfuhr nun Radepfi, daß Thurn ſchon 
am 22. den General Sonnaz, der ihm dafelbft etwa fünftaufend Mann 
entgegenftellte, bei Rivoli angegriffen, daß fih in Folge des Gefechte der 
ganze linke Flügel der Piemontefen fhon am 23. früh Morgens über Pes- 
hiera zurücdgezogen babe. Durch die Gefechte von Sona und Sommacam- 
pagna war aud das Gentrum der Piemontefen über den Mincio zurüdgedrängt, 
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Bei feiner Stellung, Front gegen den obern Mincio, hatte alfo Radepfi 
‚das Korps von Sonnaz gerade fih gegenüber am rechten Ufer des Fluſſes 
und die Hauptmacht Karl Alberts bei Mantua in feiner linken Flanke 
an beiden Ufern des Fluſſes. Radetzki Eonnte jept bei Valleggio und 
Salionze and rechte Mincioufer übergeben, vielleicht beftimmte er dadurd 
Karl Albert, das linke Ufer des Fluſſes und die Einfhliefung Mantua’s 
ganz aufzugeben. Möglicherweife ging aber auch Karl Albert in die linfe 
Flanke Radepki'8 am linken Mincioufer über VBillafranca vor, dann war 
Nadepfi gezwungen, auf dem Höhenrücken zwifchen Balleggio und Somma— 
"campagna füdwärts gegen ihn Front zu machen, wobei er durch Sonnaz 
vom rechten Ufer her über Balleggio und Salionze in feine an den Mincio 
gelehnte rechte Flanke und den Rüden genommen werden fonnte. 

Radetzki ſchwebte alfo jept zwifchen zwei entgegengefegten Beſtrebun— 
gen, Vernichtung der Piemontefen durch Ueberichreiten des Mincio und 
Abfchneiden ihres Rüdzugs an den Dglio, eigene Sicherung gegen einen 
Angriff Karl Alberts am linken Mincioufer und das Abgefchnittenwerden 
von der Etſch. 

Die Hauptoperation der Defterreiher fam dur dieß DVerhältniß ins 
Stoden; man bereitete fih auf beide Fälle vor. Radetzki ließ oberhalb 
Berona bei Paftrengo noch eine zweite Brücke über die Etſch fchlagen, um 
über diefe den Rückzug zu behalten, wenn er von Verona abgedrängt werde; 
zugleich fendete er die Brigade Wohlgemuth von Dgliofi nah Prentino 
gegenüber Monzambane, um die dortige von den Piemontefen abgebrochene 
Brücde herjuftellen und feften Fuß am rechten Mincioufer zu faflen. Wohl- 
gemuth bemwerkftelligte den Brüdenfhlag und rüdte dann am rechten Ufer 
nad Borghetto gegenüber von Valleggio hinab, wo er mit Straffoldo 
in Berbindung trat. Am 24. Morgens ward auch noch eine Brigade vom 
Nefervekorps, Haradauer, an den Mincio nah Salionze vorgefendet, 
um dort gleichfalls eine Brüce zu ſchlagen. ine in Berona neu gebildete 
Brigade, Perin, erhielt Befehl, nah Gaftelnovo zu marfhiren. Der 
Brigade Liehtenftein zu Legnago endlih war als Erfak ihres in Mantua 
eingefchloffenen Befehlahabers General Simbſchen entgegengefhidt, um fie 
auf Sommacampagna der Armee zuzuführen. 

Auf die Kunde von dem Rückzuge des Generald Sonnaz hatte nun 
wirflih Karl Albert, der fie am 23. Abends erhielt, den Entihluß ge— 
faßt, am folgenden Tage am linken Mincioufer in Radepfi's linke Flanke zu 
gehen. Er konzentrirte zu dieſem Zwede bis zum 24. Morgens vier Briga- 
den, etwa fünfundzwanzigtaufend Mann, bei Billafranca, welde von hier 
in Folge ſchlechter Berpflegungsanftalten erft am Nadmittag um 3 Uhr 


aufbrachen, im Gentrum die Brigade Cumeo auf Gufie;ja, auf dem 
teten Alügel die Brigade Piemont gegen Sommacampagna, auf dem 
linten Flügel gegen Balleggio die Garde, weder bie Brigade Aoſta 
folgte. 

Simbihen mit der Brigade Liechtenſtein brach am 24. Bermitiagd 
von Buttapietra auf und erreichte Mittagg Sommacampagna, meldete 
feine Ankunft dafelbft an Hadepfi, umd erhielt den Beiebl, fofert nah Cu⸗ 
ſtozza abjurüden, um dort Glam abjulöjen, der ſich mäber gegen Balleggio 
in Berbindung mit Strafioldo auffiellen ſollte. Simbihen brad mit zwei 
Bataillonen um 1 Uhr Rahmittags auf und nahm die Stelung bei Euftoja 
ein, welche Clam, den Tione überſchreitend, verließ, zwei Stunden ſpater 
folgten jener Avantgarde drei amdere Bataillone, während eines noch in 
Sommacampagna zjurüdblieb, verirrten fih anfangs, etwas angetrunfen von 
reichlichem Wein, den fie in Somma gefunden und zu fih genommen hatten, 
zumal fie nicht gehörig hatten eſſen können, auf den Weg nah Pillafranca, 
fanden aber dann nad einiger Zeit den nad Cuſt ozza. Kaum aber waren 
fie auf diefen gelangt, als fie von ber Brigade Euneo in der Spige an- 
gegriffen wurden. 

Es erhob fih hier ein higiges Plänklergefeht, der line Flügel der 
Brigade Euneo machte Front gegen die bereit bei Cuſtozza angelangten 
Bataillone Simbſchens, der linke Flügel der Brigade Piemont warf ih auf 
den Schweif der drei öfterreihifhen Bataillone , ihr rechter Flügel fiel das 
nob in Sommacampagna befindlide Bataillon an. So wurden bie drei 
mittleren Baraillone Simbſchens um fo mehr völlig iſolirt, als die Brigade 
Aoſta, welche ale Referve der Garde gegen Balleggio folgte, nordwärts gegen 
Clam und die zwei Batafllone Simbſchens bei Euftozza front machte. 
Jene drei Bataillone lösten von ihren achtzehn Kompagnieen allmälig eilf 
volftändig in Plänflerlinien auf, woraus eine heillofe Verwirrung entitand, 
nur die Bajonnetanariffe der noch geſchloſſenen fieben Kompagnien machten 
es möglich, einige Ordnung wieder herzuftellen, das Gefecht zu halten und 
fo einen noch größeren Verluft als die Brigade Simbſchen ohnehin an diejem 
Tage erlitt, — er belief ſich auf hundertfiebenundfünfzig Todte und Ver⸗ 
wundete und eilfhundertſechezig Gefangene — abzuwenden. Gegen Bal- 
leggio hatte ſich der Linke Flügel Karl Alberts in Folge der Borgänge 
im Gentrum und auf dem redhten Flügel rein demonftrirend verhalten. 

Die Biemontefen lagerten am Abend des 24. mit der Brigade Pie- 
- mont unter dem Herzog von Genua bei Sommacampagna, Garde und 
Guneo, nun unter dem Herzog von Savoyen vereint, bei Cuſtozza, 
Aofta zwifhen Cuſtozza und Balleggio. Ihren Sieg weit überihäpend, 
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verfolgten fie ihn nicht. Sie hatten eine einzige Brigade des Feindes ge» 
ſchlagen und verfprengt, und glaubten eine Hauptſchlacht gewonnen zu haben. 
Die Ernte, die Verfolgung der errungenen Vortheile, ward auf den folgen- 
den Tag verfchoben. An diefem, dem 25. Juli, follte die fardinifche Armee 
eine Linksſchwenkung ausführen, der als Drehpunkt die Brigade Aoſta 
diene, dadurch follte Radepfi von Verona abgefchnitten, an den Mincio 
gedrüdt werden. Auch Sonnaz, der fein Korps am rechten Mincioufer 
gefammelt hatte oder jammeln wollte, follte bei diefem Angriffe mitwirken, 
indem er auf Borghetto losginge, außerdem den über den Fluß getricbenen 
Radepfi in Empfang nähme. Um 6 Uhr Morgens follten alle Abtheilungen 
aufbrechen. j 

Abgeſehen davon, daß die Mitwirkung von Sonnaz eine etwas un- 
fihere Sache war, war die Macht der Piemontefen doch viel zu ſchwach, 
um Sicherheit des Erfolges zu verfprehen. Karl Albert hätte jehr gut noch 
Truppen von der Blofade Mantua’s nah Villafranca ziehen können, that 
dieß aber nicht. Darauf, daß Nadepfi Meldung von dem Gefechte des 24. 
erhalten werde, und was er dann thun werde, ward gar feine Rüdficht 
genommen. 

Sobald er nun am 24. gegen Abend Meldung erhielt, ordnete der 
Öfterreichifche Feldberr an, daß am 25. Morgens das erfte Korps, Front 
gegen Süden, den Höhenrand von Balleggio bis zum Tione und gegen 
Cuſtozza bin vertheidigungsweife fefthalte, daß das zweite Korps von Gaftel- 
novo füdwärts aufbrehe, um gegen den rechten Flügel der Piemontefen 
offenfiv aufzutreten und in der Verlängerung des linken Flügels vom erften 
Korps die Linie Cuflosja-Sommacampagna wieder zu erobern; daß 
das Reſervekorps als allgemeine Referve fih bei Ogliofi fonzentrire, das 
dritte Korps aber, von Rivoli berbeigerufen, die Stelle des zweiten gegen 
Peschiera einnehme. 

Zur Bewahung des Mincio follte nur Wohl gemuth, der fi übri- 
gend mit Straffoldo in Balleggio zu vereinigen hatte, ein Bataillon bei 
Monzambano aufftellen, Haradaner ein Bataillon bei Salionze zurück— 
laflen. Das zweite Korps mußte eine Brigade bei Gavalcafelle gegen 
Peschiera bis zum Eintreffen des dritten ftehen laflen. Die Avantgarde des 
zweiten Korps unter Giulan brach noch am 24, Abends von Gaftelnovo 
in der Richtung auf Sommacampagna auf. 

Am 25., einem ehr heißen Tage, brach der Herzog von Savoyen 
pünktlich um 6 Uhr Morgens von Cuſtozza auf, ließ einen Theil der 
Brigade Cuneo am linken Ufer des Tione zur Berbindung mit dem Herzog 
von Genua flehen und griff mit feinem Gros am rechten Ufer die Brigade 
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Glam an, melde bald von der Brigade Supplifak des erften Korps 
unterftüßt,, hier ein ſtehendes Gefecht unterhielt. 

General Bava mit der Brigade Aofta entwickelte fih um 8 Uhr gegen- 
über Balleggio und begann das Gefecht. Da aber der erwartete Sonnaz 
nicht erfchien und da zugleich eine Meldung des Herzogs von Genua eins 
traf, daß er vor 10 Uhr nicht marfchiren fönne, weil feine Truppen nicht 
früher gegeſſen haben könnten, fo ftellte auch Bava feinen Angriff fogleich 
wieder ein und ebenfo ermattete im Centrum, wo der Herjog von Sa— 
voyen auf die Bereitſchaft des rechten Flügels warten follte, der Kampf. 

Unter diefen Umftänden konnten fih alle Anftalten Radetzki's voll 
ftändig entwideln und nicht die Piemontefen, fondern er ward nun der 
Angreifer. 

Als um 10 Uhr die übrigen Brigaden des zweiten Korps. fi 
S. Giorgio in Salice näherten, brach Giulay von hier in der Richtung 
nah Sommacampagna auf und traf bald auf den Herzog von Genua; 
zugleich bemerkte er aber in feiner linken Flanke im Often eine ftarfe, wie 
er anfangs glaubte, feindliche Kolonne. Es mar indeflen, wie fi bald aus- 
wies, die öfterreichifche Brigade Perrin. Haynau, welcher in Verona kom— 
mandirte und das Gefecht vom 24. bei Sommacompagna vom Obfervato- 
rium beobachtet hatte, fendete fie auf feine Verantwortung flatt nad Gaftel- 
novo nah Sommacampagna. So ftand fie num in der reiten Flanke 
des Herzogs von Genua. Bon 10 Uhr Morgens bis 3 Uhr Nachmittags 
entwickelten fid nun rechts von Giulay zwifhen Sommacampaana und 
Euftozza die ſämmtlichen Brigaden des öfterreichifchen zweiten Korps, auch 
diejenige, welche erft am Vormittag bei Cavalcafelle vom dritten Korps 
abgelöst war. Obgleich die Piemontefen fih gut ſchlugen und der Angriff 
der Defterreicher bei der herrichenden Hige nicht der feurigfte war, mußte 
doch ſowohl der Herzog von Genua als die ganze Brigade Guneo, welde 
der Herzog von Savoyen allmälig ans linke Ufer des Tione nah Cuſtozza 
zurücgefendet hatte, der Uebermacht weichen. Diefe Niederlage des rechten 
piemontefifchen Flügels entjchied bei einbrechender Dunkelheit auch den Rück— 
zug des Gentrums und linken Flügels. Alles drängte fih nah Villa— 
franca in die Ebene zufammen, gar nicht verfolgt von den durch die 
Hiße fehr ermatteten Defterreichern. 


Rüdzug der Piemontefen Waffenftillitand. 


Mit dem Verluſte von eintaufendfünfundfehezig Mann, worunter bloß 
bundertdreiunddreißig Todte, dreihunderteinmdvierzig Gefangene hatten die 
Defterreiher am 25. Juli den Feldzug entſchieden. 
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Am Abende in Villafranca angefommen, beſchloß Karl Albert über 
den Mincio zurüczugeben, hier unter dem Echuße des Korps von Sonnaz, 
welches in den letzten Zaren nichts gethan und hei Volta halten follte, die 
Truppen zu fammeln, dann je nad den Umftänden Radepfi am rechten 
Ufer eine neue Schlaht zw bieten oder fi hinter den Oglio zu ziehen. 

In der Naht vom 25. auf den 26. begann der Rückzug der Pie- 
montefen von Villafranca und Dantua über den Mincio nah Goito; 
Karl. Albert blieb bis zuletzt am Bormittag des 26. in Billafranca 
zurück; ald er Mittags in Goito eintraf, fand er dort zu feinem Erftaunen 
auch Sonnaz, der bei Bolta hatte ftehen bleiben follen. Sogleih mußte 
derfelbe wieder nah Volta aufbreden. 

Als er fih von Süden ber der Stadt näherte, famen von Norden 
ber auch die Defterreicher heran. Radepki, den errungenen Sieg auszubeuten, 
ließ fein ganzes Heer mit Ausnahme des dritten Korps am 26, den Mincio 
überſchreiten; das erfle Korps mußte über Balleggio, das Reſervekorps 
ihm folgend über Ponti auf Pozzolengo ziehen. Das zweite Korps rücte 
nah dem erften durch Balleggio und ſchlug dann die Straße auf Bolta 
ein. Hier bemerkte cd am Abend den von Süden heranzichenden Sonna;. 

Beide Theile fuchten jeder vor dem andern die Stadt zu gewinnen; 
in derfelben fließen fie zufammen und es fam hier zu einem mörderifchen 
Kampfe, welcher die ganze Nacht durch dauerte und an dem aud die Ein- 
wohner ſich betheiligten. 

Um 27. Morgens entwickelte fih nun nicht bloß das ganze zweite 
öfterreichifche Korps, fondern auch das erfte und Reſervekorps, ale fie bei 
Pozzolengo das immer heftiger werdende Feuer hörten, brachen dahin auf. 
"Ihr Erfcheinen brachte die Entiheidung; das ganze Korps von Sonnaz 
löste fih auf, floh nah allen Seiten. Die in Goito eintreffenden Ylücht- 
linge verbreiteten dort Schreden und Berwirrung auch unter den nod ges 
ordnneten Truppen. 

Beftürzt ordnete nun Karl Albert den Rückzug über den Oglio an 
und machte Radepfi Waffenftiliftandsanträge, die Unterhandlungen zerſchlu— 
gen fih, da Radetzki als Demarkationslinie die Adda verlangte und Karl 
Albert dieſe, wie er glaubte, nicht zugeftehen durfte. Wenigftens hatte er 
Zeit gewonnen, da Radetzki am 27. bei Bolta ftehen blieb. 

Karl Albert erkannte, hinter dem Oglio angefommen , alsbald, daß 
er hier mit feinem Heere, aus weldhem mit dem Vertrauen in die Führer 
auch alle. Zucht und Haltung verfhwunden war, nicht ftehen bleiben könne. 
Er ging dem linken Poufer entlang weiter über Gremona hinter die Adda 
zurüd, wo er am 31. Juli Stellung zwiſchen Crotta d'Adda und Lodi 
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nahm; nun kam er auf den romantifchen Gedanken, daß er Mailand nicht 
ohne Kampf den Defterreichern preisgeben dürfe, er marfchirte daher in der 
Naht vom 1. auf den 2. Auguft links ab und nahm am 3. füdlich der 
Stadt Mailand in deren nädhfter Umgebung Stellung. 

Radepki, der nah dem Scheitern der Waffenftillftandsunterhandlungen 
vom 28. Juli ab den Piemontefen unter Nachhutsgefechten von geringer 
Bedeutung über den untern Oglio gefolgt war und am 1. Auguft den 
Addaübergang erzwungen hatte, ſchwenkte nun gleichfalls rehte, um am 
rechten Addaufer auf Mailand zu ziehen. Am 4. Auguft erfchien er mit 
gefammter Maht, — auch das vierte Korps war zur Verfolgung von 
Mantua mit herbeigezogen, nur das dritte am Mincio fchen geblieben, — 
angefihts der Iombardifchen Hauptftadt und der piemontefifchen Stellung. 
Nah furzem Kampfe auf einem Terrain, wo die Kultur jede Ueberſicht und 
zufammenbängende Leitung unmöglich machte, wurden die Piemontefen auf 
allen Punkten ohne Mühe in die Stadt zurüdgemworfen. 

Karl Albert verfammelte nun einen Kriegsrath, welder die Meinung 
ausſprach, daß nichts übrig bleibe, als einen Waffenftillftand zu unterhan- 
deln, die Truppen wurden theilmeife fofort an den Ticino in Marſch ge 
feßt oder brachen ohne Befehl auf eigene Hand dahin auf. Große Aufregung 
in der Stadt, ale dich befannt ward, cin Volkshaufe hielt Karl Albert 
gefangen und bedrohte fein Leben. Bon herbeigerufenen Truppen mußte er 
befreit werden und unter ihrem Schuße die Stadt verlaffen, in welche nun 
die Defterreicher einrückten. Am 9., nachdem alle Piemontefen die Lombardei ge- 
räumt hatten, ward endlich zwifchen Karl Albert und Radetzki ein Waffenftill- 
fand abgefchloffen. Zu einem Frieden aber follte derfelbe nicht führen. Karl 
Albert benupgte die gewonnene Zeit nur, um durch neue Aushebungen fein Heer 
auf neunzigtaufend Mann Fußvolk, fünftaufend Reiter, hundertzweiundfünfzig 
Geſchütze zu verftärfen, welche im fieben Divifionen und zwei felbfiftändige 
Brigaden eingetheilt wurden. Fremde, Priegserfahrene Offiziere wurden herbei- 
gezogen, unter ihnen auch zwei, die und bereits aus dem ruſſiſch⸗polniſchen 
Feldzuge von 1831 bekannt find, Chrzanowéki, der zum Generalftabschef 
ernannt ward, und Ramorino, der eine Divifton erhielt. Am 12. Mär; 
1849 glaubte Karl Albert binlänglich vorbereitet zu fein, um den Kampf 
mit Radepfi zu erneuen. An diefem Tage fagte er den auf achttägige Kün- 
digung abgeichloffenen Waffenftillftand auf. Am 20, Mär; Mittags Eonnte 
alfo der Krieg wieder beginnen. Beide Theile bereiteten ſich darauf vor. 
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Eröffnung des Feldzuges von 1849. 


Karl Aldert beabfihtigte einen Fonzentrifhen Angriff auf die 
Defterreiher in der Lombardei. Zu dem Ende hatte er feine Kräfte auf 
beide Ufer des Po vertheilt. Die Hauptmaffe, fünf Divifionen und eine 
Brigade ftand am linken Ufer des Po beiderfeits der großen Straße von 
Novara über Buffalora nah Mailand, Front gegen Dften, am 20. bereit, 
den Ticino zu überfhreiten. Der rechte Flügel aber, zwei Divifionen und 
eine Brigade, am rechten Poufer an der Straße von Alleffandria nah Pia- 
cenza follte in der Richtung auf letzteres vordringen und den Defterreichern, 
ans linke Poufer überjeßend, in linke Flanke und Rüden fallen. Es war 
alfo derjelbe Fehler, welcher jo häufig wiederfehrt: dag man, ftatt Alles 
daran zu fegen, erft den Erfolg überhaupt zu erringen, ibn ſchon als er- 
rungen annimmt und nur an feine möglichfte Vergrößerung denft. 

Radepki, im Allgemeinen von der Aufftellung des Feindes unterridh- 
tet, beichloß, den Fehler desfelben zu benugen. Auf die Gefahr hin, daß fi 
in feinem Rüden der Aufftand in der Lombardei erhebe, lieg er nur die 
allernothiwendigften Befagungen an den Hauptpunkten derfelden zurüd und 
vereinigte alles übrige Verfügbare zu den großen Operationen. Es waren 
gegen fiebenzigtaufend Mann, das erfte Korps, Wratislaw, das zweite 
d’Afpre, das dritte, Appel, das vierte, Thurn, und das Reſervekorps, 
Wocher. 

Vom 16. März ab ließ Radetzki am linken Ufer des obern Ticino 
vom Lagomaagiore bis abwärts nah Abbiategraffo nur eine Infanteriebri= 
gade und einige Reiterei unter Wohlgemuth ftehen, der fein Hauptquartier 
zu Vareſe hatte; alle übrigen Truppen, die bis dahin, front gegen 
den Ticino, zwiſchen diefem Fluſſe und Mailand geftanden, nämlih das 
erfte, zweite und Reſervekorps, mußten am 16. und 17. März gegen Lodi 
bin abmarſchiren. Es war anzunehmen, daß Karl Albert bald von diefer 
Bewegung unterrichtet fein würde. Sie mußte ihm als eine rückgängige, als 
ein Preisgeben Mailands erfcheinen. 

Am 18. und 19. März marfhirten aber fammtliche gegen Lodi hin 
verfammelten Truppen plöglic wieder oftwärts auf Pavia, eben dahin aud 
das vierte Korps von Piacenza und das dritte, weldhes von Brescia 
herankam. | 

Die gefammte Operationgarmee, mit einziger Ausnahme Wohlgemuthe, 
war demgemäß am 20. Morgens am linken Ufer des Ticino verfammelt, 
follte im Lauf desfelben Tages Pavia durchſchreiten, ſich zunächſt auf de 
Raume am rechten Ticinoufer aufftellen, welder, noch öfterreihifches Ge— 
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biet, vom Ticino und Öravellonegraben begrenzt wird, vom Mittag ab aber 
über legteren ins Piemontefiihe einfallen, die dortigen feindlihen Poften 
zurüdtreiben und dann mittelft einer Rechtsſchwenkung dergeftalt Front 
gegen Norden nehmen, daß ſich der rechte Flügel, das erfte Korps, and 
rechte Ufer des Ticino ftüße. Aber nicht einmal Wohlgemuth follte am 
linken Ticinoufer zurüctbleiben, vielmehr im Laufe des 20. fih an demfelben 
abwärtsziehen, am 21. bei Bereguardo auf das rechte übergehen und fidh 
bier dem rechten Flügel der Hauptarmee anſchließen, welche auf dieſe Weife 
in ganzer Stärke in die rechte Flanke der Hauptarmee Karl Albert ver- 
ſetzt ward. 

Die ganze Operation ward wie aufs Kommandowort ausgeführt. Am 
20. Abends fand der rechte Flügel, das erfte Korps bei Zerbolo, das 
Gentrum, zweites und drittes Korps, bei Gropello, der linke Flügel, 
viertes» Korps bei Cava, die Referve am Gravellone. 

Am 21. follte die Hauptmaffe, nämlich das zweite, dritte und vierte 
Korps auf derjelden Strafe gegen Mortara vorrüden und auch das erfte 
Korps, indem es am rechten Ufer des Ticino nur ein Seitendetachement 
zurücließe, fih links halten, um auf die linke Flanke des etwa bei Mor- 
tara fich entgegenftellenden Feindes wirken zu können. Die Reſerve jollte bis 
Trumello nachrücken. 


Ende des Feldzuges. Treffen bei Pigevano und 
Mortara, Schlacht von Novara. 


Karl Albert am Ticino zwifchen Novara und Buffalora, Front 
gegen letzteres, erhielt bier am 20. Abende 9 Uhr die Meldung von Ra- 
depfi’s vollendetem Uebergange über den Po. Augenblicklich bradte das 
feine beabfihtigte Angriffsbewegung zum Stehen und er fühlte das Bedürf— 
niß, rechtsum zu machen, um den Defterreichern direkt eine ſüdwärts ge 
richtete Front entgegenzuftellen; die Divifion Bes erhielt demnach Berehl, 
fofort nah VBigevano, die Divifion Durando nah Mortara zu mar— 
ſchiren, der leßteren ward am Morgen des 21. noch die Divifion des Her— 
zogs von Savoyen nachgeſchickt. 

Das Seitendetachement des erſten öſterreichiſchen Korps traf am 21. 
Mittags in der Gegend von Vigevano auf die Divifion Bes und ward 
in ein bartnädiges Gefecht verwickelt, in weldem es in entſchiedenen Nach— 
theil gerieth. Wohlgemuth, bei Bexreguardo über den Ticino gegangen, 
folgte jofort dem Scalle des Feuers und es gelang ihm, den Kampf zum 
Stehen zu bringen. 

Die öfterreihifhe Hauptlolonne auf der Straße bei Mortara be= 
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fand fich unterdefien im Mari; Radetzki hatte fih durch das feuer bei 
Bigevano nicht zu einer Aenderung feiner Dispofitionen beftimmen laſſen. 
Um 41/, Uhr Nahmittags ſtieß die Spige des öfterreichifchen zweiten Korps 
vor Mortara auf die Vorpoften des Herzogs von Savoyen und Du— 
rando's, von denen der erftere weitlich, der zweite öſtlich der Stadt, beide 
etwas vorwärts derjelben, doch durch fie getrennt, Stellung genommen hatte. 

D’Afpre ließ jofort unter dem Schuße des Feuerd der vorgejogenen 
Geſchütze feine vorderfte Divifion, Erzherzog Albrecht, fih in vier Regi- 
mentsfolonnen, Jägerfompagnien an der Spiße, entwideln, die hintere Dir 
vifion Schaffgottfche die allgemeine Referve bilden. Sobald er fih auf- 
geftellt, fehritt er um 6 Uhr zum Angriffe. Während auf beiden Flügeln 
der Kampf unentichieden hin- und herſchwankte, brah im Centrum Die 
Kolonne Benededs dur den rechten Flügel Durando's und feßte fih mit 
einem Bataillon in den Gallen der Stadt fort. Schon war die Dumfelbeit 
eingebrochen ; alle Verfuhe Durando’s und des Herzogs von Savoyen, fid 
der Stadt wieder zu bemächtigen, fcheiterten an der Tapferkeit der Defter- 
reicher und dem Manzel an Weberficht. Auch die Flügel der Divifion Al— 
breht konnten nun Terrain gewinnen und in Verwirrung mußten die beiden 
piemontefiihen Divifionen ihren Rüdzug nordwärts gegen Novara antreten. 
Der Sieg der Defterreiher war mit einem Berluft von dreihundertachtund« 
vierzig Mann, worunter nur fünfzig Todte, erfauft worden. Der Weg in die 
Flanfe der Hauptarmee Karl Alberts fand ihnen jegt völlia offen, aud Bes 
mußte zurücgeben. 

Karl Albert vereinigte feine gefammte Hauptarmee in einer Stellung 
vor der Stadt Novara, Front nah Süden, quer über Die große Straße 
von Mortara nah Domodoſſola zwifhen den Flüſſen Agogna (weftlih) und 
Terdoppio (öftlih). Hier wollte er die Entſcheidungsſchlacht ſchlagen. 

Radepfi rückte am 22. weiter nordwärts, ohne mit dem Feinde zu— 
fammenzuftogen. Am Abende diefes Tages ftand von der Hauptfolenne das 
jet an dieſelbe herangezogene erfte, Korps bei Cillavegna; dahinter das 
zweite bei Bespolate, das dritte binter Vespolate; das Reſervekorps bei 
Mortara; das vierte über Robbio links in die Richtung von Bercelli ent— 
fendet, follte den Piemontefen den Rüdzug dahin verlegen oder durch Bedrohung 
ihrer rechten Flanke an der Schladht bei Novara theilncehmen, wenn fie dort 
Stand hielten; in der Naht vom 22. zum 23. erhielt das erfte Korps 
gleichfalls Befehl, linksab gegen Borgo Bercelli zu marjhiren, um das 
vierte zu unterftügen, fo daß nun das zweite in der Hauptlolonne abermals 
die Spike hatte. 

Die Borhut dDiefes Korps ſtieß im Borrüden am 23. um 11 Uhr 
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Vormittags auf die Vorpoften der Stellung von Novara. Die Piemontefen 
hatten einzelne Geböfte und Dörfer an der Straße fowie rehts und linke 
derfelben befeßt, dahinter ſtarke Referven aufgeftellt, welche vorbrechen follten, 
wenn der Feind fih am dieſen vorgefchobenen Poften verbiffen babe. , 

Die Divifion Albrecht entwidelte fi quer über die Straße, Schaff- 
gottſche ward in Reſerve aufgeftellt. Bon einigen Gefangenen, die im Be- 
ginne des Gefechtes gemacht wurden, erfuhr d'Aſpre, daß feinen zwölftaufend 
Mann gegen ſechszigtauſend, die ganze Hauptarmee Karl Alberts gegenüber- 
ftände, Er berichtete jofort an Radetzki, forderte das dritte Korps zu mög» 
lichſt ſchnellem Nahrüden auf, und das vierte, ſich gegen die rechte Flanke 
des Feindes auf Novara zu wenden. Das vierte Korps hatte bereits auf 
den Schall des Kanonendonners die Richtung gegen Novara eingefchlagen, 
als es diefe Aufforderung erhielt, cbenfo Radetzki dem dritten und Rejerve- 
korps Befehl, zum befchleunigten Borrüden, dem erften zur Unterflüßung des 
vierten ertheilt. 

Fünf Stunden lang fand d'Aſpre mit feinem Korps einer mindeftens 
vierfachen Uebermacht entgegen allein im Kampf; er erlitt ungemeine Ber- 
lufte; nach kurzer Zeit mußte er die Divifton Schaffgottfche vollftändig ins 
Gefecht ziehen, jo daß er nun vorerft ohne alle Reſerve war, mehrmals er= 
griffen die Piemontefen mit Glüd die Offenfive, aber vereinzelt, ohne den 
Plan, ihre Vortheile in einer beftimmten Richtung zu verfolgen. So gelang 
es d'Aſpre fih zu behaupten, bie endlih um 4 Uhr Nachmittags das ganz 
frifche dritte Korps heranfam. Obwohl die Piemontefen fhon einen fehr 
großen Theil ihrer Kräfte ausgegeben hatten, fo konnte doch das dritte 
Korps die Enticheidung noch nicht geben, es mußte weſentlich benußt wer— 
den, um die am meiften erihöpften Bataillone d'Aſpre's abzulöfen, ihnen 
Zeit und Möglichkeit zu geben, fih zu fammeln, ein wenig zu ruhen. Die 
Ankunft des dritten Korps bradte alſo eigentlih das Gefecht nur zum 
Stehen, 

Aber immer hatten die Defterreicer eiſt drei Fünftheile ihrer Truppen 
im Feuer gehabt; die Ankunft des nächften Korps mußte fie in entſchie— 
denen Vortheil bringen. So geihah es au, um 6 Uhr Abends fam 
nicht bloß auf der großen Straße das Reſervekorps heran, es erfchien auch 
in der Richtung von Vercelli ber in der rechten Flanke der Piemontejen 
das vierte Korps, weldes fhon um 51/, Uhr die Agogna erreichte und, 
faft ohne auf Widerftand zu ftoßen, überfhritt, da die ganze Aufmerkffam- 
keit des Feindes durch den Kampf in der Front in Anfpruh genommen 
war. Da nun das vierte Korps fich in der Flanke der Piemontefen ent» 
widelte, ließ Radepki zugleich die Orenadiere des Reſervekorpo an der 
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großen Straße von Mortara antreten, um die Mitte des Feindes zu durch⸗ 
brechen und ordnete ein allgemeines Borrüden auf feiner ganzen Linie an. 

Bereits erfhöpft von dem langen Kampfe gegen nur einen Theil der 
öfterreihiichen Macht, konnten die Piemontefen diefem Anlaufe, der von fo 
bedeutenden Maffen friiher Truppen unterftügt ward, nicht widerftehen und 
zogen fih auf allen Punkten gegen Novara zurüd. 

Nadepfi bereitete fih vor, am nächſteu Morgen, den 24, diefe Stadt 
felbft anzugreifen. Indeſſen es war nicht mehr nothwendig; während der 
Naht dankte Karl Albert ab und fein Sohn und Nachfolger Viktor 
Emanuel ſchloß mit dem öfterreichifchen Marſchall einen Waffenſtillſtand ab, 
der zugleich dem Kriege ein Ende machte. 


Sekundäre Operationen. Belagerung Venedigs. 


Die raſche Beendigung des Krieges rechtfertigte die Konzentrirung der 
öſterreichiſchen Macht auf den entſcheidenden Punkt, am Teſſin, und die 
dadurch nothwendig bedingte Entblößung des lombardiſchen und venetianiſchen 
Landes von Truppen. Die Lombarden und Venetianer kamen gar nicht ſo 
weit zur Beſinnung, um ſich im Rücken der Deſterreicher erheben zu koͤnnen. 
Nur Brescia hatte den Verſuch gemacht, war aber fofort am 30. März von 
Haynau mit einigen Truppen, die er bei Verona gefammelt, angegriffen, 
nah bartnädigem Straßenfampfe, in weldem der öfterreichifche General fi 
desfelben Mittels bediente, wie Paskiewitih in Achalzich: daß er die Häu— 
fer namlich anzünden ließ, weldhe vom Feinde bejeßt waren, am 1. April 
bewältigt worden. 

Nach Beendigung des Feldzuges gegen Piemont hatte Radetzki Trup- 
pen genug übrig, um auch in den anderen Staaten des obern und mittle- . 
ren Italiens die alten Zuftände wieder berftellen zu können. Schon am 2. 
April rückte d'Aſpre bei Piacenza and rechte Boufer, um in Modena, 
Barma, Toskana die revolutionären Regierungsgewalten zu vertrei— 
ben, und die frühere fürftliche Herrfhaft wieder einzufeßen. Nur vor Li- 
vorno, welches am 11. Mai in Folge deſſen geftürmt wurde, fand er 
Widerftand. 

Wimpffen mit zehntaufend Mann follte für den Papft die Legatio— 
nen zurüderobern. Die Bewältigung der Stadt Rom hatte der Präfident 
der franzöfifhen Republif übernommen und Marfhall Oudinot führte ges 
gen diefen ſchlecht befeftigten Platz eine förmliche Belagerung, welde eben 
fo ſehr den Charakter einer Schulübung an fi trägt, als die Belagerung 
der Eittadelle von Antwerpen, welche den Anfang der Regierung Ludwig 
Philipps bezeichnete. Wimpffen, welcher fein Korps am 30, April bei Barma 
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fonzentrirte, erfchien am 7. Mai angefihts Bologna und ſchloß es ein; 
ein ſchwacher Entfaßverfuh, welchen Truppen der römifhen Republik von 
Imola aus unternahmen, ward vereitelt. Nachdem dann General Gorcz- 
kowski, zum Gouverneur von Ferrara und Bologna ernannt, am 14. vor 
fegterer Stadt mit Verftärtungen eingetroffen war und ein Bombardement - 
derjelben angeordnet hatte, fapitulirte fie am 15. Mai. | 

Gorczkowski blieb nun bei Bologna ftehen, um von hier aus das 
bereitö eroberte Gebiet im Zaume zu halten, während Wimpffen gegen 
die Meeresküfte und an ihr entlang vor Anfona rüdte, vorgmeldem er 
am 24. Mai eintraf. Die Truppen, welche die römifche Republik im Lager 
von Imola verfammelt hatte, waren langjam vor ihm gewichen und hatten, 
indem fie fi öfter den Anfchein gaben, als wollten fie Stellung nehmen, feis 
nen Marſch verzögert. Die Einfhliegung Ankona's, welde Wimpffen auf 
der Randfeite bewerkſtelligte, jollte Durch die Kleine öfterreichifche Flottille unter 
dem Bizeadmiral Dahlerup, welche neuerdings zu Trieft organifirt worden war, 
von der Meerjeite her vervollftändigt werden, was indeſſen nicht erreicht werden 
konnte, einerfeits weil Dahlerup zugleih Benedig von der Meerfeite ber 
blofiren follte, andererfeitd weil englifhe und franzöſiſche Schiffe nicht auf- 
hören wollten, mit der Stadt zu verkehren. Erft am 5. Juni fonnte 
Wimpffen eine Beſchießung Ankona's beginnen, welche wegen Schwäche der 
Mittel ohne alle merfbare Wirkung blieb. Als aber vom 16. Juni ab die 
Defterreicher dreiundvierzig Gefhüge und neun NRafetengeftelle in Batterie 
hatten, fapitulirte Anfona am 19. Juni. 

Zu derfelben Zeit wurden fowohl das Korps Wimpffens, als dasjenige 
Gorczkowski's bei Bologna und d'Aſpre's in Toskana durch das Erfcheinen 
Garibaldi’s allarmirt, der bei dem Falle Roms dasfelbe mit einigen 
taufend Mann verlaffen hatte, um im Norden den Krieg von Neuem zu 
entzünden, und am 12. Juni zuerft bei Foligno mit d'Aſpre's Vortruppen 
zufammengeftoßen war. Durh die vereinten Anftrengungen einer großen 
Uebermacht ward Garibaldi endlih gezwungen, ſich am 30. Juni nad 
San Marino zu werfen, wo fein Korps fi auflöste. 

Es ftand jegt nur noh Venedig unbefiegt da. Diefe Stadt, welche 
gegenwärtig achtzehntaufend Bertheidiger hatte, war im Jahr 1848 durd 
Truppen des zweiten öfterreihijchen Reſervekorps lediglich von der Landfeite 
cernirt worden. Anfang Februar 1849 traf Haynau Anftalten, das Fort 
Malghera, weldes die Berbindung Venedigs mit dem Feſtlande und 
den Eifenbahnübergang über die Lagunen det, zu belagern, um fo den 
Venetianern diefen Offenfivpunft abzunehmen und unter günftigen Umftänden 
ein Vordringen auf der Eifenbahnbrüde felbft gegen die Stadt vorzubereiten, 
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Indeffen, da der Feldzug gegen Piemont dazwifchen trat, mußte das Unter- 
nehmen noch binausgeihoben werden. Erft am 29. April konnte eine vor— 
läufige Parallele gegen das Port eröffnet werden, aus meldyer am 4. Mai 
fiebenundgwanzig Geihüße das feuer begannen. In der Racht vom 5. auf 
den 6. Mai ward dann die eigentliche erfte Parallele, ficbenbundertfünfzig 
Schritt vom Fort gegen deſſen Nord» und Nordoftieite eröffnet. 

Am 17. Mai gab Haynau, zum Oberbefchl des Heeres in Ungarn 
berufen, das Kommando vor Venedig an Thurn ab; am 21. ftanden 
neunundachtzig Gefhüße gegen Malgbera in Batterie, unter denen fih acht 
zwölfzöllige Mörfer und neun zweiunddreißigpfündige Kanonen befanden. Am 
24. eröffnete diefe überlegene Gefchügmafle von Neuem ihr Feuer und bewog 
die Bertheidiger des bald fehr übel zugerichteten Forts, in meldem fi 
befonders der Mangel an bedeckten Unterfunftsräumen fehr fühlbar machte, 
dasfelbe in der Naht vom 25. auf den 26. Mai zu räumen. 

Die Oeſterreicher traten in Befib des Forts und fperrten dadurd den 
Benetianern den hauptſächlichſten Weg zu ihren Ausfällen auf das Feſtland 
ab. Indeſſen für die Bezwingung Venedigs war damit wenig gewonnen. 
Defien Verbindung mit dem Meere konnte von der fhwachen öfterreichiichen 
Flottille nicht abgefchnitten werden; außerdem war die Stadt noch immer 
fiher vor den Geſchoßen der Defterreiher, die aus den zu weit entfernten 
Battericen fie nicht zu erreichen vermodhten. Die Benetianer hatten auf der 
Eiſenbahnbrücke ſelbſt eine Batterie errichtet und vor derfelben mehrere 
Bögen der Brüde geiprengt. Alle Verſuche der Defterreicher, ſich Ddiefer 
Batterie zu bemachtigen oder fie zum Schweigen zu bringen, blieben ohne 
Griolg. Auf den Vorſchlag des Generals Auguftin gruben im Laufe des 
Juli die Defterreicher eine Anzahl Kanonenröhren unter einem Winfel von 
fünfundvierzig Grad ein, um Dadurch eine beträchtliche Tragweite zu erzielen, 
die Stadt Venedig troß ihrer großen Entfernung zu erreichen und fie aus 
ihrer Sicherheit aufichreden zu können. Das gelang aud; dieſe Gefchüge 
trugen auf fünftaufend Schritt. Ein anderer Verſuch in der gleichen Abficht 
war der, daß man Bomben an Luftballons befeftigte und die Ießteren 
fteigen ließ; die Bomben follten fih dann über der Stadt ablöfen und in 
diejelbe miederfallen. Auch diefer Verſuch war nicht erfolglos, Gelingen 
feßte aber natürlich eine paffende Luftftrömung voraus. 

Mehr als diefe Kunftmittel beftimmten aber wohl die Lage ganz Eu— 
ropa’s, der Mangel an Geld und einreigende Krankheiten die Benetianer, 
nahdem am 10. Auguft General Gorcjlowsfi das Kommando des Bela- 
gerungsforps übernommen hatte, am 11. auf Unterhandlungen einzugehen, 
welche am 24. mit einer Kapitulation endeten. 

42 * 
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Den Defterreihern koſtete diefe Belagerung gegen adhttaufend Mann, 
wovon freilich nur fechthundertfehsundfiebenzig DBerwundete und im Kampf 
Gefallene ; über fiebentaufend Mann waren am Ragunenfieber geftorben. Der 
Wachtdienſt auf der langen Cernirungslinie, welche das ganze Lagunengebiet 
umfpannte, war äußerft anftrengend; der ungefunde feuchte Boden raffte fort- 
während Opfer dahin und füllte die Lazarethe, und dod war es unmöglich 
ihm zu beſchränken, da die Venetianer von ihren Infeln aus an jedem Punkte 
der Linie landen Fonnten und e8 bei der mangelhaften Abiperrung nad) der 
Meerfeite zu ganz im Ungewiſſen bleiben mußte, ob fie nicht ihre Bertheis 
digungsfräfte im diefem oder jenem Moment auf eine gefährliche Weife ver- 
ftärft hätten und welche Macht fie zu ihren Erpeditionen zu verwenden 
vermocdhten. Ein beftändiger leiner Krieg, oft wiederholte Allarmirungen 
waren die Folge diefer Berhältniffe. Der Wachtdienft in den Laufgräben 
gab dabei demjenigen auf den Feldwachen nichts nah; durch Anftauung 
von Abzugsgräben gelang es den Benetianern, für längere Zeit die Lauf- 
gräben knietief mit Waſſer zu füllen. So darf es nicht Wunder nehmen, 
daß oft die Hälfte der Gefammtftärke des Cernirungskorps krank in den 
Hofpitälern lag. 


Der öÖfterreichifch: ungarifche Krieg. 


Anfänge des Krieges. 


Nah der Wiener Revolution vom 15. März 1848 war es in Defter- 
reich wie anderswo. Neben der öffentlichen Regierung, welche von Freiheits⸗ 
freundlichkeit überfirömte, lebte die alte, fcheinbar entthronte Regierung fort 
und ließ jene erftere gewähren, fo lange fie nicht amders konnte, während 
fie zugleih nad dem Augenblide fpähte, wo fie das verlorne Terrain voll- 
fländig würde wicdergemwinnen können, und die Waffen dazu indgeheim 
ſchmiedete. 

Als am 18. März der zu Preßburg verſammelte ungariſche Reichstag 
verlangte, daß der Kaifer von Defterreih und König von Ungarn aner- 
fenne, daß legteres mit erfterem nur durch Perfonalunion verbunden wäre, 
und daf alle Konfequenzen daraus gezogen würden, gab Ferdinand augen⸗ 
blicklich nach, Ungarn erhielt eine abgeſonderte Regierung, eine beſondere 
Verwaltung. 

Nun aber hatten die Magyaren, obgleich der Fleinfte Theil der Be— 
völferung Ungarns, in diefem fi längft als herrſchendes Volk betrachtet, 
und waren weit entfernt, nad der Revolution die Anfprühe in dieſer 
Beziehung aufzugeben oder zu ermäßigen. Auf diefe Weife forderten fie die 
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übrigen Nationalitäten des Landes zum Widerftand heraus, und dort wo 
diefe andern Nationalitäten, wie ed ringe am den Grenzen des Landes der 
Fall war, dicht und vereinigt zufammenfaßen, wurde der Kampf gegen die 
Herrfchaft der Magyaren offen gerüftet und verkündet. 

Die Kroaten thaten fih als ein felbftftändiges Volk auf, ebenfo die 
Serben in der Bacska und dem Banat und organifirten fi oder ver— 
vollftändigten die ſchon vorhandene nationale Organifation ; fpäterhin er— 
hoben fih die Wallachen oder Mogen in den Grengdiftriften im Südoften 
Siebenbürgens und aud die deutfche Bevölkerung dieſes Landes, die ſoge— 
nannten Sachſen, war der neuen ungarifhen Regierung nicht geneigt. 

Die alte Regierung Defterreihs erkannte fehr fchnell, daß diefer Auf- 
fand in Ungam gegen die Magyaren von ihr benußt werden könne, um 
Ungarn wieder in fein altes Verhältniß zurückzuzwingen, begünftigte daher 
diefen Aufftand insgeheim aufs Entſchiedenſte, während fie öffentlih das 
Recht der Ungarn anerkannte, denfelben als einen rebellifchen niederzufchlagen. 

Die Serben hatten Ende Juni 1848 das ganze Gebiet inne, weldes 
in dem Banat am linken Theißufer nördlih vom Begafanal, in der Bacska 
am rechten Theißufer vom Franzendfanal begrenzt wird. In dort angelegten 
Berfhanzungen fanden dreißigtaufend Serben unter Stratimirovid in 
Waffen. 

Die ungarifhen Truppen waren bisher in befondere Regimenter 
formirt, aber im engften Berbande mit den andern Truppen Deſterreichs 
gewefen ; fie ftanden nicht in Ungarn allein, fondern au in andern öfter 
reihifchen Ländern; dagsgen waren andere öfterreichifche Truppen aud in 
Ungarn aufgeftellt. 

Die ungarifche Regierung verlangte nun von Defterreih, theild daß 
alle ungarifchen Regimenter aus den andern Reihsländern nad ihrer Heimat 
zurüdgefendet, theild daß auch andere Truppen nad Ungarn geſchickt würden, 
um den ferbifchen Aufftand befämpfen zu helfen. Diefe Wünfche wurden unter 
taufend Borwänden theild gar nicht, theils fehr unvolllommen erfüllt. Die 
ungarifche Regierung hatte daher fhon im Mai zur BVerftärfung der natio- 
nalen Truppenmadt die Errihtung von Landwehr-(Honved-) Bataillonen 
beſchloſſen, welche im Laufe der Zeit beftändig vermehrt, fpäterhin die Mafle 
der ungarifchen Infanterie, wie die Hufaren die Maffe ihrer Reiterei bildeten. 

Defterreihifcheungarifhe Truppen ftanden vom Juni ab unter öfter 
reichifhen Generalen den Serben am Bega- und Franzenskanal in einem 
beftändigen Kampfe gegenüber, welder von diefen Generalen widerwillig 
geführt, den Serben cher ald den Ungarn günftig war. 

Der Banus, welchen die Kroaten fih in der Perfon des öfterreichifchen 
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Dberften Jellach ich erbeten und den fie erhalten hatten, erklärte fi, ſobald 
er fein Amt im April angetreten, gegen Die ungariiche Regierung und rüftete 
gegen fie; alle Bemühungen der legteren, ihn dur Berbandlungen von 
feinem Beginnen abzubringen, waren vergeblich; fie rief, nun den Kaifer 
und König Ferdinand am, einzufchreiten, und Ddiefer, welcher in Kolge des 
zweiten Wiener Aufftandes vom 26. Mai feine Reſidenz nah Innebrud 
verlegt hatte, erflärte wirklich öffentlihd den Banus für einen Hochverräther 
und aller feiner Würden entſetzt, was aber dieſen nicht binderte, zur gleichen 
Zeit nad Innsbruck zu reifen, wo er am kaiſerlichen Hoflager vortrefflic 
empfangen ward. Ende Juni nah Agram zurüdgekehrt, ſetzte der Banus 
feine Rüftungen gegen Ungarn mit verdoppeltem Eifer fort. 

Die Ungarn verftärkten nun ihre Truppen an der Serbengrenze 
und organifirten auh an der froatifhen eine nah und nah anwachſende 
Macht ; der Reichstag hatte eine Aushebung von zweihunderttaufend Mann 
und ſechzig Millionen Gulden für Die Bertheidigung Ungarns votirt und 
damit erklärt, daß er verfuchen wolle, Ungarn auf feine eigenen Füße zu 
ftellen. 

Im Anfang des September fchienen der Wiener Hofpartei die Sachen 
fo weit zur Reife gediehen, daß fie die Maske abwerfen könne. Kaiſer 
Ferdinand feßte jeht den Banus feierlih und förmlich in alle feine Würden 
wieder ein. Der Plan war, daß Kroaten und Serben gleichzeitig vom 
Süden her gegen Dfen und Peſth vorrüden follten, während dann der 
Kaifer zwifchen ihnen und den Ungarn die Vermittlung übernehmen wollte. 
Zu legterem Ende ernannte er den General Lamberg zum Kommandanten 
fämmtlicher ungarifcher Truppen und fendete ihn nach Peftb mit dem Auf: 
trag, den ungarıfchen Reichstag aufzulöfen, in welchem man das hauptſäch— 
lichfte Werkzeug des Widerftandes der Ungam gegen die Abſichten der 
öfterreichifchen Regierung, wie fie jebt immer deutlicher wieder ans Licht 
traten, erblidte. Lamberg, jo rechnete man, würde ungefähr zur felben Zeit 
in Pefth eintreffen, wie die Heere der Serben und Kroaten, über welche er 
dann zu weiterer Durchführung feiner Aufgabe verfügen konnte. 

Die Rechnung war nit ganz richtig geweſen; Lamberg ward, als er 
am 27. September von Dfen nah Peſth binüberfahren wollte, von dem 
wüthenden Volke diefer Hauptftadt ermordet; die Serben waren noch gar 
nicht in der Lage, den Angriffsfrieg zu beginnen, und die Kroaten unter 
ihrem Banus, welche ihn wirklih begannen, führten ibn unglüdlic. 

Allerdings war Jellahih mit dem Centrum und dem linken Flü— 
gel feiner Armee, zufammen dreißigtaufend Mann, an beiden Ufern des 
Plattenfees vordringend, am 25, September bis Stuhlweiffenburg gekommen. 
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Theils zu ſchwach zum Widerftande, theild geführt von Generalen, die ent— 
weder ganz öſterreichiſch gefinnt oder unficher über die eigentliche Willens— 
meinung des Kaifers waren, waren die Ungarn beftändig zurückgewichen. 
Endlich bei Belencze machten fie, da es die allgemeine Stimme gebieterifch 
verlangte, jeßt auf jechszehntaufend Mann almälig verftärkt, Halt, um zur 
Deckung von Dfen-Pefth eine Schlaht anzunehmen. Hier griff Jellachich fie 
am 29. September an, ward aber gefchlagen. Troß feines Sieges ging der 
ungarifhe General Moga am folgenden Tage auf Martonvafar zurüd, 
Jellachich befand ſich nichtsdeſtoweniger in einer unangenehmen Lage; überall 
in feinem Rüden erhob fih der Landflurm. Ward Moga dur die fehr 
gehobene Stimmung der Ungarn gezwungen, von Neuem zum Angriffe vor- 
zugehen, ward Jellachich dann wieder gefchlagen, jo Fonnte ihm dieß jehr 
übel befommen. Er bot daher Moga einen dreitägigen Waffenftillftand am, 
zuerft wohl in der Abficht, feinen rechten Flügel unter General Roth, welcher 
von Eſſeg beranzog, am 28. September aber erft nah Fünffirchen gekom— 
men war, an ſich zu ziehen; bald aber erfannte er es für gerathener, Roth 
feinem Schickſale zu überlaffen und unter dem Schutze des von Moga 
angenommenen Waffenftillftandes durch einen Flankenmarſch, den er am 
1. Dftober antrat, über Moor, Kies Ber und Raab die Truppen, welde 
er bei fih hatte, auf öfterreichifches Gebiet zu retten. Un der Leitha ans 
gefommen, entließ er den ganz unbrauchbaren froatifchen Landfturm und 
behielt jegt nur noch fünfzchntaufend Mann der verhältnißmäßig am beiten 
organifirten Truppen bei fi. 

Roth ward, von Fünfkirchen auf Stuhlweißenburg heranzichend, von 
einem neuerdings zur Dedung Peſths organifirten ſchwachen ungarifchen 
Korps unter Perczel und Görgen bei Ozora am 7. Dftober angegriffen 
und fein ganzes Korps zerfprengt und mit Hülfe des Landfturms gefangen. 

Auf die Nahriht von der Ermordung Lambergs hatte die Wiener 
Hofpartei den Kaifer Ferdinand zur Unterzeichnung eines Dekretes veranlaßt, 
durch welches Jellachich, zum Givil- und Militärgouverneur Ungarns 
ernannt, mit Auflöfung des Reichstags, Uebernahme des Armeebefchle, Auge 
führung des Rachewerks beauftragt ward. Deutiche und böhmifche Truppen 
follten fofort aus Niederöfterreich zu feiner Verſtärkung nah Ungarn rüden. 
Darüber fam es in Wien am 6. Dftober zum Aufftand, die Truppen, 
welche gegen Ungarn ziehen follten, murden vom Volke feftgehalten und 
traten theilweife zu Diefem über. Durch diefen Umftand mußte der Beginn 
des Krieges Defterreichd gegen Ungarn um fo mehr hinausgejhoben werden, 
als Jellachich, am 3. Oktober bereits bei Raab eingetroffen, durchaus nicht 
im Stande war, allein etwas auszurichten, 
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Fürſt Windifhgrak eilte fogleich von Prag herbei, um zunächſt das 
aufftändifche Wien zu blofiren und zu bezwingen ; Jellachich ſchloß fih mit 
der ihm übriggebliebenen Macht am 10. Dftober an. 

General Moga folgte dem bei Velencze geichlagenen Banus nicht ſo— 
gleih, fondern erft nach einigen Tagen auf das Drängen Koſſuths, der 
jetzt faktiih in Ungarn regierte, an die Leitha. Es Fam jetzt in Frage, 
ob die ungarifche Armee nicht etwas zum Entfaße Wiens unternehmen, die 
Grenze überfchreiten und Windiſchgrätz angreifen ſolle. Koſſuth war dafür, 
ein großer Theil der Ungarn war dagegen: man betrachtete fortwährend 
Kaifer Ferdinand als rechtmäßigen König von Ungarn und hielt fi wohl 
berechtigt, gegen Kroaten, aber nicht gegen Truppen des Kaifers und Könige 
zu ſchlagen. Endlich fiegte die Meinung Koffuthbe. Am 28. Dftober über- 
fhritt Moga mit fehsundzwanzigtaufend Mann die Leitha, mit der Abſicht, 
Wien zu entſetzen; am 30. kam er an der Schwechat zum Kampf mit 
dem ihm entgegengezogenen Windifhgräg. Ohne Kraft von Moga geführt, 
lief er unglüdlih für die Ungarn ab. Die meiftentheil® jungen Truppen 
derfelben riffen, wie dich fo häufig in ſolchen Berhältniffen vorfommt, 
namentlih wenn fie fein großes Vertrauen in die Führung haben, zum 
Theil aus. Die Ungarn mußten hinter die Leitha zurüd und unmittelbar 
darauf fiel Wien. 


Die DOffenfive des Fürften Windifhgräb vom Ueber— 
gang über die Leitha bis zur Befepung von Peith. 


Seit dem 3. Dftober war der offene Krieg Deſterreichs gegen Un— 
garn erklärt, ſchon vom September ab hatten die bie dahin zur Ber- 
fügung der ungarifhen. Regierung geftelten öſterreichiſchen Generale jener 
den Gehorfam aufgefündigt, viele öſterreichiſche Dffiziere von ungarifchen 
Regimentern verließen diefe, die nichtungarifhen Truppen im Lande zogen ent= 
weder ab, oder ſchloſſen fih, in die Feſtungen ein und verfperrten diefe den 
Ungarn. Dadurd war notbwendig eine mehr oder minder tief greifende Desor: 
ganifation der den Ungarn zur Berfügung ftehenden Streitkräfte herbeigeführt. 

Rah dem Falle Wiens war die Lage Deflerreihs im Belondern durd 
die Siege Radetzki's in Italien und die Lage Europa’s überhaupt, wo 
überall die Revolution entweder fhon befiegt war, oder ihrem Berfalle mit 
ſchnellen Schritten zueilte, eine ſolche, daß an die ernfte Bekriegung Ungarns 
gedacht werden konnte. Indeſſen verzögerte fi der Angriff doch noch bie 
zur Mitte Degembers, nachdem Kaifer Ferdinand, durch feine Verheißungen 
in gewiffem Grade gebunden, die Krone niedergelegt, und der junge Kaifer 
Franz Joſeph, der nichts verheißen hatte, an feine Stelle getreten war. 
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Die Truppenftellungen der Defterreicher einerfeits, der Ungam anderer: 
feits hatten ſich im Laufe der Dinge von felbft gemacht. Wenn wir von 
den ungarifchen Feſtungen, wie Arad, Temeswar, Karlsburg, Deva u.f. w. 
abfehen, melde, mitten im Lande, doch im den Händen öſterreichiſcher Gene— 
rale und öfterreihifcher Truppen waren, fo flanden die Defterreicher konzen⸗ 
trifch im einem weiten reife um die Grenzen Ungarns herum und jeder 
öfterreichifhen Abtheilung fand eine ungarifhe von entfprechender Stärke 
auf einem Pleineren inneren Kreife gegenüber. 

Fürft Windifhgräß befehligte Anfangs Dezember unmittelbar vier— 
undvierzigtaufend Mann in drei Korps, das erfte unter Jellachich, das 
zweite unter Wrbna, das Reſervekorps unter Serbellont, melde zwiſchen 
Wien und der ungarifchen Weftgrenze auf beide Ufer der Donau vertheilt 
waren. Unmittelbar in der linken Flanke diefer Hauptarmee ftand bei Göding 
an der March Simunich mit viertaufendfünfhundert, und weiter nördlich 
am Jablunkapaß Frifheifen mit taufend Mann; in der rechten Flanke 
bei Neuftadt auf der Straße nah Dedenburg Horvath mit eintaufend- 
fünfhundert Mann, und weiter füdlih Nugent mit fechstaufendfünfhundert 
Mann, die er durh Grenzer allmälig zu verftärfen gedachte, auf der 
Murinfel. 

In Galizien am Duflapaß befebligte Schlic etwa achttaufend Mann; 
in Siebenbürgen Buchner ficbenzehntaufend Mann; im Banat Stra— 
timirovich im freien Felde und Rufavina in Temeswar zweiundzwanzig- - 
taufend; in der Bacska Supplikatz fünfzehntaufend. 

Die ganze öfterreihifche Streitmaht kann alfo auf hunderttaufend 
Mann berechnet werden. 

Die ungarifche war folgendermaßen vertheilt: dreißigtaufend Mann, 
die fogenannte obere Donauarmee, fanden zwilhen Raab und der 
öfterreichifchen Oftgrenze Windifchgräß gegenüber; da Moga nah der Schlacht 
von Schwechat fofort abgedankt hatte, jept unter dem Befehle Görgey's; 
dreitaufend Mann unter Jeffenaf und Beniczfi gegen den Jablunfapaß; 
gegen Nugent an der Mur und an der Grenze Steiermarks, dann an der 
Mündung der Drau vor Effeg zehntaufend Mann unter Perczel und 
Földvary, ſechszehntauſend Mann gegen die Serben in der Bacé und 
dem Banat, fiebentaufend ſchloſſen Arad ein, achttaufend, melde fi bald 
durch den Aufftand der Szekler verftärkten, waren in Siebenbürgen aufs 
geftellt, achttaufend gegen Schlick in Oberungarn; ſechszehntauſend endlich 
bildeten die Befagungen von Peterwardein, Komorn, Leopoldſtadt 
und Munfacs. 

Der Zahl nad waren fomit die ungarifhen Streitkräfte den öfter: 
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reichifhen nahezu gleih und dasfelbe kann man ziemlih von der Befhaffen- 
beit fagen, denn, obgleih an alten Truppen die Ungarn nicht mehr ala 
fünfzehntaufend Mann Fußvolk und etwa neuntaufend Hufaren hatten, fo 
waren doch die bereits ausgerüfteteten Konvedbataillone ziemlih gut orga= 
nifirt, und auf öſterreichiſcher Seite waren die ſerbiſchen Schaaren und Die 
jenigen Jellachichs auch nicht viel mehr werth, als ein mittelmäßig zugerichteter 
Landfturm. Was die Defterreiher voraus hatten, war ihre ältere, beffer 
eingelebte und eingemöhnte Organifation und Befehlsführung, welche fi bei 
den Ungarn erft berftellen mußte. 

Fürft Windiſchgrätz betrachtete feine Aufgabe wie die Ausführung 
einer großen Polizeimaßregel. Es fam nad feiner Anfiht darauf an, der 
wüblerifhen Partei, melde Ungarn beberrichte, den Boden unter den Füßen 
weg und ihr Hauptquartier zu nehmen, alſo die ungariſche Armee zu pers 
nichten, Peftb zu befegen, zugleih u verhindern, daß etwa die verfprengten 
Trümmer der Armee fih irgendwo wieder feſtſetzten und neu organifirten ; 
auf großen Widerftand ward nicht gerechnet. Der vorgefeßte Zweck ſchien 
nun unter diefen Umftänden am beften erreicht zu werden, wenn alle, ein- 
zelnen öfterreichifchen AbtHeilungen zu gleicher Zeit von den verfchiedenen 
Standpunften, welde fie inne hatten, aufbräden umd dem gemeinfamen 
Gentrum Peſth zuftrebten. Für den Beginn der Operation, deren Plan, wie 
man erfennt, dem Plane zu einem Treibjagen am nächſten fommt, ward 
der 16. Dezember angefept. 

Die Ungarn hatten eigentlih gar feinen Operationsplan, als den, 
fi mit ihren einzelnen Abtheilungen den entiprechenden öfterreichiichen, gerade 
vorzulegen, Ddiefelben fo lange als möglich aufzuhalten, im Notbfall von 
Stellung zu Stellung gegen das gemeinfame Gentrum Peſth zurücdzugeben 
und dadurh fo viel Zeit als möglih zu gewinnen. Man fann jogar 
behaupten, daß Gör gey beim Beginn der Operationen feine Ahnung davon 
gehabt hatte, was aus Komorn für Ungarn zu machen fei, wenn die 
Hauptftreitmacht des Landes, geſchickt geführt, ſich auf diefes ftügte, um 
bier je mad den Umftänden auf dem rechten oder linken Donauufer auf 
zutreten. 

Am 16. begann Windifchgräg mit dem rechten Flügel feiner Haupt» 
macht am rechten Donauufer die Dffenfive gegen Görgey's Aufftellung 
binter der Leitha, nachdem er denfelben vorber ſchon durch Vorſchieben 
Simunidhs gegen Tymau zu einer bedeutenden Detadhirung ans linke 
Donauufer vermocht hatte. Görgey leiftete nur jo viel Widerftand, ale noth— 
wendig war, um feine Truppen, foweit dieß überhaupt anging, zu fammeln, 
und trat dann ſofort den Rüdzug an, welchen er nah einem Kleinen Reiter- 
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gefecht gegen Jellachich am 19. bis Raab fortfehte. Bis zum 26. Fonnte 
er hier in Ruhe ftehen bleiben, denn Windiſchgrätz beeilte fi nicht mit der 
Berfolguna und wenn nad der ganzen Lage der Dinge fein Treibjagdplan 
nicht ohne alle Ausfiht auf Erfolg war, fo konnte man doch bereits nad 
diefem Anfange fchliegen, daß er in der Ausführung mandes werde zu 
wünfchen übrig laffen. 

Als die Defterreicher am 27. Dezember fih zum Angriffe auf Raab 
anſchickten, räumte Görgey diefe Stellung, welche nah der Anfiht Koffuthe 
das Bollwerk Ungarns war, das bid zum legten Blutstropfen vertheidigt 
werden mußte, in der That aber für eine ſolche VBertheidigung nicht im 
mindeften gefchaffen war, und aing weiter in der Richtung von Pefth zus 
rüd. Seine Nahhut ward auf diefem Rückzuge am 28. Morgens bei Ba— 
bolna von der öfterreichifchen Avantgarde eingeholt und mit großem Ber- 
lufte an Gefangenen „über den Haufen geworfen. 

Nächſt der Stellung von Raab war es diejenige in den Vertes— 
bergen zwifhen dem MPlattenfee und der Donau, welche Görgen”s Auf: 
merffamkeit befonders empfohlen war. Dort, bei Banhida und Galla, 
eingetroffen, überzeugte fidb der ungarifhe General bald, daß diefe Stellung 
fo wenig wie jene von Raab geftatte, dem Bordringen der Defterreicher 
einen nachhaltigen Widerftand entgegenzufegen. Dennoch blieb er in der 
Pofition ftehen, um mwenigftens die Defterreiher von neuem zur Entwidlung 
zu zwingen und jo ihren Vormarſch zu verzögern. 

Perczel, der bis zum Beginne der Reindfeligkeiten an der Mur dem 
General Nugent gegenüberseftanden, erhielt dann den Befehl, bier nur der 
Landfturm zurückzulaſſen, feine organifirte Truppenmacht aber zur Berftär- 
fung Börgen’s an die Donau zu führen; er am zu fpät, um bei Preß— 
burg oder Raab fih mit Görgen zu vereinigen, gina von Papa nad 
Kis Ber, weldes er am 28. erreichte und am 29. nah Moor, wo er auf 
Görgey's linker Flanke Stellung nahm. 

Windifhgräg rüdte von Raab in zwei Kolonnen weiter; der linke 
Flügel zunächſt an der Donau entlang, aus dem zweiten und dem Refernes 
korps beftehend, follte einen Berfuh auf Komorn madhen, wenn es aber 
nicht gelänge, fih des Plages Durch einen Handftreich zu bemädhtigen, 
über Kocs, Galla und Bicsfe weiter gegen Dfen ziehen, während er nur 
eine Brigade vorläufig zur Beobachtung Komorns zurüdließe; der rechte 
Flügel, das erfte Korps, welches fomit den weiteren Weg hatte, follte über 
Kis Ber, Moor und Marton Bafar, im Marfche auf Dfen bleiben. 

Die Avantgarde des erften Korps nun unter General Grammont, 
gefolgt von dem Gros, überfiel am Bormittage des 30. Perczel, von 
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deffen Ankunft man Kunde erhalten hatte, vor Moor und trieb feine über 
fehstaufend Mann zählende Abtheilung ohne große Mühe in eine milde 
Flucht, aus Welcher diefelbe fih allerdings in einigen Tagen ziemlich wohl⸗ 
behalten zufammenfand. Die Kunde von diefer Niederlage Perczels übte einen 
fehr entmuthigenden Einfluß auf den ungarifhen Landesvertheidigungsaus- 
ſchuß, welder in Folge davon Börgey den Befehl ertheilte, fi näher gegen 
Dfen zurückzuziehen, um bier die Trümmer des Perczel’fchen Korps aufs 
zunehmen. Görgey, welcher urfprünglih die Abficht gehabt hatte, von 
Bieske aus offenfiv auf Moor und Stuhlmeißenburg, wohin der Haupt: 
tbeil von Perczels Truppen gewichen fein follte, vorzugehen, fam dem ihm 
indeſſen ertheilten Befehle nad. Allerdings lag es nun noch im Plane, daß 
Görgey und Pergzel dicht vor Dfen am rechten Donauufer den Defterreis 
hern eine Schlaht zur Dedung der Hauptftädte liefern follten; da aber 
zugleih erfannt wurde, daß die Erhaltung der ungarifchen Armee die Haupt- 
fache fei und beides ſich nicht wohl vereinigen ließ, jo ward in einem Kriegs—⸗ 
rathe zu Peſth am 2. Januar: 1849 der Rückzug Görgey's fowohl als 
Perczels ans linke Donauufer und die Aufgabe der Hauptftadt befhloffen, 
von wo der Landesvertheidigungsausfhuß fih fhon am 1. Januar nah 
Debreczin begeben hatte. Im Lauf des 3. und 4. Januar ging dann die 
ganze ungarifhe Hauptmacht hinter die Donau zurüd. 

Jellachich hatte feinen Sieg bei Moor nicht verfolgt, fondern war 
vorfihtig dort ftehen geblieben, um zuerft das Heranfommen des linken 
Flügels zu erwarten, der am 30. Dezember wirklich vor Komorn erſchien, 
aber da fich zeigte, daß er auf eine fchmelle Ucbergabe nicht zu hoffen habe, 
ſchon am 31. weiter auf Kocs zog. 

Am 4. Januar ftand Windifhgräg mit feiner Hauptarmee vor den 
Thoren von Dfen und befegte dieß, ſowie Peſth, am 5. ohne Widerftand. 


Gleihzeitige Ereigniffe bei den Nebenkorps. 


Während Windifhgräß gegen Peſth vordrang hatten auch die Neben- 
forps ihre Operationen eröffnet. 

Simunih ſchloß fhon am 20. Dezember die kleine Feftung Leopold 
ſtadt ein. Frifcheifen, bereits am 4. Dezember über den Jablunkapaß 
vorgegangen, Eehrte am 12. auf die Kunde, daß fih im feinem Rüden be— 
deutende Landfturmparteien zufammenzögen, hinter denfelben zurüd. Diefer 
Rückzug erweckte Beforgniffe für Schlefien und Mähren und beftimmte den 
dort fommandirenden General an die Stelle des Frifcheifen'ihen ein Korps 
von dreitaufend bis viertaufend Mann unter Götz zu feßen und diefem das 
Vorrücken nad Neufohl zu befehlen, 
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Schlick hatte in den erften Tagen des Dezember den Duflapaf 
überfhritten, am 11. griff er die Stellung von Budamer an, welde 
zwifchen Hernad und Tarcza Pulszky zur Dedung Kaſchaus genommen 
hatte. Der Widerftand der Ungarn war äußerft ſchwach, andererfeits hatten 
aber aud die Boranftalten Schlicks, durch eine Umgehung ihrer linken Flanke 
ihnen den Rückzug abzufchneiden, nicht den gewünfchten Erfolg. Schlid rücte 
noch am 11. Dezember in Kaſchau ein und blieb bier flehen, theild um 
zuerft das umliegende Land zu entwaffnen, theild um Nachrichten und Bes 
fehle von Windifhgräß zu erwarten Er ward angewieſen, zu feiner Ber 
einigung mit der Hauptarmee die Straße über Rofenau und Loſoncz auf 
Waitzen einzufhlagen, beſchloß aber vorläufig, jedenfalls noch die Straße 
auf Miskolcz zu refognogziren, um zu fehen, ob er bei dem Marſche auf 
Lofoncz in feiner linken Flanke nichts zu fürchten habe. Er brah am 26. 
Dezember zu diefem Zwecke von Kaſchau auf und traf am 28. bei Szikszo 
zum zweiten Male auf die Ungarn, welche jebt unter dem Kriegsminifter 
Meszaros flanden, von dem man ſich mehr verfprah als von Pulszky. 
Nah einer kurzen Kanonade zog Meszaros zurüd; aber auch Schlid wurde 
dur die Nachrichten äber neue Randfturmorganifationen um Kaſchau be— 
wogen, dorthin jhon am 30, zurückzumarſchiren. 

Unterdeffen erhielt Meszaros, auf zehn⸗ bis zwölftaufend Mann vers 
ſtärkt, den Befehl, Schlid anzugreifen und über die Karpathen zurüdzus 
werfen. Meszaros rücte zu dem Ende von Miskolez auf Kafhau vor und 
griff am 4. Januar 1849 die Defterreiher an, welche ihm füdlich der 
Stadt erwarteten. Der Angriff ward mit geringem Berlufte von nur fünfe 
undzwanzig Mann abgewiefen; die Ungarn flohen in wildefter Verwirrung 
bis an die Theiß nah Tokay und ließen ſechszehn Gefhüge und fünfhun- 
dert Gefangene in den Händen des Siegers. 

In Siebenbürgen hatten fih im Dftober 1848 die Szefler, da 
fie vergebend das Einſchreiten der Defterreicher gegen die aufgeftandenen 
Wallachen gefordert, bewaffnet und durchaus den Ungarn angefchlofien; nach— 
dem ſich Buchner öffentlih am 18. Oktober für die Wallachen erflärt 
hatte, ließ er aus dem Norden Oberft Urban über Biftrik, aus dem Sü— 
den von Hermannftadt General Gedeon gegen Maros Bafarhely, den 
Hauptort der Szefler, vorrüden. Am 5. November ward bier die ganze 
Macht der lepteren auseinandergefprengt. Buchner wendete darauf feine Trup⸗ 
pen gegen das dreitaufendfünfhundert Mann ftarfe ungarifhe Korps Bal- 
dacci, welches den Szeklern gegen die Wallachen zu Hülfe gefendet, in der 
Gegend von Klaufenburg ftand. Dasfelbe ward bei Szamoe Ujvar 
von Urban, dem es dorthin entgegenrücte, gleichfalls gefchlagen und in volle 
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Auflöfung gebracht. Indeſſen fammelten fi die Trümmer der Ungarn nicht 
bloß an der Nordweſtgrenze des Landes zwifhen dem Cſucſapaß (Körös— 
thal) und Nagy Banya bald wieder, fondern wurden auch bis 15. Des 
zember auf zehntaufend Mann unter Czetz verfiärft, von denen freilih nur 
die Hälfte mit Feuergewehren bewaffnet war. 

Buchner batte zu diefer Zeit den Befehl erhalten, um feine Operatio— 
nen mit denen der Hauptarmee von Windifchgräß zu fombiniren, durch den 
Cſucſapaß auf Großwardein loszugehen; er vereinigte deßhalb feine ganze 
Macht auf der Straße von Hermannftadt über Karlsburg und Klaufenburg 
gegen Cſucſa. General Wardener zwiſchen beiden leßteren Orten bildete mit 
vier bis fünftaujend Mann die Avantgarde, einige Abtheilungen waren 
unter Urban und Jablonski weiter nordwärts bis Dees in Wardeners 
rechter Flanke detachirt. 

Wardener griff am 19. Dezember den Cſucſapaß an, um die Straße 
nah Großmwardein zu eröffnen, ward aber abgeihlagen. Unterdeffen war 
ſchon am 16. Bem bei der ungarifhen Armee von Siebenbürgen mit 
dem Auftrage eingetroffen, diefes wieder zu erobern. Nachdem er die vorge— 
fundenen Truppen nothdürftig organifirt hatte, ging er am 21. Dezember 
in die DOffenfive über und zwar zunächſt mit dem möglichſt verftärkten, bei 
Nagy Banya verfammelten ‚linken Flügel. Er warf fih am 23. bei Dees 
auf Jablonsfi und drängte diefen in der Richtung auf Biftrik zurüd, 
marſchirte fodann auf Klaufenburg, um von da aus Wardener in 
Flanke und Rüden anzugreifen. Diefer indeſſen zog ſich rechtzeitig zurück 
und am 26. Dezember konnte Bem ohne Widerftand in Kl.ufenburg ein» 
rüden, wo er auch den rechten Flügel und die Mitte feines kleinen Heeres 
an fih z0g. Hier ließ er nun eine Abtheilung zur Beobachtung Wardeners 
ftehen und kehrte mit etwa viertaufend Mann nad Dees um, um zuerft 
Jablonski, mit dem fih auch der von Wardener abgefprengte Urban ver= 
einigt hatte, nad der Bukowina zurüczumerfen. Am 29, Dezember fchlug 
er die Defterreicher bei Biftrik, am 3. Januar 1849 nahm er auch den 
Borgopaß. Hier ließ er num abermals eine Abtheilung ſtehen und rückte 
dann nah Maros Vaſarhely, von wo die öfterreichifche Befaßung auf 
die Kunde von feiner Annäherung am 12. Januar abjog Bon bier aus 
wollte Bem Puchners Hauptmadht angreifen, die zu derjelben Zeit fich rü— 
ftete, von Hermannftadt ber Maros Vaſarhely wieder zu gewinnen. 

Der Serbenfrieg ward vom Dftober 1848 ab bis zum Januar 
1849 mit wechſelndem, aber nicht enticheidendem Erfolge an beiden Ufern 
der Theiß an der ganzen Linie des Franzensfanald am rechten und von 
Tomaſſowacz über Werfhig und Weipkirhen am linken Ufer geführt. So 
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wenig die verfpätete Dffenfive der Serben, melde ſchon im September 
gleichzeitig mit derjenigen Jellachichs hatte erfolgen follen, aber erſt am 13, 
Dftober begann, durchzudringen vermochten, chen jo wenig vermodhten es 
die fpäteren füdwärts gerichteten Offenfivverfuhe der Ungarn, deren Schau- 
plaß namentlih das Banat war. Ein jehr empfindlicher Schlag war «3 
für die Ungarn, als Ende Dftobers die öfterreihifhen Kommandanten von 
Temeswar und Arad fih offen gegen fie erklärten und die Thore dieſer 
Plätze ſchloſſen. Sie verloren dadurd ihren hauptſächlichſten Stüßpuntt im 
Banat, und ald dann gar jene Kommandanten Miene machten, durch Aus— 
fälle die Serben zu unterftügen, ward es wichtiger, als dieſe leßteren zu 
befriegen, jene erfteren auf ihre Wälle einzujchränfen. 


Windifhgräg in Peſth. Görgey’s Zug in die. 
Bergftädte. 


Nachdem wir im Borigen den Stand der Dinge auf den Reben» 
ſchauplätzen des Krieges im Allgemeinen bezeichnet, kehren wir zu den Haupt- 
armeen zurüd. 

In dem bereits oben erwähnten Kriegsrathe der Ungarn vom 2. Januar 
1849 war befchloffen, daß nur Perczel dem in Peſth einrüdenden Wins 
diihgräß unmittelbar gegenüber bleiben, Görgey aber mit fehszchntaufend 
Mann der beften Truppen über Waipen und Neutra auf Leopoldftadt 
ziehen folle, um dieſe von Simunich belagerte Feftung zu entfegen und zus 
gleih Windiihgräß von der Verfolgung feiner Vortheile über die Theis, 
hinter welche, nach Debreczin, der Sitz der ungariſchen Regierung verlegt 
ward und an welche auch die unmittelbare Vertheidigung der Ungarn vers 
legt werden jollte, abzuziehen. Im Nothjall follte Goͤrgey fih je nad den 
Umftänden an die obete Theiß oder nah Komorn zurüdziehen. Damit 
fih Perczel möglichft verftärke, jollte nicht bloß die obere Theißarmee, welche 
unter Meszaros Schlick gegenüberftand, fih an ihn anſchließen, es follte auch 
der unfruchtbare Serbenkrieg fo weit als möglich ganz eingeftellt werden, 
wie Koffuth es ſchon öfter verlangt hatte. 

In Folge diefer Beftimmungen marfchirte Görgey nah Waitzen ab, 
wo er am 6. Januar eintraf und fein Korps in vier Divifionen zu une 
gefähr viertaufend Mann eintheilte; von da zog ey in den folgenden Tagen 
langfam und vorſichtig weiter. Am 11. ſtieß zugleich feine Avantgarde unter 
Aulih in der Gegend von Verebely auf den Feind und feine Arrier— 
garde unter Guyon ward bei Jpoli Sagb vom Feinde angegriffen. 

Die Truppen, welde Aulich vor ſich fand, gehörten zum Korps Si— 
munide, welder zur Dedung der Belagerung Leopoldftadts eine Abthei⸗ 
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lung auf Neutra vorgefhoben, nun aber nichts eiligers zu thun Hatte, ale 
die Belagerung aufzuheben, fih zurüdzuziehen und die Unterftügung des 
Generals Neuftädter anzufprehen, weldyer in der großen Schütt gegen Kos 
mom fand. 

Die Truppen, welche Guyon bei Ipoly Sagh angriffen, gehörten zu 
einem Korps, weldes Windifhgräg zur Verfolgung Görgey’s entfen- 
det hatte. . 

Windifhgräp war am 5. Januar in Peſth eingerüdt, unter den 
Borausfegungen, mit denen er den Krieg begonnen hatte, wäre hiedurch 
derfelbe eigentlich beendigt geweien. Indeſſen etwas ſehr weſentliches feblte 
dazu, man hatte die ungarifche Hauptmacht nirgends zum Stehen gebradt, 
man hatte fie nicht vernichtet, und dazu zeigte fih das Land keineswegs 
fo öfterreihifch gefinnt, jo nur von wenigen Wühlern verführt, ald man es 
fih vorgeftellt. Unter dieſen Umftänden machte die Kunde vom Abmarfdı 
Görgev’s auf Waigen dem öfterreihiichen Obergeneral nicht unbedeutende 
Sorge. Er fürchtete für Simunich, für die Gernirungstruppen vor Kos 
morn, falls Görgey fih die Donau aufwärts, für Schlick, falls er ſich 
öftlich nad Lofoncz wende. Am 7. Januar mußte daher General Wröbna 
mit drei Brigaden nah Waigen aufbrechen. Diefer war aber fein fehr eifri- 
ger Verfolger; am 8. in Waißen eingetroffen, meldete er von da, daß 
Görgey, was Windiſchgrätz ſich ohnedieß denken konnte, entweder nah 
Ipoly Sagh oder nah Rima Szombath gezogen jei, beklagte fi außer 
dem, daß es feinen Truppen an Schuhen fehle und wünfchte, mit Zurück— 
laffung einer kleinen Beſatzung in Waitzen, alsbald nah Pefth zurückzukehren. 
Windiſchgrätz rief ihm zurüd und übertrug dem General Cſorich die Ber- 
folgung. Deſſen Avantgarde war es nun, die bei Jpoly Sagb am 11. 
mit Guyon zufammentraf. Cſorich hatte auch Feine befondere Eile, am 
14. jtand feine Avantgarde erft bei Szanto, während fein Gros bei 
Ipoly Sagh ausruhte. 

Görgey, welder, in Erwägung, dag feine Hauptaufgabe fei, die 
Aufmerkfamkeit Windifhgrägens von der Theiß abzulenken und daß diefe 
fhon erfüllt fcheine, bereits am 11. die Dffenfive gegen Simunich aufgab, 
befhloß dafür, fih eine Zeit lang in den Bergftädten aufzuhalten und 
durch Requifitionen in diefer Gegend die Ausrüftung feiner Armee auf einen 
beffern Fuß zu bringen, diefe auch durch Rekrutenaushebungen zu verftärken. 
In Folge davon fanden am 15. Januar feine Divifionen in Neufobl, 
Kremnig, Altſohl und Schemnitz, die Bortruppen in allen Ridy- 
tungen. 

Cſorich, der am 16. in Leva eintraf und feine Avantgarde nad) 
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Verebely vorfhob, trat dur diefe mit Simunich in Berbindung, der 
auf ausdrückliche Anmweifung von Windifhgtäg und, da Görgey ihm wirf 
lich nicht befchwerlih fiel, wieder von Tyrnau vorrüdte und Neutra be= 
feßte. General Göh mar vom Jablunfapaß über die obere Waag nad 
Moifocs vorgerüct und gleichfalls mit Simunih in Verbindung getreten. 
Görgey war alfo eigentlih auf allen Seiten von Feinden umgeben, denn 
auch öftlih von ihm, nach der Theiß bin, fanden ſolche, das Korps von 
Schlick. Aber feine Feinde zeigten fortwährend geringe Thätigkeit, verftan- 
den ihre Aufgabe gar nicht und unterftügten einander ſchlecht. 

Am 11. griff endlich Cſorich die Nachhutftellung Görgey's bei 
Windſchacht füdlih Schemnig an, warf hier Guyon dur ein fehr kom— 
binirted Manöver auf Schemnig zurüd, griff ihn am 22. bei Schemnik 
abermals an, und num flohen Guyons Truppen, dur einen Rüdenangriff 
von Zfarnocz zugleich bedroht, der fehr gut geleitet ward, in einem Athem 
bis hinter die Gran bei Bucfa. Görgey hatte nun alle Urſache, fein 
Korps zu konzentriren; da Cſorich mehrere Tage ruhig bei Schemniß ftehen 
blieb und Simunih und Götz, die immer einer den anderen zum Zurüde 
gehen beftimmten, aud nichts thaten, fo gelang dieß; am 25. Januar war 
das ganze Korps bei Neufohl vereinigt. Görgey hatte dabei nur mit 
überſchwemmten Flußthälern und fhwierigen Gebirgswegen zu kämpfen 
gehabt. 

Goͤrgey beſchloß nun, einem Befehle des Kriegsminiftere, den er fihon 
vor längerer Zeit erhalten, zu folgen und an die obere Theiß zu rüden, 
um fih dajelbft mit den ungarifchen Truppen, jet unter Klapka, zu ver 
einigen. Er verlieg am 26. und 27. Januar Neufohl, unbehelligt von 
feinen DVerfolgern, vor denen er einen Borfprung von vier Märfchen hatte, 
der fih noch befländig vergrößerte, und marichirte in zwei Kolonnen auf 
Iglo und Leutfhau, wo er in den erften Tagen des Februar eintraf. 
Wir müſſen ihn bier einftweilen verlaffen, um zunächſt die Vorfälle bei 
Windifhgräß und Schlid kennen zu lernen. 


Vorfälle bei der ungarifben Hauptarmee und dem 
Korps Schlicks. 


Nach der Detahirung Cſorichs behielt Windifhgräß bei Peſth noch 
etwa adhtzehntaufend Mann. Damit fonnte er um fo weniger die Operatio« 
nen an die Theiß fortfeßen, hinter welche Perczel fih anfangs Januar 
zurücgezogen hatte, als cr Peſth nicht preisgeben durfte und zu einer bes 
Händigen Pacificirungsarbeit in feinem Rüden gezwungen war; ebenfowenig 
durfte er aber ganz vernachläffigen, was bei Pergzel vorging. Er entfendete, 
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um dieß wenigftens zu erfahren, die Kavalleriebrigade Ditinger nad 
&;olnof, welde dert am 13. Januar eintraf. 

Bald darauf lief ein Gefuh um Unterftügung von Schlid ein, der 
nah dem Siege von Kaſchau hier ſtehen geblieben war, um das um— 
gebende Land zu behaupten, nun aber fidh bereits wieder von dem am 
4. Januar gefhlagenen ungariihen Korps bedroht jah, das zwiſchen Mis— 
kolez und der Theiß gefanmelt, verftärft und unter den Oberbefehl Klapka's 
geftellt war. Windifhgräg hätte, um Verfplitterung zu vermeiden, Schlid 
an ſich ziehen Eönnen, dann aber Dberungarn preisgeben müffen, was 
en nicht wollte, er fendete daher über viertaufend Dann unter Schulzig 
zur Berftärtung Schlids ab und behielt jegt bei Peſth kaum noch zwölf: 
taujfend Mann. 

Dieß ſchien ihm zu gefährlih; er gab daher nicht bloß dem General 
Nugent, der Perezel im Dezember von der Mur gegen den Plattenfee gefolgt 
war und eine große organifatorifche Thätigfeit entwickelte, den Befehl, ihm 
einige Bataillone nah Peſth zu jenden, fondern rief auh Cſorich mit zwei 
Brigaden von der Verfolgung Görgey's zurüd, binter dem jegt nur eine 
unter Jablonowéki, verftärft durch Götz, bleiben follte. Diefe Anordnung 
wirkte fehr darauf bin, dag Görgen einen fo großen VBorfprung gewann. 
Während Windifhgräg feinen Befehl an Cſorich anfangs nur bedingungs=- 
weife gegeben, ward er bald durch die Greigniffe bei Szolnof veranlaft, 
ihn dringend und unbedingt zu wiederholen. 

Perczel nämlich der hinter der Theiß ein Korps von fünfzchntaufend 
Mann befehligte, erhielt den Befehl, Dttinger aus Szolnof zu vertreiben. 
Am 22. griff Pergzel die Szolnoker Brüde in Front und DOttingers 
Stellung zugleih durch ein oberhalb Szolnok über die Iheiß gegangenes 
Detachement an und zwang den Öfterreichiichen General, die Stadt mit er— 
heblichem Verluft zu räumen. In der Nacht vom -22. auf den 23. Januar 
ging Dttinger nah Ezegled zurüd. Dorthin fendete ihm Windiſchgrätz 
dreitaufend Mann Infanterie zur Verftärfung. Er ward überhaupt dur den 
Vorfall im höchſten Maaße beunruhigt, jendete den obenerwähnten Befehl 
an Cſorich und traf Anftalten für den Fall, daß er zum Rüdzug auf 
- Waißen gezwungen werden follte. Als Berczel dann am 25. von Szolnok 
aus Czegled angriff, fo lief Windifhgräß, obgleich jener Angriff abge— 
wiefen war, nur zwei Bataillone vorläufig in Peſth-Ofen zurüd und führte 
Alles, was er verfügbar machen konnte, nah Alberti, wo einſchließlich 
Ditingers etwa eilftaufend Mann vereinigt wurden. Mit diefen ging er dann 
am 27. Januar auf Czegled vor. 

Indefjen der bis hieher vorgedrungene Perczel war in Folge faljcher 
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3a Otux Gerüchte über den Marſch eines ſtarken öfterreihif—hen Korps auf Tieza 
füred bereit& wieder bei Szolnok hinter die Theiß zurücgezogen. Windifch- 

Stlida grätz begab fih auf Diefe Kunde nad Peſth zurück, wohin er auch einige 

ar, um 5 Bataillone von Alberti ſchickte und überließ das Weitere dem Banus, defien , 

der pen a Avantgarde Szolnof am 28. Januar wieder befebte. 

In Erwartung einer Verftärfung von Windiſchgrätz war während dies 


das im! 
tere fie fer Vorfälle an der mittleren Theiß Shlid am 19. Januar fehon wieder 
meiden, 4 von Kaſchau aufgebrochen und griff am 22. die Stellung des General 
on min: Klapka am Tokayer Berge an, ward aber abgewiejen und zog fich hinter 
ater Chi; die Hernad zwifhen Miskolcz und Forro zurüd, wo am 26. Schulzig 
um nd fih mit ihm vereinigte. Beſtändig mit dem Plane beichäftigt, Klapfa zu 
fchlagen oder ihm feine Verbindung mit Siebenbürgen zu nehmen, rückte 
den Üie Schlick am 31. Januar abermals gegen Tofay vor. Klapka erwartete dieß- 
after gi mal feinen Angriff nicht, zog fih nah Rafamaz ans linke Theißufer zu= 
1 Ba rück und lieh die Tokayer Brüde abbrennen. 
idaia Durch diefe Beichäftigung ward die Aufmerkfamfeit Schlicks von Gör- 
ma gey abgezogen, obgleih er fon am 28. Januar dunkle Gerüchte von 
— deſſen Marſch in die Zips vernahm und die unruhige Stimmung zu Kaſchau 
I und Leutſchau ihn bewog, dorthin, wo er nur eine Brigade unter Deym 
— zurückgelaſſen, einige Bataillone Verſtärkung unter Schulzig zu entſenden. 
Die Bereinigung Görgey's und Klapka's. 
4 Am 30. Januar war Görgey’s Avantgarde zuerſt mit den Vor— 
— truppen der Brigade Deym, die Schlick um Kaſchau und Leutſchau 
an zurüdgelaffen hatte, zufammengeftoßen. In Folge einiger unbedeutender 
R er Scharmügel in den folgenden Tagen gaben die Defterreicher die Gegend von 
* Iglo und Leutſchau völlig auf nnd ihre Avantgarde nahm am Bra— 
— niczkopaß zwiſchen Leutſchau und Eperies Stellung. 
* Es wäre wohl möglich geweſen, daß Görgey den Zuſammenſtoß mit 
. Schlicks Hauptmacht gänzlih vermied und doch die obere Theiß erreichte, 
indeffen im diefem Falle hätte er Schlid die Verbindung mit den Brigaden 


Götz und Jablonowski, die ihm jekt unter des erfteren Befehl von der 
Gran ber folgten, öffnen müffen. Um Schlid von Göß getrennt zu halten, 
beſchloß er, den erfterm anzugreifen und ihn gegen Klapka bin zu werfen, 
Guyon mußte daher am 5. Februar Morgens den Braniczkopaß flür 
men. Dieh gelang, Deym ward zum Rückzug auf Eperies gezwungen, von 
da gingen die Defterreiher auf Kaſchau zurück und bier in der Gtellung 
von Budamer vereinigte nun Schlid, der am 4. Februar die erften Nach— 
richten von der Nähe Görgey's erhalten und darauf fofort von der Theiß 
43 * 
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nah Kaſchau geeilt war, den größten Theil feines Korps. Obgleich Görgen 
ſchon am 6. Eperies befeßte, verzögerte fih doch die Verfolgung feiner 
Vortheile mehrere Tage. 

Unterdeffen erhielt Schlid am 8. Februar die Nachricht, dag Klapka 
ihm von der Theiß gefolgt fei und deſſen Vorhut bereit bei Forro ftehe. 
Wenn er fih länger vor Kaſchau verweilte, lief er Gefahr, zwiſchen zwei 
Feuer zu kommen. Er beſchloß alfo, die Stellung von Budamer zu 
räumen und fih zunächſt auf Klapfa zu werfen, gab aber auch dieß alsbald 
wegen des nothwendigen Zeitverluftes wieder auf und fchlug am 9. mit 
feiner ganzen Macht die Straße über Torna, Rima Szombath auf Lo— 
foncz ein, um die Vereinigung mit Windifhgräß bei Peſth zu fuchen. 

So konnten am 10. Klapfa und Görgey ſich ungehindert bei Kaſchau 
vereinigen. 

Die Kolonne von Gök war, fehr langſam marfchirend, erft am 10. 
Februar bei Leutſchau eingetroffen, dann ftieß fie, weiter vorrüdend, über 
den Braniczfo am 13. bei Berthod auf eine Nachhut Görgey’s, warf 
die leßtere zwar, zog fih aber noch in der Nacht gegen Leutichau zurück 
und ließ fi hier dur das Gerücht, es feien fünfundvierzigtaufend Ungarn 
in Kafhau, unthätig fethalten. Während diefer Zeit fam am 19. General 
Namberg zu der Kolonne und übernahm deren Oberbeſehl. Diefer rückte 
dann wirflih auf Kaſchau, weldes von Goͤrgey geräumt war, traf dort 
am 21. ein und blieb hier vorläufig ftehen. 


Die Shlaht von Kapolna. 


Seit Anfang Februar war ein großer Umſchlag in die ungarijchen 
Berhältniffe gefommen. Der Serbenfrieg war, wie im Kriegsrath zu 
Peſth am 2. Januar beichloffen, fo weit möglich eingeftellt, und zwei Divis 
fionen der den Serben entgegen geftellten Armee unter Vecſey und Dame 
janich rüdten am linken XTheifufer den Fluß aufwärts, um an deffen 
mittlerem Laufe dem rechten Flügel der öfterreichifhen Hauptarmee eine 
achtunggebietende Macht entgegenzuftellen: 

Ende Januars war Dembinsfi, uns fhon aus dem polnifcheruffifchen 
Kriege von 1831 bekannt, von der ungarifchen Regierung zum Oberbefehls- 
haber fümmtiicher Truppen an der Theiß ernannt worden. In diefer Eigene 
ſchaft wollte er nad der Affaire Perczels bei Szolnot aud über deffen 
Korps disponiren, was Pergzel zur Abdanfung bewog. Darauf übernahm 
deffen Korps Repafy. Dembinsfi ließ nun von demfelben dem Banus 
Jellachich nur einen Poften bei Török Sz. Miklos gegenüber und führte 
das Gros bei Lök ans rechte Theigufer, von wo er auf Butnof mars 
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fhirte, um Schlid anzugreifen, auch wirklich am 14. Februar einen ſchwachen 
Berfuch gegen deffen Arrieregarde machte. 

Darauf beihloß er, mit allen vereinten Kräften einen großen Schlag 
gegen Peſth zu führen. Die Idee dabei war diefe: die Divifionen Vecſey 
und Damianich follten fih gegenüber Szolnok aufftellen und bier den linken 
Flügel bilden. Die Korps von Görgey mit vier und Klapfa mit drei 
Divifionen follten ald rechter Flügel fih an der Tarna fonzentriren, die 
Berbindung zwifchen dem rechten und Tinfen Flügel follte Repaſy bei Tisza 
füred machen. Der linke Flügel follte nun durh Demonftrationen gegen 
Jellachich bei Szolnok und Gzegled die Aufmerkfamfeit von Windifhgräß 
dahin lenken und von der Erlau-Peſther Straße abziehen. Auf dieſer letz— 
teren wollte dann, wäre es gelungen, Dembinefi mit dem rechten Flügel 
vorbrechen. 

Die Divifionen, welche vom Serbenkriege herbeigezogen waren, konnten 
nicht vor Anfangs März bei Czohnok fein. Vorher konnte alſo die beab— 
fihtigte Demonftration nicht bewerfftelligt werden. Sollte fie aber ihren 
Zwed erfüllen, fo war es klar, daß bis dahin der rechte Flügel möglichft 
zurückgehalten werden mußte, weil fonft er, nicht der linke die Auf— 
merkſamkeit von Windifhgräg auf fih z0g. Dembindfi zog aber die Maffen 
Görgey's und Klapka's fhon vom 20. Februar ab zwiſchen Mezö kövesd 
und Miskolcz zufammen, was den Defterreihern um fo weniger entgehen 
konnte, als der thatenluftige Shlid, ftatt über Rima Szombath und 
Lofoncz einfah nad Peſth zu marſchiren, herausgefordert durch den Angriff 
Dembinski’d vom 14. Februar, wieder gegen Dften Front gemacht hatte 
und feine Spiken gegen Miefolcz und Erlau vorfhob. 

Schlick meldete in der That am 21. Februar nah Peſth, daß die 
Ungarn von Erlau aus einen großen Schlag auf die Hauptftadt vorbereis 
teten, und Windiſchgrätz beſchloß, ihnen über Hatvan und Gyöngyös 
entgegenzugehen und fie felbft anzugreifen. Hatten einerfeit# die Ungarn in 
der letzten Zeit ihre Kräfte beffer fonzentrirt, fo war doch ein Gleiches auch 
bei den Defterreichern der Fall: die ‚beiden Divifionen Cſoriché, melde 
Windifhgräg von der Verfolgung Görgey's durch die Bergſtädte nah Peſth 
zurüdgerufen hatte, waren bier eingetroffen, und mit Schlick war durch defien 
Ausweichen von Kaſchau gegen Rofoncz eine nahe Verbindung bergeftellt. 

Während Jellachich mit zehntaufend Mann dem Linken Flügel der 
Ungarn gegenüber bei Szolnof ftehen bleiben follte, feßte Windifhgräß 
auf der Straße von Peſth über Hatvan etwa viergelmtaufend Mann in 
Bewegung, denen fih Schlid mit — über Petervaſara bei Gyön- 
gyös anſchließen follte. 
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Die Ungarn, nahden ihre Avantgarde bis zur Tarna vorgerückt war, 
ftanden am 26. mit drei Divifionen, Front gegen Welten, auf der zwei 
Meilen langen Linie von Verpeleth (rechter Flügel) über Kapolna nad 
Kal (linker Flügel); in der Außerften rechten Flanke war nody eine Divifion 
in das Defilee von Sirof entjendet, vier Divifionen fanden öftlidh der 
Zarnalinie weiter rüdwärts bei Maklar, Mezö Kövesd, Abrany und 
Tiſſa füred. 

Gegen diefe Stellung nun bradhen am 26. Februar Morgens die von 
Peſth ausgerüdten viergehntaufend Defterreicher in zwei Kolonnen, die linke 
von Gyöngyös, die rechte von Arok Szallas auf. Die erftere unter 
Wrbna zählte zchntaufend, die Tegtere unter Edmund Schwarzenberg 
nur viertaufend Mann. Um zwei Uhr Nachmittags famen beide, jene vor 
Kapolna, diefe vor Kal mit den Vortruppen der Ungarn ing Gefecht; im 
diefem dehnten ſich die Defterreicher, ebenfo wie die Ungarn es getban hatten, 
fehr in die Breite aus. Enticheidend war der Kampf nigenrs er beſtand 
weſentlich in einer Kanonade. 

Windiſchgrätz blieb den ganzen 26. in Gyöngyös zurück, ſehr 
beunruhigt darüber, daß er von Schlick keine Nachricht erhielt. Dieſer Ge— 
neral hatte es für unmöglich gefunden, fein Korps von Petervaſara auf 
den fchlehten Gebirgswegen am 25. nah Gyoöngyös zu führen, war aber 
an diefem Tage perfönlih zu Windifhgräg gefommen, um ibm dich zu 
melden und ihm den Vorſchlag zu mahen, er, Schlid, wolle dafür von 
PBetervafara auf dem beffern Weg über Sirok direft auf Verpeleth, alfo 
unmittelbar in Die rechte Flanke der Ungarn marſchiren. Die Manöver, 
weldhes enticheidend werden Eonnte, wenn die Ungarn in Front Stand biel- 
ten und es Schlid gelang, im ihrer rechten Flanke bei Verpeleth durchzu— 
brechen, ward von Windifchgräß gebilligt. Schlid kehrte nun fo ſchnell ala 
möglich nah Petervafara zurüd, konnte aber jeine Truppen von dort nicht 
früher als am 26. Nachmittags in Marſch fegen; bei Sirof ftieß er dann 
auf die dort aufgeftellte ungarifche Divifion, mwelde ihn immerhin eine Beit- 
lang aufbielt, obgleih fie ibm nad kurzem Widerſtand das Defilee von 
Sirof überließ; bier lagerte Schlid die Naht vom 26. auf den 27., um 
an leßterem Tage weiter auf Verpeleth zu ziehen. 

Sp wenig das Treffen bei Kapolna am 26. urfprünglic ın der Abficht 
Dembinski's liegen konnte, der ja mit feinem rechten Flügel nur fo lange 
ruhig an der Tarna ftehen bleiben wollte, bis die Demonftrationen bei 
Szolnok ihre Wirkung auf Windiſchgrätz geäußert hätten, fo hatte er doch 
durch feine Anftalten den eingetretenen Gang der Dinge felbit veranlaft und 
mußte num an der Tarna auch den 27, den Defterreidhern die Stirm bieten ; 
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er ordnete daher für den 27. an, daß die Diviſion Guyon von Mezö 
Kövesd zur Verſtärkung des Centrums nach Kapolna, Aulich von Maklar 
nach Kal, Kmety aber von Abrany nach Kerecſend marſchire; letzterer 
ſollte hier die Reſerve bilden. Die Ungarn hatten dann in der Stellung 
ſechs Diviſionen, die ſiebente, bei Sirok aufgeſtellt geweſene, hatte ſich nach 
dem Angriffe Schlicks ſeitwärts verlaufen. Klapka ſollte am 27. den rechten 
Flügel bei Berpeletb, Görgen den linken bei Kal, im Centrum wollte Dem- 
binski felbft fommandiren; die Korps der beiden Generale Klapka und 
Görgey Hatte er, wahrfcheinlih um denselben ein allzufelbftftändiges Auftreten 
unmöglich zu machen, auf dem Sclachtfelde vollftändig auseinandergeriffen. 

Windifhgräß, welder von Gyöngyös herankam, entſchloß ſich bei 
der Weitläufigkeit der ungarifhen Stellung, feinen Hauptangriff auf deren 
Centrum, Kapolna, zu führen. Er traf dazu feine Vorbereitungen, wartete 
aber mit dem Bezinnen bdesfelben, bis man etwas von dem Erfcheinen 
Schlicks bei Berpeletb bemerken werde. Um 8 Uhr Morgens verfündeten 
Rauchſäulen und Kanonendonner deffen Ankunft bei Berpeleth. 

Nun ward von Windifhgräß zum Angriff auf Kapolna gefchritten ; 
es entwicelte ſich bier ein lebhaftes, bis 101/, Uhr Vormittags unentſchieden 
bin und ber wogendes Dorfgefecht. Zu dieſer Zeit aber wurden die Ungarn 
vollends aus Kapolna verdrängt, zogen ſich auf den Thalrand der Tarna 
zurück und befhoflen von bier aus das Dorf, in welchem die Defterreicher 
ſich feitfegten. 

Indeſſen hatte ibon eine Stunde früher um 91/, Uhr Schlick Ber: 
peletb mit Sturm genommen, fonnte indeffen nun nicht weiter vordringen ; 
das Gefecht fam bier, fvenn es ſich auch im Ganzen mißlich für die Ungarn 
geftaltete, zum Stehen. Görgey, mwelder erft auf dem Schlachtfelde eintraf, 
ale Dembinsfi bereits Kapolna verloren hatte, ward von dieſem flatt nach 
Kal; wohin er urfprünglic beftimmt war, jetzt nad Verpeletb gefendet 
und fuchte dort die wanfende Ordnung herzuftellen. 

Einigermaßen über den rechten Flügel berubigt, ließ Dembinsfi, da 
eben die frifche Divifion Guyon eintraf, noh einen Verſuch mächen, 
Kapolna wieder zu nehmen. Da derfelbe aber völlig fcheiterte, beſchloß er 
um Mittag den Rückzug und ertheilte die Befehle dazu an das Centrum 
und an den linken Flügel bei Kal, wo der Kampf fih auf eine bloße 
Kanonade befchränft hatte. Görgey ward angemwiefen, mit dem rechten Flügel 
möglihft lange Stand zu halten, um den Rüdzug zu deden, dann dem» 
felben auf Kerecfend zu folgen. Den vereinten Anftrengungen Görgey's und 
Klapka's gelang es, diefer Aufgabe, obwohl ihre Truppen nicht die größte 
Neigung dazu hatten, Teidlih zu gemügen, Die Truppen Shlids waren 
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fehr ermüdet und Windiſchgrätz beſchäftigte fih nad der Einnahme Kapolna's 
mehr damit, feine Verbindung mit Schlid berzuftellen, ald mit dem Ge— 
danken an eine Fräftige Verfolgung. 

Mörderifh war die Schlaht von Kapolna nicht geweien; die Defter- 
reicher geben ihren Verluſt im derfelben zu dreihundertzwanzig Mann an 
Todten (einundfehs;ig) und Verwundeten an. Rechnet man die Verfprengten 
nicht, jo haben die Ungarn ſchwerlich mehr eingebüßt, obgleih die Defter- 
reicher fehstaufend Geſchützkartuſchen verbrauchten. 


Rückzug der Ungarn hinter die Theiß. VBerfpätete Aus- 
führung der Demonftrationen gegen Jellachich. 


Dembinsfi ging nah der Schlacht zunähft auf Mezö Kövesd zurüd, 
wo es am 28, mit den verfolgenden Defterreihern zu einem Gefechte kam, 
in dem die ungarijchen Hufaren eine gute Haltung zeigten. Da bei diefer 
Gelegenheit das ganze ungarifche Heer allarmirt ward und ind Gewehr trat, 
fo ſchloß Windiſchgrätz, dag ihm fein Gegner hier ernftlih die Stirn bieten 
wolle, und traf feine Anordnungen zu einem allgemeinen Angriff für den 
1. März. 

Dembinski dachte eben fo wenig daran, jegt eine zweite Schlacht zu 
liefen, als an den Rückzug hinter die Theiß. Es ift kaum zu glauben, 
daß er feinen Gegner für fo unthätig gehalten babe, um zu hoffen, diefer 
werde ihm völlig in Ruhe laffen. Dennoch ordnete er an, daß am 1. März 
das ungarifche Heer Kantonnirungen am rechten Theißufer zwiſchen Eger 
formos und Poroszlo beziehe. Hier wollte er warten, bis die Demon- 
ftrationen bei Szolnof gegen Jellahidh ins Leben fräten, um dann ſogleich 
wieder gegen Windifchgräß in der Richtung auf Peſth vorzubrehen. Da 
indeffen Windifchgräg Die Verfolgung nicht einftellte, und Klapfa nah dem 
Einrüden in Eger formos noh am 1. März von Wıbna überrafchend 
angegriffen ward, fo befchloffen und bewerfftelligten die ungarifchen Unter 
generale, ohne Dembinski zu fragen, den Rüdzug über Poroszlo nad 
Tisza füred am linken Theißufer. Höchſt aufgebracht über die Anord— 
nungen Dembinski's verlangten fie hier ſtürmiſch deſſen Abdankung, welche 
denn auch in Folge davon erfolgte. Einſtweilen übernahm nun General 
Better das Oberkommando. 

Nah dem Rückzug der Ungarn über die Theiß ſtellte Windiſchgrät 
feine Angriffsoperationen ein, um eine Stellung zur Dedung Peſthé und, 
wie bis vorher, zur bloßen Beobachtung der Theiß zu nehmen. Zu dem 
Ende follte fih Jellahich auf dem rechten Flügel bei Keckemet auf 
ftellen und von dort Die untere Theiß beobachten, Wrona mit dem Gros 
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bei Ezegled den Brüdentopf von Szolnof mit feiner Vorhut halten; 
Shlid bei Jasz Bereny Poroszlo beobachten, endlich follte Ramberg 
von Kaſchau herabrüdend, bei Miskolez den äußerften linken Flügel bil— 
den und die Beſetzung Kaſchaus dem ſlowakiſchen Landfturm überlaffen. 
Ramberg war am 1. März von Kaſchau gegen Misékolcz aufgebrochen. 

Die öfterreichifchen Korps hatten dieſe Stellungen noch nicht einges 
nommen, Jellachich fand noch bei Ezegled, Abany und mit der Brigade 
Karger in Szolnof und dem dortigen Theißbrückenkopf am linken Ufer, 
als er am 5. März angegriffen ward. Damianih und Vecſey waren 
namlich jegt in Berfaffung, die von Dembinski angeordnete Demonftration 
auf Szolnof auszuführen, und obgleich diefelbe feit der Schlaht von Ka- 
polna und vollends feit dem Rückzug Dembinski's hinter die Theiß Teinen 
Sinn mehr haben Fonnte, fo hatten fie doch feinen Gegenbefehl und thaten 
daher, wie früher angeordnet. 

Damianich ging in der Naht vom 4. auf den 5. März bei Czi— 
bafhaza and rechte Ufer des Fluffes und am 5. Morgens den Fluß 
aufwärts auf Szolnof, während an demfelben Tage Vecſey den Brü- 
dentopf von Török Sz. Miklos ber am linken Ufer angriff. Die 
Brigade Karger ward mit großem Berluft an Gefangenen nordwärts, die 
Zagyva aufwärts, abgedrängt und die Brigaden Jellahiche, welche zu ihrer 
Unterftügung von Abany und Gzegled herbeieilten, kamen zu ſpät, um 
mehr zu thum, als die Verfolgung der Ungarn in etwas zu hemmen. 

Die Nahriht von Ddiefem Ereigniſſe beftimmte Windifhgräß, nicht 
bloß die früher angeordnete Konzentrirung der Armee zu befchleunigen, fon= 
dern auch diefelbe noch enger anzuordnen, als früher, fo daß nun das erfte 
Korps, Jellachich, fih bei Kecstfemet, das zweite, Wrbna, bei 
Nagy Körös, das dritte, Schlid, bei Ezegled aufftellen follte. "Am 
12. März hatten die Korps diefe Stellungen eingenommen uud follten von 
bier aus zum Angriffe auf Damianich ſchreiten. Diefer aber, nachdem er 
bis dahin am rechten Theißufer ftehen geblieben, hatte fih in der Nacht 
vom 9. auf den 10. bereits bei Szolnof ans linke Ufer zurüdgezogen. 
Ueberhaupt hatten fih die Pläne und Abfihten der Ungarn wieder geändert ‘ 
und nahmen jegt allmälig eine Plarere Geftalt an. 


Uebergang der Ungarn in die Dffenfive 


Troß des „Sieges” von Kapolna war die Lage der Defterreicher 
eine Außerft traurige. Die Neigung, die Ungarn zu „vernichten“, war fort 
während vorhanden, aber die Kraft dazu fehlte, oder man traute fie ſich 
nicht zu und ſchwankte daher beftändig zwifhen Angriffe- und Bert heidigungs- 
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gedanken. Der Oberbefehl lag Feinedwegs in ftarker Hand. Wenn Win diſch— 
gräß irgend eine Dispofition erließ, To hatte gewiß einer der Korpafomman-= 
danten etwas dagegen einzumenden, und mamentlich zeichnete fih Jellach i ch 
in Ddiefer Beziehung und dur möglihit unausführbare Pläne aus. Darüber 
erbob fih dann regelmäßig eine Diskuffion zwiſchen dem Obergeneral 
und den Korpskommandanten, über diefer ging Zeit verloren, dann war 
durch das, was die Ungarn inzwiſchen unternommen, die ganze Sadhlage, ee 
waren alle früheren Vorausſetzungen verändert, und Windiſchgrätz beſchrieb 
mit feinen Konzentrirungen und Dperationsabfihten von Tag zu Tag Die 
Zeitpudelcurne. Bahrjheinlih im Unmuth über dieſe Berhältniffe ging er 
nah Peſth zurüd und überlieh dem Banus vorläufig den Oberbefehl an 
der Theiß, als wolle er fagen: nun fiehe zu, was du thun kannft. 

Unterdeffen hatten die Ungarn, bei denen jet die Cintheilung im 
Korps, allerdings von jehr verfchiedener Stärke, deren jedes in mehrere 
Divifionen zerfiel, die normale ward, nah Dembinski's Abdanfung ihre 
offenfiven Abfihten nicht aufgegeben. Nur follte die Mal umgekehrt ver— 
fahren werden, als das vorige Mal: die Hauptmacht follte namlih auf 
dem Linken Flügel bei Czibakhaza und Szolnok vereinigt werden, die 
Demonftration dagegen follte an der oberen Theiß von Tokay auf 
Miskolcz und meiter gegen Peſth erfolgen. Zu letzteker ward allein das 
fiebente Korps unter dem etwas ungefügen Görgen beitimmt, der fofort 
von Tisza Füred nah Rakamaz gegenüber Tokay abmarſchirte, bier die 
Theißbrücke herftellte, den Fluß überihritt und über Gesjthely und Mis— 
kolez nach Mezö Kövesd vorrüdte. 

Alle übrigen in Tisza Füred vereinigten Truppen rückten unter dem 
Befehle Klapka's theißabwärts nah Czibakhaza, um ſich bier mit Da— 
mianich zu vereinigen. Am 17. und 18. März überſchritt nun Better 
mit der vereinigten Hauptarmee die Theiß bei Czibakhaza und rückte auf 
den halben Weg nah Nagy Körös vor. Aber fhon am 19. kamen ihm 
Bedenken über die Fortſetzung der Offenfive; große Stärke der Defterreicher, 
von welcher man hörte, fehr verdorbene Wege beflimmten ihn, am 19. und 
20. nod hinter die Theiß zurüdzugehen. 

Windifhgräg batte fich endlich durch Die beftändigen Disfuffionen mit 
Jellachich veranlaßt geichen, ſelbſt wieder zur Armee zu kommen, und es 
war dann eine große Rekognogzirung gegen die Theiß auf den 18. März 
verabredet worden. Es ward indeffen nichts daraus. e) 

Als die Hauptarmee der Defterreicher füdwärts nad der Linie Kecs— 
kemet-Czegled binabgezogen ward, war au das Rambergſche Korpa, 
um mit jener in einiger Verbindung zu bleiben, weiter ſüdwärts nad Heves 
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gerufen. Hier fand nun Ramberg, als er von dem Anmarfche Görgey’s auf 
Miekolcz und über dasfelbe hinaus Kunde erhielt. Er erftattete darüber am 
18. März Beriht an Windifhgräß und verſäumte nicht, aller vergrößernden 
Gerüchte zu erwähnen. Dadurch ward Windifchgrägens Aufmerkſamkeit fofort 
nordwärts gelentt und er begann fogleih damıt, den Anfang mit einem 
Linfsabmarih des linken Flügels der Hauptarmee gegen Heves bin zu 
machen. Als dann am 20. März Görgey von Mezö Kövesd wirklich die 
Straße nah Heves gegen Ramberg einihlug und, diefer es meldete, 
ſchwanden alle Dffenfivgedanfen des öfterreichifchen Dbergenerald an der 
unteren Theiß und es beherrſchte ihm nun lediglich die Beforgniß um Peſth. 
Ramberg follte fi über Arofszallad gegen Hatvan, Cſorich, der feit 
einiger Zeit das zweite Korps befehligte, über Jasz bereny ebendahin zie— 
ben, Shlid mit dem dritten Korps von Czegled desgleihen, Jellachich 
aber bei Nagy Körös zur Bewachung der Theigübergänge von Szolnok 
und Gzibakhaza einftweilen zurüdbleiben. 

Bei Rambergs Abzug von Heves machte Görgey in feinem Vor—⸗ 
rüden Halt, um fich zunächſt zu orientiren und nähere Anweijungen von 
Better zu erwarten. Run ward Windiſchgrätz unfiher, ob das DBorrüden 
Görgey's von Mezö Kövesd gegen Heves wirklich die Abficht eines Haupt- 
angriffs in dieſer Richtung bedeute, ob es nicht vielmehr einen folchen 
auf einem ganz anderen Punkt maskiren folle. Er fürchtete einerfits für 
Komorn, melhes die Ungam am linken Donauufer abwärts jet ohne 
Widerftand erreichen konnten, andererfeits für den Banus in feiner aus— 
gefegten Stellung bei Nagy Körös, und änderte daher feine Dispofitionen 
abermals. 

Ramberg ward jept-angewiefen, Waigen zu befegen, um bier den 
Weg nah Komorn zu fperren; Gforich follte fih bei Hatvan, Schlick 
bei Jasz bereny, Jellahih bei Czegled aufftellen. Diefe neue Anf- 
fiellung war am 24. März vollendet. 


Die Treffen von Tapio bieske, Gödöllö und Iſaszeg. 


Better, nahdem er die Dffenfive über Czibakhaza aufgegeben, faßte 
den Entfhluß, bei dem genannten Theigübergang nur eine Divifion unter 
As both zurüdzulaffen, die ganze Hauptarmee, deren Avantgarde nun vor- 
läufig Görgey bilden follte, auf die große Straße von Tisza füred über 
Kapolna®nah Peſth zu verfegen. Die drei Korps von Aulih, Damianic 
und Klapka marfhirten von Czibakhaza auf Tisza füred ab und ſollten bei 
legterem Drte am 25., 26. und 27. März die Theiß überfchreiten. Um 
diefen Uebergang und dann die Entwicklung am rechten Theigufer zu deden, 
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ward Görgen angewieſen, eine Stellung an der Tarna zu nehmen, was 
er bis zum 26. ausführte. Wir bemerken bier fofort, daß am 30. Mär; 
in Folge der Erkrankung Vetters der Oberbefehl proviforifh an Görgen 
übertragen ward. Am 31. März fand die ganze Armee Görgey's, fein 
Korps unter Gafpar, dann Aulih, Damianih, Klapfa, an der großen 
Peſther Straße mit der Avantgarde, Gafpar bei Gyoöngyös. 

Kaum hatte Windiſchgrätz feine Aufftellung vom 24. März ge 
nommen, als alle „feine Gedanken auf den Schuß der Gemirungstruppen 
vor Komorn und die Abwendung eines Entſatzes diefer Feftung gerichtet 
waren. Darin erkannte er die Hauptabficht der Ungarn, als er erfuhr, daß 
am genannten Tage ein ungariſches Korps — es war nur em Streif- 
forps, welchem Görgen dieſe Aufgabe zugewielen hatte — den öfterreidhi= 
ſchen Poften in Lofonczüberfallen, halb verfprengt umd aufgerichen babe. 
Run mußte Ramberg ſoſort über Waitzen nab Balafla Gyarmath 
rüden, Cſorich follte ihn in Waitzen erfeßen, Schlick, der, faum bei Jaez 
bereny eingetroffen, ganz eigenmädtig nah Alberti abmarfbirt war, wo er 
beffer zu fieben alaubte, ward nah Gödölld auf die arofe Strafe gerufen, 
nur dem Banus, der fortwährend berichtete, dak ihm bei Szolnok und Exibaf- 
baza, wo befanntlib nur die eine Diviion Arbotb zurückgeblieben war, 
die ganze ungariſche Hauptarmee gegenüberftche, blieb feine alte Beſtimmung. 

Nah lanacm Schwanfen und getbeilter Beſorgniß um feinen äußerfien 
rechten Flügel bei Czegled und den äußerſten linten bei Balaſſa Gyar— 
matb, beſchloß Windiſchgräß endlich am 31. März, ſich durch eine große 
Refognoszirung gegen Gyönanös, deren Ausführung Schlick übertragen 
ward, Sicherheit über Die Abſichten des Feindes zu verſchaffen. Für alle 
Fälle ward Jellachich angemichen, ſich zugleicb von Czegled über Alberti 
auf Monor näher an Echlid heranzuzieben. 

Schlick traf bei feinem Borgeben von Gödöllẽ ſchen am 1. April 
mit der Avantgarde auf diejenige des ungariſchen fiebenten Keıpe, Caspar, 
am 2. April fick dann das ganze CShlidide Korpe mit em ganıen 
Gacparſchen bei Hatvan zufammen. Währen? ſich eine lebbafte Kanonade 
entwidtite, fam Shlif zu dem Entſchluſſe, den Rückzug anjufreien; über 
demielden entipann Ab cin Derfaeicht bei HaAtdan, in Folge deilen Die 
Ungarn dieien Ort wad die Zaapralinie beirkten. Schlid, der anfänglich 
nur bie Bagd und Adicd zurückgegangen war, fand bald Die Ddertige 
Stellung zu wenig vrortbeilbaft, um einer Uedermadt die Spiße dieten zu 
können, und zog Ab deßdald am 3. im cime newe, weiter rücwärts gelegene, 

bi Gerölld zurück In Felge dee Gefchtes ven Hatran rief Windiſch⸗ 
arg Cſorich pen Baißen in die Stellung den Görehs ab. 
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Schlick Hatte bei Hatvan wirflih überlegene Kräfte gegen ſich gehabt, 
aber keineswegs die ganze ungariſche Hauptmadt, fondern nur das fiebente 
Korps. Nur dieſes lich vom 2. April ab Görgen auf der großen Straße 
zurück, während er auf Klapka's Borfhlag und unter defien Befehl die 
Korps von Klapka, Aulid, Damianich auf die Strafe von Arok 
Szallas über Jasz bereny und Tapio bicske zu einer allerdings fehr 
weiten Umgehung der öfterreihifchen Rechten entfendete. Am 4. April follte 
der rechte Flügel, das erfle Korps, nah Tapio bicske, der linke 
Flügel, das zweite Korps, nah Tapio fzele marfhiren, das dritte Korps 
dem erften folgen. 

Jellachich, der wie gemöhnlih den Befehlen Windiſchgrätzs fo wenig 
als möglich nachkam, befand fih am 4. April, um näher an Schlid heran 
zu rüden, erft auf dem Marfhe nah Scecfö und Koka; der rechte 
Flügel, die Brigaden Sternberg und Raftih, machten eben gegen Mittag 
bei Tapio bicste einen Ruhehalt, als das erfte ungarifche Korps von 
Nagy fata herankam und zum Angriff jehritt. Raſtich hielt diefen zuerft 
auf, ergriff dann jelbft die Offenfive und warf Klapfa in Unordnung auf 
Nagykata zurüd. Hier aber wurde derfelbe von Damianid aufgenommen ; 
auch Görgen erſchien für feine Perfon auf dem Schlachtfelde, und Raftich 
ward nun zum Rückzug über Zapio bicdfe auf Scecſö gezwungen, wo er 
fi mit dem Gros Jellachichs vereinigte, während Klapfa und Damianich 
bei Tapio bicske lagerten. 

Goͤrgey, welder erkannte, daß er feine Streitkräfte auf einer zu 
großen front vertheilt habe, zog am 5. April Klapka mit feinen drei Korps 
näher an die große Straße heran; am 6. wollte er dann einen allgemeinen 
Angriff mit dem rechten Flügel, Gaspar, von Hatvan gegen Gödöllö, 
mit dem linken Flügel, den drei Korps unter Klapka, über Zfambot 
auf Iſaszeg führen. 

Windifhgräg gab in Folge der Meldungen Jellachichs über das Treffen 
von Tapio bicsfe eine bereits befhloffene große Bewegung Schlids gegen 
Hatvan, zu welher auch Jellachich in die linke Flanke der Ungarn mit— 
wirken follte, auf, unternahm am 5. April eine Rekognog;irung gegen 
Hatvan und ordnete dann eine Konzentrirung der Armee bei Gödöllö 
und Iſaszeg hinter dem Rakosbach dergeftalt an, daß bei erfterem Ort 
Schlick den linken, bei lepterem Jellahich den rechten Flügel bilde. Cſor ich 
follte, DA neue DBejorgnifie vor einem Durchbrechen der Ungarn zum Entjag 
Komoms auftaudhten, nah Waitzen zurüdgefendet werden, was aber nicht 
zur Ausführung fam. 

Schlick fand am 6, Vormittags 11 Uhr bei Gödslls in Schladt- 
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ordnung; Jellachich traf an Ddiefem Tage erft nach 11 Uhr mit feinen 
ermüdeten Truppen bei Jfaszeg ein, auf dem Fuße folgte ihm Damia- 
nich und entwickelte fih dem linken Flügel des Banus gegenüber, Klapfa, 
der nah Damjanich Angefichts Iſaszeg anlangte, ftellte fi) lints von Damia— 
nih auf und ſchritt mit feinem rechten Flügel fogleih zum Angriff auf 
Iſaszeg. Diefer ward von Jellahich mit Glück abgemiefen ; indeflen blieb 
einerfeits Klapka's Tinker Flügel, der faft auf feinen Widerftand traf, im 
Borrüden, andererfeits fam zur Rechten Klapka's Damianih aus dem Walde 
von Iſaszeg hervor. Dieß bewog Jellachich, der fih in beiden Flanken be— 
droht ſah, das linke Ufer des Rakosbaches gänzlih zu räumen und ſich 
binter Iſaszeg aufzuftellen. 

Indeffen ward das Vorrüden Damianichs bald aufgehalten. Das matte 
Vorrüden Gaspars auf der großen Straße von Hatvan über Bagh auf 
Gödölls erlaubte Windiſchgrätz, von feinem Tinten Flügel die Divifion 
Liechtenſtein zur Unterflüßung des Banus zu entfenden ; diefe, welde 
plöglih in Damianichs rechter Flanke erfchien, nöthigte denfelben, feine 
Hauptfraft gegen fie zu menden. Ein hartnädiges Waldgefecht, welches aber, 
wie alle Waldgefechte, feine ſchnelle Enticheidung verſprach, entfpann fi an 
der nördlichen Ecke des Iſaszeger Forftes. Das Gefecht ftand hier. Görgen, 
der um 3 Uhr dem Schlachtfelde zueilte und unterwegs das gleichfalls im 
Marſche vorwärts befindliche Korps Aulihs fand, richtete dasfelbe auf 
Jfaszeg, damit cs Klapka verftärfe und durch einen Angriff auf Jella— 
chichs rechten Flügel den Ausichlag gebe. Aulich erfhien zwiſchen Klapfa 
und Damianich gerade zu rechter Zeit am Rakosbache, um cin beabfichtigtes 
Dffenfivunternehmen von Jellachichs linkem Flügel zu vereiteln, und beftimmte 
dann, vereint mit Klapfa, den Banus vollends zum Rückzuge. 

Einen entfchiedenen Sieg hatte am 6. April in der That feine der 
beiden Parteieu erfohten, und Windiihgrä glaubte fo wenig eine Nieders 
lage erlitten zu haben, daß er dem Banus felbft den Befehl zufendete, den 
Feind durch feine Reiterei verfolgen zu laffen Indeſſen um 9 Uhr Abends 
traf Diefer in Gödöllö ein und meldete, daß fein Korps ihm auf dem 
Fuße folge, da er es unmöglih die Nacht hindurch in der gefährdeten 
Stellung bei Iſaszeg habe laſſen können. Daß der Banus fih für geſchla— 
gen hielt, gab den Ungarn den Sieg. Unmöglih Ponnte nun Windifch- 
gräß bei Gödöllörſtehen bleiben. Er beſchloß den Rüdzug Jellachichs und 
Schlicks nah Peſth; ebendahin follte Cſorich von Waitzen kommen, 
Ramberg dagegen des Letzteren Stelle bei Waitzen einnehmen. Am 7. 
Morgens wurde der Rückzug gegen Peſth angetreten; bei Czinkota ver— 
einigte ſich auch Cſorich mit dem Gros des Heeres. 
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Görgey, der für den 7. ein konzentriſches Vordringen feines Korps 
auf Gödollö angeordnet hatte, fobald er den Abzug Jellachichs von Iſaszeg 
erfuhr, um auf diefe Weile Windifhgräg von Peftb abzufhneiden, fand 
als um 11. Uhr feine Korps, deren Aufbruch ſich beträchtlich verzögert hatte, 
bei Gödöllö zufammentrafen, diefes bereitd von den Defterreichern geräumt. 
Er ließ ihnen feine Avantgarde folgen, welche fie zwiſchen Kerepes und 
Gzinfota einholte, aber in zu guter Berfaffung, um etwas gegen fie wagen 
zu können. 


Der Entfaß Komorne. 


Nah den eben erzählten Ereigniſſen beſchloß Görgey, feine nädhiten 
Dperationen auf den Entfag Komorns zu richten und traf die erften 
darauf bezüglichen Anordnungen jhen am 7. April zu Gödöllö. Dana 
joltten Aulich bei Kerepes und Gaspar bei Dunakeszy einftweilen Front 
gegen Peſth und Windifchgräß ftehen bleiben, hinter ihnen fort aber Damia— 
nich und Klapka auf Waitzen zieben, dieß wegnehmen und über Ipoly 
Saab und Leva auf Komorn ziehen; das fiebente Korps follte, fobald 
Waipen genommen fei, jenen allmälig folgen, jo daß jet nur Aulich 
noch Peſth gegenüber bliebe. Am 10. Bormittags erfchienen Damianich und 
Klapka vor Waitzen, wo das Korps des erkrankten Ramberg General 
Götz befehligte. Diefer erfannte zu fpät, daß er eine bedeutende Uebermacht 
gegen fih babe, trat nun endlih den Rüdzug auf Szalfa am rechten 
Eipelufer hin an, erlitt aber in dem Nachbutsgefechte, welches er zur 
Dedung des Abzugs noch in Waitzen felbft liefern mußte, einen beträchtli« 
chen Verluſt und ward für feine Berfon tödtlih verwundet. Jablonowsfi 
übernahm ftatt feiner die beiden Brigaden und ging mit denjelben nad 
Gran. Görgey ließ nad dem Falle Waitzens auch das fiebente Korps von 
Dunakeszi über Waitzen abrüden und ftand am 15. April mit den drei 
Korps von Klapfa, Damianih und Gaspar an den Uebergängen der Gran 
bei Scecſe, Uj Bars und BZfemler. Hier mußten zuerft Brücken hergeftelt 
werden. Diejenige von Scecfe ward in der Naht vom 17. auf den 18, 
diejenige von Zfemler am 19. April fertig. Bei Scecfe begann dann am 
18. fofort der Uebergang. Klapfa und Damianich überfhritten den Fluß 
und nahmen an der Straße von Leva über Kalna nach Komorn, Front 
gegen Nagy Sarlo Stellung ; legterer Drt ward fogleih von ihnen 
beſetzt. 

Windiſchgrätz erhielt erſt am 12. April den offiziellen Bericht über 
den Fall Waitzens. Er hatte zwar in den legten Tagen einige Rekognos— 
zirungen gegen Kerepes machen laſſen, um fi zu überzeugen, ob er denn 
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eigentlich noch die Hauptmacht Goͤrgey's ſich gegenüber habe, aber bei den— 
felben nichts erfahren, da er fih auf eine bloße Kanonade beſchränkte, 
welche Aulich durchaus nicht bewegen konnte, all feine Streitkräfte zu ent» 
wicdeln oder eine rückgängige Bewegung zu machen, die feine Schwäche 
verrathen hätte. 

Drei neuformirte Brigaden waren feit dem Anfange Aprils aus Nieder- 
öfterreich das linke Donauufer entlang im Marfche an die Waag; fie wa— 
ren beftimmt ein neues Korps der Armee Windifchgräßens unter dem Befehl 
des Generald Wohlgemuth zu bilden, ftanden aber, da dieſer erft aus 
Italien erwartet wurde, vorläufig unter Herzinger. Als nun Windifhgräß 
die Nachricht vom Fall Waigens erhielt, beihloß er, nur Jellachich bei 
Peſth ftehen zu laſſen, mit dem Korps Schlicks und Cſorichs aber über 
Gran and linke Donauufer und rechte Granufer zu geben und ſich bier 
vereint mit Jablonoweli den Ungarn in ihrem Marjche auf Komorn quer 
vorzulegen. Er wollte aud die Brigaden Herzingers und die Brigade 
Beigl, welde bisher am linken Donauufer vor Komorn geftanden, an der 
Gran an fi ziehen. Als dann am 13, Nachrichten von dem Marche der 
Ungarn weftlih über Waigen hinaus eintrafen, wurden die Borbereitungen 
zur Ausführung des Plans getroffen, welcher nur noch ein kräftiger Angriff 
auf Aulih am 14. vorhergehen follte. 

Indeffen in der Naht vom 13, auf den 14 wurde Windifharäß 
plöglich vom Dberbefehl abberufen und verließ in der folgenden Nacht ſchon 
das Heer. Zu feinem Nachfolger war General Welden emannt. Bis aber 
diefer eintraf, führte vorläufig Jellahich das Kommando. 

Jablonowäti, der fehr richtig vorausfepte, daß die Ungarn nicht 
den Weg über die untere, fondern den über die obere Gran einfchlagen 
würden und.defhalb den Fluß aufwärts zog, ward von Jellachich nad 
Gran zurücdgerufen und traf am 17. in Kemend ein. Dort fand er die 
drei Brigaden Herzingerd und aud bereit# den neuen Korpskommandanten 
General Wohlgemuth. Wohlgemuth nahm. diefe ganze Macht, einſchließlich 
derjenigen Beigls und warf fie auf die Straße von Komom über Nagy 
Sarlo nah Leva. Am 19. wollte er dann auf Kalna vorrüden, aber 
bei Nagy Sarlo traf er mit feiner Vorhut bereits auf die Ungarn. Bon 
Damianih und Klapfa angegriffen ward Wohlgemuth, der nur drei 
Brigaden fo zur Hand hatte, daß er fie ihnen alebald entgegenftellen konnte, 
gefchlagen und wich am 20. hinter die Neutra, am 241. bei Sellye hin— 
ter die Waag zurüd. Görgey Eonnte nun ungehindert nah Komorn 
rüden und am 21. April zogen jeine erſten Truppen in dasjelbe ein. So— 
fort traf er Anftalten, die Donaubrüde bei Komorn berzuftellen, um bier 
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and rechte Ufer des Stromes überzugehen und den Defterreichern in den 
Rüden auf Dfen zu marſchiren oder fie während ihres Rückzuges von Dfen 
auf Raab anzugreifen; aber erft in der Nacht vom 25. auf den 26. war der 
Brüdenbau vollendet. Die Zeit, welche auf diefe Weife die Defterreicher gewonnen 
hatten, war von ihnen benußt worden, den beabfichtigten Streid zu pariren. 


Rüdzug der Defterreiher auf Preßburg. Stillftand 
der Operationen. Vorfälle auf den Neben- 
fhaupläßen des Krieges. 


Am 17. war der neue Dbergeneral der öfterreidhifchen Armee, Wel- 
den, in Gran angelommen, hatte von hier aus Wohlgemuth auf Nagy 
Sarlo detadyirt, dann das Korps Cſorichs von Peſth nah Gran gerufen, 
wo es am 18. eintraf und begab fih am 20., fhon unterrichtet von 
Wohlgemuthe Niederlage bei Nagy Sarlo, nah Dfen. Der Entſatz Kor 
morns war nicht mehr zu verhindern, die öfterreichifche Armee ftand aus- 
einandergeriffen auf einen weiten Raum vertbeilt, auch auf den Res 
benſchauplaͤzen hatten überall die Ungarn die Oberhand. Unter ſolchen 
Umftänden mußte vor Allem daran gedacht werden, von’ der Armee zu 
erhalten, was erhalten werden konnte, ihre Theile zu vereinigen, 
ihr eine Aufftellung zu geben, in welder fie abwarten, und von wo 
aus fie unter günftigeren Umftänden wieder in die Dffenfive übergeben 
konnte. Sole günftigeren Umftände waren allerdings in Ausfiht: als die 
Ungarn glüflih von der Theiß vordrangen, ald dann der ungarifche Reichd« 
tag am 14. April die völlige Lostrennung Ungarns von Defterreih aus— 
ſprach, hatte die Regierung des jungen Kaiferd Franz Jofeph, der nad der 
Abdankung Ferdinands den Thron beftiegen, die Hülfe Rußlandé ange- 
rufen und diefes fich bereit erflärt, ein Korps nad EIROERRRTIFR: ein 
Heer durh Galizien nah Oberungarn zu enden. 

Melden traf am 21. April, kaum in Dfen angelangt, fofort alle 
Anftalten für den Rüdzug der Hauptarmee gegen die öſterreichiſche Oftgrenze. 

General Hengi follte mit vier Bataillonen das ſchlecht befeftigte Ofen 
befegt halten, welches, fo gut es in der Eile fih thun ließ, armirt und 
mit Verpflegungsbedürfniffen verjehen ward; das zweite Korps follte nur 
eine Brigade noch in Gran zurüdlaffen, mit dem Gros aber gegen Komorn 
bin abrüden, dann follte am 23. auch das dritte Korps, Schlid, von Ofen nad 
Komorn abmarfhiren, hier fih mit dem zweiten und mit Simunid 
vereinigen, welder nah dem Halle von Leopoldftadt und nad dem Abzuge 
Görgey's aus den Bergftädten die Einfchliefung Komorns am rechten Donau- 
ufer übernommen hatte, endlich follte auch die lehte Brigade des zweiten 
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Korps Gran verlaffen und am rechten Donauufer vor Komorn ziehen. Jel⸗ 
lachich mit dem auf vierzehntaufend Mann verftärkten erften Korps erhielt 
die Beftimmung, am rechten. Donauufer füdwärts nach Aroatien zu ziehen, bier 
feine Truppen auf einen möglichit guten Fuß zu feßen, alle vereinzelten im 
Süden befindlichen Abtheilungen der öfterreihiihen Macht an ſich zu ziehen 
und fo eine felbftftändige Südarmee zu bilden, deren Operationen jpäter- 
hin ‘mit denjenigen der Hauptarmee in Berbindung gelegt werden Fönnten. 
Borerft follte Jellachich noch einige Tage in der Gegend von Ofen fteben 
bleiben, um den Abzug des zweiten und dritten Korps auf Komorn, fowie 
der Lazarethe und Bagage zu decken, melde über Stuhlweißenburg auf 
Dedenburg gefendet wurden. 

In Folge diefer Anordnungen waren am 26. April Morgens die drei 
Korps von Simunich, Cſorich und Schlid fat volftändig am rechten Donaus 
ufer angefihts des Brückenkopfs von Komorn verfammelt. Als nun Gör- 
gey nach Herftellung der Brüde am genannten Tage auf das rechte Strom- 
ufer überging und aus dem Brückenkopfe vordrang, traf er auf einen wohl- 
organifirten Widerftand, ward abgewiefen und z0g fih um 3 Uhr Nachmittags 
in den Brückenkopf zurüd, 

Welden marſchirte hierauf ungeftört nah Prefburg und trat bier 
mit Wohlgemutb am linken Donauufer in Berbindung. Da er mit der 
Reorganifation der‘ Armee beichäftiat war und den Zeitpunkt abwartete, wo 
die Ruſſen bereit fein würden, an den Operationen theil zu nehmen, da 
andererfeit® Görgey feine Dffenfive plöglich einftellte, nur das fiebente 
Korps, jept unter Pöltenbera, nah Raab zur Beobachtung Weldens 
vorfhob, das Gros der Armee aber am 28, April von Komorn vor die 
Feftung Dfen führte, um mit deren Belagerung eine £oftbare Zeit zu ver 
lieren, jo trat bier ein allgemeiner Stillftand in den Operationen ein. 

Auf dem ferbifhen Kriegsichauplage, wo nad dem Abzuge von 
Damianih und Vecſey an die Mitteltbeig und der Divifion Hrabowski nad 
Siebenbürgen nur das jechete Korps unter Gal und das vierte unter Had- 
di zurücblieben, befhränkten fih die Ungarn auf die Belagerung der vom 
öfterreichifchen General Berger vertheidigten Feftung Arad, die Feftbaltung 
der Maroslinie und Szegedins, ferner die Beobahtung des Franzens⸗ 
fanald. Am 5. Februar gingen die Serben auf der ganzen ausgedehnten 
Linie zum Angriffe über und entjegten zeitweife die Feſtung Arad, griffen 
aber Szegedin ohne Erfolg an. Dennoch behaupteten fie weit vorgejchobene 
Stellungen gegen die Streitmadht der Ungarn. Deren Kommando übernabm 
im Anfange des März Perczel. Diefer beſchloß, zuerft die vorgefhobenen 
Serbenlager auseinander zu treiben, dann über den Franzensfanal nah 
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Neuſatz vorzudringen und von bier aus Peterwardein zu entjegen. 
Diefe Feſtung hatte, nachdem er zuerft am 13. Februar Eſſeg zur Kapitu⸗ 
lation gezwungen, General Nugent am rechten Donauufer einichließen 
laflen und es dabei dennch möglih gemacht, von jeinem Korps beftändig 
Abtheilungen zur BVerftärtung der Hauptarmee Windiiharäßens abzugeben. 
Perczel überfhritt am 26. März bei Kula und Berbasz den fFranzene- 
anal, rüdte in Neuſatz, von bier in Peterwardein ein und machte von 
da einen großen Ausfall gegen das Cernirungskorps, überzeugte ſich aber 
von deffen ausreichender Stärke und fehrte deßhalb zunähft an den Frans 
zensfanal zurüd, wo er am 3. April das große Serbenlager Sz. Tamas 
angriff und erftürmte. Die Verſuche, welche er darauf vom 12. April ab 
machte, das Plateau von Tittel, Ddiefe große natürliche Feſtung, welche 
rings von der Donau, der Theiß und breiten Sümpfen eingefhloffen ift, 
zu erobern, fheiterten theild an Naturhinderniſſen, theild an dem tapfern 
und umfichtigen Widerftande, welchen der ferbifhe General Anicanin mit 
etwa achttauſend Mann ſchlecht bewaffneter und ausgeräfteter Truppen leiftete. 
Perczel ging über den ranzensfanal zurüd und nahm bier am 19, April 
das noch von den Serben befeßte D Becfe fort. 

Obgleich ungarifher Seite das Refultat des Perczel'ſchen Feldzuges 
als eine Eroberung der ganzen Bacdla aufgeſaßt ward, fehlte doch viel 
daran, daß die wirklich war. Tittel, der Stüppunft der neuen öfterreichi- 
ihen Offenſive, war nach wie vor in den Händen der Gerben. 

Bem verließen wir, al® er bei Maros Bafarbely am 12. Januar fih 
rüftete, Puchners Hauptmacht anzugreifen, er traf mit derfelben anı 17. bei 
Szökefalva im Kokelthal zufammen, ſchlug Puchner und trieb ihn über 
Mediaih nah Hermannftadt zurüd; am 21. Januar erfhien er dann 
mit zwölftaufend Mann, worunter aber viertaufend Mann Landfturm, vor 
Hermannftadt felbft. Sein Angriff auf diefes ward von den Defterreihern 
abgeichlagen. Bems ganze Macht -ward dabei faft auseinandergefprengt. 
Dennoch zog er fid) mit den wenigen taufend Mann, die er beifammen behal- 
ten hatte, nur bis Stolzenburg zurüd und blieb hier keck angeſichts Puch⸗ 
ners fteben, der endlich am 30. Jaru zum Angriff auf Stolzenburg vor- 
ging, aber feinen Erfolg gegen den mer tbätigen Bem erringen konnte, 
der bereits wieder einen beträchtlichen Theil der Berfprengten verfammelt 
hatte, und defbalb fih nah Hermannftadt zurückzog. 

Indeffen fab Bem ein, daß er bei feiner unverhältnißmäßigen Schwäche 
auf die Dauer fih doch ſchwerlich werde halten können; er erwartete Ber- 
ſtärkungen aus dem Banat, die Divifion Hrabowséki, ihr fendete er ein 
Detachement unter Kemeny über Mühlebah nah Deva entgegen. Er felbft 
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blieb mit nur zweitaufend Mann in der vortheilhaften Stellung von Salz- 
burg zur Beobachtung Puchners ftehen. Hier wies er am 4. Februar einen 
erneuten Angriff diefes öfterreichifhen Generald, den derfelbe mit zwölftau- 
fend Mann unternahm, glüdlic ab, hatte dann aber die unerhörte Kedheit, 
feld in die Dffenfive überzugeben, Fam dabei auf ein minder günftiges 
Terrain und ward nun aufs Haupt geichlagen; er felbft entlam nur mit 
genauer Noth der Gefangenfhaft. Aber von feinem Unfalle niederzubeugen, 
fammelte er noch am gleichen Abende fünfzehnhundert Verfprengte in Reis 
markt, ſchlug fih am 5. Februar durh die Befakung von Karleburg 
dur, welche ihm bei Mühlebach den Weg verlegen wollte, und erwartete 
nun bei Mühlebah am 6. das Heranrüden des verfolgenden Puchner. Erft 
als diefer herankam, trat Bem den Rüdzug auf Szaszvaros an; feine 
Avantgarde mußte ihm den Weg dahin dur wallachiſche Landfturmbaufen 
bahnen. Nah Szaszvaros berief er nun Kemeny, der an der Strehl- 
brücke bei Piski Stellung genommen hatte, ward aber che diefer heran» 
kommen konnte, felbit zum Rückzuge auf Piski gezwungen. Hier ließ er 
Kemeny mit allen verfügbaren Truppen ftehen und übertrug ihm die Ber- 
theidigung der Strehlbrüde um jeden Preis, während er ſelbſt nad 
Deva eilte, um von dort die im Anmarſch begriffene Divifion Hrabowski 
herbeizuholen, welche jeßt von Oberſt Beke befehligt ward. Kemenh hielt ſich 
am 8. Februar gegen einen allerdings ſchwächlichen Angriff der Defterreicher; 
am 9. Februar fam Bem mit Beke's frifchen Truppen 'an die Brüde von 
Piski, fhritt bald feld zum Angriffe und warf die Defterreicher, welde 
fih theild nach Karlsburg, theils nah Hermannftadt zurüczogen. 

Bem konnte um jo weniger daran denken, Buchner fofort auf Her=- 
mannftadt zu folgen, ald er vernahm, dab auf Betreiben der Sachſen 
Siebenbürgens fünfzehntaufend Ruſſen zur Berftärkung der Defterreiher ind 
Land gerückt fein und Hermannftadt und Kronftadt befeßt hielten, als 
ferner von der Bukowina ber der öſterreichiſche Oberſt Urban wieder über 
den Borgopaß vorgegangen war und Biftrig befeßt hatte. Bem wollte daher 
zuvor mit den Szeklern in Berbindung treten und fih aus deren Lande 
verftärfen. Er marſchirte nah Medsmfeh, ließ dort fein Gros ftehen, eilte 
für feine, Berfon nah Maros Bafarhely, nahm von dort eine kleine 
Schaar mit nah Biftrig, trieb Urban in die Bukowina zurüd und kehrte 
dann zu feinen Truppen nah Mediafh um. Hier ward er am 2. 
März von Buchner angegriffen, dem das Einrüden der Ruſſen die freie 
Verfügung über den größten Theil der öfterreichifchen Truppen gab, ſchlug 
diefen zwar ab, zog fi aber am 3., als Buchner feinen Angriff wieder: 
holte, auf Shäsburg zurüd. Hier begann er fih zu verfhangen. Buchner, 
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der ihm gefolgt war, bereitete fih zum abermaligen Angriff, dießmal mittelft 
einer ziemlich weiten Umgehung der verſchanzten Stellung des Feindes vor. 
Bem aber, von allen Plänen der Defterreiher wohl unterrichtet, ließ nur 
dreitaufend Mann bei Mediafch fteben, während er felbft mit neuntaufend 
Mann nah Hermanhftadt aufbrah, bier fchlug er die Ruſſen, trieb fie 
gegen den Rotbentburmpaß und zog in Hermannftadt ein, am 11. März; 
am 13. März fließen die dreitaufend bei Mediaſch zurücgelaffenen Ungarn 
"umd fünftaufend Szekler zu Bem. 

Die Defterreiher, nachdem fie bei Mediafh ihre Abſicht vereitelt ge— 
fehen, hatten fib auf die Straße von Kronftadt nah Hermannftadt 
geworfen; bis zum 21. März warf Bem fowohl die Ruflen über den 
Rothenthurmpaß, ale die Defterreicher über den Tömöſcher Paß zurück. 
Er war nun Herr Siebenbürgens bis auf die Feftungen Karlsburg und 
Deva, die er fofort cerniren ließ und von denen die Ichtere am 27. Mai 
fapitulirte, und bis auf das Mogenland, deffen Unterwerfung vergebene 
verfucht ward. 


Wiederbeginn der Operationen an der Donau. 


Nah dem Rüdzuge Weldens auf Prefburg fanden die Dinge un— 
gefähr wieder fo, wie fie im Dezember 1848 geftanden hatten, ja die Ber- 
hältniffe wären für die Ungarn jebt viel günftiger gewefen, als damals, 
hätte nicht der Einmarſch eined ruffifhen Heeres in naher Ausſicht ge— 
fanden, hätte nicht feit dem 14. April die Zwietracht ihrer Führer immer 
tiefere Wurzeln gefchlagen. 

Welden glaubte ſchon in der Mitte Mai wieder zum Angriffe ſchreiten 
zu können und wünfchte es zu thun, um Ofen zu retten; aber die verfprochene 
ruffifhe Hülfe und die langen Vorbereitungen, welche es bedurfte, um fie 
in Bewegung zu ſetzen, banden ihn an die obere Donau. Erfhöpft von der 
undankbaren Arbeit der Reorganifation des öſterreichiſchen Heeres legte er, 
nachdem der aus Italien berbeigerufene Haynau am 22. Mai zu Preßburg 
eingetroffen war, den Oberbefehl nieder. Am 21. Mai war Dfen nad einer 
äußerft tapferen Vertheidigung dem Angriffe der Ungarn erlegen. 

Haynau fand die Armee, deren Kommando er nun übernahm, auf 
beide Ufer der Donau vertheilt, anf dem linken an der Maag, wo fie bei 
Freiftadt einen Brüdenfopf am linken Ufer batte, auf dem rechten von 
Preßburg bis Dedenburg mit der Avantgarde bei Hochſtraß. Dieſe 
Armee zählte jegt einichlieglich der ruffifhen Divifion Paniutine, melde 
ihr zugewiefen war und über Krakau und Hradifh am 4. Juni in Pre- 
burg einrücte, fowie des früher bei Dukla in Galigien aufgeftellten öfter: 
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reihijhen Korps unter Bogl, weldes fi ohne Noth vor den Anfängen 
einer neuen ungarifhen Nordarmee Ende Mai ins obere Waagthal zurück— 
z0g, gegen achtzigtaufend Mann. Sie ward eingetheilt in die vier Armee» 
korps: erſtes Schlick, zweites Cſorich, drittes Edmund Schwarzen— 
berg, viertes Wohlgemuth und die ſelbſtſtändige Diviſion Baniutine. 

Ihr gegenüber ſtellte ſich nach dem Falle Ofens im Anfange Juni die 
Armee Görgey's auf, etwa ſiebenzigtauſend Mann, einſchließlich der Be— 
ſatzung von Komorn, eingetheilt in die Korps: erſtes Nagy Sandor, 
zweites Asboth, drittes Knezich, ſiebentes Pöltenberg, achtes Klapka, 
und die ſelbſtſtändige Diviſion Rmety. 

Die ruſſiſche Hauptarmee, welche aus Galizien auf Peſth vorrüden 
follte, war anfänglih nur zu achtzigtaufend Mann angefegt, aber bei den 
immer trüber lautenden Nachrichten über die Lage der Defterreicher wurde 
ihre Stärke allmälig noch ohne die Referven auf bundertzwanzigtaufend 
Mann erhöht, das zweite Korps, Auprianoff, das dritte, Rüdiger, das 
vierte, Tiheodajeff. Der erfte Feldherr Rußlands, Paskiewitſch felbft, 
follte fie führen. Wir fennen denfelben bereits aus früheren Feldzügen; wir 
wiffen, daß er überall auf möglichfte Sicherheit des Erfolges bedacht 
war, ohne vorzeitig anf deſſen Größe zu ſpekuliren, daß er die Sicherheit 
des Erfolges vorzugsweiſe einmal in gehoriger Ordnung der Verpflegung, 
dann im entichiedenften Zufammenbalten feiner Kräfte fuhte Was 
nun die Verpflegung betrifft, fo wollte er fih in Ungarn fo wenig, ale 
einft in Kleinafien und Polen auf die Hülfsmittel des Landes verlaffen, 
dasfelbe Syſtem des Nachſchubes, welches er fonft bei Armeen von fünf- 
zehntaufend und fünfzigtaufend Mann angewendet hatte, follte auch auf die 
gegenwärtige, hundertzwanzigtaufend Mann ftarfe Armee, feine Anwendung 
finden. Man kann fich denken, welde Borbereitungen dieß erforderte! Aber 
freilich war auch nur bei Nahfchubsverpflegung die Abſicht des ruffifchen Feld- 
herren zu erreichen, welche fi) entgegen dem urfprünglichen Blanc immer mebr 
entwidelte, feine gelammte riefenmäßige Streitmacht nicht bloß auf einer einzi— 
gen Dperationslinie, jondern fogar auf einer einzigen Straße zufammenzuhals 
ten. Urjprünglich war beftimmt, daß die öfterreihifche Donauarmee Haynau's 
auf beiden Ufern des Stromes gegen Peſth vorrüde, das Gros des ruffi- 
fhen Heeres über Dufla und Kafhau gleichfalls auf Peſth, daß ein ſtar— 
kes ruffifches Berbindungsforps aus dem weftliden Galizien an die 
Gran und Waag vorgebe; indeflen bald reduzirte Paskiewitſch diefes Korps 
auf eine einzige Divifion unter Grabbe und ertheilte ihr überdieß In— 
ſtruktionen, vermöge deren fie mehr auf ihre eigene Sicherheit als auf ein 
thätiges Eingreifen in die Operationen bedacht fein mußte. 
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Gegenüber der ruffifchen Hauptarmee ftand Mitte Juni mit dem Gros 
-zwifhen Bartfeld und Eperies, mit entiendeten Abtheilungen bis zur 
oberen Waag links, bis Munkacs rechts nur die ungariiche Nordarmee, 
zuerft unter Dembinski, bald unter Wyſocki, im neunten Armeekorps und 
der Divifion Kazinczy, kaum neunzehntaufend Mann zäblend. 

Am 14. Juni begann Paskiewitſch das Einrücden über den Dukla— 
paß in Ungam. Wyſocki konnte nicht daran denken, irgend einen Wider- 
ftand zu leiften; er zog fi bei der Annäherung der Ruſſen aufs Eiligfte 
zurüd und gelangte über Miskolcz am 2. Juli nah Hatvan. 

Paskiewitſch, der am 26. Juni feine ganze Armee, mit einziger 
Ausnahme Grabbe's bei Kaſchau vereinigt hatte, folgte ihm; das vierte 
Korps, weldes die Avantgarde hatte, wendete fih über Nemethi nah To— 
kay, forcirte dort den Theipübergang, überfchritt am 30. Juni den Fluß 
und ftreifte bis Debreczin, weldes am 3. Juli von einer ruffiihen Ab- 
theilung entwaffnet ward. Das zweite Korps fam am 28. Juni, das dritte 
am 1. Juli nah Miskolcz, wo Paskiewitſch einen mehrtägigen Halt 
machte, theild um das vierte Korps wieder an fich zu zieben und den Er- 
folg der Operation desſelben auf Debreszin abzuwarten, theild um die Ber- 
pflegung neu zu fihern und einige Landſturmſchaaren auseinanderzutreiben, 
die fih im der Gegend von Kaſchau gefammelt hatten. Am 6. Julı be= 
gann Paskiewitſch allmalig feine Truppen wieder von Miokolcz auf der 
Straße nah Peſth vorzuſchieben. Am 11. Juli erreichte das dritte Korps 
mit der Avantgarde Hatvan, mit dem Gros Gyöngyös, das zweite Ka— 
polna, das vierte, welches von der Operation auf Debreczin zurückgekehrt, 
am 12. bei Abrany anfam, mußte von da auf die Kunde von Unruhen 
um Kafıhau, alsbald nah Miskolcz zurüdkehren. 

General Grabbe rückte aus Weitgalifien einftweilen nur bis ine 
obere Waagthal vor, wo er fih nun einer langen Ruhe überließ. 

Nachdem wir die Auffen auf ihrer widerftandslofen Operation bis 
bieber begleitet haben, wenden wir und zu dem Borrüden Haynau's. 

Görgey von der Belagerung und Einnahme Dfens nah Komorn 
zurücgefehrt und von der getheilten Aufftelung der Defterreiher an beiden 
Ufern der Donau unterrichtet, beichloß, diejelbe zu durchbrechen, indem er 
die untere Waag überfchritte und dann den linken öfterreichifchen Flügel 
nah Norden zu werfen. 

Seine Hauptmaht, das erfte, zweite und dritte Korps, ftellte er am 
linfen Donauufer auf; das achte hielt Komorn und den öftlichen Theil 
der großen Schütt beſetzt; das ficbente ftand nah wie vor bei Raab und 
auf der äußerſten Linfen an der oberen Raab die Divifion Amety. 
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Obgleich den Ungarn das feuer auf den Nägeln brannte, vermiffen wir 
doh in den Unternehmungen Görgey's nunmehr alles Feuer, ja fat allen 
Zufammenhang. Der Zwiefpalt feiner politifhen Meinung mit derjenigen 
des Randesgouverneurs Koſſuth erklärt dieß zum Theil, zum andern wohl 
der Umftand, da Görgey mit der Stellung als Dbergeneral nicht zufrieden, 
auch noch verfuchte, die Gefchäfte des Kriegsminifteriums für alle Ar— 
meen des Landes zu leiten. 

Bom 9. Juni ab begann eine Reihe von Demonftrationen, welche theils 
bejwedten, Haynau's Aufmerkjamfeit von der untern auf die obere Waag zu 
ziehen, theil® an jener feften Fuß am rechten Ufer zu gewinnen und die Defter- 
reicher aus ihren vorgefhobenen Stellungen auf der großen Schütt zu verbrän- 
gen. Diefe Demonftrationen führten am 9. und 16. Juni zu den Gefechten von 
Szered; am letzteren Tage kam es außerdem bei Bös in der großen Schütt 
und bei Zfigard an der unten Waag zum Kampf. In Folge diefed Ge— 
fechtes fehten fih die Ungarn am reiten Waagufer bei Farkasd und 
Negyed feſt. Der außerfte linke Flügel der Ungarn, die Divifion Kmety, 
war zur gleichen Zeit an die Raabnig vorgerückt und hatte am 13. Juni 
bei Eforna die Brigade Wyß des öfterreihifchen rechten Flügels angegriffen 
und zurüdgefchlagen. 

Haynau, fobald er darüber im Klaren war, daß die Ruffen keines— 
wegs Luft hatten, Die Rolle einer Hülfsmaht in aller Anfpruchslofigkeit 
zu fpielen, und daß, wenn Paskiewitſch mit Schnelligkeit operirte, leicht fie 
fih den Ruhm der Bewältigung Ungarns zufhreiben konnten, während es 
Defterreich weientlih darauf anfommen mußte, daß es möglichft allein dieſes 
Landes Herr geworden zu fein fhiene, Haynau beſchloß nun auch feinerfeits 
nicht als Hülfsmacht der Ruffen zu operiren, fondern ſich möglihft unab- 
hängig von ihnen zu halten.” Er wollte wo möglich vor ihnen in Ofen 
Peſth fein, wollte die Hauptkraft der Ungarn überallhin verfolgen, wo er 
fie auch fände, wollte überall, wo er aufträte, möglichft viele öſterreichiſche 
Zruppen zu vereinigen ſuchen. Er wußte, dag die Ruſſen dur ihr bloßes 
Dafein nothwendig einen Einflug auf die Plane der Ungarn äußern 
müßten; aber er wollte fo handeln, daß diefer Einfluß fo wenig als 
möglih als ein aktiv wirffamer ans Licht träte, und den öfterreichiihen 
Waffen die eigentliche Handlung fo fehr ala möglich, allein aufbehalten bleibe. 

Wenn er nun überhaupt mit Ausfiht auf Erfolg handeln wollte, fo 
mußte er mit vereinter Macht auftreten, durfte alfo nicht auf beiden Donaus 
ufern operiren wollen. 

Wenn er fi von den Ruſſen emanzipiren wollte, fo mußte er feine 
Hauptmadht auf dem rechten Donauufer vereinigen, d. h. die Donau 
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zwifchen fih und die Ruſſen bringen: auf dem rechten Donauufer lag zu- 
gleich der fürzefte Weg von Preßburg nah Dfen-Peftb. 

Wenn er endlih fo viel ala möglich öſterreichiſche Truppen ver 
einigen wollte, fo mußte er von vornherein ſein Augenmerk auf diejenigen 
Nebenkriegsfhaupläße richten, auf welchen noch öfterreidhifche Heere fanden, 
alfo auf die Bacska und das Banat, wo Jellahich eine beträchtliche 
Macht gefammelt hatte, und weiterhin auf Siebenbürgen, wo ein öfter- 
reichifhes Korps vereint mit einem ruffifhen aus der Wallachei, in welde 
es Bem im März zurüdgeworfen hatte, einbrechen follte. 

Das nädhfte war nun: Konzentrirung der Armee auf dem rech— 
ten Donauufer, das erfte umd dritte Korps ftand ſchon hier, das vierte 
und zweite, fowie die Divifion Paniutine waren noch auf dem linken. 
Haynau befchloß, nun auch das vierte Korps und die Divifion Paniutine 
nod auf das rechte hinüberzuziehen, auf dem linken aber an der Waag 
und auf der Infel Schütt nur das zweite Korps zurückzulaſſen. Am 18. 
gab er feine darauf abzielenden Befehle aus. Diefen gemäß war das vierte 
Korps bereits in Bewegung, ald am 20. Juni Görgey am linken Dondu- 
ufer und der niederen Waag entfcdhieden in die Dffenfive überging. Nagy 
Sandor mit dem erften Korps follte bei Szered und Freiftabtl gegen den 
linken öfterreichifchen Flügel demonftriren, während das zweite und dritte 
Korps theild bei Negyed über die untere Maag, theils bei Aszod über 
den Neuhäusler Donauarm in den Raum zwifchen der Waag und Dudwaag 
nordwärts vordrangen. Wohlgemuths Avantgarde, die Brigade Pott, ward 
auf Pered zurüdgemworfen und fogar von hier noch weiter nordwärts zurüd- 
gezogen, die Ungarn befegten Pered; aber am nächften Tage ergriff Wohl- 
gemuth, verftärft dur die Divifion Paniutine felbft die Offenfive. Das 
laue Auftgeten Nagy Sandors gegen Szered erlaubte ihm, faft alle Truppen 
von hier und Freiſtadtk wegzunehmen, und mit ihnen feinen linken Flügel 
zu verflärfen. Haynau beabfichtigte, die Ungarn füdmwärts in den Winkel zwi- 
. Shen den Neuhäusler Donauarm und die Waag zu treiben und ihnen die 
Uebergänge bei Negyed über die Waag, bei Adzod über die Neuhäusler 
Donau abzufhneiden. Zu leterem Zwede rückte am 21. ein großer Theil 
des zweiten Korps in der großen Schütt oftmärts vor. Hier gelang es 
Klapka, mit einem Theile des achten Korps den Defterreihern Stand zu 
halten und den Uebergang von Aszod zu deden. Dieß war aber auch im 
höchften Grade nothwendig, der linke Flügel der zwifhen Waag und Dud» 
maag borgedrungenen Ungarm ward von Wohlgemutb gezwungen, Kyra- 
lyrev zu räumen umd bei Aszod in die Schütt zurückzugehn; dagegen ge— 
lang es den Defterreihern, welche nach einem lebhaften Gefechte Pered 
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zurüderoberten, nicht, wie fie es beabſichtigten, dem reiten ungarifchen 
Flügel mit ihrem linfen den Waagübergana bei Negved abzufchneiden. 

So unbedeutend die fogenannte Schlaht von Pered, welche Den 
Ruſſen und Defterreichern etwa dreihundert Mann, den Ungarn vielleiht Das 
Doppelte koſtete, auch an und für fih war, fpielt fie doh in den Opera— 
tionen eine bedeutende Rolle. Görgey zog alle feine Truppen vom rechten 
and linke Waagufer zurüd, und feine Arınee, die er gleich darauf verließ, 
um fih für einige Tage nah Dfen zu begeben und dort die Geſchäfte Des 
Kriegsminifteriums zu beforgen, verfiel in eine vollftändige Unthätigkeit, 
welche Haynau geftattete, die Konzentrirung feiner Hauptmacht auf dem 
rechten Donauufer in aller Ruhe und unbemerft von den Ungarn zu vol= 
Inden. Da ſich Haynau in der Ausführung feines einmal gefaßten Planes 
durch die Schlaht von Pered nicht weiter flören lieh, ala es die Verzö— 
gerung durch diefen Zufammenftoß nothwendig mit fich brachte, fo fand am 
26. Juni das erfte und vierte Korps und die Divifion Paniutine auf der 
Strafe von Haimburg nah Raab aufgeftaffelt, die Avantgarde bei 
Miefelburg; auf dem rechten Flügel das dritte Korps bei Eayed und 
Szany, mit der Avantgarde bei Gforna. 


Dperationen Haynau's bis zum Abzug Görgey’s 
von Komorn. 

Da die Stellung von Raab leicht zu umgehen ift, und namentlich, 
wenn man eine Uebermacht gegen fie bringt, fo rechnete Haynau nicht auf 
großen Widerftand der Ungarn in ihr, erwartete aber wohl öftlih Raab 
eine Schlacht. Nur das erfte" Korps follte Raab theils in Front, theil® von 
der Pleinen Schütt her in der rechten Flanke angreifen, ,. das vierte Korps 
dagegen follte oberhalb Raab, und noch weiter oberhalb das dritte Komme 
über die Rabnik und den Raabfluß gehen und fo die Stellung von born» 
berein in den Rüden nehmen. 

Am 28. ariff das erfte Korps Raab in Front an; das vierte Korpe, , 
nachdem es am 27. die Rabnitz überfchritten, fuchte in der folgenden Racht 
vergebens einen paflenden Uebergang über den Raabflug und ward nun am 
28. Morgens zur Unterftügung des Frontangriffes des erften Korps gegen 
die linke Flanke der feindlichen Poſition zwiſchen Rabnig und Raabfluf 
herangezogen. Das dritte Korps überfhritt mit feinem Gros am 27. ohne 
allen Widerftand bei Arpas die Raab, mit dem rechten Flügel, Brigade 
Gerfiner, bei Marczaltö, gegenüber der Divifion Kmety. Diefer, wels 
cher bei Ihaszy Stellung nahm, ward von Gerftner fofort angegriffen und 
durch Bedrohung feiner rechten Flanke zum Rückzuge in füdöftlicher Richtung 
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gezwungen, alfo völlig von der Donau abgedrängt. Das Gros des 
dritten Korps wendete ſich nad dem Uebergang bei Arpas am 28. Morgens 
lints über Teth und traf auf dem weiteren Mariche nordwärts bei Szemere 
auf fehstaufend Mann Ungarn, welche von Pöltenberg hieher geiendet waren, 
um den Abzug aus der Stellung von Raab zu deden. Raum entwidelt, 
wurden diefe fechetaufend Mann zum Rückzuge gezwungen. 

Pöltenberg, der am 28, Morgens in Raab noch allein auf das 
fiebente Korps, welches jeit Ende April bier geftanden hatte, angemiefen 
war, konnte, nachdem die Umgehung der Defterreiher über die Raab vol- 
lendet war, nicht daran denken, hier ernftlih zu balten. Er zog nad einem 
bloßen Rückzugsgefecht, welches er Schlid und Wohlgemuth Lieferte, nad 
Gönyörab, ebendabin die fehstaufend Mann von Szemere. Bei Gönyö 
ward das fiebente Korps vom zweiten, jet von Kaszonyi fommandirten, 
aufgenommen. Die war bieher von Görgey, der ſchnell von Dfen berbei- 
eilte, als über die Konzentrirung der Defterreicher auf dem rechten Donau- 
ufer fein Zweifel mehr blieb, vorgeſchoben. 

Das zweite und fiebente Korps vereint zogen fih am 29. Juni hinter 
den Czonczobach zurüd; bier, mit dem rechten Flügel an die Donau, 
mit dem Linken an Ragy Igmand gelehnt, nahm Görgey Stellung, um 
wo möglih die von Ihaszy auf Papa zurücdgegangene Divifion Kmety 
wieder an fich zu ziehen. Indeflen das raſche Nachfolgen Haynau's bewog 
den ungarifchen General alsbald, ſich vom Czonczobach in das verfchanzte 
Lager zurüczuziehen, mweldbes um den Komorner Brüdenfopf am rechten 
Donauufer angelegt worden war. 

Haynau beſchloß nun, Angefichts dieſes Brüdenkopfes ſich aufzuftellen, 
um Görgey alle Freiheit der Bewegung auf dem rechten Donauufer zu 
nehmen und ihn zu vermögen, auf dem linken audjuweichen, dem, wie an— 
zunehmen war, die Armee Paskiewitſcheé fih in Rurzem nähern mußte, 
Als demgemäß Haynau am 2. Juli in die Stellung einrückte, welche, mit 
dem linken Flügel bei Lovad oberhalb Komorn an die Donau gelehnt, ſich 
rechts über den Wald von Aes und Puszta Harkalv bis zum Dorfe 
D Szöny unterhalb Komorn ausdehnte, umd Görgey mit dem größten 
Theil feines Heeres aus dem Brüdenkopfe hervorbrach, kam es zu eimer 
Reihe lebhafter, aber ziemlich zufammenhangslofer Gefechte, am Acder Wald, 
bei Puszta Harkaly und D Szöny. Dieß legtere mußten im Berfolg der- 
jelben die Defterreicher aufgeben, Dagegen behaupteten ſie ihre Stellung mit 
dem erjten Korps am Wald von Aes, mit dem vierten bei Mocja, mit 
der Divifion Paniutine und dem dritten Korps bei Puszta Cſem und Nagy 
Igmand. Der Theil des zweiten Korps, welder in der großen Schütt 
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ftand, mußte gleichzeitig in derfelben vorgehen, und zur beffern Verbindung 
mit ihm ward bei Lovad eine Brüde über die Donau gefhlagen. Die 
nachfolgende Unthätigkeit der Ungarn erlaubte Haynau, in den nädhften 
Tagen die Einfhließung des Brüdenkopfes von Komorn am rechten Strom= 
ufer zu vervollſtaͤndigen. 

Seit Mitte Juni hatte Koſſuth Dembinsfi, welden er ald Ober- 
general den Ungarn nad den früheren Greigniffen nicht mehr aufdringen 
konnte, als militärifchen Rathgeber an fi geiogen Als nun der urfprüng= 
liche Plan Görgey’s, die öfterreichifhe Stellung an der untern Waag in 
ihrer Mitte zu durchbrechen, dur die Schlaht von Pered gefcheitert war 
und im Gegentheil Haynau die Vereinigung feiner Hauptmacht am rechten 
Donauufer bewerkitelligte, wollte Koſſuth auf Dembinski's Vorſchlag eine 
große Theiparmee- bilden, um diefe den Ruſſen entgegenzumwerfen. Den Kern 
diefer neuen Armee follte der größte Theil des Görgeyſchen Heeres bilden. 
Görgey erhielt daher fhon am 30. Juni den beftimmten Befehl, nur zwanzig- 
taufend Dann als Befagung in Komorn zurückzulaſſen, welde genügen 
würden, um die Deflerreicher hier zu nentralifiren, mit feinem Gros aber 
in Eilmärfhen am rechten Donauufer nah Peſth zu kommen. Görgen 
verfprah, dem Befehle nachzukommen, und vielleicht that ex den großen 
Ausfall vom 2, Juli nur, um Haynau ein wenig zurüdzumerfen und 
dann ungeftörter nah Dfen ziehen zu Fönnen. In dem Treffen vom 2. Juli 
ward Görgey durch einen Säbelbieb am Kopfe verwundet, wie erzählt 
wird, nicht von einem Feinde, fondern von einem meuterifchen Ungarn. 
Diefe Kopfwunde wirkte offenbar ftörend auf feine Geiftesthätigfeit; von 
nun an trat fein eigenfinniger Haß gegen Koſſuth, feine blinde Eingenom- 
menheit gegen Alles, was von Ddiefem und Dembinski ausging, immer mehr 
hervor. Er zögerte mit dem Abmarſch von Komorn; in Folge deffen ent= 
feßte ihn Koſſuth des Dberbefehle, aber die Truppen lehnten fih gegen 
diefe Abfeßung auf und er behielt das Kommando. Da Görgeyp nit zwi— 
fhen Donau und Theiß erfchien, um den Ruffen entgegenzutreten, fo befhloß 
am 8. Juli Koffutb, eine neue Refervearmee unter Perczel zu bilden, und 
Goͤrgey erhielt gleichzeitig den Befehl, da eine Vereinigung mit diefer Reſerve 
nicht mehr möglich fei, unter allen Umftänden entfchieden gegen die Defter- 
reicher zu wirken, vielleicht, wenn er das fönne, über Stuhlweiſſenburg 
die Bereinigung mit der Bacd-Banater Armee zu ſuchen; jedenfalls aber 
Komorn nicht zu opfern, fondern deffen Behauptung zu fihern. In Folge 
deffen ließ Görgey am 11. Juli unter dem Befehle Klapka's — er jelbft 
war noch Fran? — fünfundvierzigtaufend Mann aus dem Komorner Brücken— 
fopfe vorbrechen, um die Defterreicher hinter den Czonczobach und in der 
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Richtung gegen Raab zurüczumwerfen. Sei dieß gelungen, fo follte Klapfa 
mit dem zweiten und achten Korps in Komorn bleiben, Görgey aber mit 
dem erften, dritten und fiebenten Korps wollte über Stuhlmweiffenburg, 
gegen die untere Donau und die Baes bin abziehen Es war um fo mehr 
Ausfiht auf, Erfolg für diefes Unternehmen, als troß der weitläufigen 
Stellungen, welde die öfterreichifche Armee um den Komorner Brückenkopf 
einnahm, Haynau doc, fobald er erfuhr, daß die Ruſſen ſich Peſth näher 
ten, den größten Theil des dritten Korps am 9, und 10. Juli gegen 
Ofen-Peſth hin in Bewegung gefeßt hatte, um jenen in deſſen Beichung 
zuvorzukommen. Ein dichter Nebel begünftigte das -Hervorbredhen der Ungarn 
aus dem Brüdenkopf; dennoch mißlang ihr Berfuh. Sie hatten einen großen 
Theil ihrer Kraft, das ganze erfle Korps und eine Divifion des achten, zu 
Demonftrationen gegen den rechten Flügel der öfterreichifchen Aufftellung 
von Mocſa bis Almas verwendet und obenein hielten ſich die Führer diefer 
Adtheilungen fo fehr an ein bloßes Demonftriren, daß es Haynau möglich 
ward, feine Hauptmacht auf dem entjcheidenden Punkt, dem linken Flügel, 
am Acjer Wald und bei Buszta Harfaly zu vereinigen. Außerdem hatte 
der Hauptangriff des rechten ungarifhen Flügels zu wenig Zufammenbang 
und verbiß ſich zu ftark in das Waldgefeht am Acſer Forft, welches das 
gewöhnliche Refultat, Konfumtion zu vieler Truppen ohne fchnelle Entfchei- 
dung , hatte. 

Um 5 Uhr Nachmittags war das Gefecht, weldes etwa um 111/, Uhr 
begonnen hatte, völlig zu Ende und die Ungarn hatten fi in den Brüden- 
kopf zurücdgezogen. Ihr Berluft belief fih auf fünfjehnhundert, jener der 
Defterreicher auf etwa ahthundert Mann. 


Rüdzug Görgey’s an die obere Theiß. 


Nah der Schlaht von Komorn entſchloß fih nun Görgey definitiv, 
am linken Donauufer abzuziehen und über Waitzen die Bereinigung mit 
den ungarifhen Truppen aufzufuchen, welde fich zwiichen Theiß und Donau 
befänden. Klapka mit zwanzigtaufend Mann blieb in Komorn zurüd, Görgey 
jelbft mit fechsundzwanzigtaufend Mann, dem erften, dritten und fiebenten 
Korps, begann in der Naht vom 13. auf den 14. Juli den Abmarſch. 
Am 15. Juli Vormittags 10 Uhr traf das erfte Korps Görgey's vor 
Waigen ein und fand dasjelbe von den Ruſſen beſetzt. 

Bon der Arme Haynau's rücte der Vortrab des dritten Korps 
bereits am 11. Juli, das Gros desfelben am 12. in Dfen ein und befeßte 
am 15. nah Herftellung der’ Kettenbrüde Peſth. Sobald Haynau den Ab- 
marſch Görgey's bemerkte, feßte er auch das vierte Korps und die Divifion 
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Paniutine gegen Ofen in Bewegung, wo diefelbn an 21. Jul 
nachdem ſchon am 19. dae Hauftquartier nad Peſth verlegt war. 
und zweite Korps blicben vor Komorn ;urüd, aber Das erfte $ 
beitimmt, dem Hauptheere gleihfalle nah Beitb zu folgen, ſobald 
Gewißheit habe, dab Görgen nicht nah Komom jurückfehre. 

Wir verließen die ruffiihe Armee am 12. Juli. An dieſem Ta 
ein Koſacken detachement obne Widerfland in Peſth em und ein m 
nifches Regiment befeßte Waitzen. Paskiewitſch wollte am linfen 
ufer aufwärt® zichen und bier die Ginihliefung Komorns, am recht: 
von Haynau ſchon bewerkftelligt, am linken vollenden, um Görgen v 
einzufchließen ; er fchob daher das dritte Korpe am 15. nad Hatvaı 
während das zweite bie zum 15 bei Gyöngnög ftchen blieb. Run 
zweierlei Nachrichten in feinem Hauptquartiere ein, zuerft die von Da: 
dab Görgey Komorn verlaften babe und auf Waitzen ziebe, dann 
andere, daß in feiner linken Flanke von Czegled ber ungarifhe St 
frafte im Anmarfch fein. Die erftere bewog ihn, das Gros Rüdigı: 
(drittes Korps) näher an Waipen beranzuichieben, die andere, das vi 
Korps, welches vorher nadı Miskolez entiendet, num jchon wieder umgefe 
und am 14. nah Kapolna gelangt war, gegen Hatvan zurädyurufen. 

Als am 15. Juli Nagy Sandor mit Görgey's erſtem Korps nv 
Waigen erjhien, ward Die von dem Regimente der Mufelmänner jofo. 
geräumt. Nagy Sander beiehte die Stadt und nahm zwifchen ihr und de 
Donau Stellung. Kaum in Diefer eingerichtet, ward er von der Avantgardı 
Aüdigers unter General Saß angegriffen Gr bielt fib, bie das dritte 
ungarifche Korps, jebt unter Leiningen, eintraf, deflen Theilnahme am 
Kampfe Saß zum Rückzuge zwang. Als aber nun die Ungarn von Waitzen 
auf Görollö vorgeben weliten, trafen fie auf Rüdiger, der mit dem Gros 
des dritten Korps feine Apantgarde aufgenommen hatte. Die Ungarn mußten 
nach Waigen umfchren, wo in der Nadıt vom 15. auf den 16. auch Pöl- 
tenberg mit dem fiebenten Korps anfam. Rüdiger, der ihnen gefolgt 
war, machte am 16. nur einen ſchwachen Dffenfivverfuh; er wartete auf 
das zweite Korps, welches Paskiewitſch auf die Meldungen von Gaf 
noh am 15. Nachmittags gegen Waitzen in Marſch geieht hatte, meldes 
aber nicht mehr herankam. 

Görgeny hatte fih am 16. ganz paſſiv verhalten; da er bedeutende 
ruffifhe Maffen fid) gegenüber ſah, hörte, daß die ganze ruffilhe Hrmer 
in der Nähe, die öfterreichifche von Komorn im Anmarfh auf Peſth ſei, 
fo gab er feine urfprünglide Abfiht, von Waitzen über Gödöllo auf 
Ezegled durdzubrehen, auf, und beſchloß die Bereinigung mit den an 
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dern ungarifchen Kräften auf dem Wege über Lofoncz und Rima Sjom- 
bath an die obere Theiß* zu fuchen. Roch in der Nat vom 16. auf 
den 17. begann Nagy Sandor den NRüdzug, ibm folgte Böltenberg, 
Reiningen blieb ald Nachhut vorläufig bei Waigen fliehen und räumte 
es erſt, als am 17. Morgens Rüdiger zu einem ernften Angriffe jchritt. 

Paskiewitſch jendete dem abziehenden Görgey das dritte Korps unter 
Rüdiger nah, defien Avantgarde General Anrep befehligte, aber ſchon 
am 19. — Rüdigers Gros war erft bis Balafja Gyarmath gelangt — 
ward dieje Verfolgung ganz eingeftellt und erft einige Tage jpäter von einer 
ſchwachen WReiterabtheilung wieder aufgenommen. Die Beranlaflung zur Ein» 
ftellung des Nachſetzens gaben neue Gerüchte von einem Borrüden ungariſcher 
Streitkräfte aus dem Süden. 

Perczel hatte bis zum 11. Juli vierundzwanzigiaufend Mann der 
neu zu bildenden Rejervearmee bei Szolnok verfammelt, einen Theil der 
jelben bildeten Die neuntaufend Mann, welche Wyſocki, da fein rechter 
Flügel unter Kazynczi in der Marmaros durch das Borrüden des vierten 
ruffiihen Korps über die obere Theiß und gegen Debreszin von ibm ger 
trennt worden war, nah Hatvan zurüdgebracht hatte. Schon am 13, rückte 
nun Perczel von Szolnof anf Tapio Szele vor und dieß allarmirte 
die ruffifche Armee zum erften Mal; aber für jeßt Lehrte Perczel alsbald 
wieder um. Als dann Görgey von Komorn wirklih auigebroden war, feßte 
ſich Perczel am 18. Juli von Keuem in Marih auf Nagy Kata, um 
über Aszod auf Waitzen die Bereinigung mit Görgey zu ſuchen, oder 
diefem das Durhbrehen nah Süden zu erleichtern. Aber dieje Bewegung 
vorwärts ward keineswegs mit Kraft durdgeführt, mur feine Neiterei ließ 
Perczel am 20. auf Aszod marjciren, wahrend jein Gros bei Tapio Szele 
ſtehen blicb; jene nun ftieß zwiſchen Tura und Ziambof auf zwei ruſſiſche 
Hujarenregimenter und eine Infanteriebrigade, welde Paskiewitſch auf Die 
ihm zugegangenen Nachrichten von Bagh gegen Ziambof vorgefchoben 
hatte. Das Zufammentreffen veranlafte ein nichts bedeutendes Reitergeſecht, 
in Folge deſſen Perczel jofort den Rüdzug antrat. 

Allerdings war es aber fein Verdienft, daß die Verfolgung Görgey's 
ins Stoden gerieth. 

Diefer fepte feinen Marfh über Lojoncz und Rima S;ombath 
unaufhaltiam fort; am 22. Juli rüdte Pöltenberg in das von den Ruſſen 
aufgegebene Miskolcz ein; unter den Schuße diejer vorgejhobenen Stellung 
vereinigte Görgey die beiden übrigen Korps hinter dem Sajo. Seine Trup- 
pen waren ſehr ermüdet; fhon-aus diefem Grunde wünſchte Görgey, bier 
einige Tage zu halten. Uber es kam noch ein anderer hinzu: er bejorgte 
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namlich, die Ruſſen könnten bei Gfege oder Tisza füred ans linke Theiß— 
ufer gehen und ihm fo den Weg über Debrefjin an die Maros verlegen. 
Um dieß abzuwenden, wollte er zuvor über Miskolez auf Erlau demonftriren, 
als beabfihtige er, auf diefem Wege zwifchen Theiß und Donau nah dem 
Süden zu ziehen, dadurch die Ruffen bewegen, fih ihm bei Erlau ent— 
gegenzuftellen, dann durch einige rafche Märfche Tolay gewinnen, um dort 
and Linke Theißufer überzugehen. Seine Demonftrationen verfehlten keines— 
wege ihren Zwed, nur ift zu bemerken, daß er wahrſcheinlich bei der über- 
triebenen Bedächtigkeit, die jet der altgewordene Paskiewitfch zeigte, auch 
ohne fie über die Theiß gefommen wäre und daß jeßt für die Ungarn jede 
Stunde foftbar war. 

Bon der Beforgnig vor Perczel befreit, ließ Paskiewitſch das dritte 
Korps, weldes er von Balaffa Gyarmath nah Gyöngyös herangezogen 
hatte, am 21. Juli wieder nah Rofoncz aufbreden; am 23. fam Rüdiger 
nad Terenye und erfuhr bier: Görgen habe bereits einen fo bedeutenden 
Borfprung, daß feine Hoffnung fei, ihn bei geradem Rachſetzen einzuholen. 
Auf feine Meldung darüber erhielt er den Befehl, über Petervafara auf 
Erlau zu marfhiren; das vierte Korps mußte nah Miskolcz zurüd, um 
Görgey dort feftzuhalten, mit dem zweiten ünd dritten, weldes über Erlau 
fh ihm anfchlirgen follte, wollte Paskiewitſch unterdefien, wie Görgey es 
beforgte, bei Tisza füred über die Theiß fegen und auf Debreczin geben. 

Am 25. Juli vertrieb die Avantgarde des zweiten Korps dreitaufend 
Ungarn unter Korponay von Tisza füred und feßte über die Theiß, 
das Gros des Korps folgte am 26. nah und das dritte Korps traf ia 
zeitig über Erlau bei Kerecdend ein. 

Tſcheodajeff mit dem vierten Korps und demjenigen von Grabbe, 
welches bie zum 19. Juli in Seegenruhe am der obern Waag geftanden 
hatte, während es von Haynau mit Schmerzen vor Komorn erwartet 
wurde, um bei deifen Einſchließung mitzuwirken, endlih aber flatt nad 
Komorn auf Zofoncz an die ruffiihe Hauptarmee herangezogen war; 
Tſcheodajeff jollte Görgen bei Misfolcz angreifen. Er hatte etwa fünf- 
undvierzigtaufend Mann, während Görgen kaum über fehsundzwanzigtaufend 
Mann gebot. Dennoh kamen dem ruffifchen Oberfeldheren bei Tisza füred 
Bedenken, ob fein Unterbefehlshaber wohl ftart genug fein werde, jene Aufs 
gabe zu löfen, und ob es nicht zweckmäßig fei, einftweilen den Marſch 
auf Debreczin noch zu unterlaffen und fi zur Unterftüßung Tſcheodajeffs 
bereit zu halten. Paskiewitſch bielt dieß für nothwendig, er verlegte feine 
Brüden weiter ftromaufwärts von Tisza füred nah Cſege und blich ab- 
wartend hier ftehen. Unterdeffen hatte Tſcheodajeff am 24. Juli Pöltenberg 
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bei Miskolcz angegriffen und ihn hinter den Sajo zurüdgemorfen; am 
25. rüdte er zum Angriff auf die Sajolinie vor und veranlaßte dadurd 
Görgey, dieſe aufzugeben und fih Hinter die Hernad zu ziehen. Dort 
wollte ihn num Tſcheodajeff am 28. aufſuchen, und feine Avantgarde unter 
Grabbe war bereits im Gefecht, bei Geszthely, ala er den Befehl er- 
bielt, über Cſath zur Hauptarmee bei Cſege abzurüden. Tſcheodajeff folgte 
diefem Befehle fogleih, Grabbe blieb auf diefe Weife umunterftüßt, die 
Ungarn hatten die Ueberlegenheit und warfen ihn. Nun erhielt Grabbe auch 
noch die Nachricht, dab in Miskolcz in feinem Rüden die Ungarn fid 
erhoben hätten. Dieß beichleunigte feinen Rückzug, er hielt ſich nicht eber 
für fiber, als bis er am 29. Putnok erreicht hatte, von wo er fih in 
Berbindung mit General Saden zu ſetzen fuchte, der mit einer aus Gali- 
zien nachgerückten Referve bisher bei Kaſchau die Magazine und den Rüden 
der Hauptarmee gedeckt, nun aber den Befehl erhalten hatte, nah Tofay 
binabzuziehen, um dort der weiter nach Süden vorgehenden Armee denfelben 
Dienft zu leiften. 

Sobald am 28. Görgen fi überzeugt hatte, daß er keinen Ruſſen 
mebr gegen ſich habe, ordnete er für den 29, den Rüdzug hinter die Theiß 
an, er überfchritt diejelbe bei Tokay und zerflörte die Brüden, er jelbit 
fhlug mit dem Gros die Straße über Nagy falld und Bamos Percz nad 
Kis Maria hinter dem Beretiyobah ein, Nagy Sandor mit dem erften 
Korps mußte über Debreczin marjhiren, um die linke Flanke (front 
nah Norden gedacht) gegen die von Cſege zu erwartenden Rufen zu fichern. 

General Saden erreichte am 31. Juli Tofay und ftellte bier die 
von Görgey zerftörten Theipbrüden bis zum 2. Auguſt ber, dann blieb er 
daſelbſt ftehen. Paskiewitſch mit der Hauptarmee trat erft, nachdem Tſche o— 
dajeff herangezogen und die fichere Nachricht eingelaufen war, daß Görgey 
über die Theiß zurüd jei, am 1. Auguft den Marih von Cſege auf 
Debreczin an; bei leterem Drte ftieß feine Vorbut am 2. Auguft auf 
Nagy Sandor und jhlug dieſen im eine wilde Flucht. Nagy Sandors 
Truppen flohen in einem Athem über den Berettyobad nah Großwardein, 
wohin nun auch Görgey fehleunig zurüdging. Hier erhielt diefer am 4. Auguft 
den Befehl, fpäteftens bis zum 10. bei Arad zu fein. 

Wir müflen ung, um den Schluß des Krieges genügend Flar vor 
Augen zu ftellen, jept erft mit den Greigniffen auf den übrigen Kriegsſchau— 
plägen, namentlih den Operationen Haynau's befannt machen. 
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Die Kanonade von Temeswar. 


Nahdem Haynau Ofen-Peſth ohne Widerftand befekt hatte, beſchloß 
er, feine Operationen fofort nah dem Süden fortjufegen, wo jet Die 
Hauptmacht der Ungarn augenſcheinlich fih fammeln mußte, wo er mit der 
Südarmee des Banus in Verbindung treten fonnte, wo er außerdem hoffen 
konnte, wenigftens das von den Ungarn belagerte und hart bedrängte Temes- 
war noch zu entjeßen, nachdem bereits am 27. Juni Arad gemungen 
worden war, fih den Ungarn zn ergeben. Haynau hatte am 21. Juli bei 
Peſth achtunddreigigtaufend Mann verfammelt; zog er noch das erſte Korps 
heran, fo verfügte er über fechsundvierzigtaufend Mann für die Offenfive 
auf Szegedin. Die bisherige Offenfive von der öfterreihifchen Grenze hatte 
etwa fehsunddreifigtaufend Mann gefoftet, davon waren ſechszehntauſend 
Kranke; die Cholera, von den Rufen Paniutine's mitgebracht, hatte und 
forderte noch täglih ihre Opfer; von den andern zwanzigtaufend Mann 
ftand der größte Theil vor Komorn. 

Jellahih, nahdem er Ende April, wie wir wiffen, Ofen verlaffen, 
war, am rechten Donauufer binabziehend, am 10. Mai nah Eſſeg gelangt, 
wo er ſich alsbald mit den verfchiedenen Korps in Verbindung fegte, die 
im Süden vertheilt ftanten und zu feiner Armee ftoßen follten. Nachdem er 
fein Heer reorganifirt, hatte er zuerft den Plan, bei Dalya and linfe 
Donauufer zu gehen und in die Bacs einzufallen, wo die Ungarn jeßt 
Meifter und die Defterreicher lediglich auf das Plateau von Tittel beichränft 
waren, gab aber diefen Plan alsbald wieder auf und vereinigte alle ver- 
fügbaren Truppen bei Slanfament am rechten Donauufer, vor Peterwar- 
dein ließ er ein Gernirungsforps zurück, den ganzen Reft ſetzte er im den 
erften Tagen des Juni auf das Plateau von Tittel über. Wegen Mangel 
an Nahrungsmitteln und Schatten war an ein längeres Berweilen auf die- 
ſem befchränften Raume nicht zu denken und ſchon durch diefen Umftand 
Jellachich gezwungen, die Dffenfive in die Bacs zu verfuchen. 

Hier befehligte umgarifcher Seite Perczel, welder fein Hauptquartier 
in Reufag gegenüber Peterwardein und dort aud das Gros feiner Trup- 
pen, etwa zehntaufend Mann, beifammen hatte. Neufag wurde alfo das 
nächfte Objekt des Banus; er rüdte am 5. Juni vom Plateau von Tittel 
gegen dasjelbe vor; Perczel ging ihm entgegen;. bei Kaacs kam cd am 7. 
zu einem Xreffen, welches eigentlich in einem einzigen Reiterangriff beftand, 
der die Hngarn in eine wilde Flucht jagte und es dadurch zu Gunften der 
Defterreicher entichied; Perczel zog fih nordwärts hinter den Franzens— 
kanal zurück und Jellachich ftürmte nun am 12. Juni mit leichter Mübe 
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Neufag. Dagegen gelang es ihm weder das Reduit von Neufaß, den 
eigentlihen Brückenkopf von Peterwardein zu nehmen, noch die Brüde, 
welche denjelben mit der leßtgenannten Feſtung verbindet, zu zerftören. Jel⸗ 
lahich räumte daher auch Neufak wieder, ließ es niederbrennen und rückte 
an den Franzenskanal, wo er fich feftießte; auf dem linken Theißufer hatten 
die Defterreiher zu Diefer Zeit nur den Brüdenfopf von Berlasz inne, 
fonft befand fih das ganze Banat, mit einziger Ausnabme von Temeswar, 
in den Händen der Ungarn. 

An die Stelle Perczels trat im Kommando der Bacd-Banater 
Armee im Juli Better; er follte verftärft werden durch die Divifion 
KRmety, welde, wie wir und erinnern, durch das Gefecht von Ihaszy 
von Görgey's Armee abgedrängt worden war und fi auch nicht mehr mit 
derfelben hatte vereinigen können. Kmety ging darauf bei Bacs über die 
Donau und befegte am 12. Juli Militik und Zombor. Better hatte 
fhon feif dem 6. Juli das Guyonſche Korps, etwa zehntaufend Mann 
ftarf, bei Hegyes an der Barra aufgeftellt und befchloffen,, fobald Kmety 
in Bereitihaft fei, zum Angriff Jellachichs, der Kula und Verbasz am 
Franzenskanal befegt hielt, zu ſchreiten. Jellachich, von diefen Abfichten 
im Allgemeinen unterrichtet, Guyon in Front vor ſich, Kmety auf ſeiner 
linken Flanke, hatte die Wahl, ob er den vereinten Angriff des Feindes 
abwarten, oder ſich ſofort auf das Plateau von Tittel zurückziehen, oder 
verſuchen wollte, die Feinde einzeln zu ſchlagen, ehe ſie ſich vereinigen 
fonnten. Er wählte das letztere, und in der That würde ein, wenn auch 
nit ganz ausgeiprocdener, Sieg über Guyon und Kmety ihm wenigftens 
die Möglichkeit gegeben haben, fih am Franzenskanal zu behaupten und 
bier die Annäherung Haynau's zu erwarten. Jellahich, der etwa fünfzehn- 
tauſend Mann, freilich in einem keineswegs vortrefflihen Zuftand, verfügbar 
hatte, ließ davon fünftaufend am Franzenskanal zurück und marfchirte mit 
zebntaufend auf Guyons Stellung bei Hegyes los, ward aber hier am 
14. Juli aänzlih gefhlagen. Guyon hatte die Barra unterhalb Hegyes 
ſtark befegt, Jellachich verfäumte «8, das Terrain in diefer Richtung gehörig 
aufzubellen, ward in feine rechte Flanke genommen und wäre aller Wahr: 
fcheinlichfeit nah völlig aufgerieben worden, wenn nicht die gänzliche Un— 
thätigkeit Kmety's ihn davor bewahrt und ihm gejtattet hätte, obwohl mit 
ihwerem Verluſt, auf das Plateau von Tittel zu entkommen. Hier behaup⸗ 
tete er fih gegen einen Angriff, den der ihm folgende Guyon am 23. Juli 
unternahm, indejien zwang ihn doch der Mangel an Lebensmitteln, den 
größten Theil feines Korps ans rechte Ufer der Donau nah Slankament 
Überzufegen, während ‚das Plateau nur ſchwach beſetzt blieb. Diejer Umftand 
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war von Bedeutung, da das Weberfegen über die Donau nur mit Schiffen, 
die obenein in geringer Zahl und von ſchlechter Beichaffenheit zur Verfügung 
fanden, geichehen konnte, alfo viel Zeit wegnahm und deßhalb, wenn nun 
auch die Armee Haynau's nah Süden binabrüdte, Jellachich doch keines— 
wegs in der Verfaſſung war, feine Operationen fofert mit den ihrigen im 
Berbindung zu bringen. \ 

Schon im Juni hatten die Führer der Ungarn ihre Blide auf 
Szegedin, als auf einen wichtigen ftrategiihen Punkt gerichtet, der wenn 
Defterreicher und Ruffen ſich zwiichen Theiß und Donau vereinigten, von 
berrfhender Bedeutung werden könne. Anfangs Juli war daher aud bier der 
Bau eines verfhanzten Lagers begonnen, und bei der glücklichen Lage 
Szegedins am Zufammenfluß von Theiß und Maros hätte dasjelbe wirklich 
einen Stügpunft für zentrale Operationen abgeben fönnen, wenn es mit 
Berftändniß angeordnet worden wäre. Die war aber feineswegd der Fall; 
den Hauptbeftandtheil der Befeſtigungen bildete eine drei Meilen lange 
zufammenhängende Linie von Erdwerken, welche jede Behauptung mit einer 
geringeren Anzahl Truppen unmöglich machte. 

Nah dem Gefechte von Tura beſchloß nun Koffutb, die Armee Berczels 
und die Südarmee Betters, bis auf dasjenige, was man notbgedrungen 
dem Banus gegenüberlaffen müfle, fo ‘wie einige Abtheilungen neugebil- 
deter Referven in dem Lager von Szegedin zu vereinigen; auch auf das 
Heranfoaımen Görgen’8 von der oberen Theiß und Bems aus Siebenbürgen 
ward gerechnet. Dembinsfi ward jekt abermals zum Oberfommandanten 
aller Truppen an der Theiß und im Banat emannt, wohl der ficherfte 
Beweis, daß es mit der Sache Ungarns jept zu Ende ging. 

In den Tagen vom 22. bis 24 Juli fehte Haynau feine bei Peſth 
verfammelte Armee in drei Kolonnen an die untere Theiß in Bewegung: 

Das Centrum, die Kavalleriedivifion Bechtold, die Divifion Paniu- 
tine und die Artillcriereferve fchlug die Straße über Keeskemet auf Sie 
gedin ein; 5 
der rechte Flügel, das dritte Korps, zog die Donau abwärts und 
ſollte ih dann über Iszak nad RENTEN EL wenden, um die Berbindung 
mit Jellachich aufzufuchen ; 

der linke Flügel, das vierte Korps, jept flatt des zum Gouverneur 
von Siebenbürgen ernannten Wohlgemuth von Liechtenſtein befehligt, ward 
über Gzegled auf Szolnok dirigirt. 

Schlick erhielt Befehl, am 23. von Komom aufjubrehen und der 
Armee über Pefth zu folgen. 

Bei der Annäherung Haynau's am die Theiß zog Perczel ſich eilig auf 
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Szegedin zurüd, fein äußerfter rechter Flügel, die Diviflon Lenkey, 
mußte von Gzibafhaza am linken Theißufer abwärts rüden, traf am 277. 
Juli bei Sjentes ein, am 2. Auguft bei Vaſarhely. 

Bon der Südarmee ward nur Kmety dem Plateau von Tittel nod 
gegenübergelaffen ; Guyon ging ans linke Theißufer zurück nah Beodra, 
wohin am 25. Juli auch Better fein Hauptquartier verlegte. Als er dann 
nah Szegedin berufen ward, folgte Kmety and linke Theißufer und über: 
nabm hier mit achtzehntauſend Mann, melde verfammelt wurden, die Be— 
wahung der untern Theiß von Török Kanifa abwarte. 

Haynau hatte geglaubt, ſchon vor Szegedin mit den Ungarn zufams 
menzuftoßen und fi darauf vorbereitet, gelangte aber ohne Widerftand nad 
Felegyhaza, wo er den 30. und 31. Juli und 1. Auguſt ftehen blieb, 
um den "Angriff auf das verſchanzte Lager von Szegedin vorzubereiten. 
Diefer ward auf den 4. Auguft angefeßt. Das Centrum, zu welchem 
Haynau, da Schlick ſchon am 29. Juli bei Nagy Körös cintraf, nun auch 
das vierte Korps heranzog, follte in Front gegen Szegedin vorgeben ; der 
rechte Flügel erhielt den Befehl, fhon am 3. Auguft bei Kanifa die 
Theiß zu überfchreiten und fo die linke Flanke und den Rüdzug Dembinski's 
zu bedrohen, welcher am 1. Auguft - adıtunddreißigtaufend Mann im ver 
ſchanzten Lager von Szegedin verfammelt hatte. Schlick, der mit dem erften 
Korps jet den linken Flügel bildete, follte bei Alpar die Theiß über: 
fhreiten, am linken Ufer derfelben binabziehend am 4. Auguft bei Mako 
eintreffen, dort über die Maros gehen und fo in Dembinski's rechte Flanke 
wirken. 

Dembinski, faum im verfchanzten Lager von Szegedin eingetroffen, 
erfannte, daß dasfelbe eine höchſt unglücdliche Erfindung fei; er räumte es 
fofort in der Nat vom 1. auf den 2. Auguft, ging ans linke Theißufer 
zurück und nahm hier eine Aufitellung hinter dem Damme von Szöreg, 
welcher die Ede zwifchen der Maros und der Theiß abfchneidet; nur in Uj 
Szegedin am linken Theißufer und im dortigen Brückenkopf ließ er eine 
vorgefhobene Abtheilung ftehen. In Ddiefer Pofition wollte er das Hervor—⸗ 
brechen Haynau's aus Szegedin fo lange aufhalten, bis Görgey über Arad 
beranfäme. Man hatte Görgen urfprünglid viel früher erwartet und für 
diefen Fall, freilih obne zu bedenken, daß die Ruffen ihm auf den Ferſen 
waren, ihm die Aufgabe zugedaht, bei Czibakhaza amd rechte Theißufer 
über und dem gegen Szegedin vordringenden Haynau in den Rüden zu 
gehen ; am 29. Juli fand freilih Görgey noch acht Märfche von Czibak— 
haza entfernt; am 4. Auguft zehn Märfche von Szegedin, wenn er dasjelbe 
über Arad erreichen follte, 
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Nah dem Abzuge Dembinski's Fonnte Haynau das verfchanzte Lager 
und die Stadt Sjegedin am 2. Auguft ohne Widerftand beſetzen; am 3. 
Auguft foreirte er den Theißübergang nah Uj Szegedin, wobei namentlid 
eine Rafetenbatterie, welche dieſe Borftadt fchnell in Brand ſchoß, gute Dienfte 
leiftete, und befeßte den Brüdenkopf. Der rechte Flügel ward in der Aus— 
führung feines Theigüberganges einige Zeit aufgehalten. General Ramberg 
hatte allerdings am 3. Abende, wie ihm befohlen, den Brückenſchlag ober 
halb Kanifa begonnen, erhielt aber nun den Vefſehl, ihn einzuftellen und 
am rechten Ufer aufwärts nah Horgos zu ziehen, wo nad umlaufenden 
- Gerüchten die Ungarn ihrerfeits beabfichtigen follten, das Linke Theißufer zu 
gewinnen, um angriffeweife gegen die Defterreicher aufzutreten. Bald erwiefen 
fi) die Gerüchte als falſch, Ramberg mußte nah Kaniſa umkehren und 
follte nun feinen Uebergang dafelbft in der Nacht vom 4. auf den 5. Auguft 
bewerkftelligen, um am 5., an weldem Haynau einen Angriff auf Dem— 
binski's Pofition bei Szöreg führen wollte, die linke Flanke der Ungarn 
zu bedrohen. Ramberg flug wirklich in der Naht vom 4. auf den 5. 
Auguft feine Brücde bei Kanifa, ging am Morgen über und fchlug dann 
den Weg nah Oroszlamos ein. 

Der Linke öfterreihiiche Flügel, Schlid, war, wie ihm befohlen, am 
4, Auguft, Lenkey vor fih her treibend, bei Mako eingetroffen und ſchickte 
fih an, bier die von den Ungarn zerflörte Marosbrüde herzuftellen, um 
dann ans linke Ufer des Fluſſes überzugeben. 

Die Nachricht davon erhielt Dembinski am 5. Auguft Vormittags ; 
unter diefen Umftänden fchien ihm die Stellung von Szöreg zu gefährlich, 
und er beſchloß den Rüdzug; um fi möglichft fchmeil mit Görgen zu 
vereinigen, hätte er für denfelben die Straße nah Arad einfchlagen müffen, 
indeffen, da er einerfeits fürdhtete, daß Schlid ihm den Weg dabin fchon 
verlegt haben fönne, von Rambergs Uebergang bei Kaniſa nod nichts wußte, 
außerdem hoffte, die Belagerung von Temeswar deden zu können, wollte 
er fih auf Temeswar zurücziehen. Ehe er aber mit der Ausführung dieſer 
Abſicht begonnen hatte, brach Haynau am 5. Nadhmittage 4 Uhr aus dem 
Sgegediner Brückenkopf vor und eröffnete mit einer lebhaften Kanonade das 
Gefecht. Nun mußte Dembinski dasfelbe wenigftens aufnehmen, um feinen 
Rückzug zu decken, was denn auch geſchah. Ein Verſuch Haynau's, Die 
Stellung Dembinski's in ihrer linken Flanke durch Ueberfchreiten des Dam: 
mes an feinem füdmeftlihen Ende zu umgeben, hatte, da ſehr viel Zeit 
dabei verloren ging, nicht das erwartete Refultat. Als die Ungarn im ent— 
ſchiedenen Abzuge waren, ließ Haynau feine Infanterie in Front gegen den 
Szöreger Damm , vorgehen und befeßte denfelben ohne großen Widerftand. 
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Der ganze Berluft der Deflerreicher in der fogenannten Schlaht won Szöreg 
betrug nur zweihundertvierundvierzig Mann. 

Wie immer fruchtbar in Plänen, rechnete das ungarifche Hauptquartier 
jeßt darauf, durch Vereinigung der Armeen Dembinski's und Görgey's den 
allerdings ſchwächeren Hayman anzugreifen, ihn nah der Walladei zu 
werfen, während die Feſtung Arad die Ruffen an der Maros aufhielte, dann 
nah Komorn vorzudringen, um dieß zu entſetzen. Gelänge es nicht, Haynau 
zu ſchlagen, fo follte die ganze Armee ih nah Siebenbürgen werfen, 
bier unter Feitbaltung aller Grenzpäfle das Land fäubern, die aus ihm 
vertriebenen Defterreicher und Rufen in die Moldau und Wallachej verfol- 
gen, dadurch die Pforte aus ihrem Schlafe wecken und zur Theilnahme am 
Kampfe zwingen. Indeffen alle diefe Pläne wurden vereitelt, 

Dembinsti, veranlaßt auf Temeswar zurücdzugehen, konnte fi erft 
bier mit Kmety, der von der Niedertheiß wich, vereinigen; der Siß der 
ungarifchen Regierung ward am 6. Auguft nah Lugos verlegt, die Bela- 
gerung von Temeswar für alle Fälle aufgehoben und das Belagerungs- 
geſchütz, um es in Sicherheit zu bringen, nah Arad in Bewegung geſeßzt. 

Haynau folgte mit dem Centrum, d. h. der Divifion Paniutine und 
der Mefervereiterei den Ungarn direft auf Temeswar; chen dahin richtete 
der rechte Flügel, das dritte Korps, feinen Marfh. Der linke Flügel, 
das erfte Korps, ließ nur eine Brigade am rechten Ufer der Maros aufs 
wärts ziehen, ging mit dem Gros bei Mafo and linke Ufer des Fluſſes 
über und auf Arad, um die einichließen zu können; dem vierten Korps 
ward die Richtung auf Orczidorf zwifhen dem linken Flügel und dem 
Gentrum angewieſen, jo daß es gleich bereit war, entweder Schlid gegen 
Görgey zu unterftügen, wenn diefer über Arad zu deboudiren verfuchte, oder 
von Haynau gegen Temeswar herangezogen werden zu können. Am 8. ers 
hielt diefes Korps auf die genaueren Nachrichten, welche über den Rückzug 
der Ungarn einliefen, den Befehl, ſich mit feinem Gros rechts, alfo zur 
Unterftügung des Gentrums gegen Temeswar zu wenden. Haynau dachte 
am 10. Auguft bei Temeswar zu ſchlagen, am 9. wollte er fich der Feſtung 
jo weit rähern, als es zu dem Ende nöthig war. Schon an diefem Tage 
aber jollte es zur Entjcheidung kommen. 

Haynau traf am Vormittag des 9. Auguft bei Kis Becékerek auf 
die Vorhut Dembinski's, welche fih fofort hinter den Nyarasdbach zurüd- 
zog. Noch weiter rückwärts, im Cſoker und Jagdwald, dicht vor Temeswar, 
lagerte die ungariſche Hauptmacht, welche nun alsbald in die Waffen treten 
und zwifchen dem Nyarasdbah und den genannten Waldungen Stellung 
nehmen mußte. Haynau ſchob feine Avantgarde unter Wallmoden auf Neu 
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Beffenova vor und erwartete mun vom 10 Uhr ab das Eintreffen Dee 
dritten Korps, welches fich bei feiner Ankunft rechts von Ballmoden und 
der Ehauffee aufftellte. Es entipann fih nun eine beträctlihe Kancnade 
zwifchen den Defterreichern einerſeits und der Artillerie der Ungam, welche 
an den Nyarasdbach vorgefhoben wurde, andererfeits. 

Um Mittag traf auf ungarifcher Seite Bem aus Siebenbürgen ein, 
wo, wie wir feben werden, bereits Alles zu Ende war, und übernahm Den 
Dberbefehl. Er verftärkte die Artillerie am Nyarasdbach, um durd fie Haynau 
in Front zu befhäftigen, und entſendete beträchtliche Abtheilungen nach 
Szakelhaz am Beregszobach weit in Haynau's rechter Flanke, um denfelben 
zu einer Ausdehnung feiner Linie zu veranlaffen, dann deren geſchwächte 
Mitte zu durchbrechen. Dich Manöver war zu weitläufig angelegt, um ſchnell 
feine Wirkung äußern zu fönnen, außerdem wenig auf den Eharafter Hay— 
nau’s berechnet. Es beftimmte diefen jedoh, ſchon am 9., ftatt erft am 
folgenden Tage die Schlacht zu ſchlagen; er zog Baniutine und die Ar- 
tilleriereferwe von Kis Becskeref in die Linie vor und fendete nah 1 Uhr 
Mittags Befehl an Liehtenftein, feine Bewegung über S.Andras auf 
Temeswar in die rechte Flanke und den Rücken der Ungarn zu befhleunigen. 
Liehtenftein mit dem vierten Korps war bereits, dem Ranonendonner folgend, 
unterwegs von Hodony auf S.Andras. Während Haynau auf Liechtenftein, 
Bem auf die Entwidlung und das Vorrücken der Truppen von Szakelhaz 
wartete, dauerte die Kanonade in der Front fort. Jede Partei brachte etwa 
hundertzwanzig Gefchüge ind feuer. Nur einzelne Kavallerieangriffe brachten 
etwas Abwechſelung in das eintönige Feuergefecht, aber au nur ale Epifoden. 

Endlih nah 4 Uhr Nachmittags gab Haynau, der Annäherung Rich» 
tenfteins verfihert, den Befehl zum Borrücden feiner. ganzen Front. Zu 
derjelben Zeit kündigte aber auch Liechtenfteins Artillerie deffen Eintreffen in 
der rechten Flanke der Ungarn bei S. Andras an. Sein Erfheinen bradte 
die Entfheidung ; in den Neihen der Ungarn riß Verwirrung ein; vergebene 
verfuchte Bem, dem vierten öfterreichifchen Korps einige geordnete Abtbeis 
lungen entgegenzumwerfen; Alles löste fih in eine wilde Flucht in der Rice 
tung nah Lugos auf, und Haynau fonnte noh am Abend an der Spike 
einer Neiterabtheilung in das entſetzte Temeswar einziehen. Der ganze 
Berluft der Defterreiher in der fogenannten Schlaht, richtiger Ranonade 
von Temeswar, belief fih auf zweihundertaht Mann, einichließlich ſechs— 
unddreißig Todte. 

Ehe wir nun den Schluß des Krieges erzählen, müffen wir noch einen 
Blick auf die Verhältniffe in Siebenbürgen werfen, wie fie ſich feit dem 
Wiederbeginn der Operationen jeitens der Defterreidher geftaltet hatten. 
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Der Sommerfeldzug in Siebenbürgen. 


Wir verließen Siebenbürgen, als dieß durch Bem Ende März 
ganzlih vom Feinde befreit war. Das öſterreichiſche Korps, jetzt unter dem 
Befehle Malkowski's, verfuchte im Mai aus’der Wallachei über Orſova 
ins Banat vorzudringen, aber Bem führte ihm zwölftaufend Mann aus 
Siebenbürgen entgegen und trieb es chen fo, wie den ferbifchen General 
Todorovih, auf türkifhes Gebiet zurück. Er follte nun eigentlich im 
Banate Tittel wegnehmen, dann Peterwardein entiegen. Biel weiter 
gehende Pläne wurden daran geknüpft, deren wir eben jo wenig wie vieler 
anderen nicht zur Ausführung gefommenen erwähnen können, melde, das 
Gegentheil von den Pudelcumenplänen, doch, indem fie wieder zu weit in 
Zeit und Raum ausgreifen, zu demjelben Refultate führen. 

Bem, der, wie jeder der ungarifchen Generale, feine eigenen Dpera= 
tionspläne hatte und mit denen der amdern ſich nicht befreunden Fonnte, 
kehrte alabald aus dem Banat nah Siebenbürgen zurüd, wo überdieß der 
Aufftand der Wallahen feine Aufmerffamkeit in Anfpruh nahm. 

Bald bereitete fih dann auch der neue Angriff der verbündeten Defter 
reicher und Ruffen. In der Bukowina im Norden jammelten fi vierzehn- 
taufend Mann; Lüders mit fünfundzwanzigtaufend Ruſſen ftellte fih in der 
Wallahei und Moldau bei Blojefti, Fokſchan und Kimpolung auf; Das 
öſterreichiſche Korps, welches nach dem verunglüdten Berfuh, über Or- 
fova ins Banat einzubringen, nah Ezernek in der Wallachei zurückgegangen 
war, ftand bier jegt unter dem Befehle von Elam-Gallas und in der 
Stärke von zwölftaufend Mann. Lüders, welcher den Oberbefehl über alle 
diefe Streitkräfte führte, wollte mit feinen fünfundzwanzigtaufend Ruffen 
durch den Tömöfcher und Törzburger Paß auf Kronftadt, von da auf 
Hermannftadt vordringen, fo den Rothenthurmpaß öffnen, durd 
weldhen dann Clam-Gallas nahrüden follte. Nun wollte er auf Karle- 
burg gehen, dieß entiegen, und endlich, vereint mit Grotenhjelm, der 
unterdeffen aus der Bufowina über Biftrik, Dees und Klaufenburg heran 
gefommen wäre, der über die obere Theiß hinabrüdenden Armee Paskiewitſchs 
oder von Weften kommenden Haynau's die Hand bieten, indem er auf 
Großwardein oder Arad zöge. 

Lüders begann die Operationen am 17. Juni. Mit feinem rechten Flügel 
forcirte er durch die Gefechte am Pretalberg und bei Unter-Tömös am 19. und 20. _ 
Juni den Tömöſcher Paß, während der linke unter Engelhardt den Törz— 
burger Paß faft ohne Widerftand befegte, und zwang am 22. das Kronftäd- 
ter Schloß zur Kapitulation. Nachdem er dann einen Streifzug ins Haromezef 
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unternommen und Durch den Ditozpaß noch neue Truppen aus der Moldau 
an ſich gezogen, wollte er von Kronftadt am 2. Juli über Vledenn auf 
Hermannftadt abmarjchiren, ald das Heranrüden von fehstaufend Sgeklern 
von Cſik Szereda ihn augenblidlih zum Stillftand brachte. Er getraute 
ſich jeßt nicht, auf Hermannftadt zu ziehen, ehe er bei Kronftadt ſicher wäre, 
und rief bieher den urjprünglich nach dem Rothenthurmpaß beftimmten Ela m 
Gallas. Als Ddiefer am 16. Juli bei Kronftadt eintraf, rüdte Lüdere 
auf Hermannftadt und zog in dieſes ein, nachdem er ein ungarifches 
Detahement durch den Rotbentburm in die Wallachei gedrängt hatte, 21. Juli 

Grotenhjelm drang aus der Bufowina nad unbedeutenden Vor— 
poftengefechten bei Marofieny und Borgoprund, am 21. und 22. Juni bie 
MWallendorf gegen Biftrig vor. Hier trat ibm Bem in Perfon mit 
einigen taufend Mann, die er von Dees berbeiführte, entgegen. Zwei Treffen 
am 27. und 28. Juni blieben unentſchieden; während derfelben aber ma- 
növirte fih Bem in eine Flankenſtellung, mit der Avantgarde bei Szeret— 
falva am Biſtritzfluß, mit dem Gros bei Teckendorf, welde ibm erlaubte, 
Grotenhjelm mit geringen Kräften im Schach zu halten und fih, wenn es 
erforderli wäre, gegen Süden zu wenden. Als Grotenbjelm auf den 
beftimmten Befehl von Lüders, feine Offenfive fortzufeßen, am 10. Juli 
Biftrig angriff, wo Bem feine Avantgarde abermals aufgeſtellt hatte, zog 
ſich derfelbe wieder nah Szeretfalva zurück, ließ bier, da ihn Nachrichten 
aus dem Süden dorthin riefen, nur Ddreitaufend Mann unter Damaszkin 
ſtehen, eilte nad Marosvafarhely und von bier an den Ugyfluß, wo er 
am 20. Juli mit zwölftaufend Mann die Stellung, welche Clam zur Deckung 
von Kronftadt bei Szepſy Sz György genommen hatte, angriff. Nadh- 
dem er die Defterreicher bis an die Kököſcher Brüde zurüdgetrieben hatte, 
ließ er ihnen eine Abtheilung unter Gal Sandor gegenüberftiehen und 
zog mit einem Fleinen Korps von dreitaufend Mann an den Ditospaß, um 
durch Diefen in die Moldau einzufallen und fo fein Lieblingsprojeft, dieß 
Land zu infurgiren und dadurch die Auffen zu fchreden und zum Rückzug 
zu zwingen, zugleich aber die Türkei mit in den Krieg zu verwideln, in 
Ausführung zu bringen. Der geringe Anklana, den er in der Moldau fand, 
auch wohl die aus Siebenbürgen einlaufenden Rachrichten, bewogen ihn als— 
bald wieder umzufehren. Am 26. Juli war er ſchon wieder in Udvarhely, 
am 28. in Maros Bafarbeln. 

Grotenbjelm hatte unterdefien am 16. Juli Damaszfin angegrif- 
fen und ihm eine totale Niederlage beigebracht, aber jo wenig wagte er feinen 
Sieg zu verfolgen, daß er vielmehr auf Biſtritz zurüdging und Damasjfin 
fofort feine Truppen bei Szasz Regen wieder Tammeln und von Reuem 
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nah Teckendorf vorführen konnte. Endlih am 20. Juli beſchloß Groten» 
bjelm dann doch, ſich durch eine ernfte Probe felbft zu überzeugen, ob die 
lingarn jo viel Verftärfung erhalten hätten, als das Gerücht fagte. Er 
trieb nun Damaszfin ohne Schwierigkeit auf Szasz Regen zurüd, fprengte 
ibn bier abermals am-23. auseinander und blieb nun vorläufig bier ſtehen. 

Lüders in Hermannftadt erfuhr Ende Juli, daß Bem fih zu einem 
großen Schlage wahrfcheinlih gegen Clam vorbereite. Er verfhob in Folge 
defien fein Borrüden auf Karlsburg und marfhirte, um den öfterreichi= 
fhen General unterftügen zu können, über Mediafh auf Schäsburg, wo 
er am 28. Juli eintraf. Hier blieb er ſtehen, um die Brigade Did zu 
erwarten, welche er von Fogaras über Reps an fi ziehen wollte. Am 
31. rücte Bem, der die Abfiht hatte, bei Hermannftadt die Ruſſen aufzu— 
ſuchen, mit fehstaufend Mann von Udvarbely über Keresztur auf Schäs— 
burg vor, griff den weit überlegenen Lüders an, ward aber mit großem 
Berluft und in Unordnung zurüdgemorfen. Aber am 2. Auguft hatte er 
in Maros Vaſarhely fchon wieder fiebentaufend bis achttaufend Mann 
verfammelt und wollte nun ein ſchon einmal verfuchtes und damals vom 
Erfolg gefröntes Spiel wiederholen. Während nämlich Lüders, nachdem er 
am 4. Auguf die Brigade Dit an ſich gezogen, feinen Sieg auf Maros 
Bajarbely verfolgte, brach Bem von bier in entgegengefegter Rich— 
tung in der Nacht vom 2. auf den 3. Auguft über Mediafch gegen Her- 
mannftadt auf. i 

In lepterer Stadt hatte Lüders den General Haßfort zurüdaelaffen ; 
diefer griff am 25. Juli eine ungarifche Abtheilung an, welde Stein, mit 
der Blofade Karlsburgs beauftragt, bei Reismarkt aufgeftellt hatte, umd 
ſchlug fie. Dieß veranlaßte Stein, die Blofade ganz aufzuheben und mit 


. feinem ganzen Korps nah Mühlebah zu rüden. Hier ward er am 1. 


Auguſt von Haßfort angegriffen und unter Mitwirkung der ausgefallenen 
Befakung von Karlsburg verfprengt. Karlsburg war entfeßt. Haffort war 
faum nad Hermannftadt zurüdgefcehrt, als am 5. Auguft Bem vor dem: 
felben erſchien und ihn zwang, die Stadt zu räumen. Haßfort wich in der 
Richtung gegen den Rothenthurmpaß bis Talmacd, wo er wieder Stel- 
lung nahm, und fi gegen ein von Bem ihm nachgefendetes Detachement 
unter Forro behauptete. 

Unterdefien war Grotenhjelm am 3. Auguft ohne Widerftand in 
Maros Bafarhely eingerüdt; von ihm crfuhr Lüders, da Bem auf 
Hermannftadt marfhirt jei. Sofort fehrte der ruffiihe Obergeneral dorthin 
um und bradte am 6. Auguft, da auch Haßfort von Talmacs zum 
Angriff vorging, Bem zwiſchen zwei Feuer. Die letzte einigermaßen vers 
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wendbare Truppe, welche Bem in Siebenbürgen hoffen durfte zufamm 
bringen — denn auch im Südoften hatte Clam am 23. Juli bei S; 
Sz. György Gal Sandor geihlagen und war am 3. Auguſt nach 
gen Scharmüßeln in Cſik Szereda eingerudt — ward hier aueeinar 
aefprengt. Bem gab den Kampf in Siebenbürgen auf und eilte für 
Perſon nah dem Barat, wo mir ihn „bei Zemeötwar am 9. Au 


erjcheinen fahen, 
Ende des Krieges. 


Nah dem Tage von Temeswar ftanden die Dinge für Die Unas 
verzweifelt; die einzige Hoffnung war noch die Armee Görgey’e, auch Bi 
Stüße war fhon fo gut wie gebrohen. Don Großwardein aus erreid 
das erfle Korps Görgey's Nagy Sandor, am 9. Auguſt Arad, a 
folgenden Tage trafen auch die beiden anderen ein. Görgey ward von & 
Rufen nicht gedrängt; ihre Avantgarde vom Korps Rüdiger fam erft an 
8. nah Großwardein und ftand am 10. erft bei Nagy Szalonta, ned 
zehn Meilen von Arad, die lebten Truppen des Gros erreihten Großmar- 
Kin erft am 14. Auguft. 

Ald Nagy Sandor am 9. Auguft eintraf, mußte er am rechten 
Maroeufer bleiben und Front gegen jene Brigade vom Korps Shlids 
machen, welche an diefem aufwärts marfhirte und die man fich viel flärfer 
dadıte, ald fie in der That war. 

Als am 10. die beiden andern Korps eintrafen, ward Nagy Sander, 
‚perftärft Durch Die bei Arad vorgefundene Refernebrigade Querlonde über 
die Marod und auf dem Wege nah Temeswar vorgefchoben. Hier ftiek 
er bei Dreifpig (Segenthau) auf das Gros Schlide, welches über Binga 
die TemeswarsArader Straße erreichte, und ward nad kurzem Gefechte gegen 
Arad zurücdgeworfen. Görgey ſcheint nun beabfichtigt zu haben, am 11. mit 
gefammter Macht den Durchbruch über Alliod nah Temeswar zu ver 
ſuchen, gab aber, als in der Nacht vom 10. auf den 11. die Kunde von 
der Niederlage der Hauptarmee bei Temeswar einlief, dieſen Entſchluß auf 
und zog am 14. alle feine Truppen ans rechte Marosufer. 

An demjelben Tage hielten die ungarifhen Führer einen legten Kriege: 
rath zu Arad; Koffutb dankte ab und Görgen übernahm die Diktatur; 
feine Truppen fehte er die Maros aufwärts nah Radna in Marih, mo 
am 12. die Avantgarde eintraf, um über den Fluß zu feßen; fie traf be— 
reits auf Defterreiher und ging in Verwirrung zurüd. Indeſſen hatte Gör— 
gey ſchon am 11. beihloffen, vor den Ruſſen die Waffen zu fireden, von 
diefem Gntihluffe Rüdiger benachrichtigt und ihn von den Märfhen in 
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Kenntnig gefept, die er an dem nächſten Tagen ausführen würde. Untere 
bandlungen mit den Ruffen waren ſchon jeit Mitte Juli, feit dem Marjche 
Görgey's von Waitzen über Loſoncz am die Theiß gepflogen. In der un— 
garifhen Armee war die Anficht jehr verbreitet, daß Rußland geneigt fein 
könne, mit den Ungarn gemeinfhaftlide Sahe gegen die Defterreiher zu 
machen, und Ungarn von Defterreih loszureißen und für fih zu behalten 
oder einen feiner Großfürften auf deffen Thron zu ſetzen. Bielleiht hat auch 
Görgey dergleichen etwas gehofft; indeflen wurden von Paskiewitſch alle 
Anträge von Separatunterhandlungen zurüdgewiefen und nur die einfache 
Waffenftrefung angenommen, zu welder ſich Görgey entſchloß, um fih nicht 
den Defterreichern ergeben zu müſſen. Wephalb er nicht einen ernften 
Berfuh machte, mit feiner Streitmaht den Krieg noch weiter zu führen, 
fih mit den Trümmern der Dembinski'ſchen Armee zu vereinigeu, das wird 
wohl immer unaufgeflärt bleiben. Denn obwohl gefagt werden kann, daß 
Ungarn, wenn auch die Görgey’iche Armee geichlagen ward, gar nichts 
mehr zu bieten und vortheilhafte Bedingungen dafür einzuhandeln hatte, 
war doch eine unbedingte Waffenftrefung, wie fie Görgen am 13. 
Auguft bei Billagos vor der mit Mühe fo weit berangefommenen ruffi= 
ſchen Avantgarde vollzog, ficherlih Fein Tauſchhandel. 

In Arad Fapitulirte Damjanich, nachdem er alle Aufforderungen 
Schlicks abgewiefen, am 15. Auguft mit xuffifcher Reiterei, welche ber- 
ankam. 

Am gleichen Tage wurde dur das Gefecht bei Lugos die Auflöfung 
des Dembinskiſchen Heeres von Haynau vollendet, welcher durch Beforg- 
niffe vor Görgey einige Tage bei Temeswar zurücgehalten, die Berfolgung 
fortfeßte, fobald er dur die Meldungen von Radna-Lippa vom 12, 
Auguft in diefer Beziehung beruhigt war. 

Der Krieg war beendet; die einzelnen Führer und Abtheilungen folg- 
ten theild dem Beifpiele Görgey’s, theils fuchten fie den Weg auf türfifches 
Gebiet oder Sicherheit, indem fie fich über das Land zerftreuten umd im die 
Heimat verliefen. Peterwardein fapitulirte am 7. September; nur in 
Komorn war noch eine ungariihe Streitmadht in Waffen, Ja, nachdem 
Klapka durch Auffangen einer Poſt davon ünterrichtet war, daß nur vier 
zehntaufend Defterreiher unter Cſorich vor dem Plage ftänden und wie fie 
vertheilt feien, nachdem er die Aufmerkſamkeit Cſorichs durch Demonftratio- 
nen aufs linke Donauufer gelentt, fiel er am 3. Auguft am rechten 
Ufer mit neuntaufend Mann aus, trieb die Defterreicher hinter den Cſonczo— 
bach und, feinen Gieg verfolgend, weiter gegen Preßburg zurüd und 
rücte am 5. Auguft in Raab ein, wo er Landfturmabtheilungen an fi 
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309, Rekruten aushob und fih dadurch um fiebentaufend Mann verftärkte. 
Die Nachricht von der Schlaht von Temeswar mehr als die Anftalten der 
Defterreicher, welche aus Niederöfterreih und vom Süden her dreißigtaufend 
Mann gegen ibn vereinigten, bewog Klapka, am 13. Raab zu räumen 
und fih nah Komorn zurüdzuzichen. Hier hielt er fih, während die Defter- 
reiher allmälig fünfzigtaufend Mann um den Platz zufammenzogen, noch 
bie zum 2. Oktober und fapitulirte an diefem Tage erft, nachdem Haynau 
felbft vor Komorn erfchienen war und ihm Bedingungen zugeflanden batte, 
welhe die Beſatzung Komorns und ihre Führer vor dem Scidfale der 
übrıgen ungarifhen Truppen ficher ftellten. 


Der fchleswig-bolfteinifche Krieg. 
1848. 
Beginn des Kampfes. 

Durch Perfonalunion waren die Herzogtbümer Schleswig und Holftein 
mit Dänemark verbunden, nad alten Berträgen follten fie ewig ungetrennt 
bleiben, Holftein gehörte zum deutihen Bunde, Schleswig nicht. Däne- 
mark, welches feine befte Kraft aus den Herzogthümern zog, wollte wenig- 
ſtens Schleswig für alle Zeiten, durch ftaatlihe Union, mit fi verbinden. 
Die Herzogthümer beftanden dagegen auf ihrem Rechte, daß fie nicht ge- 
trennt werden fönnten. Das Jahr 1848, welches alle alten Schäden be- 
rührte, brachte auch diefen langen aber ftillen Hader zum offenen Ausbruch. 
Während Dänemark fich rüftete, um jeine Anfprüce mit Gewalt der Waf- 
fen durchzuſetzen, erhob ſich Schleswig-Holftein, ermutbigt durch das 
neue Leben, welches für Deutfchland aufzugeben ſchien, zu gleichem Zweck 
Eine proviforifche Regierung that fih in Kiel auf, um, wie fie jagte, die 
Rechte des Herzogs von Schleswig= Holflein, aber nicht des Könige von 
Dänemark, die beide in einer Perfon vereinigt waren, zu vertreten. Das 
Endziel war, Schleswig dadurd untrennbar mit Holftein zu vereinigen und 
den Abfichten der Dänen einen Damm entgegenzufehen, daß jenes jo wie 
diefes deutſches Bundesland würde. 

Am 24. März fepten die Schleswig-Holfteiner fih in den Beſitz der 
Feftung Rendsburg; die fehleswigichen und holſteinſchen Truppen erklärten 
ſich für die proviforfiche Regierung; der größte Theil ihrer Führer aber 
verließ fie, um nah Dänemark zurücdzugeben. Die propiforiiche Regierung 
rüftete nun, ſuchte die Dffiziersftellen zu beſetzen, die Bataillone, welche 
abfihtlih von den Dänen durdy zahlreiche Beurlaubungen gefhwäht waren, 
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zu vervollftändigen und gebot am 3. April, da aus Deutichland, in dem die 
Volksftimme längft für SchleswigsHolftein gewonnen war, einige taufend 
Mann Freifchaaren berbeifamen, über fünftaufenddreihundert Mann; gegen 
zweitaufend waren außerdem in der Bildung begriffen. 

Mit der Pleinen Landesmacht, welche bis dahin organifirt war, rückte 
General Krohn ſchon am 27. März von Rendsburg nah Flensburg 
vor. Indem man fo viel ald möglich jchledwig’iches Land dedte, wollte man 
den Schleswigern Muth machen und indem man ſich erponirte, wollte man 
die deutfchen Mächte zur Hülfsleiftung moralifh zwingen. | 

Nah der Berliner Barritadenihlaht vom 19. März hatte der Kö— 
nig von Preußen verbeißen, ſich an die Spige der deutfchen Bewegung 
ftellen zu wollen. An ihm wendeten fih die Schleswig-Holfteiner zunächſt 
um Hülfe Am 26. März ordnete nun die preußiiche Regierung die Auf- 
ftellung eines Heinen Obfervationsforpe unter dem Oberften Bonin 
bei Havelberg an, eine Mafregel, die wohl unter allen Umftänden ge- 
troffen worden wäre, da ein Krieg in der Nähe der Grenzen drohte. Bald 
ward dann beſchloſſen, dieß Korpe zum Schuge deutfhen Bundeslandes nad 
Holftein einrüden zu laflen und, da deſſen Formation etwas langjam von 
Statten ging, wurden fieben am 19. März aus Berlin gerüdte Garde— 
bataiflone fofort nah Rendsburg in’ Bewegung gefekt, wo ihre Avant» 
garde bereitd am 5. April eintraf. 

Außerdem ftellten auf Anfuchen Preußens die Staaten des zehnten 
deutfchen Bundesforps, an ihrer Spige Hannover, eine Divifion unter 
General Halfett auf, welder gleichfalls angewiefen ward, in Holftein 
zu deſſen Schuß gegen die Dänen, aber nicht in Schleswig einzurücken. 

Mit dem Kommando der in Holjtein einrücdenden Preußen war Bonin 
beauftragt, er fam am 3. April in Rendsburg an. Ein gemeinjhaftlicher 
Befehl für Die preußifchen und die Truppen des zehnten deutichen Korps 
war nicht vorhanden; legtere formirten ſich fehr langfam und auf ibre 
thätige Mitwirfung war in den nächften Wochen nicht zu rechnen. 

Krohn mit den Schleswigsholfteinern hatte nördlihb von Flensburg 
die Stellung von Bau eingenommen, welche in ihrer linken Flanke leicht 
zu umgehen, außerdem eine Frontlänge von etwa fünftaufend Schritt hat. 
In diefer fehr ausgedehnten Stellung hätte er, wenn er alle verfügbaren 
Truppen vereinigte, etwa fünftaufend Mann verwenden fönnen: 

Aber jobald die Dänen ihre Operationen begannen, war es mit dem 
Zufammenbalten der Kräfte vorbei. 

Die Dänen hatten auf die Nachrichten vom 24. März fofort neun- 
taufend Mann bei Kolding an der jütiſch- ſchleswig ſchen Grenze unter 
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dem General Hedemann zufammengezogen; zweitaufend Mann, ein foge- 
nanntes linkes Flankenkorps, konzentrirte fih auf der Infel Alfen, welde 
nur durch einen fchmalen Sund zwiſchen Sonderburg und Düppel vom 
ſchleswig'ſchen Feſtland getrennt ift. 

Hedemann ließ von Kolding aus am 30. März Hadersleben be— 
feßen und rüdte dann in den nächſten Tagen mit gefammter Macht weiter 
füdwärte, am 8. April ftand er bei Bommerlund und Kliplev; von 
Alfen aus ward gleichzeitig ein Bataillon nah Holnis, der Spike des 
Flensburger Meerbufens entjendet. Diet Bataillon bewog den ſchleswig— 
bolfteinifhen General allmälig zweitaufend Mann, die Hälfte feiner In— 
fanterie, in feine rechte Flanke nah Glüdsburg zu entfenden. Da er 
gleichzeitig feine Reiterei weſtlich detachirte und in Flensburg noch tau— 
fend Dann als allgemeine Reſerve aufftellte, fo behielt er in der Stellung 
von Bau am 8. April faum neunzehnhundert Mann. 

Der dänifhen Hauptmacht bei Bommerlund hatte fih in ihrer linken 
Flanke bei Rinkenis der größte Theil des Alfener Korps angefchloffen. 
Am 8. April unternahmen die Dänen eine Refognoszirung der Stellung 
von Bau, nahmen jchon bei diefer Gelegenheit das Dorf Bau weg, räum- 
ten es aber fofort wieder. Am 9. April fchritten fie dann zum wirklichen 
Angriff. Während der rechte Flügel der Schleswig-Holfteiner zunächſt den 
Flensburger Meerbufen durch einen Scheinangriff beihäftigt ward, wurde 
ihr linker bei Niehaus und Harrislev durh den Hauptangriff über den 
Haufen geworfen. Mit verhältnigmäßig großem Berluft an Xodten und 
Verwundeten, hbundertdreiundficbenzig Mann, und noch größerem an Abge- 
fhnittenen und Gefangenen, fiebenbundertfiebenundfiebenzig Maun , mußten 
die SchleswigeHolfteiner über Flensburg und Schleswig auf Rendsburg 
zurückweichen. Die Abfiht, bei Jdftedt eine neue Stellung zu nehmen, 
mußte aufgegeben werden. 

Die Dänen, deren Sieg bei ihrer mindeftens fünffahen Uebermadht 
fein Wunder der Kunſt war, folgten fehr matt und zogen erft am 11. April 
in Schleswig ein. Hier machten fie Halt, um das weitere Fortſchreiten 
des deutfhen Bundes zu erwarten und richteten fi darauf ein, einen Ans 
griff der Bundestruppen hinter den alten Berfhanzungen des Dannewerfes 
zu empfangen. 


Das Treffen von Schleswig. 


Wenn Bonin au nicht die Inftruftion gehabt hätte, die Grenzen 
des Herzogtbums Holftein nicht zu überfehreiten; er hätte den dringenden 
Anforderungen der Schleswig-holfteiner, ihnen bei Bau zu Hülfe zu kom⸗ 
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men, nicht entfpredhen fönnen. Anfangs April verfügte er nur über die Gar« 
den, die, nicht auf Kriegsftärke geſetzt, feine anfehnlihe Macht bildeten. 
Wenn er mit ihnen fih am Kampfe betheiligen wollte, fo war er des Gie- 
ges keineswegs vollftändig ficher. Und das follte er fein. Hätten die Garden 
eine Niederlage erlitten, jo würde dieß den Anfeindungen des preußiſchen 
Militärfuftems, welche fi ohnedieß erhoben, einen beträchtlichen Anhalt ges 
geben haben, fie durften alfo keineswegs erponirt werden. 

Am 4. April hatte die deutſche Bundesverfammlung Preußen mit 
der Vermittlung des dänifchefchleswig-holfteinifhen Streites beauftragt. Man 
wollte die Sache auf den Weg der Unterbandlungen zurücdführen. Ehe diefe 
aber: ihren Anfang nehmen könnten, follte der Zuftand vom 24. März ber- 
geftellt werden, d. h. die Dänen follten fih nah Jütland zurüdziehen und 
Schleswig räumen. Bonin ftellte in diefem Sinne Forderungen an den 
dänifhen General Hedemann. Indeffen die Dänen ftüßten fih auf den 
Beiftand, welchen fie nicht mit Unrecht von England, Rußland und Frankreich 
erwarteten, und da außerdem Das preußifhe Kabinet dur einen befonderen 
Abgeordneten, den Major Wildenbruch, ihmen mittbeilte, daß preußifche 
Truppen lediglih deßhalb in Holftein eingerüft wären, um der Scild- 
erhebung der Herzogthümer den republifanifchen Charakter zu nehmen, wel 
hen fie andernfalls hätte annehmen können, fo nährte dieß ihren Eigenfinn 
und fie wiejen die Forderungen Bonins in folder Weile ab, daß Beffen 
militärifcher Stolz dadurch entſchieden verlegt ward und er nicht übel Luft 
befam , fobald er die preußifchen Truppen zufanımen babe, loszuſchlagen. 
Unterdeffen aber rüdten auch die Linientruppen nad, welde urſprünglich das 
preußifche Obfervationstorps hatten bilden follen; die preußifche Streitmacht 
fam dadurdh auf die Stärke einer Divifion und deren Kommando ward 
dem Generallieutenant Fürſt Radziwill übertragen. 

Am 12. April hatte der deutfche Bundestag die proviforifhe Regie— 
rung don Schleswig-Holſtein förmlih anerfannt und Preußen zu ihrem 
Schutze aufgefordert. Im Folge davon erweiterte auch Hannover die In— 
firußtionen des Generals Halkett und bevollmädtigte ihn, das Kommando 
der fümmtlihen Bundestruppen zu übernehmen. In Folge der Berbandlun- 
gen Bonins mit dem däanifhen General Hedemann und der Ankündigung 
des erfteren, daß er die eindfeligkeiten am 18. April beginnen würde, 
wenn bie dahin die Dänen ſich nicht zur Räumung Schleswigs anſchickten, 
und da die Dänen ihre Stellung am Dannewerf behaupteten, fand die 
feit dem Treffen von Bau eingetretene Waffenruhe ihr Ende. Für den 23. 
April, den Oftertag, ward von den deutjchen Generalen ein allgemeines 
Borrüden gegen die dänifche Stellung verabredet. Die preußifhen Truppen 
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follten dabei die Hauptrolle fpielen, die SchleswigaHoffteiner und ein Theil 
der Truppen des zehnten Armeekorps, welcher fih Rendsburg bereits ge— 
nügend genähert hätte, die Referve bilden. Der eigentliche Angriff auf die 
Stellung am Dannewerf und die Stadt Schleswig follte auf den 24. ver- 
hoben, am 23. nur die vorgefhobene Linie des Kograbens zwiſchen 
den Dörfern Oberſelk und Klein Rheide eingenommen werden. 

Dem Borrüden der Deutichen gingen einige kleinere Unternehmungen 
der Dänen vorauf, wefentlich darauf berechnet, den berabgeftimmten Geift 
ihrer Truppen zu heben, Am 20. April entwafnete eine Abtheilung die 
Stadt Hufum an der Weftfüfte, eine andere ftärfere ging über Miffunde 
und Edernförde gegen den äußerſten rechten Flügel der deutſchen Auf: 
ftelfung vor, auf welchem fi die Freifhaaren befanden und beftand mit 
diefen am 21. die unbedeutenden Scharmüßel von Altenbof und 
Holtfee. 

An demfelben Tage traf in Rendsburg der preußifche General Wran— 
gel ein, weldem das Oberfommando über die fammtlichen deutfchen Trup— 
pen in den Herzogthümern übertragen war, Halfett übernahm jekt wieder 
die Divifion des zehnten Korps. Die ganze Stärke der Deutſchen belief 
fih nun auf etwa dreißigtaufend Mann, nämlich zwölftaufend Preußen, 
neunfaufend Schleswig-Holfteiner, eilftaufend Mann des zehnten 
Korps, welden die Dänen bei Schleswig nicht mehr als eilftaufend ent— 
gegenzuftellen hatten. Wrangel änderte nichts an den Difpofttionen, welche 
von den andern Generalen bereits getroffen waren. Demgemäß brachen am 
23. Morgens 7 Uhr die Preußen in zwei Kolonnen aus den Stellungen 
von Stentenmühle und Sorgbrüd gegen Oberſelk und Kropp 
auf. Den rehten Flügel unter Möllendorf bildete die Gardebrigade, 
welcher die difponibeln Truppen des zehnten Korps, etwa zweitaufendfünf- 
hundert Mann folgten, den linken unter Bonin die Linienbrigade, ge= 
folgt von den SchleswigsHolfteinern. Möllendorf follte den Feind in Front 
bei Oberſelk fethalten, Bonin von Kropp aus links nah Rheide 
abmarfhiren, um von da aus am 24. die Stellung von Schleswig in 
ihrer rechten Flanfe zu umgeben, nur feine Avantgarde follte auch Bonin 
gradaus über Jagel an den Kograben vorrüden laffen. 

Die preußifchen Avantgarden drangen ohne Widerftand an den Ko— 
graben vor; Wrangel überzeugte fih, daß der Feind an dieſem Tage kei— 
nen Angriff erwartet habe und völlig überrafcht fei; er befchloß daher, 
den eigentlichen Angriff noh am diefem Tage zu führen. Möllendorf 
mußte jofort über Wedelfpang den linken Flügel des Dannewerfs und 
das Dabinterliegende Dorf Buftorf angreifen; Bonins Avantgarde in 
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der Richtung auf die Borftadt Friedrihsherg weftlih des Buftorfer 
Teihs vordringen. Auch das Gros Bonins follte, damit dur den Links— 
abmarſch Feine Zeit verloren gehe, diefer Bewegung folgen; es konnten in— 
deifen nur zwei Bataillone desjelben in diefe Richtung zurüdgerufen werden. 
Mit dem Refte war Bonin ſchon weit gegen Rheide vorwärts und rüdte 
über das Dorf Dannewerk in der Richtung auf Annetten höhe in der 
rechten frlanfe der Dänen vor. Nach dreiftündigem Gefechte war der unge- 
ordnete und vereinzelte Widerftand der Dänen im Wefentlihen gebrochen, 
obwohl der Kampf auf einzelnen Punkten noch bis zum Dunkel fortdauerte. 
Am Abend war Schleswig in den Händen der Deutfhen und die Dänen 
im vollen Rüdzuge auf Flensburg. 


Ginrüden in Jütland. 


Damit alle Truppen ihren Antheil am Siege hätten, follten am 24. 
April die Truppen des zehnten Armeelorps die Avantgarde bilden 
und die Verfolgung übernehmen. Da fie erft vorgezogen werden mußten, fo 
ging Zeit verloren, die Dänen gewannen einen bedeutenden Vorſprung und 
erft am Abend des 24. ward ihre Nahhut beim Bilfhauer Kruge von 
der deutſchen Avantgarde eingeholt und nad furzem Gefechte geworfen Am 
25. zogen die Deutfchen in Flensburg ein, weldes von den Dänen 
bereits geraumt war. Diefe hatten ihren Rückzug in zwei Ddivergirenden 
Richtungen bewerkftelligt, mit dem Fleineren Theil nordwärts über Apenrade 
nah Jütland, mit dem Gros über Gravenftein oſtwärts nah Sonder 
burg auf der Infel Alfen. 

Wrangel befhloß, nah Jütland vorzurüden; um aber zu verhindern, 
daß die Dänen von Alfen ber in feinen Rüden debouchirten, ſchob er in 
feiner rechten Flanke die Divifion Halfett zu ihrer Beobachtung nah Nü— 
bel vor. Die Hauptmacht marfhirte über Apenrade, Hadersleben und Chri- 
ftiangfeld weiter nah Norden und betrat am 2. Mai den Boden Jütlands 
bei Kolding. Die in diefer Richtung zurücdgegangene däniſche Abtheilung 
legte von Friedericia nad der Infel Fühnen über und räumte jene 
Feftung ohme allen Widerftand, welche fomit von den Deutſchen beſetzt wer- 
den konnte. 

Damit war aber auch der Feldzug zu Ende. Die Diplomatie legte 
fih ins Mittel, England und Rußland namentlih nahmen fich der Dänen 
fehr warm an. Preußen, weiter in den Krieg bineingerifien, ala es ur- 
fprünglich wollte, die preußifche alte Regierung in Gefahr, in eine Richtung 
gedrängt zu werden, welche fie nicht im mindeften zu verfolgen beabfichtigte, 
wefentlih darauf bedacht, jeden günftigen Moment für die Herftellung der 
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alten Zuftände im Innern und die Befampfung der Revolution zu benußen, 
fügte fih nicht ungern den Borftellungen der andern Mächte. 

Als die Dänen fih auf Alfen verftärkten, von bier aus am 28, Mai 
1848 in das Sundewitt übergingen und Halkett von den Höhen von 
Düppel und Nübel zurüdwarfen, räumte Wrangel Jütland und ftellte 
fih im nördliden Schleswig zwilhen Flensburg und Apenrade auf. 
Nahdem fih die Dänen bei Düppel und Nübel verfhanzt und fih auf 
diefe Weife einen Brückenkopf gebildet hatten, der das Debouhe von Alfen 
defte, ward zwar am 5. Juni ein Angriff auf diefen Brückenkopf unter- 
nommen, aber fo lau geführt, daß er gar fein Refultat hatte. 

Am 26. Auguft ſchloß Preußen zugleih im Namen des deutfchen 
Bundes den Waffenftillftand von Malmö auf fiben Monate. Die Schles— 
wig-holfteiner, zu ſchwach und zu wenig geruftet, um allein den Krieg fort= 
zuführen, da fie allzuſtark und unbedingt auf die Hülfe Preußens und des 
deutichen Bundes gerechnet hatten, fügten fih. Den Winter über mußte alfo 
Waffenruhe dauern; die Möglichkeit, das Eis im” Fortgang des Krieges 
als Bundesgenoffen zu benußen und fo die Dänen, denen das große Deutſch— 
land feine cbenbürtige flotte entgegenzufeßert hatte, auf ihren Infeln Fühnen 
und Alſen aufzuſuchen, ward alfo geopfert. Nah dem Abſchluß des Waffen- 
ftillftandes verlieh Wrangel mit den preußifhen Truppen das Land, um in 
Berlin die Kontrerevolution durchzuführen. Mit deren Vollendung wendete 
fih Preußen felbftverftändlih vonder Vertretung der deutfchen Intereffen 
ab, welche es einen Augenblid wirflih jchien verfechten zu wollen. Es 
willigte in den Verhandlungen mit Dänemark darein, daß Schleswig von 
Holftein getrennt werde. Dennoch konnte es feinen Frieden zu Stande 
bringen: Dänemark, dur diefe Nachgiebigkeit kühn gemacht und im Ber- 
trauen auf die Unterftügung der übrigen Großmächte, verlangte unlösbare 
Verbindung Schleswigs mit Danemarf. Dieß war zuviel von 
einer Macht, die überall von den deutjchen Truppen gefchlagen war. Preußen 
hätte darein willigen können bei den Abfichten, die es feit dem Novem— 
ber 1848 verfolgte, wenn die Dünen nur einmal fiegreih geweſen 
wären; da dieß micht der Fall war, wurde die Ginwilligung ganz uns 
möglih, und im Frühling 1849 mußte der Krieg vorläufig abermals 
beginnen. 
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1849, 
Eröffnung des Feldzuges. 


Am 22. Februar 1849 kündigte Dänemark den Waffenftiliftand von 
Malmö; am 27. März begann es von Neuem die ſchleswig-holſteiniſchen 
und die deutſchen Häfen zu blofiren. Die Dänen wollten in diefem Jahre 
aus Jütland und von Alfen ber mit ‚ihrem Landheere operiren; die 
Flotte follte zugleich die füdlihen Küften beunruhigen und dadurd den 
nordwärtd vorrüdenden Deutfhen Beforgniß für ihren Rüden einflößen. 

Mit dem Aufbhören des Friedenszuſtandes trat die von Dänemarf und 
Deutfchland für die Dauer des Waffenftillftandes eingefegte „gemeinfame 
Regierung" ab, und eine vom deutfchen Bund an ihre Stelle gefehte 
Statthalterfhaft übernahm die Leitung Schleswig-Holſteins. 

Die ſchleswig-holſteiniſche Streitmacht, jekt unter dem Befehle Boning, 
war während des Winters auf vierzehntaufend Mann gebracht worden, noch 
lange nicht fo ftarf, als fie es fein Fonnte, und lange nicht ftarf genug, 
um den Kampf mit den Dänen allein aufzunehmen. Für jet fehien dieß 
ohne Bedeutung, denn abermals rückten zwei Divifionen deutfcher Bundes- 
truppen zur Unterftüßung der Herzogtbümer in Ddiefelben ein. Obergeneral 
aller Bundestruppen war der preußifche General Prittwib. Es fragte ſich 
nur, wie diefer den Krieg führen werde. 

Das Signal zur Eröffnung des Kampfes gab am 5. April ein Ber- 
fuch der dänifchen Flotte, in die Bucht von Edernförde einzudringen. 
Er ward von den ſchleswig-holſteiniſchen Strandbatterieen glänzend abge= 
wiefen und die Dänen büßten dabei ein Linienfhiff und eine Fregatte ein. 

Die Thleswigeholfteinifhe Divifion rüdte darauf nah Norden 
gegen Jütland, gleichzeitig die bairiſch-ſächſiſche öftlih ins Sundemitt 
gegen den von den Dänen mwohlvershanzten Düppeler Brüdentopf vor; . 
in Referve folgte die preußiſche Divifion. Die Sachſen und Baiern er 
ftürmten am 13. April die Düppeler Schanzen und warfen die bier 
aufgeftellte dänifche Abtheilung auf die Infel Alfen zurüd. 

Am 20. April überfhritt Bonin die jütifhe Grenze, traf bier auf 
die dänifche überlegene Hauptmaht und fehlug diefelbe bei Kolding. Die 
Dänen machten abermals einen erzentrifchen Rüdzug. Cine Brigade unter 
General Rye ging nordwärts auf Beile, das Gros unter General 
Bülow oftwärts auf Gudfoe zurück und blieb hier mit dem freien Rüd- 
zug nah Fridericia, dem Brückenkopf von Fühnen, welder dießmal 
nicht wieder aufgegeben werden follte, jondern möglichft verftärft und qut 
mit Artillerie veriehen war, ftehen. 
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Bonin feinerfeits erwartete bei Kolding das Nachrücken der preußi— 
hen Divifion und des Obergenerald. Diefe, fehr langſam vorfchreitend, 
rüdten am 25. April erft in Hadersleben ein und famen am 6. Mai 
an die jütifche Grenze, vier Meilen von Hadersleben. 


Die Schlacht von Fridericia. 


General Prittwiß, wie er der Infel Alfen die Baiern und Sachſen 
gegenüber gelaffen hatte, befahl nun dem General Bonin, mit den Schlee- 
wig⸗Holſteinern oftwärts über Gudfoe auf Bridericia vorzudringen, die 
Dänen dahin zurücdzumerfen und dann die Feitung zu beobachten; fo in 
feinem Rüden gefihert, wollte Prittwig mit der preußifchen Divifion die 
Brigade Rye nordwärts verfolgen. 

Am 7. Mai rüdte Bonin auf Gudfoe vor und warf die Dänen 
nad Fridericia zurüd, vor meldhem er nun in den folgenden Tagen Stel- 
lung nahm. Obgleih er den Pla nur beobachten follte, entſchloß er fi 
doch, eine Belagerung zu unternehmen; fhon am 10. Mai eröffnete er 
das Feuer gegen Fridericia, zunächft mit Feldgeſchütz, am 13. Mai traf 
das erfte ſchwere Gefhüg von Rendsburg ein. | 

Prittwig zog nordwärts, er zwang Rye Veile aufzugeben und 
endlich fi über Herfens und Aarhuus in die Landfpige von Helgenacs 
zurückzuziehen. Aber alles diefes geſchah mit einer kaum glaublihen Lange 
famfeit troß der bedeutenden Uebermacht; Prittwiß zog fogar noch Truppen 
aus dem Sundemitt an fih. Er traf erft am 20. Mai in Horfen® ein, 
weldhes von Kolding, wo er fih vor vierzehn Tagen befunden hatte, zwei 
Feine Märfche entfernt ift, erft am 23. brach er von hier wieder auf und 
blieb endlich in der Gegend von Aarhuus ftehen, während Rye mit feiner 
ſchwachen Abtheilung ſich gemächlich in der Ede von Helgenaes niederlich. 

Die ungefähr vierunddreißigtaufend? Mann zäblenden Reichstruppen 
waren num Anfangs Jumi folgendermaßen vertheilt: der rechte Flügel, 
fünftaufend Mann, fand im Sundewitt, Alfen gegenüber; im Gentrum 
belagerte Bonin mit den Schleswig-Holſteinern, vierzehntaufend Mann, 
Aridericia; auf dem Linken Flügel befhaute General Prittwig mit fünf- 
zehntaufend Mann ſich das nördliche Jütland um Aarhuus. Jede diefer drei 
Abtheilungen war von der andern etwa drei Märfche oder zehn Meilen entfernt. 

Auch die Dänen hatten fih in drei Abtheilungen getheilt. Ihren 
rechten Flügel hatte General Rye mit vier bis fünftaufend Mann, bei 
Helgenaed; im Centrum flanden zwölftaufend Mann auf der Infel 
Fühnen und in Fridericia unter dem Obergeneral Bülow, zwölftaufend 
Mann hielten auf dem Linken Flügel die Infel Alfen befegt. 
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Da die Dänen die See beherrſchten, ſo hatten ſie vor den Deutſchen 
den Vortheil voraus, ihre Hauptmacht ſchnell, und wenn die Deutſchen 
nicht ſich beſondere Mühe gaben, zu ſehen, auch unbemerkt von dieſen an 
einem Punkte vereinigen zu können. Dieſer Gedanke lag ſo nahe, daß er 
den Dänen unmöglich entgehen konnte. Ueber den Punkt, wo dieſe Ver— 
einigung vorgenommen werden follte, konnte unmöglih ein Zweifel fein: 
es war Fridericia. Hier hatten die Dänen erſtens cin ganz ficheres 
Debouder in der Feſtung Fridericia, bier fanden zweitens Die eigentlichen 
Gegner, die Schleswigsholfteiner. Die Dänen wußten aus früheren Ver— 
handlungen und aus den gegenwärtig fihmwebenden mit Gewißheit, daß 
Preußen und die deutfchen Mächte geneigt fein, ‘vom Kriege abzuftchen, 
wenn fih auch nur ein Vorwand dazu böte. Und diefen Vorwand zu jhaffen, 
war unter den gegebenen Berhältniffen nicht jchwer. 

Am 21. Juni wurde die Hälfte der auf Alfen flchenden Truppen, 
die Brigade Meza, von dort nah Fühnen berübergefhafft; auch die 
Brigade Rye follte nur ein Bataillon bei Helgenacs zurüdlaffen und mit 
ihrer ganzen übrigen Stärke nah Fühnen übergehen. Stürmifches Wetter 
verhinderte dieß bi8 zum 30. Juni; an Ddiefem und dem folgenden Tage 
aber ward die Ueberfhiffung bewerfitelligt, fo dag nun vom 2. Juli ab 
gegen vierundzwanzigtaufend Dänen, die Brigaden Moltke, Schleppegrell, 
Meza und Rye in der Nordwefteke Fühnens vereinigt waren. 

Da Fridericia eine bombenficheren Raume hatte und die Schleswig-Hol—⸗ 
fteing aus ihren Batterien es unausgeſetzt bewarfen, fo war die Feftung bisher 
nur mit etwa viertaufend Mann befeßt gehalten worden, die dann dergeftalt 
nad und nad) von Fühnen aus abgelöst wurden, daß im Laufe von acht Tagen 
jedesmal die ganze Befagung erneut war. Die SchleswigsHolfteiner hatten 
Anftalten getroffen, diefen Verkehr Fridericia'd mit Fühnen durch ihr Feuer 
zu verhindern, was aber nur jehr unvollflommen gelang. Indeffen war doch 
der Verkehr ſtets beobachtet worden. Die Dänen konnten danach hoffen, daß 
es den SchleswigsHolfteinern nicht befonderd auffallen würde, wenn fie die 
ganze auf Fühnen Fonzentrirte Macht nad und nad nad) Fridericia hinüber: 
Ihafften. Und damit ward fofort begonnen. Am 5. Juli Abends fanden 
vierundzwanzigtaufend Dänen in Fridericia, dagegen war nur ein 
Bataillon dem General Prittwiß und der deutfchen Hauptmacht bei Helge 
naes gegenüber, und wenn cs erflärlih ift, daß die Sachen bei Düppel, 
durch den Alsſund von der Inſel Alfen getrennt, die Verminderung der 
dortigen Bejagung nicht bemerkten, fo ift es doch faum glaublid, daß dem 
General Prittwig der Abzug der Brigade Rye von Helgenaes entgangeu war. 

Die allgemeine Lage der Berhältniffe hätte den General Bonin wohl 
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im höchſten Maße vorfichtig machen follen. Ganz entgegen diefer Vorſicht 
hatte er indeflen fein Meines Korps auf einem weiten Halbkreife von fünf- 
zehntaufend Schritte Ausdehnung gleihmäßig um die Feftung Fridericia 
vertheilt. Er änderte auch diefe Aufftellung nicht, als von den Strandpoften 
vom 3. Juli ab alle Meldungen andeuteten, daß der Verkehr zwiſchen Füh- 
nen und Fridericia nicht mehr der gewöhnliche fei, daß etwas Außerordent = 
Liches vorbereitet werde. 

Am 6. Juli Morgens nun ließen die Dänen nur viertaufend Mann 
zur Beſetzung Fridericia's zurüd und braden mit zwanzigtaufend Mann in 
zwei Kolonnen gegen das Gentrum und den Linken Flügel Bonins aus 
der Feftung vor, Diefer erlitt eine totale Niederlage, die Schleswig=-Hol- 
fteiner ſchlugen fih mit äußerfter Tapferkeit, wurden aber bei ihrer zeriplit- 
terten Aufftellung und dem Mangel an einer großen Reſerve mit einem 
Berluft von dreitaufend Mann, einfchließlih zweitaufend Gefangener, und 
ihres gefammten Belagerungsmaterials zur Aufhebung der Belagerung und 
dem Rüdzug nah Veile gezwungen. Die Dänen kehrten darauf alsbald 
nach Fridericia um, aber ſchon vier Tage fpäter fhloffen nun Preußen und 
Dänemark abermals einen Waffenftillftand, vermöge deſſen Schleswig 
vorläufig von Holftein getrennt und jenes von neutralen Truppen, Preußen 
und Schweden, bejegt ward. Abermals mußten ſich die Herzogthümer, die 
auch bis jegt noch nicht für ihre Rüftung gethan hatten, was fie zu thun 
im Stande waren, diefem Waffenftiliftande fügen. 

Ein Wunder war es wohl nicht, wenn der menſchliche Berftand ſich 
dagegen flräubte, anzunehmen, daß die Niederlage von Fridericia wirklich 
nur das Reſultat vollftändiger Geiftesbefchranktheit der Generale Prittwitz 
und Bonin fei und fi vielmehr dahin neigte, in ihr die Folge eines ab- 
gefarteten Spieles zu jehen. Diefe Meinung gewann nun allmälig auch in 
den Herzogthümern die Oberhand; das Vertrauen auf Preußen verfhmand 
und man begriff hier endlih, freilih zu fpat, daß man verſuchen müfle, 
auf eigenen Füßen zu ftchen. Dennoch blieb General Bonin, ohne daß er 
aus dem preußifchen Dienftverbande völlig ausgefchieden wäre, an der Spike 
des fchleswigsholfteiniihen Heeres, weil man ihn für unentbehrlich bielt, 
und mit ihm blieb eine große Anzahl preußiicher Offiziere, welche fih in 
demfelben Verhältniffe befanden. 
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1850. 
Wiederbeginn der Feindfeligfeiten. 


Bonin nahm ſich der DOrganifation der ſchleswig-holſteiniſchen Wehr⸗ 
fräfte an und brachte es dahin, daß die Herzogthümer mit dem Frühjahr 
1850 ohne fremde Hülfe gegen dreißigtaujend Mann ind Feld ftellen konn⸗ 
ten, von denen allerdings ein großer Theil aus nicht ausgebildeten Refruten 
beftand. Immerhin war er noch preußifcher General und die Herzogthümer 
fhwebten in beftändiger Gefahr, daß die preußifche Regierung durd feine 
Rücberufung und diejenige der im gleichen Berhältniß befindlichen preußi— 
Shen Offiziere, ihre Armee im enticheidenden Augenblid desorganifire. Alle 
Bemühungen, Bonin unbedingt in ſchleswig-holſteiniſchen Dienft zu ziehen, 
waren umfonft. So entſchloß fi die Statthalterfhaft endlich im April, nachdem 
fie Williſen für die Uebernahme des Dberfommando gewonnen hatte, Bonin 
zw verabfhieden. Mit ihm ging eine große Anzahl der preugifchen Offiziere. 

Der neue Obergeneral traf alabald einige Aenderungen in der bieheri= 
gen Drganifaton und Taktik der Armee. Bonin hatte die Infanterie 
der jüngeren Jahrgänge in drei Brigaden formirt; die beurlaubten älteren 
Jahrgänge follten eine vierte und fünfte Brigade, leßtere für den Feftungs- 
dienft bilden. Willifen formirte die Infanterie gleichfalls in fünf Brigaden, 
beftimmte aber, daß die Zahl der vorhandenen Bataillone nit durd die 
Errichtung von Refervebrigaden vermehrt, fondern die für die Boninſche 
vierte und fünfte Brigade beftimmten Refervemannfchaften auf die vorhan- 
denen Bataillone vertheilt und dieſe dadurd auf die Stärke von eintaufend- 
dreihundert Feuergewehren gebracht werden follten. Jedes dieſer großen 
Bataillone zerfiel dann in zwei „Abtheilungen“, jede Abtheilung in 
zwei fehr ftarfe Kompagnicen und jede Kompagnie in zwei Züge. Der Zug, 
welcher fomit normaler Weife hundertſechsundſechezig Feuergewehre zählte, 
ward die eigentliche taktifche Einheit; er ward in vier Belotons einge⸗ 
theilt. Dieſe vier Pelotons ſollten, auf zwei Glieder rangirt, hinter ein— 
ander aufgeſtellt werden. Die Normalformation des Zugs war alſo die 
unter andern Verhältniſſen ſogenannte Kompagniekolonne. Jede Abtheilung 
ſollte normaler Weiſe zwei „Zugskolonnen“ im erſten, zwei im zweiten 
Treffen, leptere auf die Intervallen der erfteren gerichtet, haben. Die Ab- 
änderungen, welde dadurch für die reglementariihen Bewegungen bedingt 
wurden, wurden feftgefeßt. Statt des Marfches mit (abgeſchwenkten) Sektionen 
zu vier bis ſechs Rotten nach preußifcher Norm ward außerdem der Reihen» 
marſch (Marih aus der Flanke) mit doublirten Rotten, alfo vier 
Mann Front eingeführt, 
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Dieſe Aenderungen können nicht gerade als ſehr tiefgreifende betrachtet 
werden, wenn man bedenkt, daß eine übertriebene Anwendung der Kompagnie— 
kolonnen ſchon längſt bei allen Armeen an der Tagesordnung war. Dieſe 
ward hier lediglich reglementirt. Obgleich wir, wie man bereits weiß, keines— 
wegs mit der Zerſtückelung in kleine taktiſche Einheiten einverſtanden find, 
ſo hatten die Aenderungen doch wohl ſchwerlich den verderblichen Einfluß, 
welcher ihnen häufig zugeſchrieben worden iſt, ſie hatten wenigſtens bei ihrer 
großen Einfachheit wegen der Plößlichkeit ihres Eintretens feinen gefährli— 
heren Einfluß, als fie ibn unter allen Umftänden, aus ganz allgemeinen 
Geſichtspunkten betrachtet, im mer gehabt haben würden. 

Die noch unausgebildeten Beurlaubten hätten, da der Krieg in gewiſſer 
Ausſicht ftand, bereits im April zur Fahne einberufen werden können. Aus 
Rückſicht auf die daraus erwachienden Koften unterblieb die. Am 2. Juli 
ſchloß nun Preußen für fih und im Namen des deutichen Bundes Frieden 
mit Dänemark, Während es bisher der Bundesgenoffe der Herzogthümer 
gewefen war, überließ es diefelben nicht bloß ſich felbft, fondern deutete auch 
fhon die weitere Wendung der Sahe an, daß es gegen fie für Dänes 
mark Partei ergreifen könne. Die SchleswigsHolfteiner erwachten aus einem 
langen Traume. Sie fahen jeßt, daß fie auf eigenen Füßen ftehen müßten. 

‚ Bis zum 17. Juli follten die neutralen Truppen, welche bisher Schles— 
wig befegt gehalten, dasjelbe räumen. Die Feindfeligkeiten konnten dann 
beginnen. 

General Willifen befhloß, fo raſch wir möglih ins Schleswigſche 
einzurüden, um den Dänen zuvorzufommen und fie, wo thunlich, vereinzelt 
zu ſchlagen. Nachdem die Beurlaubten in Eile einberufen und aufs Aller: 
nothdürftigfte ererzirt waren, begann die Armee am 13. Juli ihren Ein- 
marſch ind Herzoatbum Schleswig. Sie war etwa fiebenundzwanzigtaufend 
Mann ſtark, eingetheilt in fünf Brigaden, wovon die eine die Avantgardes 
brigade hieß, die andern die Nummern 1 bis 4 trugen, eine "Refervereiterei 
von fehs Eskadrons und eine Referveartillerie von vier Batterien zu acht 
Geſchützen. Jede Infanterichrigade beftand der Regel nach aus vier Infan- 
teriebataillonen, worunter ein Jägerkorps, einer Batterie und einer Eskadron. 
Nur die Avantgardebrigade hatte zwei Eskadrons und die zweite Brigade 
zwei Batterien. An den folgenden Tagen wurde der Marſch nordwärté 
fortgefeßt; am 15. Juli erreichte das Heer die Stellung von Jdftedt. 
Diefer Tag war fehr heiß; es blieben viele Marode liegen; die geringe 
Marfchfähigkeit der Armee trat fehr Elar zu Tage. Die Bewohner der Her 
zogthümer find überhaupt wenig and Marſchiten gewöhnt und dazu Fan 
nun noch der Uebelftand, daß ein Drittel des Hecres mindeſtens aus uns 
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ererzirten Rekruten beftand. In Willifen fliegen nun Bedenken auf, ob er 
mit diefen Truppen eine Dffenfive, wie er fie im Sinne hatte, wagen, 
ob er ein Syſtem rafher Bewegungen mit ihnen würde durchführen können. 
Er verneinte diefe Frage und faßte den Entichluß, in der Stellung von 
Idſtedt abwartend ftehen zu bleiben und den Dünen, wenn fie ihn ans 
griffen, eine Bertheidigungsfhladt mit mehr oder minder offenfiver 
Beimifhung zu liefern. 

Die dänische Armee konnte fid in Folge diefes Entſchluſſes ohne 
Hinderniß von Jütland und von Alfen aus bei Flensburg fonzentriren. 
Wie Willifen mit Recht alle verfügbaren Truppen zu einer Hauptentfcheis 
dung vereinigt und fidh vor jeder Zerjplitterung feiner Streitkräfte gehütet 
batte, jo hatte aud der däniſche Obergeneral Krogh fein ganzes Heer um 
Flensburg zufammengezogen, Es beftand aus zwei Infanteriedivifionen : 
Moltke und Schleppegrell, jede zu drei Brigaden, vierundzwanzig Geſchüßzen 
und einigen Escadrons, aus einer Reiterreferve von drei Regimentern und 
acht Gejhügen und einer Artilleriereferve. von achtundvierzig Stücken und mag 
vierunddreißigtaufend Mann mit in die Schlacht von Idſtedt gebracht haben. 


Die Schlacht von Idſtedt. 


Bon Flensburg rückte die däanifche Armee füdwärts vor und hatte 
am 23. Juli folgende Aufftellung: den rechten Flügel bildete die vierte 
und fechste Brigade von der erften Divifion bei Dverfee, den linken 
die erfle und zweite Brigade. der zweiten Divifion bei Al.Solt. In der 
rehten Flanke bei Wanderup fand die dritte Brigade von der erften 
Divifion, und die Hauptreferve, nämlich die fünfte Brigade von der 
zweiten Divifion, die Reiter» und Artilleriereferve bei Munfwolftrup. 

Willifens Truppen hatten zu derfelben Zeit nachſtehende Stellungen : 
die Apantgardebrigade beim Dorfe Jdftedt an der Schleswig-Flens— 
burger Chauffee mit den Bortruppen an der Helligbed; die erfte Brigade 
bei Lürfhau, die vierte bei Schleswig, die dritte bei Nübel, die 
zweite bei Wedelfpang. Wenn ein däniſcher Angriff erfolgte und die 
Armee allarmirt ward, follte die erfte Brigade fih bei Ahrenholz am 
gleichnamigen See, die vierte bei Berendheide hinter der Avantgarde, Die 
dritte bei Berend hinter dem Langſee, die zweite bei Wedelfpang an der 
Miffunder Flensburger Straße fammeln. Die Front, auf welder die Armee 
auf diefe Weife vertheilt war, maß ungefähr dreizehntaufend Schritt. Die 
Stellung war alfo ſehr dünn. Indeffen da der größte Theil der Front dur 
Seen und andere Hinderniffe gedeckt war, mochte dieß wenig auf fih haben, fo 
lange die Schleswig-Holfteiner ſich auf eine bloße Vertheidigung einſchränkten, 
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Aus feinen oben angegebenen Aufftellungen wollte der dän iſche General 
am 24. fhon die Stellung von Idſtedt angreifen und zwar follte der 
rechte Flügel auf der Chauſſee nah Schleswig über Idftedt, der linke 
auf der Straße über Wedelfpang nah Miffunde vorrüden, der letztere aber, 
an der Helligbe bei Klapholz angelommen, gegen Wedelfpang nur ein 
Detachement ftehen Laffen, mit dem-Gros dagegen rechts abmarfhiren, um 
fi) mit dem rechten Flügel zu vereinigen und diefen bei dem Angriffe auf 
Idſtedt und an der Chauffee zu unterftüßen. Die Hauptreferve follte dem 
rechten Flügel folgen, alle diefe Truppen um 3 Uhr Morgens aufbrechen. 
Die dritte Brigade follte bereitd um Mitternaht von Wanderup aufs 
brechen, nah Sollbro marfhiren, bier die Treene überfchreiten, von da 
aus Silberftedt auf der Straße von Hufum nah Schleswig gewinnen und 
gegen dieſes vorrüdend in die linke Flanke und den Rüden des Feindes 
operiren. 

Da von den Aufftellungen, ‚welde die Dänen am 23. inne hatten, 
bis ind Her; der feindlichen Stellung ihre meiften Truppen noch fünf Stun 
den Marſch und einige noch weiter hatten, fo kam der dänifche General 
bald von der urfprünglichen Dispofition infofern zurüd, als er beftimmte, 
daß am 24. nur bis Gicverftedt und Hapetoft vorgerüdt, der eigent= 
liche Angriff aber erft am 25. geführt werden folle | 

Im Borrüden fließen die Dänen an der Schleswiger Chauffee auf Die 
Bortruppen von Willifens Apantgarde, welde ſich fechtend lanafan auf 
die Helligbeck zurüdgogen und bier fo lange Stand hielten, bie 11/, Uhr 
Mittags die ganze fehleswigsholfteinifche Armee die ihr angewiefenen Poſi— 
tionen eingenommen hatte. Dann brach der Avantgardefommandant, Oberft 
Gerhard, das Gefecht ab. Dur einen Zufall ermeuerte es ſich indeflen nad 
Berlauf einer Stunde abermald und dauerte nun bis zum Abend um 8 Uhr 
fort. Die Dänen brachten nicht bloß ihren ganzen rechten Flügel, ſon— 
dern auch noch die fünfte Brigade von der Hauptreferve in den Kampf, 
die Schleswig-Holfteiner lediglich ihre Avantgardebrigad:. 

Die danifhe dritte Brigade griff um 8 Uhr Morgend die von 
einem Eleinen Jägerdetachement befegte Treenebrüde bei Sollbro an. Nah 
langem Herumfchießen räumten die Schleswig-Holfteiner den Poften, Die 
Dänen überfehritten die Brüde, gingen aber, ald am Nachmittag General Wil- 
lifen anderthalb Bataillone der erften Brigade über Jübe gegen fie ent— 
fendete, wieder ans rechte Treeneufer zurüd. 

In Folge der Ereigniffe des 24. beftimmte der däniſche Obergeneral, 
indem er im Allgemeinen die Dispofition beibehielt, abandernd, dab die 
zweite Divifion, nämlich die erfte, zweite, und die bereits ins Gefecht gezo— 
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gene fünfte Brigade am 25. allein die Pofition von Idſtedt angreifen 
follten, während die am 24. den ganzen Tag im Kampf geweſene vierte 
und ſechste Brigade die Hauptreferve zu bilden hätten. Die erfle umd 
zweite Brigade follten von Hoftrup fhon um 11/2 Uhr Morgens aufbrechen, 
um über Oberſtolk rechts gegen Idſtedt bin abzumarſchiren. 

Willifen beſchloß, am 25. Morgens felbft zum Angriffe überzugehen. 
Rah den von Sollbro eingelaufenen Nachrichten mußte dort der Feind 
eine beträchtliche Stärke haben; was er aber dort hatte, mußte ihm in Front 
der Stellung fehlen. Williſen beftimmte danach, daß nur der äußerſte linke 
Flügel, die erfte Brigade, auf der Linie von Gammelund bis Jübeck gegen 
den rechten Flügel der däniſchen Hauptmacht und bie däniſche dritte Brigade 
ſich defenſiv verhielten, dagegen die vier andern Brigaden am Morgen des 
25. offenfiv über die Front der Stellung hinausgingen, und zwar ſollte 
die Avantgardebrigade um 51/, Uhr an der Ehauffee auf Helligbed, 
die vierte Brigade rechts davon um fünf Uhr von dem Weftergehege dur 
das Dorf Jdftedt gegen das Elmholz, die dritte Brigade, nachdem fie 
von Berend eine bei Güldenholm über den Langfee geworfene Laufbrücke 
überfohritten, um 41/, Uhr über Oberftolf gleichfalls auf das Elmholz, 
endlih auf dem äußerſten rechten Flügel die zweite Brigade von Wedel— 
fpang um vier Uhr gegen Stenderup vorgehn. 

Auf der Linie StenderupsHelligbet angefommen, wären die vier 
zum Angriffe beftimmten Brigaden allerdings auf einer rent von dreitau- 
fend Schritten fonzentrirt und dann ficdherlih in der Hand des Führers 
gewefen; aber, um diefe Linie zu gewinnen, mußten fie, das mußte 
man beftimmt, erft fhlagen und die Front, von welcher aus fie ihre Bewe— 
gung beginnen follten, die Linie von dem Weftergehege an der Schleswiger, 
bis Wedelfpang an der Miffunder Etraße hatte eine Ausdehnung von zwölfs 
taufend Schritt. Wenn nun wirflih die Dispofition ganz genau ausgeführt 
ward, wenn jeder Brigadefommandant genau zur angegebenen Zeit, weder 
früher noch fpäter aufbrah, fo war allerdings vorausjufeßen, daß wenigftens 
einige Brigaden bald in Verbindung mit einander fein konnten ; wenn aber 
die Dispofition nicht ganz genau innegehalten wurde, wenn fih nur ein 
einziger Brigadefommandant nicht völlig mit dem Gedanken durchdrang, daß 
er rüdfihtslos angreifen und immer vordringen müffe, fo war das 
ganze Gelingen aufs Höchfte in Frage geftellt. Jede Brigade fonnte dann 
einzeln auf einen überlegenen Feind ftoßen. Ward fie gefchlagen, fo war bei 
der normalen Formation in Zugsfolonnen ein Durdeinander der ärgflen 
Art um fo weniger zu vermeiden, ald das rei bebaute Land und die mit 
Hecken bepflanzten Erddümme (Anis), welche die Güter und die Wege ein- 
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faffen, die Vereinzelung begünftigen, den Ueberblick ftören. Eine Reſerve, 
um den Moment zu benußen oder einen unvorhergefehenen Streich des Fein— 
des zu pariren, hatte der Obergeneral gar nicht, er hatte Alles aus der 
Hand gegeben. Fügen wir noch hinzu, daß die dritte Brigade, Horft, welche 
über die Laufbrüde des Langſees gehen mußte, bier nicht einmal ihre 
Artillerie mit hinübernehmen konnte, fondern dieſelbe um das Weftende 
des Langfees herum ſchicken mußte, daß gerade der rechte Flügel, welcher 
beim Angriff die Hauptrolle fpielen mußte, die dritte und zweite Brigade, 
am meiften in fich getrennt war, daß der Obergeneral feine Stellung an 
der Schleswiger Chauffee, alfo bei demjenigen Flügel wählte, welchen er 
zurüchalten wollte, fo werden wir wohl zu dem Schluffe fommen, daß bier 
der Dispofition, dem Plane ein viel zu weiter Spielraum gelaffen und 
der Führung während des Gefechtes abfolut nichts übrig gelaffen war. 
Der geringfte Strih durch die Rechnung brachte das ganze Gebäude in 
Gefahr. Wenigftens hätte num diefe Dispofition, welche ſehr künſtlich war, 
wegen der weit von einander getrennten Ausgangspunkte der verfchiedenen 
Brigaden ganz unverändert und unter allen Umftänden beibehalten werden 
müffen. Denn die geringfte Menderung in den einmal getroffenen Anftalten 
mußte Zweifel bei den Brigadefommandanten ermeden und die Gefahr der 
Abweihungen vom Plane erhöhen. 

Indeffen in der Nacht liefen Nachrichten ein, welde dem Obergeneral 
Zweifel erwedten, ob wirflih das danifche rechte Flankendetachement die juerft 
vorausgefeßte Stärke habe, ob wirklich die Dänen feiner Front gegenüber fid 
fo fehr geihwächt hätten. In Folge davon ordnete er an, daß vorläufig 
die Dffenfive umterblicbe und die Brigaden fih auf ein vertheidigunge- 
weifes Verfahren einrichten follten, daß aber, wenn man zu dem Beichluffe 
der Dffenfive zurückkehre, durch Fanale das Zeichen zum allgemeinen Vor— 
rüden aller Brigaden gegeben werden folle. Die Kriegsgefhichte zeigt in 
Hunderten von Beifpieler, ein wie unzuverläffiges Mittel der Führung der- 
gleichen Signale find; hier aber ward die Anwendung diefes Mittels, nachdem 
einmal Zweifel entftanden waren, ob es bei der urfprünglichen Dispofition 
fein Bewenden haben folle oder nicht, durch die ausgedehnte Front der 
Aufftellung nothwendig gemacht. 

Nun kamen aber noch die unvorhergefehenen Streiche der Dänen hinzu. 
Schon um 3 Uhr Morgens eröffnete die fünfte däanifche Brigade an der 
Chauſſee den Angriff auf die fchleswigsholfteiniihe Avantgarde und einen 
Theil der erften Brigade (Baudiffin). Um 5 Uhr war der rehte Flügel 
diefer fchleswigebolfteinifhen Truppen gezwungen, fih bis auf die Höhe des 
Dorfes Idſtedt nah dem Keffemoor zurüczuziehen, während der linke noch 
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einige taufend Schritt weiter vorwärts beim Buchholz; Stand hielt. Um 
5 Uhr griffen die Dänen bereit# das Dorf Jdftedt an, wo ein Bataillon 
der fchleswigsholfteinifhen Avantgarde bis um 6 Uhr fi hielt, dann aber 
allmälig zurüchweichen mußte. 

Um 41/, Uhr war auch bereits die Spike der von Hoftrup fommen- 
den erften und zweiten dänifchen Brigade an dem Gryder Holze zwifchen 
dem Jdftedter und dem Langfee erfchienen und in dasfelbe eingedrungen, 
ward aber alsbald won einem fchleswigsholfteiniihen Jägerkorps der vierten 
Brigade wieder hinansgeworfen. Auf die erften Nachrichten von dem däni- 
ſchen Ungriffe an der Schleswiger Chauſſee war General Willifen nad 
Idſtedtkrug geeilt, bier erkannte er, daß er nichts Beſſeres thun könne, als 
fofort feine Angriffsdispofition in Kraft treten zu laſſen. Er ließ alfo 
um 5 Uhr die Fanale anzünden. Darauf z0g er die vierte Brigade vor und 
befahl, daß zwei Bataillone derfelben durch Idſtedt und beim Dorfe vorbei 
vordrängen, um den bereits verlormen Theil desfelben wieder zu nehmen. 
Die Dänen (von der erften Brigade) zogen ſich zurüd auf die öftlichen 
Höhen gegen Oberſtolk. Als aber nun die ſchleswig-holſteiniſchen Bataillone 
aus Idſtedt und neben dem Dorf deboucdirten, wurden fie von einem leb— 
haften Artilleriefeuer empfangen und alsbald in Unordnung zurüdgeworfen. 
Sie gingen bis in das Weftergebege zurüd. Der Zuftand der Auflöfung, 
in welchem fie nah 7!/, Uhr bier anfamen, machte einen tiefen Gindrud 
auf Willifen. Wegen der weiten Auseinanderzettelung feiner Streitkräfte konnte 
er einen allgemeinen Ueberblit über da® Ganze gar nicht gewinnen ; der 
einzelne Eindrud diefes Ereigniffed an der Stelle, wo er ſich eben befand, 
beftimmte defto mehr fein ganzes Urtheil. Er wußte durchaus nicht, was 
fi bei der dritten umd zweiten Brigade begab: die DOffenfive fchien ihm 
bereits als nicht mehr durchführbar, er neigte fich jetzt von der Abficht, den 
Feind zu vernichten, zu der andern herüber, fich ſelbſt gegen möglicherweife 
eintretende Unglüdsfälle zu fihern und, da er durchaus feine Reſerve hatte, 
fo befchloß er nun, fich eine jolde dadurd zu bilden, daß er die erfte 
Brigade, welche, wie wir wiſſen, fih theild auf dem linken Flügel der 
Avantgarde beim Buchholz, theild gegenüber der dritten Brigade der Dänen 
an der Treene im Gefecht oder in Bereitfchaft befand, aus dem Gefechte 
nah Lürſchau zurüdzöge Die Befehle hiezu wurden fofort gegeben umd 
waren etwa um 9 Uhr entweder fhon ausgeführt, oder in der Ausführung 
begriffen. Durch das Zurückgehen der fie unterftükenden Theile der erften 
Brigade und dur den PVerluft von Idſtedt ward auch die Avantgarde 
gezwungen, allmälig Terrain aufzugeben und fi bis ſüdlich Idſtedt zurück— 
zuziehen. 
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Wenden wir und nun zu den Brigaden des rechten Flügels. Die 
dritte Brigade, Horft, Morgens um zwei. Uhr von Berend aufgebrochen, 
hatte die Raufbrüde des Langſees überfehritten, als fie um 4 Uhr den 
Befehl erhielt, das Vorrücken einzuftellen. Um 51/, Uhr, als die Fanale 
brannten, ging Horft auf Oberftolf vor und traf hier im Dorfe auf das 
Mittelftüc des dänischen linken Flügels unter Schleppegrell, wel- 
her von Hoftrup auf Idſtedt zog, deilen Spiße bereits beim Gryderholz 
und Idſtedt im Gefecht war, deffen Schweif fi nod weiter zurücdbefand. 
Horft griff um 6 Uhr diefes Mittelftül an und warf es aus dem Dorfe; 
vor demielben kam es noch zum weiteren Gefecht, in welchem die Dänen 
völlig in Unordnung gebracht wurden, General Schleppegrell felbft fiel. Das 
Gefecht dauerte mit Glück über eine Stunde. Horft hatte den größten Theil 
feiner Brigade ind Gefecht gebracht, die Formation in Zugskolonnen hatte 
erflärlicher Weife allen Zufammenhang geftört. Was rechts und links der 
Brigade vorging, davon mußte man nichts. Horft wußte um 7 Uhr mur, 
daß er auf feinem Punkte Sieger war. 

Die zweite Brigade, Abereron, erhielt, als fie um 4 Uhr Morgens 
über das Defilee von Wedelfpang vorging, den Befehl, ihr Vorrücken ein= 
zuftellen, bis die Fanale brennen würden. Diefe brannten um 5 Uhr, 
das ward aber von Abereron nicht bemerkt; erft um 6 Uhr erhielt er 
durch einen der Borficht halber ihm zugefendeten Generalftabsoffizier den 
Befehl zum Borrüden. Obgleih er nun Die wichtige Stellung, welche 
gerade ibm in dem Ganzen angewiefen war, wohl kennen mußte, obgleich 
er wohl Urſache hatte, durch vermehrte Thätigkeit die verlorne Zeit ein- 
zubringen, führte er doch das Gefecht gegen das ihm von Schleppegrell 
gegenübergelaffene ſchwache dänifche Detachement in einer Weife, ats hätte 
er den Befehl, ein ftehendes Gefecht zu unterhalten, nicht, um jeden Preis, 
mit Aufbietung aller Kräfte, Terrain zu gewinnen. Um Mittag lief bier 
das Gefecht vollftändig ein. Abereron hatte fih ganz defenfiv verhalten; Die 
Dänen ihrerfeits hatten nur Befehl, fein Vorrücken möglichft zu verzögern. 

Das abfolute Nichtsthun Abererons lieg Horft in völliger Iſolirung; 
diefer ward nun alsbald feinerfeit® von dem Schweife der Kolonne Schlep- 
pegrell® angegriffen, als diefer heranfam. Außerdem nahm ihm ein merf- 
würdiger Generalftabsoffigier, der an diefem Tage beftändig von einer 
Brigade zur andern ritt, um bei jeder zu fagen, daß es bei allen übrigen 
ſchlecht ſtehe, noch das einzige Bataillon, welches verfügbar und geſam— 
melt in Reſerve ſtand, weg, um es zur Deckung der Laufbrücke bei 
Güldenhohm, wo er einige von Horſt ſelbſt verſprengte däniſche Ab— 
theilungen bemerkt hatte, zu verwenden. Horſt durfte unter ſolchen Umſtänden 
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nicht daran denen, ſich bei Oberftolk länger einzeln herumzuſchlagen. Er 
nahm, was er von feiner Brigade fammeln fonnte, etwa zwölfhundert Mann 
von verfchiedenen Bataillonen, und ſchlug fih weftwärts ziehend durch das 
Gryderbolz und die dort fümpfenden Dänen nah dem Weſtergehege 
durch, etwa um 8 Uhr. Der Reft feiner Brigade ging hinter den Ranger 
über die Laufbrücke zurüd; zwifchen diefer und dem Weftergehege hatte Horft 
um 9 Uhr feine Brigade wieder gefammelt und einigermaßen geordnet. 
Obgleich die Offenfive für abfolut gefcheitert gelten mußte und man 
nicht im mindeften begreifen kann, wie die Behauptung möglich if, dag um 
8 Uhr die Idſtetter Schlacht eigentlih von den Schleswig. Holfteinern 
gewonnen gewefen fei, fo ift es doch amdererfeits richtig, daß Willifen 
abfolut feinen Grund hatte, feine Stellung Hinter den Seen und am Weſter⸗ 
gehege zu räumen. Es trat in der Front, beiderfeits der Schleswig⸗Flens⸗ 
burger Chauſſee jegt eine lange Paufe des eigentlichen Gefechtes ein, welche 
lediglich durch einen Artilleriefampf ausgefüllt ward. Denn wie auf 
Willifen das ungeordnete Zurüdgehen jener zwei Bataillone der vierten 
Brigade aus Idſtedt einen allzutiefen Eindruck gemacht hatte, jo war zu 
der gleichen Zeit bei dem däniſchen General alle Siegeshoffnung dur die 
Rahriht von Horfts glücklichem Angriff bei Oberſtolk ſoweit niedergefchlagen, 
daß auch er jeht vorerft mehr an die eigene Siherung, ald an bie 
Vernichtung des Feindes dachte. Nicht bloß, daß er jedes ernfthafte Bor« 
dringen an der Schleswiger Ehanfiee einftweilen aufgab und fid 
lediglih mit dem Sammeln und Ordnen der Truppen befaßte, hielt er es 
auch für nöthig, der dritten Brigade den Befehl zur Einftellung ihrer Um— 
gehung über Silberftedt, zum Rückzug über die Treene und von da gegen 
die Schleswiger Chauffee zu fenden, nur um diefe Brigade in Sicherheit 
zu bringen ; fie zu einer baldigen Erneuerung des Frontangriffes an der 
Chauſſee verwenden zu wollen, daran durfte er nicht denken, da fie unmöglich 
früher ald am Abend des 25. in der Nähe der Chauſſee eintreffen konnte. 
Diefe dritte Brigade hatte am Morgen des 25., indem fie durch eine 
weiter oberhalb gelegene Furth die Brüde von Sollbro umging, die 
Treene überfhritten ; die ſchleswig-holſteiniſchen Abtheilungen der erften Bri⸗— 
gade, welche ihr gegemüberftanden,, zogen ſich wohl ohne Noth etwas zu 
frühzeitig auf Jübeck zurück und verloren fo bei dem ohnedieß regnigten 
Wetter die Dänen bald aus dem Geficht, erhielten dann fpäter gegen 9 Uhr 
den Befehl nah Lürihau zu fommen, um dort die Reſerve zu bilden, 
wo die. ganze erfte Brigade wirklich um 10 Uhr vereinigt war. Die Dänen 
aber wendeten fih nun von Sollbro rehts auf Silberftedt und rücdten 
von da auf der Hufumer Straße auf Schuby vor. Kigr follten fie, von 
47 
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einem Theil der Refervefavallerie entdeckt, etwa um 10 Uhr noch einmal die 
Aufmerkfamkeit Williſens ernſtlich in Aniprud nehmen. So lange er mit 
dem Gedanken feiner Offenſive umging und auf deren glüdlichen Erfolg 


zählte, hatte er fih aus der Umgehung wenig gemacht, ja fie war ihm 


* 


eben gelegen, weil die Dänen ſich für ſie in der Front ſchwächen mußten. 
Sobald aber die Dffenfive als mißglückt aufgegeben war und nun der 
Gedanfe an die eigene Sicherheit der herrſchende wurde, gewann diefe 
Umgehung eine ganz andere Bedeutung. Willifen warf ihr jetzt außer der 
Reiterreferve auch die erfte Brigade entgegen, welche er eben bei Lürſchau 
zufammengezogen batte. Kaum fanden aber diefe Truppen der däniſchen 
dritten Brigade gegenüber, als diefe fih an die Treene zurüdzog. Sie 
empfing jegt erft, um 12 Uhr Mittags, den Befehl des Generals Krogb, 
welcher fie zurüdrief, und befolgte denfelben. ſogleich und buchſtäblich. 
Schon vor 9 Uhr, als jener merkwürdige Generalftabsoffizier, deflen 
wir bereits einmal erwähnten, mit einer Menge von Hiobspoften über die 
Lage des rechten Flügels zum Obergeneral zurüdkehrte, hatte derfelbe bes 
ſchloſſen, die Schlaht abzubrehen und ordnete ein allgemeines allmäliges 


Zurückgehen an. Zunächſt beabſichtigte er, oftwärts der SchleswigsfFlens- 


burger Ehauffee eine Flankenſtellung mit dem Rüdzuge auf Miffunde 
zu nehmen, und befahl deßhalb der zweiten Brigade, den Poſten von 
Wedelfpang zu halten. 

Dann, befhäftigt mit dem Bordringen der däanifchen dritten Brigade 
und den Anftalten gegen dasjelbe, verlor er einige Zeit das Gefecht in der 
Front, bei Jdftedt, aus den Augen. Hier Hätte der mehrſtündige Artillerie 


kampf den SchleswigsHolfteinern unfehlbar die Zeit gegeben, die Infanterie 


der Avantgarde, der vierten und dritten Brigade ſolchergeſtalt zu fammeln, 
daß fie unter der Hand der Führer gewefen wäre, falld etwa die Dänen 
den Angriff erneuten. Indefien, wie die taktiſche Formation in Zugstolonnen 
einer Menge untergeordneter Offiziere eine gartz ungehörige Selbftftändigfeit 
gibt und die höheren Führer entwöhnt, ihre Hand über den Truppen zu 
halten, fo ward jenes Sarımeln ganz verfäumt; die ſchleewig-holſteiniſche 
Infanterie war in Beinen Haufen dur die Gebüfche und Holzungen zwi— 
ſchen dem Ahrenholzer und Langjee vertheilt. 

Um 12 Uhr gab nun Willifen den definitiven Befehl zum Rüdzuge. 
In derfelben Zeit hatte General Krogb, durch die Meldungen von feinem 
linten Flügel über Ddiefen beruhigt, vielleicht nicht gerade im der ſicheren 
Hoffnung, noch durchzudringen, einen neuen Angriffeverfuh an der 
Chauſſee beſchloſſen, welder, da die Schleswig-Holfteiner ohnedieß ſchon im 
Rückzug begriffen waren, mit dem vollftändigften Erfolge gekrönt ward. 
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Die unordentlihe Art, in welcher die Beinen Haufen der Schledwig- 
Holfteiner zum Theil aus dem Holze hervorfamen, beftimmte nun General 
Willifen , feine frühere Abfiht einer Flankenſtellung aufzugeben ‚und feine 
ganze Armee nah Rendsburg zurüdgeben zu laflen. Der Rüdzug ward 
theilg über Schleswig, theild über Miffunde bewerkftelligt; die Dänen, 
feit zwölf Stunden auf den Beinen und wo möglich nocd mehr ermüdet als 
die Schleswig=holfteiner, folgten fehr lau und rücten mit ihren Bortruppen 
erft um 9 Uhr Abends in Schleswig ein, Willifen hätte, Alles erwogen, 
fehr wohl die Naht bei Schleswig und Miffunde ftehen bleiben können, 
gab indeffen um 9 Uhr Abends den Befehl, nocd während der Naht an 
die Eider zurüdzugeben. Diejer Nachtmarſch konnte den Zuftand der Armee 
nicht verbeflern. 

- Der Berluft in den Kämpfen des 24. und 25. Juli, im welchen die 
Truppen beider Theile fih zum größten Theile brav gefchlagen hatten, belief 
fih daͤniſcher Seits auf dreitaufendfiebenhundertfiebenundneunzig Mann, eine 
fchlieplih vierhundertvierundzwanzig Gefangener, ſchleswig-holſteiniſcher Seite 
anf zweitaufendahthundertaht Mann, einſchließlich eintaufendzweiundfiebenzig 
Gefangener. 


Das Treffen bei Miffunde. 


Nah der Schlacht von Idſtedt fegten die Dänen fih bei Schleswig 
und Miffunde feft und ſchoben von hier ihren linken Flügel bie Edern- 
förde vor. Willifen Longentrirte feine Armee um Rendsburg. Die Dänen 
arbeiteten daran, ſich in der Stellung von Schleswig zu befeftigen, Williſen 
reorgamifirte umd verftärkte die Armee und ließ mit Gifer an dem bereite 
früher begonnenen verfhanzgten Lager um Rendsburg arbeiten; feine 
Bortruppen bielten die Sorgelinie. Die Dänen hatten keinen Grund, 
ihre Offenfive weiter zu treiben; fie hatten Schleswig erobert, der politifche 
Horizont verdüfterte fih für die Schleswig» Holfteiner immer mehr. Der 
deutfche Bund, vollfommen auf altem Fuße wieder hergeftellt, und mit 
ihm Preußen, welde fie früher unterftügt, dan durch den Berliner Frieden 
einfach fich felbft überlaffen, neigten fi immer mehr dahin, nun gegen 
fie und für den König von Dänemark Partei zu ergreifen. Die 
Dänen konnten den Lauf der Dinge abwarten. | 

Die Statthalterfhaft dagegen hatte alle Urfahe zu wünfchen, daß ihre 
Waffen durch Erfolge, welche fie errängen, die Schale wieder zu ihren Gun- 
fien neigten. Sie drang daher in den General Willifen, etwas Pofitives zu 
unternehmen, die Offenfive zu ergreifen. Diefer glanbte das, nad dem gegen» 
wärtigen Verhältniß der Stärke und der Stellungen, nicht zu können. Er 
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wünfchte jetzt, angegriffen zu werden. Endlih, nachdem das verfhanzte 
Lager um Rendsburg mit Anfang September als vollendet angefehen werden 
konnte, entichloß er fih, dem Dringen der Statthalterſchaft wenigftens in 
fo weit nachzugeben, als er dur ein Vorrücken über die Sorgelinie gegen 
die Stellungen von Schleswig und Miffunde die Dänen aus ihren Ber- 
fhanzungen auf einen Kampfplag bervorloden wollte, welcher gleichere Vers 
hältniffe für beide Theile böte. Diefe Vorrückung führte am 12. September 
zu dem Gefechte von Mifiunde, durch welches der fchleswig-holfteinifche rechte 
Flügel die Linke der Dänen zur Räumung von Edernförde und des Lagers 
von Kochendorf, fo wie zum Rückzug, theild über die Schlei, theils in 
den Brückenkopf von Miffunde zwang. Die Dänen liefen ſich dadurd nicht 
im Mindeften beftimmen, aus ihren Berfchanzungen vor Schleswig hervor- 
zufommen, und Willifen, welder urſprünglich ihnen mehrere Tage gegenüber 
in den gewonnenen Pofitionen hatte ftehen bleiben wollen, trat noch am 
gleichen Tage wieder den Rüdzug an. Es trat num abermals eine Pauſe 
ein, in welder der Obergeneral dem Andringen der Statthalterihaft einen 
entfhiedenen Widerftand entgegenfegte und der Zwielpalt in den Anfichten 
und Abfichten beider immer fehärfer zu Tage trat. Endlih gab Willifen 
der Statthalterfhaft wiederum nah und verftand fih widerwillig zu einem 
Unternehmen untergeordneter Art. 


Der Sturm auf Friedrichsſtadt. Ende des Krieges. 


Wenn Williſen mit Recht im Anfange des Kampfes, als er ganz von 
Offenſivgedanken beherrſcht ward, alle verfügbaren Kräfte vereinigte und 
kleine Vortheile oder Nachtheile ganz unbeachtet ließ, jo war doch dieß 
Syſtem ganz gewiß nicht mehr zu rechtfertigen, als er nad der Schlacht 
von Idſtedt an die Eider zurücdging und bier eine abwartende Stellung 
nahm. Die Möglichkeit, aus der Defenfive in die Offenfive überzugeben, 
feßt nicht bloß ein Zufammenbalten der Hauptkraft, jondern auch die Be— 
hauptung eines gewiflen größeren Terrainé voraus, weldes allein Die 
nothwendige Freiheit der Bewegung gibt. Und wenn fih nun beide For: 
derungen in dieſer Geftalt nicht vereinigen laffen, fo muß man die erftere 
dahin modifiziren, daß man nicht die Kräfte permanent zufammenbehalten, 
fondern daß man fi nur in den Stand fegen wolle, fie ſchnell auf den 
entiheidenden Punkt im entfcheidenden Augenblid vereinigen zu können. 
Die Alles find Sätze, welche von Willifen durch fein Syſtem der Feflungs- 
gruppen felbft anerfannt worden find. So wäre Friedrichsſtadt am 
Zufammenfluß der Eider und der Treene ein vortreffliher Punkt zur Er— 
gänzung des Syſtemes gewefen, deſſen Kern Rendeburg machte. Beffer aller- 
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dings ein Punkt näher der Oftküfte, wie z. B. Miffunde. Aber an deffen 
Befeftigung und Behauptung hätte vor der Schlaht von Idſtedt gedacht 
werden müflen. Da dieß nicht gefchehen war, mußte man fi mit dem 
begnügen, was nun noch übrig blieb. Willifen aber hielt alle feine Truppen 
bei Rendsburg feſt, Friedrichsſtadt ward nur mit einem Bleinen Poften 
befeßt und befeftigt gar nicht. So konnten am 7. Auguft ſchon die Dänen 
fih ohne Widerftand in deffen Befig feßen und begannen nun dort ſogleich 
ftarfe Verfhanzungen anzulegen, worin fie dur die Lage des Ortes und 
die Befchaffenheit des von einer Maſſe Gräben durchſchnittenen, meift nur 
auf einzelnen Dämmen zu paffirenden Terrains der Umgebung begünftigt 
wurden. Am ftärfften waren die Verſchanzungen auf der Oftfeite. 

Nah dem Treffen von Miffunde wendeten fih nun Aller Augen auf 
Friedriheftadt. Man verhehlte fih nicht, daß deſſen Fefthaltung durch 
die Dänen die fehleswig-holfteinifche Armee um fo mehr in ihren Unter 
nehmungen von Rendeburg auf Schleswig behindern mußte, je weniger ein 
entfchiedener Offenſivgedanke fie beherrſchte. Willifen faßte nicht den Entſchluß, 
Friedriheftadt anzugreifen, aber er gab dem Andrängen nah und ließ, fo 
zu fagen, gefchehen, daß es angegriffen werde, nachdem die Dänen ihre 
dortigen Befeftigungen vollendet hatten. 

Der Plan, die Stadt von der Weftfeite mit der Hauptmadht anzu> 
greifen, ward alsbald wieder aufgegeben und der Angriff auf die Oftfeite 
angeordnet. Zur ganzen Erpedition wurden etwa ſechstauſend Mann beftimmt 
und unter den Befehl des Dberften v. d. Tann, Chef des Generalftabes, 
geftellt. 

Man rechnete Anfangs auf eine Ueberrafhung; die Vorbereitungen 
dazu waren aber fo mangelhaft getroffen, ed war fo wenig auf ein Zus 
fammentreffen der verfhiedenen Maßregeln Rüdfiht genommen, daß dasfelbe 
völlig feheiterte und alsbald aufgegeben ward. Bom 29. September ab fand 
nun eine förmlihe Berennung des befeftigten Platzes Statt, es wurden 
Batterieen gegen ihn erbaut und eröffneten ein beftiges Feuer, welches aber 
viel mehr den Häuſern der Stadt, ald den dänifhen Werken und Truppen 
Schaden that. Am 4. Oktober Abends follte dann ein allgemeiner Sturm 
auf die Dftfeite das Ganze frönen. Aber allerdings waren auch für diefen 
abfolut nicht die nöthigen Vorkehrungen getroffen, es fehlte namentlich an 
ausreichenden Mitteln, die vielen Gräben zu überbrücken, die ſonſtigen An— 
näherungshinderniſſe zu überwinden. Der Sturm ward von den Dänen glän— 
zend abgeſchlagen. Die Schleswig-Holfteiner erlitten einen Berluft von fieben- 
hundertneun Mann, worunter hundertfünfundvierzig Todte. Die Dänen geben 
den ihrigen zu vierhundertvierzig Mann, worunter vierundſechszig Todte an, 
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Willifen gab nun das Unternehmen ganz auf und befchäftigte fih 
lediglich mit der Verftärfung des Heeres, welches allmälig auf vierzigtaufend 
Mann gebradht ward. Da endlich zwifhen ihm und der Statthalterfhaft 
fih nicht bloß in den militärifchen, fondern auch in den politischen Ans 
fihten fehr entſchiedene Abweichungen offenbarten, fo legte er am 8. Dezember 
das Armeelommando nieder, welches nunmehr Horft übernahm. So fehr 
diefer legtere geneigt war, die Dffenfive zu ergreifen, hatten ſich doch die 
allgemeinen pofitiihen Berhältniffe dergeftalt geändert, ‚daß er nur Zeuge 
der Auflöfung des Heeres werden konnte 

Nah dem Abfhluffe der Ratififation des Berliner Friedens hatte ber 
reits am 23. Dftober die preußiſche Regierung die Statthalterfchaft auf- 
gefordert, fich fermerhin jedes weiteren Aggreffivverfahrend gegen Dänemark 
zu enthalten. - Dann verlangte alsbald der deutſche Bund das Gleiche 
und eine Reduktion der ſchleswig-holſteiniſchen Armee auf einen Dritttheil 
ihrer gegenwärtigen Stärfe und drohte durch Vermittlung Defterreihe 
im Weigerungsfall mit Eretution. Die Statthalterfhaft wies alle diefe Ver— 
langen ab; aber die Ollmützer Konferenzen entfchieden alsbald endgültig im 
Sinne jener Berlangen des deutichen Bundes über das Schidfal Schlee- 
wig-Holfteing, und im Anfang Januar 1851 trafen die Kommiffarien 
Defterreihs und Preußens in Kiel ein, um die Durhführung jener Be— 
ſchlüſſe mit der Ankündigung einzuleiten, daß fünfzigtaufend Defterreicher 
und Preußen zu der Erefution in Bereitfchaft feien. 


Der Kriegömarfch der Prenfen und Neichötruppen durch 
die Pfalz und Baden. 


Allgemeine Berhältniffe. 


Nachdem im April 1849 der König von Preußen die Annahme der 
deutfchen Kaifertrone abgelehnt hatte und nun fein Zweifel mehr darüber 
bleiben fonnte, daß die Hoffnungen» des deutfhen Volkes gefcheitert feien, 
auf dem von jeinen Führern eingefhlagenen Wege zu einer Reichseinheit 
zu gelangen, erhoben fih an mehreren Punkten Deutſchlands Aufftände, Die 
fehr erflärlicher Weife fümmtlih eine republikaniſche Färbung hatten, weil 
unter den obwaltenden Berhältniffen die Anfiht nicht wunderbar war, daß 
die Landeshoheit der Fürften allein der Einigung des gefammten Deutfch- 
lands zu einem mächtigen Staate entgegenftände. Alle diefe Aufftände, auch 
jener, welder im Mai in Dresden ausbrach, wurden fehr ſchnell und mit 
verhältnigmäßig geringen Mitteln unterdrückt. 
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Am bedeutendften erfchien jener in Baden und der bairifchen Rhein» 
pfalz, welche letztere ſich dem erfteren anſchloß. 

° Bmwifchen dem 11. und 13. Mai brachen in den Garnifonen des bar 
difchen Landes, namentlih in Karlsruhe und Raftadt Soldatenmeutereien 
aus, welde die Truppen vollftändig aus der Hand der bis dahin beftehen- 
den Regierung nahmen und fie anfcheinend der Regierung überlieferten, welche 
aus der revolutionären Advofatenpartei herorgegangen war. Indeſſen verhielt es 
fi keineswegs vollftändig fo. Diefe Meutereien desorganifirten vorläufig 
lediglih die Truppen. Die Soldaten, ohne allen weiteren Blid, hatten fi 
gegen ihre Dffiziere, gegen die Regierung erhoben, um feine Kamaſchen zu tra= 
gen oder gar, um fich in aller Gemüthlichkeit nach Haufe zu begeben. Es hätte 
einer ftarfen Hand und vieles militärifchen Geſchickes bedurft, um aus diefer 
verwirrten und zügellofen Rotte wieder ein paffendes militärifches Werkzeug 
zu machen. Nun war zwar der Wille zu einer folchen Organifation bei den 
Leitern des Augenblides vorhanden, aber zugleich eine jo bodenlofe Unfähigkeit 
und Schwäche, wie man fie vielleicht noch bei feiner Erhebung zufammen- 
gefunden hat. Aus Schwäche wurden Offiziere beibehalten, die lediglich blie— 
ben, um im erften günftigen Moment die Truppen dem Großherzoge wieder 
zuzuführen, aus Unfähigkeit lieg man die Soldaten in wildefter Weife und 
ohne jede vernünftige Leitung ihre Offiziere felbft wählen, nichts geſchah, 
um die Bolfswehrorganifation, welde die Linientruppen verftärken 
follten, zu einem brauchbaren Werkzeug zu machen, das Volk revolutionär 
zu fompromittiren und ihm dadurch das Umfehren zu erfhweren. Es ift 
durhaus glekhgültig, wie man über die Zwede der Leiter des Aufitandes 
denke, — aber es ift Mar, daß fie nit im mindeften die Mittel mit 
den Zweden in Einklang zu fegen wußten. 

Die nächſte Abfiht der badifchen proviforifhen Regierung mußte un— 
bedingt fein: dem Aufftande Berbreitung zu geben. Das ward au 
eingefehen, aber weder mit Kraft noch mit Geſchick verfuht. Es gehörte 
offenbar dazu, daß man dem Aufftande dort, wo er bereits ind Leben ge— 
treten war, Unterftügung gewährte: dieß hätte auf die Pfalz Anwendung 
gefunden, welche Menſchen genug aber feine Waffen hatte, da ſich die Fe— 
fung Landau in den Händen bairifher Truppen befand und von dieſen 
behauptet ward. Die Pfälzer verlangten von der badifchen proviſoriſchen 
Regierung Waffen; diefelben wurden in dürftiger Anzahl erſt nah langen 
Verhandlungen und in einer Weife geliefert, die keineswegs geeignet war, 
das Band zwiſchen den beiden aufftändifhen Ländern bejonders feſt zu 
fnüpfen. 

Weiter handelte es fi darum, mit den verfügbaren Truppen, Die 
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immerhin in der zweiten Hälfte des Mai badiſcher Seits allein auf fünf— 
zehntaufend Mann angefhlagen werden Eonnten, irgend einen militärifchen 
Erfolg zu erringen und dur denjelben dem Aufftande eine weitere Aus— 
breitung zu geben. Die Lage der Verhältniſſe war wohl fo angethan, daß 
ein derartiger Erfolg errungen werden fonnte In Hefien-Darmftadt 
an der Nordgrenze Badens waren unter dem General Schäffer allerdings 
einige Truppen zufammengezjogen; fie beliefen ſich aber vorläufig faum auf 
fünftaufend Mann und hätten unmöglih einem fräftigen Anlauf der über- 
legenen Budenfer widerftehen fönnen; aber Die Angriffe, welde am 24. 
Mai von Eihfeld, dann am 30. von Sigel unternommen wurden, 
ſcheiterten allerdings gänzlich. 

Unterdeffen hatte der Großherzog, nachdem er fein Land verlaflen, ſich 
um Hülfe gegen feine aufftändifchen Unterthanen an die damalige deutfche 
Gentralgemwalt gewendet. Deren Macht aber reichte nicht weit, fie ver— 
mochte nicht mehr als zwanzig Bataillone und neun Eskadrons, im Ganzen 
etwa adhtzehntaufend Mann unter dem General Beuder ins Feld zu 
ftellen, welche dieſem nicht ausreichend fhienen, um die Dffenfive zu er- 
greifen. Preußen erfannte die Gentralgewalt gar nicht mehr an, doch war 
feine Hülfe bei der damaligen Rage Deutichlands nicht zu entbehren. Der 
Großherzog von Baden entihloß fi daher, Ddiefelbe am 24. Mai und 
wiederholt am 31. Mai direkt anzufprechen. Preußen ftellte darauf vierund- 
dreigigtaufend Mann unter dem Oberbefehle des Prinzen von Preußen, ein- 
getheilt in zwei Armeekorps unter Hirfchfeld, neunzehntaufend Mann, und 
Gröben, fünfzehntauiend Mann, ins Feld, fo daß fih nun Die ganze zur 
Rüderoberung Badens und der Pfalz verfügbare Macht auf zweiundfünfjig- 
taufend Mann belief. 

Die badifhe proviforifche Regierung ihrerfeits erfannte ſchließlich, daß 
fie mit ihren Eichfeld, Sigel oder Bed geringe Ausfiht habe, auch nur den 
Schein eines Widerftandes zu leiften, fchon am 28. Mai hatte fie deßhalb 
mit Mieroslawéki, der fi damals zu Paris aufbielt, Unterhandlungen 
angelnüpft, um ihm für Die Uebernahme des Oberbefehls zu gewinnen. In 
Folge derfelben traf diefer am 9. Juni in Karlsruhe ein und begab fih 
alsbald an den Neckar zu der Revolutionsarme. Er erkannte ohne Säu— 
men mit richtigem Blick, daß zu einem Siege hier gar feine Ausfiht vor 
handen fei, glaubte aber wenigftens das Schickſal eines ganz ſch mäh— 
lihen Unterganges abwenden zu fönnen. Bon den badifchen Truppen 
rechnete er ſechszehn Rinienbataillone, zwei bis drei Bataillone Volkswehr, 
zehn Eskadrons und vierundzwanzig Geſchütze als brauchbar für ein ran- 
girtes Gefecht. Da feine Vorgänger nit einmal von den erften Elementen 
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der Organifation einer flreitfähigen Maſſe etwas gewußt hatten, mußte er 
diefen Truppen felbft eine Divifionseintheilung erft geben. Er that 
dieß, da fie bunt durcheinander gewürfelt waren, fo gut es gehen wollte; 
er ftellte ſechs Diviſionen auf; die ſech s te follte die Streitmacht der Pfäl- 
zer bilden, welche allerdings gegen adhtaufend Mann ſtark, aber vollende 
ohne allen Halt und Kern war. Auch diefe ward von einem Polen kom— 
mandirt, einem alten Reiteroffizier, Namens Sznayde, welcher ſchon den 
Krieg von 1831 gegen die Ruffen mitgemacht hatte, aber freilid von der 
Führung einer aus allen Waffen fombinirten Truppenabtheilung nicht das 
mindefte verftand. Auch Mieroslawski's gunzer Generalftab, foweit er einiger- 
maßen brauchbar war, war aus Polen zufammengeiekt, die er fih von 
Paris mitgebracht hatte. 


Ginrüden der Preußen: in die Pfalz Mieroslawski's 
Bertheidigung der Nedarlinie. 


Der Bring von Preußen hielt am 12. Juni zu Mainz einen 
Kriegsrath, in welchem folgender Feldzugsplan feftgeftellt ward: Peuder 
follte die Badenfer vorläufig an der Linie des Nedar von defin Mün- 
dung bis Zwingenberg aufwärts befhäftigen und fie dadurch hindern, 
etwa zur Unterftüpung der Pfalz an das linke Rheinufer zu gehen oder 
dahin zu detachiren; unterdeffen follte Hirfchfeld von Norden gegen Sü— 
den im mehreren Kolonnen in die Pfalz eindringen und diefe, während er 
um Mannheim als Drehpunkt eine Linksſchwenkung ausführte, von ihren 
hypothetiſchen Vertheidigern fäubern und Front gegen den Rhein machen, 
am 21. aber diefen Fluß bei Germersheim überſchreiten. Gröben follte 
fein Korps hinter Peucker unter defien Schuge fammeln, fobald dieß ge— 
heben fei, follte er deflen bieherigen PBoften einnehmen; Peucker dagegen 
Lin? abmarfhiren. Am 21. follte Gräben zwilhen Mannheim und 
Heidelberg, Beuder bei Zwingenberg den Uebergang über den Nedar 
erzwingen, dann ſüdwärts rüdend ſich auf gleiche Linie mit Hirſchfeld 
feßen, der nach feinem Rheinübergang gleichfalls Front nah Süden nähme, 
und nun, mit diefem vereint, Baden bis an die Schmweizergrenze feiner gan— 
zen Länge nad rein fegen. 

Hirfhfeld fand in der Pfalz nicht einmal den erwarteten Wi— 
derftand, feine vier Divifionen drangen aus der preußiſchen Rheinprovin; 
einfach über Kaiferslautern, Homburg, Kirhheimbolanden und Alzey gegen 
die Rheinlinie vor, der linke Flügel, Hanneden, beießte fhon am 15. 
Juni Ludwigshafen, alle übrigen Divifionen zogen fih bis zum 19. 
gegen Germersheim zufammen, wohin am 20. auh Hanneden berufen 
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ward, nachdem er bei Ludwigshafen von nachrüdenden Baiern abgelöst war. 
Die Pfälzer liefen, ein Rüdzug war es nicht mehr, ſämmtlich nad der 
Knielinger Brüde, wo fie über den Rhein gingen, um nah Karlsruhe 
zu kommen, Trotz ihrer Eile würden die Preußen bei etwas mehr Geſchick 
in den Operationen dod im Stande gewefen fein, ihnen den Rüdzug über 
diefe Brücte zu verlegen. Der ganze Pfälzer „Feldzug“ koſtete den Preußen 
vier Mann. 

Mieroslamwsfi befolgte den ganz richtigen Plan, die Rheinlinie, 

von Mannheim aufwärts einerfeits, die Nedarlinie bis Zwingenberg auf- 
wärts amdererfeits durch kleine Poften befeßt zu halten, welche einem Ueber- 
gange durch Bertheidigung und im Nothfall dur Zerftörung der Brüden 
fo viel Hinderniffe als möglih in den Weg legen follten, während er feine 
Hauptmacht möglichft fonzentrirt hielt, um überaflhin mit ihr auszufchlagen, 
wo dazu eine günftige Gelegenheit fi böte. 
Peucker ordnete für den 15. Juni dem Plane gemäß einen allgemeis 
nen Angriff auf die Nekarlinie an, er fhob Spitzen über Käferthal gegen 
Mannheim auf dem rechten Flügel, gegen Radenburg und Heidelberg im 
Centrum, gegen Hirfhhorn auf dem linken Flügel vor, mit feiner Referve 
ging er nicht über Weinheim hinaus. Diefe Zerfplitterung der Kräfte 
ward von den Badenfern benugt, ihr linker Flügel trieb Peuckers rechten 
von Käferthal nah Virnheim zurüd. Auf dem rechten Flügel ihoflen ſich 
die Reichstruppen bei Hirfhhorn den ganzen Tag mit einigen Hanauer 
Zurnern herum und gingen dann, während auch diefe Hirfhhorn räumten, 
nad Beerfelden zurück, Die gegen Heidelberg vorgefchobene Spike Peuckers 
blieb jehr weit von demfelben ftehen. Nur die auf Ladenburg vorgefchobene 
Abtheilung unter dem Oberft Witzleben hatte die ernfte Abſicht, fich der 
Ladenburger Eifenbahnbrüde zu bemächtigen, nachdem fie am rechten Neckarufer 
ein badifhes Detachement zwiſchen 2 und 3 Uhr überrafcht und über den 
Fluß zurücdgeworfen, dann aber demjelben Zeit gelaflen hatte, fich zu verbarri— 
kadiren. Da Wipleben fih nad dem Rüdzuge aller anderen Abtheilungen ganz 
ifolirt befand, fo ward er am Abend um 6 Uhr von den Badenjern von 
Schriesheim an der Bergftraße ber in feiner Linken Flanke angegriffen 
und mit einigem Berlufte zum Rückzuge gezwungen. 

Der badifhe Poften in Mannheim hatte die Brücke zwifchen diefem 
und Ludwigshafen theilweife abgebrochen, als die Preußen am 15. Juni in 

letzteres einrückten, und beſchoß dieß vom rechten Rheinufer ber während des 
16. und 17. lebhaft. 

Am 16. Juni ging Mieroslawski in drei Kolonnen über Heddes— 

heim, von Ladenburg und von Heidelberg zum Angriff über. Obwohl 
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dieß Unternehmen der ganzen Sachlage nad nur als ein Ausfall betrachtet 
werden konnte, der felbftverftändlich zu feinem Ausgangspunfte zurückkehren 
muß, zeigten doch wenigftend die Reihetruppen nicht die mindefte Ueber: 
legenbeit über die Badenfer. 


Nheinübergang Hirfchfelds, Nedarübergang Gröbens 
und Peuders. Bordringen der Reihötruppen 
bis an die Murglinie. 


Schon am 20. Juni, ftatt erft am 24. überfchritt Hirſchfeld bei 
Germersheim ohne Widerftand den Rhein, defekte Rheinsheim und über- 
fiel das badifhe Detachement, weldem unter dem Polen Mniewsli die 
Bewahung der Rheinlinie zwifchen Germersheim und Speyer übertragen war, 
bei Philippoburg Das Gros des Hirſchfeld'ſchen Korps wendete ſich 
darauf am 24. füdoflwärts gegen Brudfal, die Divifion Hanneden auf 

‚Baghäufel, um bei Wiesloch die Verbindung mit Gröben zu fuchen. 

Auf die Nachricht von dem Aheinübergange Hirfchielde lieg Mieros— 
lawsfi die Nedarlinie nur ſchwach befeßt und vereinigte bei Hodenheim 
in der Naht vom 20. auf den 21. eilftaufend Mann in der Abficht, über 
die Preußen berzufallen, welche den Rhein bereits überfchritten hätten. Mit 
diefer Streitmacht traf er bei Waghäufel, indem er auf Philippeburg 
vorrückte, auf die preußifche Divifion Hanneden und veranlafte diefelbe, ſich 
nad unbedeutendem Gefecht nah Philippsburg zurüdzuziehen. Ohne fie 
zu verfolgen rüdte er darauf nah Wiefenthal vor, ſah fih aber bier 
plöglih und unvermuthet angegriffen. Die preußifhen Truppen, mit wel— 
hen er zufammenftieß, waren die Divifion Brun, welde General Hirſch— 
feld, als er das Feuer bei Waghäufel hörte, Hanneden zu Hülfe über 
Hambrüden nah Wieſenthal gefendet hatte. Wären die Badenfer 
nur einigermaßen mit Ordnung marfihirt und gehörig geführt worden, fie 
hätten wahrſcheinlich auch diefe Divifion einzeln werfen können, denn Brum 
wußte nihts von Hanneden und Hanneden,; der ohne Noth und unverfolgt 
bis nah Philippsburg zurüdgewidhen war, wußte nichts von Brun. Bei 
der herrſchenden Unordnung in allen Beziehungen verurfadhte aber das un 
vermutbete Ericheinen Bruns einen paniſchen Schreden bei den Badenfern. 
Deren Reiterei, der Revolution langft abgeneigt, gab das Signal zum 
Davongehen und alles andere rig mit Windeseile in verfchiedenen Richtun- 
gen, meift gegen Heidelberg bin, aus; die Kavallerie ging nad 
Mannheim. 

Hätten Peuder und Gröben am 21., dem allgemeinen Plane ge 
mäß, wirklich den Nedar überfchritten und wären vorgedrungen, fo wären 
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die Trümmer von Mierodlamafi'd Truppen ihnen nothwendig in die Hände 
getrieben. Die war aber nicht der Fall. Gröben rückte am 20. allerdings 
in Peuders Stelle am untern Nedar, Peucker marfhirte links ab nad 
Zwingenberg, blieb aber dann am Fluſſe ftehen, um erft am 22. auf 
Waibftadt weiter zu ziehen; feine Bortiuppen fanden erft am 22. Abends 
zwifchen Waibftadt und Sinsheim. Gröben madhte am 21. einen fehr 
lauen Angriff auf die Radenburger Brüde, und entſchloß ſich dann, ſtehen 
zu bleiben und abzuwarten, bis, durch Hirfchfeld gezwungen, Mieroslawsti 
die Necarlinie von felbft räumen werde. 

Nah der Zerfpxengung feines Korps in Folge des Gefechte bei Wiefen- 
thal konnte nun Mieroslawsfi unmöglich daran denken, die Nedarlinie 
noch länger zu halten, er zog alles, was fi am bderfelben noch vorfand, 
zufammen und marfchirte über Heidelberg nah Sinsheim, um von bier 
aus bei Hirfchfeld vorbei die Murglinie zu gewinnen. An Sznayde mit 
der Pfälzer Divifion, welde, wie wir und erinnern, bei Knielingen and 
rechte Rheinufer zurüdgegangen war, ertheilte er Befehl, über Karlsruhe 
nordwärts auf Bruchſal, Ubftadt und Stettfeld vorzurüden, um Hirfähfelde 
Aufmerkfamkeit zu befäftigen. 

Mieroslawsfi traf am Abend des 22. mit den Trümmern feiner 
Streitmaht von Heidelberg bei Sinsheim ein. Hier ward er durch eine 
Eskadron von Peuckers Korps allarmirt, die aus der Richtung von Waib- 
ſtadt in den Drt fprengte; nach kurzem nächtlihem Gefechte brach er gegen 
Morgen wieder auf und erreichte über Eppingen und Bretten am 24. 
Durlach. 

Der Angriff Mieroslamsti’d auf die Diviſion Hannecken bei Wag- 
häuſel hatte zur Folge, daß das ganze Korps Hirfchfelde, am 21. bereits 
offenbar im Marſch auf Karlsruhe (über Bruchfal), beforgt gemacht, wieder 
nah Norden umkehrte. Es follte noh am 22. wieder beruhigt werden. 
An dieſem Tage nämlich zog nicht bloß Gröben ohne Widerftand in Hei- 
delberg ein, die aus dem Gefecht von Waghäuſel entwichenen badifchen 
Dragoner proflamirten auch zu Mannheim die Kontrerevolution und hol» 
ten eine Abtheilung Gröbens zur Beſetzung der Stadt herbei. 

Hirfchfeld fehrte demnah am 23. wieder von Langenbrücken ge- 
gen Süden um und verjagte den von Karlsruhe vorgerüdten Sznayde 
von Stettfeld und Ubftadt, am 24. von Brudfal. Am 25. rückte er 
in Karlsruhe ein, weldes die Badenfer, immer noch fehsjchntaufend Mann 
ſtark, aber bereits bis zum äußerfien demoralifirt, eben geräumt hatten. 
Diefe zogen fih hinter die Murglinie zurüd, wo Mieroslawski, auf Ra- 
ſtadt geftügt, abermals Stand halten wollte. 
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Man fieht, daß bei der Durchführung der fombinirten Operation der 
zwei preußifchen und des Reichskorps ungefähr foviel Fehler gemacht wur⸗ 
den, ala nur irgend möglich waren, und daß diefe Operation einer Streit- 
macht gegenüber, welche nicht gänzlich desorganifirt gewefen wäre, troß der 
Ueberlegenheit an Zahl der Preußen und Reihstruppen wahrſcheinlich zu 
einer vollftändigen Niederlage geführt haben würde. 


Der Fallvon Raftadt. Ende des Widerftandes. 


Während am 25. Juni die Badenfer fih hinter der Murg zufammen- 
zogen, bereiteten fih die Preußen und Neichstruppen zur ortfegung des 
Angriffes vor. Die Preußen follten denfelben gegen die Front der Murg- 
linie führen, Beuder aber diefe in ihrer rechten Flanke umgeben, indem 
er, das Albthal aufwärts ziehend, die Murg bei Gernsbad am 29. über- 
ſchritte und am 30. bei Dos in die Ebene deboudjirte. 

Am 29. griffen die Preußen die Murglinie von Steinmauer und 
Detigbeim auf deren linken bis Bifchweier und Kuppenheim auf 
dem rechten Flügel an; das Gefecht war nit auf ein Durddringen be— 
rechnet; man nahm an, daß Peuders Erfcheinen bei Gernsbach und fpä- 
ter bei Dos die völlige Auflöfung der Badenfer entfcheiden werde; wie es 
fi dann im Wefentlihen aud verhielt, obgleich Peuckers Vormarſch fi 
keineswegs durch befondere Kraft auszeichnete und feine Avantgarde fich felbft 
noh am 30. bei Dos von der gänzlich demoraliſirten Schaar der Badenfer 
eine Haubiße abnehmen lich. 

Mieroslamsti hatte vergebene Anftrengungen gemacht, in feine Trup- 
pen wieder fo viel Ordnung bineinzubringen, um am 30. den Widerftand 
fortfegen zu fönnen. Es gelang ihm nicht und er begab fih am genannten 
Tage, der ganzen Sache überdrüffig, nah Offenburg, um am 1. Juli 
das Kommando gänzlich niederzulegen. Etwa fechstaufend Mann waren ale 
Beſatzung in Raftadt zurüdgeblieben; der übrige Haufe, welcher fidh der 
Schweizergrenze zuwälzte, trat dem Namen nah unter den Befehl Sigels, 
wenn dieſes Wort unter folden Umftänden überhaupt noch gebraucht wer- 
den konnte. 

Hirschfeld und Beuder folgten ihm, jener auf dem rechten, Ddiefer 
auf dem linken Flügel und veranlaßten bald den Uebertritt Sigeld und der 
andern vereinzelten Schaaren in die Schweiz. Gröben blich vor der Reiche» 
feftung Raftadt zurüd, um diefe zu unterwerfen; eine förmliche Belagerung 
zu eröffnen würde man felbft, wenn es nicht an dem nöthigen Material zu 
ihr gefehlt hätte, doch Bedenken getragen haben, um nicht Werke, die mit 
großen Koften hergeftellt waren, felbft zu zerflören. Uebrigens war eine ſolche 
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auch überflüffig. Als die Befapung ſich überzeugte, daß fie allein noch von 
dem ganzen Aufftandsheere übrig geblieben fei, hätte fie immerhin durch 
Feftigkeit und ein tapferes Verhalten fih Bedingungen erzwingen fönnen. 
Ihre Zuchtlofigkfeit machte dieß aber unmöglid. Am 23. Juli ergab fie fi 
auf Gnade und Ungnade an Gröben. 

Man erkennt leicht, daß ſich bei den eben erzählten Greigniffen feiner 
der beiden Theile mit Ruhm bededt hat, — und das Wunderbarfte daran 
ift offenbar, daß eine mwohlorganifirte Armee von fünfzigtaufend Mann von 
einem etwa halb fo jtarken, zuchtlofen, aller Führung faft gänzlich entbehren- 
den Haufen, der nicht die mindefte Stübe in dem revolutionären Geifte der 
Bevölkerung fand, fo lange aufgehalten werden fonnte. Durd das Faktum, 
daß es ſich jo verhielt, wird dann die Sache auch Ichrreih. In den vierzig 
Tagen, vom 14. Juni bis zum 23. Juli, von dem Einrücden in die Pfalz 
bis zum Falle Raftadts verloren die vierunddreißigtaufend Preußen fieben- 
bundertficbenzchn Mann, worunter hundertdreiunddreißig Todte, alfo an je 
zwei Tagen auf jedes Taufend einen Mann. ' 


Der Krieg der Pforte und der Weftmächte gegen 
Rußland. 


Allgemeine Verhältniſſe. 


Großartiger in Bezug. auf die angewendeten Mittel ale irgend einer 
der vorhergegangemen Kriege ift derjenige, welcher für jegt die Gedichte der 
Kriege abſchließt. Größere Zwecke find früher verfolgt worden und größere 
Heeresmaflen find früher ins Feld aeführt worden, aber eine fo weit ausge 
dehnte Benukung aller Hülfsmittel der Kultur, und einen folden Aufwand 
von Hülfsmitteln im Berhältniß zum Zweck, zum erreichten Refjultate, 
dabei, man kann es fagen, einen folhen Kriegslurus hat feine frühere 
Zeit geſehen. 

Im Berlaufe der Unterhandlungen, welche die Anfprühe Rußlands 
im Namen der griehifhen, Frankreichs im Namen der Fatholifchen Kirche 
auf die Benugung einzelner heiligen Stätten zu Jeruſalem hervorriefen, ver- 
langte Rußland, weldhes fih an der Schwelle der Erfüllung alter Hoffnun— 
gen und alter Beitrebungen glaubte, daß die Türkei ihm das Protektorat 
über ihre Unterthanen griechiſchen Bekenntniffes vertragsmäßig zugeftehe, und 
als die Pforte ſich diefer Forderung widerfeßte, rücten am 2. Juli 1853 
fünfzigtaufend Ruffen aus Beffarabien in die Moldau und die Wallachei 
ein und nahmen von diefen Ländern als einem Pfande Befig, welches 
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Rußland behaupten wolle, bis die Pforte die Erfüllung feiner Forderungen 
zugeftanden habe. 

Die Pforte, auf diefe Weile in ihrem Beftande bedroht, raffte ſich zu 
Kraftanftrengungen auf, welche man lange Zeit für unmöglih gehalten 
hatte. Sie zog bis zum Dftober 1853 hundertvierunddreißigtaufend Mann 
an der Donau und fünfundjehszigtaufend Mann in Kleinafien zus 
fammen. 

Die Bemühungen der europäifhen Großmächte, nicht von allen ernft 
gemeint, den Frieden zu erhalten, feheiterten und führten bald, obwohl noch 
fortgefeßt, nachdem der Krieg zwiſchen der Pforte und Rußland bereitd aus— 
gebrochen war, dahin, daß auch England und Frankreich fih an dem 
Kampfe betheiligen mußten. 


Der Winterfeldzug an der Donau. 


Am 9. Oktober 1853 fendete Omer Paſcha, Oberfeldherr der tür- 
fifhen Armee in Bulgarien, an den Fürften Gortſchakoff, welder die 
Auffen in der Moldau und Wallahei fommandirte, die Aufforderung, diefe 
Fürftenthümer binnen vierzehn Tagen zu räumen und drohte für den Fall, 
daß diefem Verlangen nicht entfproden würde, mit Eröffnung der Feind» 
feligkeiten. | 

Da die Ruſſen im Beſitz waren, fo hätte Omer Paſcha zum Angriffe 
fchreiten und deßhalb über die Donau gehen müffen, und ein Erfolg dieſes 
Unternehmens wäre nicht unmöglich geweſen, da die Ruffen theils in folge 
der Mängel ihrer Organifation, theils in Folge der weiten Ausdehnung 
ihres Reiches, auch wohl in Folge einer gewiſſen Unentidhlofienbeit, da man 
die politifchen Verhältniffe weit anders gefunden, als man fie fih anfangs 
vorgeftellt, immer noch nicht mehr als fünfzigtaufend Mann in den Donau- 
fürftenthümern und diefe noch obenein bis in den Auferften Welten, in die 
fleine Walladei hinein fo verzettelt hatten, daß fie einem fräftigen Stoße 
unmöglich hätten widerftehen können. 

Aber Omer Paſcha begnügte fih, die Donaulinie feitzubalten und 
war nur darauf bedacht, fich einige Brüdenköpfe am linken Ufer zu ver 
fhaffen oder fie feftauhalten, von denen aus er einzelne Demonjtrationen 
in die Wallahei unternehmen könnte, bei demen er . feine eigene Sicherheit 
möglihit wenig fompromittirte, aber auch freilih auf die Rufen gar feinen 
Eindruck machen konnte. So ſetzte er einige taufend. Mann bei Oltenitza 
and linke Ufer über, welche fi dort verfchanzten und am 4. November von 
einer ruffiihen Brigade angegriffen, deren Angriff abſchlugen, dann aber 
am 12. November ſchon wieder auf das rechte Ufer zurüdgezogen wurden. 
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So verfhanzte ſich Omer Paſcha bei Kalafat gegenüber Widdin, auf feinem 
äußerften linken Flügel, d. h. auf demjenigen Punkte feiner ganzen Front, 
von wo er den Auffen, wenn er auch offenfiv auftrat, am ungefährlich 
ften war. Unterdeflen verftärkten fi die Rufen in den Donaufürftenthümern 
beträchtlich und Gortſchakoff, der erkannte oder wußte, daß die Neigung 
feines Gegners zur Dffenfive nicht groß fei, nahm feinen Anftand, fih im—⸗ 
mer weiter nah rechts auszudehnen und feinen rechten Flügel gegenüber 
Kalafat dergeftalt zu verftärfen, daß er einen ernften Angriff auf die dortie 
gen türfifchen Verjhanzungen hätte unternehmen können. Borläufig begnügte 
er fih, feinen rechten Flügel in ausgedehnte Poſitionen zu zerfplittern, 
welche das dortige Lager der Türken in einem weiten Halbfreife umgaben. 
Die Türken benugten diefe Lage der Dinge, um mit einer Divifion am 6. 
Januar 1854 einen Ausfall aus ihrem Lager zu machen, welcher das mör« 
derifche, aber ganz zwedlofe Gefecht von Getate zur Folge hatte. 

Es trat darauf auf diefem Kriegsfhauplage ein langer, nur durch ein- 
zelne Scharmützel unterbrodhener Stillftand ein, ebenfo fehr als durch das 
eingetretene Winterwetter, dur den Umftand bedingt, daß die Rufien im 
Befig ihres Pfandes auf weitere Verſtärkungen wartend, kein Interefle zum 
Vorgehen hatten, und daß Dmer Paſcha, der ein Intereffe gehabt hätte, 
anzugreifen, fich dazu zu ſchhauch ielt. 


Der Winterfeldzug in Kleinafien und der Ueberfall 
von Sinope. 

Diefelben Kriegsfhaupläge, welde wir bereits in den Jahren 1828 
und 1829 kennen gelernt haben, begegnen uns im Jahre 1853 wieder. In 
Kleinasien, wo die Türken weit geringere Veranlaſſung hatten, zum 
Angriffe zu ſchreiten, als an der Donau, gingen ſie wirklich zu demſelben 
über. Sie erwarteten bier nicht bloß, daß die tſcherkeſſiſchen Völkerſchaften 
und der Tſchetſchenzenhäuptling Schamyl fih für fie erheben könnten, fons 
dern merfwürdiger Weife auch, daß dieſes einen großen Einflug auf Die 
Kriegführung in Europa äußern werde, worüber fie allerdings durch die 
Greigniffe von 1828 und 1829 hätten beffer unterrichtet fein können. 

Wie in diefen Jahren und aus ähnlihen Gründen wie damals fonn= 
ten auch jetzt die Rufen an ihrer amatolifchen Grenze nur unbedeutende 
Streitmittel entfalten; dieſe waren indefjen durch ihre Beichaffenheit den 
türfijchen foweit überlegen und die Türken bandelten fo wenig mit Zwed 
und Plan, daß fie trogdem wenig oder nichts auszurichten vermochten. 

In der Nacht vom 27. auf den 28. Dftober überfielen fie auf ihrem 
äußerfien linken Flügel, wo Selim Paſcha befehligte, den xuffijchen 
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Grenze und Magazinpoften St. Nicolai und nahmen ihn weg; im 
‚Sentrum rüdte Ahmet Paſcha mit zwölftaufend Mann von Kars auf 
Gumri (Alerandropol) vor, überfehritt den Grenzfluß Arpatfhai und nahm 
füdlih Gumri bei Bajandur am 12. November Stellung, hier ward er 
am 14. von dem ruffifchen General Bebutoff angegriffen, geihlagen und 
zum Rückzug auf türfifches Gebiet gezwungen. Zwar ging er, da Bebutoff 
fi nun defenfiv verhielt, am 26. abermals über den Arpatihai und for 
derte den Seraskier von Erzerum, Abdi Paſcha, auf, ihm zu unterflüßen, 
fehrte aber alsbald, da die geforderte Unterftügung ausblieb, wieder zurüd, 
Diepmal folgte ihm Bebutoff, der neuntaufend Mann vereinigt hatte und 
brachte ihm bei Baſch Kadik Lar eine entfchiedene Niederlage bei; 1. 
Dezember. 

Ebenfo glühlih war Andronifoff gegen das türfifche Korps des 
Ali Riza, welches Achalzich blofirte. Am 18. November flug Androni- 
foff das an den Borſchompaß vorgefhobene Dbferwationsdetachement des 
Ali Riza, warf es gegen Achalzich zurüd, veranlaßte den türkiſchen Befehls— 
haber dadurch, die Blofade von Achalzich aufzugeben und fih in fein ver 
fhanztes Lager am Bofhofffluß zurüdzuziehen, rüdte darauf am 24, 
ungehindert in die befreite Feſtung ein und griff nun am 26. verftärkt 
durch einen Theil der Garniſon des Plapes die Stellung der Türken an. 
Diefe erlitten eine totale Niederlage und murden in Verwirrung auseinan= 
dergefprengt. 

Zwieſpalt zwijhen den Führern, mangelhafte Verpflegung und Unters 
halt, die eingetretene raube Witterung demoralifirten im Verein mit den 
erlittenen Niederlagen die türkifche Armee dergeftalt, daß bis zum Frühjahr 
1854 faum nur von dem Beftehen einer foldyen die Nede fein kann. 

Auf dem [hwarzen Meere hatten die Rufen gegenwärtig nicht fo 
ausgefprodhen die unbedingte Herrfhaft ald 1828 und 1829. Seit der 
Schlaht von Navarin waren nunmehr fiebenundzwanzig Jahre vergangen 
und eine türkifhe Flotte hatte fi wieder gebildet. Wie fhwah fie aud) 
fein mochte, fonnte fie immer der ruffiihen Befchäftigung geben. Die Türken 
bedienten ſich ihrer nad der Eröffnung der Feindfeligkeiten vorzugäweife, um 
den Tſcherkeſſen Waffen. zuzuführen, überhaupt die Verbindung mit den= 
felben zu unterhalten. Das Gros der Flotte, beftimmt, diefe Operationen 
zu fihern, lag Ende November 1853 auf der Rhede von Sinope mit 
einer faum glaublihen Sorglofigkeit vor Anker. Der ruffiihe Admiral Na— 
himoff, welcher mit einer Divifion der Schmwarzenmeerflotte in Ddiefen 
Gewäflern Treuzte, überfiel e8 bier am 30. November und vernichtete es 
faft gänzlich. 
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Diefes Ereigniß ward die Veranlaffung, daß der Sultan den Flotten 
Englands und Frankreichs die Dardanellen öffnete; man betrachtete es all- 
gemein als einen Beweis, daß der Kaifer von Rußland feinen Berfiherun- 
gen, fih den Angrıffen der Türken gegenüber vorläufig vertheidigungsweiſe 
verhalten zu wollen, nicht treu zu bleiben gedenfe, und zugleich als eine 
abfichtlihe Herausforderung Englands und Frankreichs, deren Flotten 
bei der Inſel Tenedos vor Anker lagen. Am 5. Januar 1854 gingen die 
felben mit dem Auftrage ine ſchwarze Meer, durch Kreuzen auf demfelben 
eine Demarkationelinie zwifhen Ruflen und Türken zu bilden und 
ähnliche Zufammenftöße, wie den von Sinope, zu verhindern. 

Die Erklärungen über die Bedeutung dieſes Aktes, welche zwiſchen 
Rußland und den Weſtmächten ausgetaufht wurden, endeten mit der Kriegs— 
erflärung und dem Bunde Englands und Frankreichs gegen Ruß- 
land, nachdem dieſes an der Donau entfchieden die Offenſive ergrif- 
fen hatte. 


Die Belagerung von Siliftria. 


Am 23. März überjchritten dreiunddreigigtaufend Rufen in drei Ko— 
lonnen bei Braila, Galacz und Tultſcha die Donau, warfen überall 
den ſchwachen Widerftand der Türken zurüd und drangen in der Dobrud— 
ſcha vor; am 2. April ftanden ihre Bortruppen am Trajansmwalle, 
am 11. April aud das Gros, Streifforps gingen gegen Barna und auf 
der Straße gegen Schumla vor. 

Gleichzeitig fammelte fih gegenüber Siliftria bei Kalaraſch ein 
ruffifches Korps von dreifigtaufend Mann am linken Donauufer, ein bedeu- 
tender Belagerungsparf ward hier zufammengezogen und alle Anftalten zu 
einer förmlihen Belagerung Siliſtria's getroffen. 

Während fo die Hauptmacht der Ruſſen auf dem linken Flügel in die 
Dffenfive überging, zog ihr rechter Flügel, welcher bis dahin in der Elei- 
nen Wallachei dem verfchanzten Lager von Ralafat gegenübergeftanden 
hatte, fih gegen die Alutalinie zurüd; alle Kräfte des Heeres rückten 
mehr zufammen; man erfaunte die Hand Paskiewitſchs, welder, obwohl 
alt und kränklich, den Heerbefchl auch hier wieder übernommen hatte und 
am 14. April in Jaſſy eintraf. Mit feinem Erfcheinen trat zunächſt ein 
Stillftand in den Dperationen ein: wie immer, wendete er auch bier die 
größte Aufmerkfamkeit auf die Vorbereitungen, namentlih die Ordnung des 
Berpflegungswefens, um den Erfolg fo ficher als möglich zu flellen. 

Erft am 10. Mai wurden die Operationen wieder aufgenommen; das 
ruſſiſche Korps bei Kalaraſch hatte fih der Donauinfeln zunächſt Siliftria 
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bemächtigt, erbaute auf diefen Batterien, warf Brüden über den Strom 


und überfchritt denſelben, während zugleih fünfundzwanzigtaufend Mann 


vom Trajanswalle dag rechte Donauufer aufwärts zogen. Am 16. Mai 
ward die Feſtung, vor welcher nun fünfundvierzigtaufend Mann vereinigt 
waren, berannt und in der Naht vom 17. auf den 18. April wurden die 
Laufgräben gegen das Fort Arab Tabia eröffnet, welches auf der Dftfeite 
Siliſtria's vorgefhoben ift. 

Nachdem die Ruſſen ihre Dffenfive eröffnet hatten, zog Omer Paſcha 
im verfchanzten Lager von Schumla fünfundvierzigtaufend Mann zufammen, 
Varna hatte eine Befagung von fechstaufend Mann. Alle übrigen Streits 
fräfte fanden an der Donaulinie, achtzehntaufend Mann in Siliftria, 
zehntaufend in Ruſtſchuck, zwanzigtaufend bei Widdin und Kalafat 
auf dem äußerſten Linken Flügel, wo fie ganz überflüffig waren. Omer 
Paſcha war der feften Meinung, daß die ſchwachen Werke von Siliftria 
der Belagerung nicht lange widerftehen würden; er war überzeugt, daß nad 
dem Falle Siliftria's die ARuffen gegen den Balfan vorrüden würden, 
gegen melchen fie bereits einige Beobachtungskorps vorgefhoben hatten. Er 
bielt fih aber zu fhwadh, zum Entfage Siliſtria's oder nur zu einer 
Berzögerung feines Falles durch eine drohende Bewegung gegen die Belagerer 
etwas thun zu Pönnen. 

Unterdefien hatten Frankreich und England beichloffen, der Türkei eine 
Armee von fehszigtaufend bis adtzigtaufend Mann zu Hülfe zu fenden; die 
erften Truppen Ddiefer Armee verließen die Häfen Englands umd Frankreichs 
Anfangs April. Im Wefteuropa wie im Lager Omer Paſcha's date man 
ſich die Fortſchritte der Rufen viel ſchneller, als fie ſich erwiefen, ja 
als fie es, unter welchen Umftänden immer, jemals hätten fein können. 

Das Ziel, weldes man der engliſch-franzöſiſchen Hülfsarmee ſteckte, 
war der Shug Konftantinopels, vor defien Thoren man ſchon die 
fiegreichen Waffen Paskiewitſchs erblidte. Man wies daher den franzöfifchen 
Truppen die Halbinfel Gallipoli als Landungs- und Sammelpunft an; 
man ordnete außerdem Bertheidigungsanftalten,, den Bau eines verfchangten 
Lagers auf der Halbinfel an, welches ihnen für den fall des Unglüds die 
gleiche Sicherheit der Berbindung mit dem Meere geben follte, ald das 
Lager von Torres Bedras einſt Wellington. Die Engländer wurden 
gegenüber Konftantinopel auf der aftatifhen Seite des Bosporus ausge— 
ſchifft. 

Obgleich die Flotten der Weſtmächte in Bezug auf den Truppentrans— 
port alles Mögliche geleiftet hatten, ift es doch erflärlih, daß die Hülfs— 
armer, als fie bei Gallipoli und Sfutari landete, keineswegs für einen 
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Dffenfiofeldzug ausgerüftet war; es fehlte ihr namentlich an Tran 
portmitteln, fie mußte ihre Organifation erft an Ort und Stelle 
vollenden. 

Kaum aber war der Dbergeneral der Franzoſen, St. Arnaud bei 
Gallipoli ana Land geftiegen, als auch ſchon der dringende Hülferuf Omer 
Bafha’s zu ihm hinüberdrang. Er begab fih ſelbſt nah Barna und 
Schumla; er hatte eine Konferenz mit Omer Paſcha und dem englifchen 
Dbergeneral, Lord Raglan, am 19. Mai. Hier ward beichloffen, vor- 
läufig eine englifche und eine franzöfifhe Divifion in die Stellungen von 
Devno und Barna zu fenden, um fo den Türfen fowohl als den Ruffen 
die Bereitfhaft der mweftmächtlichen Hülfe zu zeigen und den Muth der erfte- 
ren dadurch zu heben, Die Ickteren zu zwingen, ihre Abfichten ar hinzu— 
ftellen und fih nicht auf die Belagerung Siliſtria's zu befchränfen. Die 
Nachrichten, melde immer dringender. und dringender von diefem Plage ber 
einliefen, beitimmten alsbald zu einer Aenderung diefes Befchluffes: fo viel 
Truppen der Weſtmächte als irgend möglih und in fo kurzer Zeit als 
möglich follten jegt nad Varna und Devno gefendet werden, um den Türken, 
nicht bloß einen moralifhen, fondern einen reellen Beiftand zu gewäh- 
ven. Bis zum 18. Juni waren.an der Nordſeite des Balkan wirklich etwa 
vierzigtaufend Engländer und Franzoſen vereinigt, die theils zu Land, theile 
zur See dorthin gezogen waren; aber, da man fie in Marſch geſetzt hatte, 
ohne ihre Drganifation vollftändig zu vollenden, fo mußte dieß nun eben 
bei Devno und Barna gefchehen. Ehe noch alle Vorbereitungen getroffen 
waren, um die Armee der Weftmächte ins Feld zu führen, hatten aber die 
Ruſſen die Belagerung von Siliftria aufgehoben. 

Bis zu den erften Tagen des Juni fegten fie ihre Arbeiten gegen das 
Fort Arab Tabia zwar langfam, aber mit Ordnung und nah allen Re . 
geln der Kunft fort. Die Türken vertheidigten diefes elende Erdwerk mit 
unglaublicher Tapferkeit. Darüber und über den Nachrichten vom Heranzug 
der verbündeten Franzofen und Engländer verloren die Ruſſen die Geduld 
und wagten mehrere Stürme auf Arab zn, die ſtets mit anfehnlichem 
Berlufte zurücdgefhlagen wurden. 

Trogdem täufchten ſich weder die Obergenerale der Engländer und 
Franzoſen, noh Omer Paſcha darüber, daß Siliftria erliegen müffe, wenn 
die Ruſſen ihre Belagerung ungeftört fortfeßten. Da St. Arnaud und Ragları 
vor Anfang Juli nicht daran denken konnten, von Barna und Devno mit 
entſprechenden Streitkräften vorzurüden, fo drangen fie m Omer Paſcha, 
mit dreißigtaufend Mann cine Bewegung gegen Siliftria auszuführen, wozu 
indefien diefer nicht zu bringen war, 
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Unterdeffen hatte Defterreich eine beträchtliche Armee in Ungarn 
und Siebenbürgen zufammengezogen und neigte fih von Zag zu Tage 
mehr der Partei der Weftmächte zu. Daran hatte der Kaifer von Rußland 
nicht gedacht, er hatte feft vertraut, daß Deſterreich, eingeden? der Hülfe, 
welche er ihm vor kaum fünf Jahren gegen die Ungarn gewährt, ihn gegen 
die Türkei nah feinem Gefallen werde falten laffen. Defterreih aber, da 
es feine beftimmten und zufriedenftellenden Erklärungen von Rußland erhal- 
ten konnte, außerdem erſchreckt durch den Aufftand der griechiſchen Unter: 
thanen der Pforte, welche ſich Ende Januar gegen diefelbe erhoben, 
unter dem Einfluffe ruffiicher Aufreizungen, wie Jedermann annahm, erfchrectt 
über die Folgen, welche ein vollfländiger Umſturz der beftehenden Verhält— 
niffe auf der Balkanhalbinfel für es ſelbſt haben könnte, verlangte immer 
dringender, daß Rußland die Donaufürftenthümer räume und fih auf 
fein eigenes Gebiet zurücziche, und drohte im Weigerungsfalle, auf Seiten 
der Pforte und der Weſtmächte am Kriege theilzunehmen. 

Der Kaifer von Rußland konnte nicht wünfdhen, einen fo mächtigen 
und nahen Feind dem Bunde der übrigen beitreten zu fehen. Er verfprad 
Defterreih, die Donaufürftenthümer zu räumen, und am 22. Juni ward 
diefe Räumung mit der Aufhebung der Belagerung Siliftria's begonnen. 
Indeflen follte diefer Abzug durchaus den Schein der Freiwilligkeit behalten, 
es follte nicht gefagt werden fönnen, daß er von den Truppen der Türken 
oder der Weftmächte erzwungen ſei. Er ward daher fehr langfam betrieben, 
und ald Omer Paſcha, fobald die Ruſſen auf der ganzen Strecke ober: 
halb Raffova vom rechten Donauufer verfhmwunden waren, bei Ruſtſchuk 
eine ftarfe Avantgarde and linke Ufer warf, als dieſe bei Frateſchti 
die ruſſiſche Nachhut am 7. Juli angriff und warf, kehrte die ruffiiche 
Hauptmaht, fhon im Marfh nah der Moldau, alsbald wieder um. Die 
Türken wurden jetzt vorfihtig; noch bis zum 31. Juli hielt eine ruffifche 
Befagung Bukareſt, und erft als Ddiefe abgezogen war, am 6. Auguft, 
rüdten die Türken in die Hauptftadt der Wallachei cin. 


Der Dobrudfhazug. 


Kaum no bei Varna angefommen, erhielten die Generale der Weit: 
mächte die Kunde von dem Abzug der Ruffen, welcher ihnen den Feind 
wieder in eine unmabbare ferne rüdte. Sie fühlten, daß etwas gethan wer— 
den müfle, und doch war es ſchwer, einen verwundbaren Punkt Ruplande 
in der nächſten Nähe der jegigen Aufftellungen und auf dem Landwege zu 
erreichen. Unter diefen Umftänden ward die Aufmerkjamkeit der weſtmächt— 
lichen Regierungen und ihrer Generale auf die Krim gelenkt, Diefes Land 
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von nicht allzugroßer Ausdehnung fonnte man anfallen, erobern umd als 
- Pfand behaupten, um Rußland zur Nachgiebigkeit zu beftimmen; die Krim 
und der große Kriegshafenplab Sebaftopol ſicherten Rußland die Herrſchaft 
über das ſchwarze Meer, in welcher man die hauptſächlichſte Gefahr für den 
Beftand der Türkei erblickte. Hier war Rußland empfindlich zu treffen und 
die ungeheuren maritimen Mittel, über welde England und frankreich 
geboten, machten es ihnen möglih, eine Armee dort hinüber zu werfen. 
Geit ihre Flotten in das ſchwarze Meer eingelaufen waren, feit fie am 22. 
April die Feindfeligkeiten mit einem Bombardement Odeſſa's eröffnet hatten, 
hatte die ruffifche Flotte ſich vorfichtig in ihre Häfen zurüdgezogen und es 
war nicht zu bejorgen, daß fie eine Bewegung der Weftmächte zur See 
irgendwie erheblich ftören könnte. Ein Angriff auf die Krim lag bei den 
berrfhenden Verhältniffen, bei der dreifachen Theilung des Oberbefehles, bei 
der mangelhaften Ausrüftung der weſtmächtlichen Heere, melde weit über 
das Meer nach der Türkei kamen, mit Landtransportmitteln, bei der Wich— 
tigkeit Sebaftopole für Rußland fo nahe, daß man ſich nur wundern darf, 
wie der Gedanfe an ihm nicht cher erwachte. Ward diefes Unternehmen im 
März fofort in Berathung gezogen, im April jofort unternommen, fo war 
ein großer und fhneller Erfolg faft außer allem Zweifel: die Ruffen wurden 
dann bier völlig überrafht und waren nicht leicht im Stande, dieſen ſchwa— 
chen Punkt ſchnell zu unterftügen, fo lange der "größte Theil ihrer aktiven 
Heeresmaht von den Türken an der Donau feftgehalten wurde. Diefe 
Dinge hatten fih zum Nachtheil der Weftmächte geändert, feit die Ruffen 
die Räumung der Donaufürftenthümer begonnen hatten: fie konzentrirten 
dadurch ihre Aufmerkſamkeit und ihre Kraft. 

Am 18. Juli ward der Feldzug nach der Krim definitiv befchloffen 
und alle Anftalten zu feiner Ausführung, deren wejentlichfte die Vereinigung 
einer binreihenden Anzahl von Seetransportmitteln war, wurden fofort 
getroffen. St.Arnaud und Raglan ließen bereits die Küften der Krim 
refognogziren, um einen paffenden Landungsplag zu fuchen. Immerhin mußten 
noch mehrere Wochen vergehen, che das Unternehmen zur Ausführung gebracht 
werden konnte. Um diefe Zeit auszufüllen und zugleih die Aufmerkfamkeit 
der Ruſſen von der eigentlichen Abfiht abzulenken, unternahmen die vers 
bündeten Generale vom 22, Juli ab mit einer ftarfen Avantgarde einen 
Zug in die Dobrudfha, in welcher zu diefer Zeit nur etwa noch zehn⸗ 
taufend Ruffen ftanden. Einige unbedeutende Zufammenftöße abgerechnet, kam 
es bei diefem Zuge zu Kriegsthaten nicht, dagegen brachte er dem franzöſi— 
ſchen und englifhen Heere die Cholera; namentlich die erfte franzöſiſche 
Divifion litt unter derfelben auf ſchreckenerregende Weife und die Berhee- 
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rungen, welche diefe Krankheit anrichtete, wurden cine Beranlaffung mehr 
zu einem beträchtlichen Aufjhube der Krimerpedition. 


Die Landung an der Küfte der Krim. Die Schlacht an 
der Alma. Der Marfh nah Balaclava. 


Endlih war die Cholera verfhwunden, alle Hinderniffe waren befiegt, 
und am 1. September begann bei Barna die Einfhiffung der Armeen ; 
am 8. jammelten fi die Flotten an der Schlangeninjel und, nachdem 
noch eine Kommiffton, ausgefendet um eine wiederholte Rekognoézirung der 
Krimküften und der ruffifchen Aufftellungen an ihnen vorzunehmen, am 11. 
September zurückgekehrt war, ward beichloffen, nördlih des Bulganak bei 
einem alten genueſiſchen Fort zu landen. 

Am 14. September landeten an der Küfte der Krim zweiundfehszig- 
taufend Berbündete: adtundzwanzigtaufend Franzoſen in den vier Divi— 
fionen Ganrobert, Bosquet, Prinz Napoleon und Forey, welde letztere zum 
großen Theil lange in Griechenland zurücdgehalten'war, deſſen König man 
befhuldigte, den Aufftand der hriftlihen Unterthanen der Pforte gegen 
diefe begünftigt zu haben; achtundzwanzigtaufend Engländer in fünf Divi— 
fionen, Brown, (leichte Divifion) Cambridge, Lach Evans, England und 
Gathcart, endlich fehstaufend Türken. 

Die Stadt Eupatoria, in welder fih nur Kranke des ruſſiſchen 
Heeres befanden, ward von einem Detachement der Berbündeten ohne Wider: 
ftand befeßt. Am 19. September brachen die verbündeten Heere ſüdwärts 
auf, um die ruffiihen Truppen, welde im freien Felde Sebaftopol dedten, 
zu fchlagen, dann Diefen Pla wo möglich durch einen Handftreich zu nehmen. 

Der ruffiihe Oberbefehlshaber in der Krim, Fürft Mentſchikoff, 
welcher bis zuleßt nicht an eine Landung der Verbündeten hatte glauben 
wollen, dur fie überrafcht, fammelte etwa fünfunddreißigtaufend Mann in 
einer vortheilhaften Stellung am linken Ufer des Fluſſes Alma. Seine 
Stellung batte eine Front von etwa ſechstauſend Schritt und dehnte ſich 
von Tarhanlar zur Rechten bis zum Dorfe Alma Tamak, gegem drei— 
taufend Schritt von der Meeresküfte, zur Linken aus, vor dem Gentrum lag 
das Dorf Burliuf, durd welches die große Straße von Eupatoria nad 
Sebaftopol zieht. | 

Am 20. September ariffen die Verbündeten diefe Stellung an. Ward 
die Armee des Fürften Mentſchikoff vernichtet, fo war die Krim ohne Ber: 
theidigung, Sebaftopol fiel ohne Zweifel fofort. Die Berbündeten waren 
ſaſt doppelt fo ftarf als die Ruffen, es war ihnen alfo vollftändig erlaubt, 
an eine Bernihtung der Ruſſen zu denfen. Der Weg dazu war durd die 
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Berhältniffe mit größter Deutlichkeit worgefchrieben; man mußte die Front 
der Ruffen durch Demonftrationen fefthalten, den Hauptangriff gegen ihren 
rechten Flügel richten, diefen werfen, und in der Richtung gegen das Meer 
hin, gegen Welten, fo ſchnell ala möglih Terrain zu gewinnen fuchen. 
Indeffen ward ein gan; anderer Weg eingefhlagen: beide Flügel der Ruſſen 
follten umgangen werden und zwar der linke zuerft. Auf dieſe Weife mußte 
gerade das Gegentheil von dem geſchehen, was zu erfireben war; die Ruffen, 
ftatt dem Meere zwgedrängt zu werden, mußten von ihm abgedrängt werden, 
ins Innere der Krim, wohin man ihnen nicht zu folgen vermochte. Dick 
ereignete fih denn auch. 

Die Franzofen hatten den Angriff auf die Linke, die Engländer 
den auf die Rechte der Ruſſen zu führen. Die franzöfifhe Divifion Bos— 
quet, auf der äußerften Rechten der Verbündeten, gewann ohne allen Wider: 
fand die Höhen des linken Almaufers zunächſt dem Meere und entwickelte 
fi bier fehr früh in der linken Flanke der Ruſſen. St.Arnaud, der fie 
in Gefahr glaubte, ließ fofort die Divifion Canrobert rechts von Alma 
Tamaf und die Divifion Napoleon gerade auf dieſes Dorf los zu ihrer 
Unterftügung vorgehen; er zog diefe Truppen dadurch viel weiter rechte, ale 
es urfprünglich im Plane gelegen hatte, und troß der geringen Kräfte aus 
der Referve, weldye die Rufen auf diefem Punkte entwideln konnten, zog 
er, als kaum das Gefecht begonnen war, auch noch die Divifion Foren 
in dasjelbe. Der Kampf konnte hier nicht lange unentfchieden bleiben, da 
die Franzofen mindeftend die dreifache Ueberlegenheit hatten. 

Die Engländer, welde etwas fpät zum Ausrücden gefommen waren, 
zogen fih, da die Divifton Napoleon, an welche ihre Linie fih anſchließen 
follte, weiter weitlih gerathen war, ald zweckmäßig, gleichfalls rechts, und 
fo ſtieß ihr Angriff beiderjeits Burliuk gerade auf die Front der Ruffen 
und den ftärfften Theil von deren Stellung, ſowohl was die Beſetßzung als 
das Terrain betrifft. 

Der Ueberlegenbeit der Verbündeten gegenüber konnte Fürft Mentſchi— 
off nicht lange zweifelhaft darüber fein, daß er fih zum Rückzuge beque— 
men müffe. Den Weg am Mecre entlang für den Rückzug zu wählen, hätte 
ihm unter feinen Umftänden einfallen fönnen; er mußte fih fo weit ale 
möglih nah dem Inneren zu halten; gerade nur jenen erfteren Weg 
hatte der Feind ihm verlegt; fein Rückzug war daher in feiner Weije 
verhindert und das Wefentlihfte war, ihn gegen den Andrang der Eng- 
länder eine Zeitlang zu deden; das gelang denn auch, obwohl nicht ohne 
Ihweren Berluftl. Am Abend des 20. September ftand Mentichikoff bereits 
an der Katſcha, in der Nacht überfchritt er diefelbe und marfdirte am 21. 
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über die Brüde von Inkerman an die Südfeite der Rhede von Sebaſto— 
pol. Bald erfannte er, daß er ſich bier nicht dürfe einfperren laffen, daß er 
feiner Feldarmee die Verbindung mit der ganzen Krim möglichft offen er: 
halten und zugleih fih fo weit im Innern des Landes aufftellen müſſe, daß 
die Verbündeten, für ihre Verpflegung und ihre fonftigen Bedürfniffe wefent- 
(ih auf die Verbindung mit dem Meere hingewieſen, ihm nicht zu leicht 
folgen könnten. Rahdem er daher in Sebaftopol eine Befagung von feche- 
taufend Mann Infanterie und die Mannfhaften der Schwarzmeerflotte zurück- 
gelaffen und angeordnet hatte, daß die Befefligungen des Plapes, melde 
fi in einem ſehr unvolllommenen Zuftande befanden, vervollftändigt wür— 
den, ſchlug er mit feiner übrigen Macht die Straße nah Baktſchiſarai 
ein und nahm an derfelben, Front gegen Welten, eine Stellung, in welcher 
er nicht bloß die Verbindungen mit Kertih und Perecop frei behielt, fon= 
den auch alle Unternehmungen der Berbündeten gegen Sebaftopol in der 
Flanke bedrohen Eonnte. 

Die Verbündeten brachen erft am 23. vom Schlachtfelde an der Alma 
auf, um den Ruſſen zu folgen, und überfchritten an diefem Tage die Katſcha; 
am 24. faßten fie dann den Entfchluß, die Bucht von Sehbaftopol zu um= 
geben und fih auf dem Plateau von Balaclava feftzufegen, wo fie auf 
eine fiherere Berbindung mit dem Meere als im Norden und auf eine größere 
Sicherheit gegen die Angriffe ruffiiher Truppen, die im Innern der Krim 
das freie Feld behaupteten, rechnen Eonnten. Am 25. gingen fie deßhalb 
über den Belbeck und die Tihernaja, am Abend dieſes Tages erſchien 
ihre Avantgarde gleichzeitig mit der Flotte vor Balaclava, welches, ſehr 
ſchwach befeßt, fih nah kurzem Widerftande ergab. Am gleichen Tage hatte 
St.Arnaud, dem Tode nahe, fhon feit der Feldzug begonnen, die Armee 
verlaffen und flatt feiner General Canrobert den Oberbefehl über die 
Franzofen übernommen. 


Das Treffen von Balaclava und die Schlaht von 
Inkerman. 


Urſprünglich war wohl von den Verbündeten darauf gerechnet, ſich der 
Werke von Sebaſtopol durch“ einen Handſtreich zu bemächtigen. Ver— 
ſchiedene Urſachen wirkten zuſammen, um zu veranlaſſen, daß dieſer Plan 
aufgegeben ward: dahin gehörte der Tod St. Arnauds, welcher mindeſtens 
ein fehr energifcher, feuriger Führer war, und die Befekung feiner Stelle 
durch den äußerft vorfichtigen Ganrobert, ferner der fehr unvolllommene Erfolg 
der Almaſchlacht, da es erflärlicher Weiſe nicht gleichgültig fein konnte, 
ob noch eine ruffiihe Armee in der Krim eriftirte oder nicht; endlich hatte 
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man große Rechnung auf eine Mitwirtung der Flotte bei dem Sturm auf 
die Werke Sebaftopold gemaht, obwohl es nicht recht einzufehen ift, was 
man ſich dabei gedacht hatte, fie zwiſchen äußerft reich armirten Strand- 
batterieen, von denen fein Schuß verloren gehen Eonnte, in die Bucht von 
Sebaftopol hineinfahren laffen zu wollen. Die Hineinfahren ward nun aber 
abfolut unmöglich, da die Ruſſen in der Mündung der Bucht fieben Schiffe 
der Schwarzmeerflotte verfenft umd diejelbe dadurch gefperrt hatten. 

Schon der Flankenmarſch nah Balaclava um den Plaß. herum 
verrieth eine große Unficherheit und Herabftimmung urfprünglicher Hoffnun= 
gen, und es ift eine ganz überflüffige Mühe, welche fih offizielle franzöfifche 
Schriftfteller gegeben haben, ihn gegen den Bormurf der Tollfühnbeit in 
Schuß nehmen zu wollen. Die Herabftimmung der Berbündeten trat nun 
noch weiter ans Licht in ihrem Entſchluſſe, eine förmliche Belagerung 
gegen Sebaftopol zu eröffnen. 

Die Werke diefes Platzes gegen die Landfeite hin waren im Süden 
der Bucht Ende Septembers noch in einem geradezu erbarmlichen Zuftande ; 
erft von jeßt ab und während der Belagerung felbft erhoben fie ſich zu 
immer größerer Vollkommenheit. 

In der Naht vom 9. auf den 10. Dftober wurden die Laufgräben 
eröffnet. Zwei franzöfifche Divifionen, die des Prinzen Napoleon und des 
General Foren unter des Leßteren Oberbefehl, übernahmen den Angriff auf 
die Stadt, den linfen Flügel der Arbeiten, die Engländer auf dem 
rehten Flügel den Angriff auf die Vorſtadt Karabelnaja, melde durch 
den Kriegsbafen von der eigentlihen Stadt getrennt if. 

Zwei franzöfifche Divifionen unter dem General Bosquet und ein 
Theil der Engländer flellten fih auf dem Dftabhange des Plateau’ von 
Balaclava, Front gegen die Tſchernaja auf, um einen Angriff der ruffi- 
hen Feldarmee, einen Entſatzverſuch derfelben, abwenden und die Bela- 
« gerung gegen ihn deden zu können. 

Am 17. Dftober eröffneten die erften Batterien der Belagerer ihr 
Feuer gegen die Werke von. Sebaftopol; ein Theil der Flotte, welcher 
gegen den Eingang der Bucht vorging, unterftügte die Landbatterieen. Der 
Erfolg dieſes Feuers entſprach nicht im Geringften den übertriebenen Hoff» 
nungen, welche man darauf gebaut hatte. 

Unterdeffen aber hatten die Ruffen die am Pruth eingetretene Waffen: 
rube benußt, um von dorther ihr ganzes viertes Armerlorpe in Bewegung 
nach der Krim zu feßen. Es follte die Feldarmee des Fürften Mentichikoff 
zwiſchen der Tſchernaja und Baktſchiſarai verftärken, Mentſchikoff dann 
die Dffenfive ergreifen und die Berbündeten ind Meer werfen. Diefe hatten 
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die Erwartung gehegt, daß Defterreih alsbald feindfelig gegen Rußland 
auftreten und dadurd die ruffifchen Truppen an der Donau und dem Pruth, 
ferne der Krim, fefthalten werde. Defterreih aber begnügte fi, die Donau 
fürftenthümer nur in dem Maaße zu befegen, wie die Ruſſen fie räumten, 
und durh feine neutrale Haltung jede Peindfeligkeit auf diefem Kriegs- 
fhauplage zu hindern. Es ward dadurch Rußland vielmeht möglih, aud 
den legten Mann von dem Pruth nah der Krim und der Nordfüfte des 
ſchwarzen Meeres hinwegzuziehen. 

Sobald die erſte Diviſion des vierten Armeekorps bei dem Heere Men t— 
ſchikoffs eingetroffen war, ließ dieſer durch fiebenzehntauſend Mann unter 
General Liprandi, welchen fechstaufend unter Schabokritzki unterftüßten, 
einen Angriff auf die von den Verbündeten zur Deckung Balaclava’s auf 
dem Höhenrüden an der Woronzoffftraße angelegten Verſchanzungen aus— 
führen. Liprandi nahm vier Schanzen auf diefem Höhenrücken fort, ließ fi 
aber dann durch die Kräfte, melde die Verbündeten entwidelten, zum Still: 
ftande in feinem Vordringen veranlaffen. Er begnügte- fih, die Berfchangun: 
gen zu entwaffnen und die am meiften weſtlich gelegenen zu zerftören. Ein 
Angriff der fehshundert Pferde ftarken engliſchen leichten Reiterei unter 
Gardigan follte die Rufen verhindern, die aus den Schanzen genommenen 
Geſchütze mit fih zu führen. Mit Entichloffenheit gingen die englifchen Reiter 
por, geriethen aber nicht bloß in das Kreuzfeuer der Batterien Liprandi's 
an der MWoronzoffitraße einerfeite, Schabofrigki’s, der weiter nördlih auf 
den Fediuhinbergen Stellung genommen hatte, andererfeits, fondern wurden 
auch von der weit überlegenen ruffiichen Reiterei von allen Seiten angefallen 
und mit Verluft der guten Hälfte an Mannfhaft und Pferden zurüdgeworfen. 

Der erſte Dffenfivverfuh der Ruſſen, obwohl er ein Verſuch geblieben 
war, zeigte immerhin, wie gefährlich die Lage der Alliirten war. Obgleich 
auch fie Verſtärkungen an fih zogen, die fünfte franzöfifhe Divifion, Le— 
vaillant, eine Brigade der festen, Paté , zwei Regimenter afrikaniſcher 
Jäger zu Pferd unter D’Allonville, aud verſchiedene engliſche Abthei— 
lungen, worunter die engliſche ſchwere Reiterbrigade Scarlett, dann einige 
taufend Türken, belief fih doch alles dieß faum auf fiebenzehntaufend Mann 
und ein rajches Nachkommen bedeutenderer Verftärtungen war bei dem weiten, 
Transport über Meer aus England und Frankreib, und da man bier, auf 
eine großartige Entwidlung des Krieges anfänglich nicht gefaßt, nur fehr 
mangelhaft? Borbereitungen getroffen hatte, nicht zu boffen. Während die 
ganze verfügbare Macht der Berbündeten nah den erlittenen Verluſten 
fih) Ende Dftobere auf kaum fiebenzigtaufend Mann belief, kam die 
ruſſiſche zu derfelben Zeit dur das Eintreffen des vierten Korps und 
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einer zahlreichen Kavallerie in der Umgebung Sebaſtopols auf gegen neunzig- 
taufend Mann. 

Für den 5. November hatte Fürſt Mentfhikoff einen Ueberfall der 
Verbündeten befchloffen, welcher ein ernſtes und großes Refultat liefern konnte, 
wenn er geſchickter geführt worden wäre, ald es wirklich geſchah. Er war 
auf nichts Geringeres berechnet, ald die Verbündeten ins Meer zu werfen. 
Zu dem Ende follten fiebenzehntaufendfünfhundert Mann unter Soimonoff, 
aus den Werken der Karabelnaja hervorbrechend, fih in der Frühe des 
Morgens am weftlihen Rand der Kielſchlucht entlang auf den linken Flügel 
der Engländer flürzen ; ungefähr gleichzeitig follten dreizehntaufendfünfhundert 
Mann unter Pawloff, über die Brüde von Inkerman vordringend, den 
rechten Flügel der englifchen Aufftellung auf den Abhängen des Sapun- 
berges anfallen; zwanzigtaufend Mann unter Gortſchakoff follten von 
Zihorgun aus gegen Balaclava demonftriren, die Aufmerffamfeit Bos— 
quets befhäftigen und diefen auf den Karagatſcher Höhen fefthalten. Ebenfo 
hatte General Timofejeff den Befehl, mit fünftaufend Mann der im 
Ganzen zwanzigtaufend Mann ſtarken Beſatzung Sebaftopols von den Werken 
der Stadtfeite einen Ausfall zu machen, um das franzöfijche Belagerungs- 
forps unter Forey feftzubalten; emdlih wurden fünftaufend Mann ale 
Referve der Kolonne Pawloffs auf den Mekenfia-Höhen am rechten 
Tſchernajaufer aufgeftellt. 

Im Ganzen waren demnad einundjehszigtaufend Mann zu dem Ans 
griffe verfügbar, eine refpeftable Macht, die aber ohne allen Einklang han— 
delte. Begünftigt durch einen ſtarken Nebel rüdte Soimonoff aus der 
Karabelnaja, geriet aber fofort, flatt auf die weſtliche, auf die öftlidhe 
Seite der Kielbucht und griff um 51/, Uhr Morgens den Theil der eng= 
lifhen Stellung an, gegen welden eigentlih Pawloff beftimmt war. Die 
Avantgarde von Pawloffs Kolonne Iangte ungefähr gleichzeitig an. Sieben» 
taufend Mann vom Soimonoff und fehstaufend von Pawloff griffen 
nun überrafhend die Engländer an, welche ihnen ungefähr die gleiche Zahl 
nad und nad entgegenftellten, und obgleih anfangs ihre Bortruppen bie 
ind Lager zurücdgedrängt wurden, doch nun das Gefecht zum Stehen und 
felbft die verfügbare ruſſiſche Macht zum Weichen brachten. 

Als endlich drei Stunden nach dem Beginne des erſten Angriffes das 
Gros Pawloffs auf dem Kampfplatze eintraf, ließ General Dannenberg, 
der die geſammten ruſſiſchen Truppen auf den Höhen befehligte, von dem— 
ſelben von Neuem angreifen, an dieſem Angriffe betheiligte Soimonoff ſich 
gar nicht; die Ruſſen, welche hatten überfallen wollen, getrauten ſich doch 
jetzt nicht, ihre Reſerve auszugeben. Dagegen kamen nun um 10 Uhr von 
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Balaclava her drei Viertel des franzöfifhen Obfervationsforps den 
bedrängten Engländern zu Hülfe. Gortſchakoff, von defien zwanzigtaufend 
Mann nur einige Bataillone ins Gefecht kamen, die er zur Verbindung mit 
Pawloffs linfem Flügel aufgeftellt hatte und die von Ddiefem herangezogen 
wurden, bielt fib fo genau an feinen Befehl, d. h. er demonftrirte fo 
Ihwädhlih, daß es dem General Bosquet leiht ward zu erkennen, wie auf 
diefer Seite nichts zu befürchten fei. Mit Hülfe der Franzoſen wurde dann, 
obwohl nicht ohne harten Kampf, der Angriff Pawloffs vollends zurückge— 
fhlagen, und um 11 Uhr Morgens begannen die Kolonnen Soimonoffs 
und Pawloffs unter dem Schuße ihrer noch ungebrauchten Truppen den 
Rückzug theild nah der Karabelnaja, theild nach der Brüde von Inkerman, 
welcher von den Berbündeten nicht wefentlih beläftigt ward. Der Ausfall 
Zimofejeffs hatte feinen Zwed erfüllt. 

In der „Soldatenihlaht” von Inkerman, im welder auf feiner der 
beiden Seiten das Gefchi der Generale fih im Mindeften geltend machte, 
hatten die Ruffen neuntaufend Mann verloren. Die Franzofen geben ihren 
Berluft zu eintaufendfiebenhundertfehsundgwanzig, die Engländer zu zwei— 
taufendvierhundert an; im Ganzen würden alfo die Verbündeten nur vier» 
taufendeinhundert Mann eingebüßt haben. Indeſſen bleibt dieſe Angabe 
fiherlih weit unter der Wahrheit, insbefondere was die Engländer betrifft, 
die vielleicht das Doppelte verloren. 


Der Winter in der Krim. 


Mit der Schlaht von Inkerman haben vorerft alle wichtigen Unter- 
nehmungen auf dem Kriegafchauplak vor Sebaſtopol ein Ende. Die Ber: 
bündeten hatten, nahdem fhon am 23. Dftober die Franzofen die zweite 
Parallele und im den erften Tagen des Novembers ein Stück der dritten 
beendet, mehrfah überlegt, ob fie nicht einen Sturm wagen follten, da 
unter ihren Augen die Werke der Ruſſen fi) beftändig verflärften. Die 
Schlacht von Inkerman machte allen diefen Ueberlegungen ein Ende, man 
fam von jeder Abficht diefer Art zurüd. 

Man beforgte, während des Sturmes abermals von den Ruffen in der 
rechten Flanke angegriffen zu werden, und der 5. November hatte deutlich 
gezeigt, wie zweifelhaft unter folchen Umftänden die Page fei. Jetzt war man 
noch ſchwächer ald am 5. November. Die Engländer zählten kaum nod 
fiebenzehntaufend Mann unterm Gewehr. Die Generale waren einftimmig 
darüber, daß man, weit entfernt, einen Sturm zu unternehmen, fi viels 
mehr lediglih auf die Defenfive befhränfen und einſte Anftalten treffen 
müffe, um fi in der rechten Flanke gegen die möglichen Anfälle der Ruſſen 
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zu fihern. Das Tihernajathal ward definitiv aufgegeben, die Truppen 
zogen fib jämmtlih auf das Plateau von Balaclapa zurüd, deſſen 
öftlicher Abfall, die Höhen von Karagatſch ſtark verfhanzt ward. Die Ber 
lagerungsarbeiten wurden nicht weiter getrieben, man begnügte fih, die 
vollendeten zu behaupten. In diefer Berfaffung wollten die Verbündeten 
Berftärfungen aus Frankreich und England erwarten. 

Aber auch die Ruffen, abgeſchreckt durch den ſchreckenerregenden Ber- 
luft, den fie erlitten, erneuten ihre Angriffe nicht, auch fie warteten auf 
Verſtärkungen, die von der Donau und aus dem Innern des Landes 
beranzogen. Sie hofften, daß der Winter die Verbündeten zwingen werde, 
ihre in der Krim eingenommenen Stellungen zu verlaffen. In der That 
war dieſer Winter eine Schule der Leiden. Ohne Obdah von genügend 
fhügender Art auf dem engen und unwirthlichen Plateau von Balaclava 
zufammengepreßt, welches nicht die mindeften Hülfsmittel bot, ohne Holz zum 
Feuer, wurden die Verbündeten von Mangel und Krankheiten decimirt. Den 
Bedürfniffen der Franzoſen ward bei ihrer beffern und rüdfichteloferen 
Armeeverwaltung und bei ihrer größeren Bebülflichfeit in kurzer Zeit eini= 
germaßen vorgelorgt, aber andere verhielt es fih mit den fehmerfälligen 
Engländern, deren Armee in wenigen Wochen auf elende Trümmer redu- 
zirt war. In beiden Ländern, in Frankreich wie in England, wurden die 
größten Anftrengungen gemacht, um allen Mängeln der Heerverpflegung ab» 
zubelfen; ja man wollte über das Nothwendige hinaus den Soldaten in der 
Krim ihren dortigen Aufenthalt wo möglih angenehm mahen; man ſah 
abfolut nicht auf das Geld, man behandelte dasjelbe wie Heu, fo daß jeder 
Mann der englifchen und franzöfifhen Armee — ein bie dabin unerhörtes 
Berhältnig — jährlih auf ungefähr fünftaufend Franken zu fichen Fam. 
Aber eine mittelmäßige Fürforge zur rechten Zeit wäre jedenfalls einer 
(ururiöfen Fürſorge, welche zu fpät fam, vorzuziehen geweſen, 

Troß allen Leiden behaupteten die Allürten ihre Stellung: es war ja 
nicht minder gefährlih, fie zu verlaffen, als in ihr ftehen zu bleiben. Um 
irgend einen Erfaß für die Einfchliegung Sebaftopols auch auf der Nord- 
feite zu haben, welche mit den jet verfügbaren Kräften unmöglich zu be— 
werfftelligen gewefen wäre, hatte man im Dezember 1854 begonnen, die 
Türken der Armee Omer Bafha’s von der Donau, wo fie dur die 
Stellung, weldye Defterreih eingenommen hatte und welche es troß des 
Bündniffes mit den Weſtmächten vom 2. Dezember 1854 behauptete, gänz- 
lid überflüffig wurden, nah Eupatoria hinüberzuziehen. Im Februar 
waren bier mindeftens zwölftaufend Mann verfammelt; man hatte die Ab— 
fiht, dieſes Korps beträchtlich zu verftärfen. Gupatoria ward mit Eifer 
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befeftigt und die Türken follten dann von hier aus gegen die Straße von 
Perekop nah Sebaftopol demonftriren, dadurch die Aufmerffamteit 
der Ruffen auf fi lenken, ihre Verbindung mit Perefop beunruhigen und 
fie zwingen, fi bei Sebaftopol zu ſchwächen. 

Ehe noch diefe Abfichten fih entwideln fonnten, lich Mentihitoff am 
17. Februar Eupatoria durch fünfzehntaufend Mann unter Chruleff an- 
greifen; die Türken aber, auf diefen Angriff vorbereitet, ſchlugen ihm mit 
der gewohnten Tapferkeit, melde fie immer bei der. EEE von Ber: 
fhanzungen entwicelt haben, gänzlih ab. 


Pläne für die Fortführung ded Krieges. 


Die Ereigniffe des Jahres 1854 waren vollftändig geeignet, den Re- 
gierungen der Weftmächte zu zeigen, daß fie ibre Aufgabe zu leicht tarirt 
hatten; während fie danach ftrebten, den Kreis ihres Bundes gegen Ruß— 
land zu erweitern, dem fich fowie Defterreih, welches trotzdem nichts that, 
auh Sardinien anſchloß, welches fi verpflichtete, ein Hülfskorps von 
fünfzehntaufend Mann zu ftellen, wurde zugleich in ernfte Berathung ges 
nommen, in welder Weiſe der Krieg fortzuführen fei. 

Sollte man den Kriegsichauplag verlegen? Aber wohin? Cine mäd- 
tige englifche Flotte, verftärft durch ein franzöfifches Geſchwader war im 
Frühling 1854 in die Oſtſee eingelaufen. Sehr bald hatte man die Ueber- 
zeugung, welche man freilih auch obmedieß haben konnte, gewonnen, daß 
man mit einer Flotte feinen Landkrieg führen könne, daß deren Er- 
fheinen an den Küften der Oſtſee allerdings vermochte, Rußland zu beuns 
ruhigen und es zu einer außerordentlichen Kraftentfaltung au im Norden zu 
veranlaffen, aber nicht mehr. Um nicht ganz ohne alles Refultat abzuziehen, 
hatte man eine franzöfifche Randdivifion nachſenden müſſen, welche dann au 
nad fünftägiger Belagerung am 16. Auguft die Feſte Bomarfund auf den 
Alandsinjeln zur Kapitulation zwang. Man fonnte nicht fagen, daß hier die 
Kriegführung fi leichter und vielverfprechender, als in der Krim bewieſen habe. 

An der anatolifchen Grenze waren die Ruſſen das ganze Jahr 1854 
bindurd gegen die mit Mühe zufammengebradhten türfifchen Schaarer immer 
fiegreih gewefen. Es war nicht unmöglih, daß dieß Verhälmiß fi) total 
änderte, wenn eine ſtarke englifchefrangöfifche Armee auf diefen Kriegsſchau— 
plaß verfegt ward. Aber die Schwierigkeiten der Bafirung und gehöriger 
Berpflegung waren bier wo möglih nod größer als in der Krim; aud 
hier würden die Armeen der Weftmächte von den Flotten abhängig geblie— 
ben fein; aber bier hatten fie nicht fo nahe der Küfte ein fo bedeutendes 
Dbjelt, wie Sebaftopol es in der Krim war, 
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Die man immer die Dinge überlegte, es war das Befte, den Krieg in der 
Krim fortzuführen, abgefehen von den materiellen und moralifhen Schwierig- 
feiten, weldye dem Aufgeben eines Unternehmens entgegenftanden, an welches 
man bereits fo große Kräfte gefeßt, auf welches man fo große Hoffnungen 
gebaut hatte. 

Napoleon der Dritte ſendete den Geniegeneral Niel nah der Krim 
mit dem Auftrage, fih genau von der ganzen Sachlage zu unterrichten und 
ihm Rapport zu erftatten. Niel gewann die Anfiht, daß wenig Hoffnung 
vorhanden fei, Sebaftopol zu nehmen, wenn man es nit völlig ein- 
ſchließen könne, daß aber unter allen Umftänden ein Angriff auf die 
Karabelnaja und namentlih das Baftion Korniloff beffern Erfolg 
verfpreche, ala der auf die Stadtfeite. 

In Folge diefes Rapportes traf gegen Ende Fehrudr Napoleon Ans 
ſtalten für ein offenfives Auftreten gegen die ruffiiche Feldarmee. Diefe 
follte zunächſt angegriffen, geihlaaen und zurüdgeworfen, dann Sebaftopol 
auch auf der Nordfeite der Bucht eingefchlofien und ihm fo jede Berbin- 
dung mit dem Innern der Krim abgefchnitten werden. Zu dem Ende follte 
die ganze difponible Macht in drei Armeen eingetheilt werden: die Belas 
gerungsarmee, fechszigtaufend Mann, zur Hälfte Franzofen , zur Hälfte 
Türken, follte auf dem Plateau von Balaclava ftehen bleiben und die Be- 
lagerung fortſetzen, ihren Befehl follte General Peliſſier übernehmen; die 
erfte Dperationsarmee, fünfundfünfzigtaufend Mann (Engländer, Pie— 
montefen, Türken und Franzofen) unter Lord Raglan follte zunächſt die 
Tihernajalinie und das Baidarthal befegen; die zweite Dperations— 
armee unter Ganrobert zerfiel wieder in zwei Theile, vierzigtaufend Mann 
unter Bos quet, welde bereits auf dem Plateau von Balaclava ftanden 
und fünfundzwanzigtaufend Mann unter St. Jean d’Angely, worunter 
aud die Kaifergarde, welde im Monat März anfingen, fih in dem Lager 
von Maslat zu fammeln. Diefer Armee war die Hauptrolle zugedadht. 
St. Jean dD’Angely -follte fih zu Konftantinopel einfhiffen, plöglih in 
Alufhta landen, auf dem Wege nah Simpheropol vordringen und fih 
des Paſſes von Ajan bemächtigen. Wäre deflen Befiß gefihert, fo follte 
Bosquet mit feinen vierzigtaufend Mann hinter Raglan wegziehend über 
den Phorospaß auf dem Küftenweg und über Alufhta St.Ican d'An⸗ 
gely folgen und nun die ganze fünfundfehszigtaufend Mann ftarke Armee 
Ganroberts auf die Kommunifationen der Rufen in der Richtung auf 
Simpberopol vordringen. Raglan follte dann gleichzeitig, je nach dem 
Berhalten der Ruſſen, entweder über Mekenſia gegen, Baktſchiſarai oder 
aus dem Baidar- ind Belbedthal auf Albat vordringen. Würde es der 
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zuerft bei Alufchta ausgefhifften Avantgarde von St. Jean d'Angely nicht 
gelingen, fih des Defilee von Ajan fofort zu bemädhtigen, fo follte St. Jean 
d'Angely feine Truppen bei Balaclapa landen und die zweite Operations- 
armee in diefem Falle aus dem Baidarthal auf Albat und Simpheropol 
vordringen. 

Diefer Plan, welcher den Hofhiftoriographen als eine der tiefften ftra- 
tegifchen Konzeptionen erſchienen ift, ift wie man fieht, ein ganz gewöhn- 
licher Ronzentrifher Angriff und leidet an allen Mängeln, welche ein 
folder haben kann, im höchſten Maße: einmal wegen der Schwierigkeiten 
aller Transverfalverbindungen zwilhen den beiden Operationsarmeen Gans 
roberts und Raglans, zweitens wegen der geringen Stärfe derfelben im 
Verhältniß zu den Ruſſen. Diefe hatten großartige Rüftungen gemacht, jie 
hatten bereits die Neferven unter die Waffen gerufen und durch einen 
Ukas vom 11. Februar 1855 ward weiterhin eine Landwehr geſchaffen. 
Bei dieſen Anſtrengungen ward es den Ruſſen möglich, außer dem vierten 
und dem größten Theile des fünften und ſechsten Armeekorps noch Das 
dritte und zweite Armeekorps und zwei Divifionen des Grenadierkorps, jo- 
wie eine zahlreiche Reiterei allmälig nad der Krim bin in Bewegung zu 
fegen, die ftarfen Verlufte, welde die dortige Arnıce während des Winters 
erlitten, zuerft gut zu machen, dann diefelbe erheblich zu verſtärken. Jedenfalls 
hatten die Ruſſen Ende Februard bereitd hundertzwanzigtaufend? Mann 
ziemlich beieinander in der Krim und eine Verftärfung diefer Zahl auf 
bundertfiebenzigtaufend Mann war in den nächſten beiden Monaten mit 
Sicherheit zu erwarten. Aber auch die bundertadhtzigtaufend Mann, auf 
weldhe Napoleon rechnete, um fchließlih mit bundert;wanzigtaufend Mann 
in zwei faſt gleihen Kolonnen im freien Felde operiren zu können, waren 
nod nicht bei einander. 

Ein fehr wefentliher Uebelftand war die bunte Zufammenfeßung der 
Armee der Verbündeten und das unter drei Oberbefehlshaber, Ganrobert, 
Raglan, Dmer Paſcha, von denen Feiner fih Dem andern unterordnen 
mochte, getheilte Kommando. Wenn bei den erwähnten Mängeln der 
konzentrifche Angriff einige Ausficht auf Erfolg haben follte, fo mußte ein ge— 
meinfamer Oberbefehl für die beiden Operationsarmeon mindeftens eintreten. 
Und um diefen herzuftellen, gedachte Napoleon ſich felbft nah der Krim zu 
begeben, da er mit Recht annahm, da fich fchwerlic einem andern Raglan und 
Dmer Paſcha mit der wünfhenswertben Bereitwilligkeit unterordnen würden, 

Wir werden fehen, wie der ganze Plan nicht zur Ausführung fam. 
Da aber Napoleon fid viel darauf zu Gute that, fo ift er nachträglich be— 
fannt geworden. 
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Wiederaufnahme der Belagerung von Sebaftopol. 


Da jedenfalls noch mehrere Wochen, vielleicht Monate vergehen muß⸗ 
ten, ebe die Truppen verfammelt werden konnten, welche zur Ausführung 
des gedachten Dffenfivplanes erforderlih waren, da es außerdem den Bes 
mühungen Defterreihe jeit feinem Eintritt in den Bund der Weſtmächte ge 
lungen war, neue Friedensunterbandlungen anzufnüpfen, welche am 
15. März, nahdem am 2. März Kaifer Nikolaus geftorben und fein Sobn 
Alerander ihm auf dem ruffiihen Thron gefolgt war, zu Wien wirklich 
eröffnet wurden, da man aber andrerfeits übereingefommen war, die Kriege- 
handlung wegen der Friedenskonferenzen nit zu unterbrechen, vielmehr 
von Seiten der Weſtmächte ftarf darauf gerechnet ward, durch jene auf diefe 
zu wirken; fo ward vorläufig mit den erften ſchönen Tagen, die im Monat 
Februar eintraten, die Belagerung Sebaftopold wieder aufgenommen. Man 
gab dabei den Anfichten des Generald Niel in jo weit Raum, als ein 
fräftiger Angriff gegen die Karabelnaja begonnen, aber jener gegen die 
Stadtfeite niht aufgegeben werden jollte. 

Die Engländer waren den Winter über jo herabgekommen, daß fie 
unmöglich den Angriff auf die Karabelnaja allein führen konnten, erſt in 
Monaten konnten fie fih wieder anfehnlih verftärfen. Die Franzofen 
dagegen hatten jetzt neun Infanteriedivifionen und eine Gardebrigade auf 
dem Plateau von Balaclava. Es ward demnach befchloflen, dab den Eng— 
(ändern nur die Fortführung der Arbeiten gegen das ruffiiche Baftion 3, 
— das Redan — zwifchen der Woronzoff- und Kriegshafenſchlucht über 
laffen bliebe, dagegen das franzöfifche zweite Korps, Bosquet, jetzt zuſam⸗ 
mengeleßt aus den vier Divifionen Bouat, Camou, Mayran und Dulac, 
den äußerften rehten Flügel und den Angriff auf die Baftion Korni- 
Loff übernäbme, während das franzöfifche erfte Korps, Peliffier, beftehend 
aus den Divifionen Forey, Lepaillant, Pate und de Salles, den Angriff 
auf die Stadtfeite fürticke. 

Die franzöfifhe Referve, Divifion Brunet, Garde und Kavallerie, 
follten, unterftüßt von fünfundzwanzigtaufend Türken, die im März Omer 
Paſcha theild von Eupatoria, theild von Konftantinopel herbeiführte, Bas 
laclava deden und die Ruſſen an der Tſchernaja beobachten. 

Franzoſen und Engländer arbeiteten nun daran, theils die Batterien 
in dem ſchon vollendeten Theile der Laufgräben zu armiren und zu ver— 
mehren, theild neue Laufgräben, namentlih gegen das Baftion Korniloff 
vorzutreiben. Die Rufen machten Anftrengungen, dieß zu verhindern, nicht 
bloß durch beftändige Ausfälle, jondern auch durch Errichtung von vorge- 
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Thobenen Werken, die fie angefichts des Feindes erbauten, armirten und 
befegten. Die kerühmteften diefer Werke find die Nedoute Kamſchatka 
vor Korniloff und die Qunetten Selenginst und Volhynien, von den 
Franzofen die weißen Werke genannt, an der Kielbucht. Es erhob fih nun 
neben den Batteriebauten ein Kampf eigentbümlicher Art, in welchem die 
Auffen dahin ftrebten, immer mebr Terrain vor den Wällen Sebaftopols 
und der Karabelnaja durch Anlage Heiner Poſten, die fie nachher mit ein» 
ander verbanden und aus denen fo allmälig vorgefhobene Schanzen ent- 
fanden, zu gewinnen, die Berbündeten aber dieß zu verhindern, die bereits 
von den Ruſſen beießten Boften wieder zu gewinnen. So viel Blut die Ge- 
fechte diefer Art auch Fofteten, tragen fie doch weſentlich denfelben Charakter 
äußerfter Kunftlofigkeit und nur das Syftem, aus welchem fie hervorgin- 
gen, das der Gegenapprochen in einer bis dahin nicht gefannten Aus- 
dehnung, verdient von unferem Standpunkte aus der Erwähnung ; nicht 
minder aber der Name des ruffiihen Geniegenerald Tottleben, welder es 
in Anwendung bradhte. 

Die Franzoſen glaubten viel Grund zu baben, ſich über die Langſam— 
feit, mit welcher die Batteriebauten der Engländer vorſchritten, zu beklagen ; 
fie brannten vor Ungeduld, mit einer großartigen Kanonade Sebaſtopols 
zu beginnen, von welcher man ſich einen enticheidenden Erfolg verfpradh und. 
auh von Paris aus, wo man glaubte, daß diefelbe günftig auf den Gang 
der Friedensunterhandlungen einwirken werde, ward zu diefer Beſchießung 
gedrängt. Endlih am 8. April Abends fanden fünfhundertundacht englifche 
und franzöſiſche Gefchüge, meift ſchweren Kalibers, in Batterie, und am 9. 
April Morgens eröffneten fie ihr Feuer. Troß des ungeheuren Verbrauchs 
an Munition, troß der bedeutenden Berlufte, welche die Nuffen erlitten, hatte 
die Kanonade doch nicht den gehofften Erfolg. Die Ruffen hielten fih wacker, 
befierten die Beſchädigungen an ihren Schanzen ftet# wieder aus und hörten 
nicht auf, zu antworten. Wenn an die Kanonade fofort cin Sturm geknüpft 
worden wäre, bei dem man Menichenverlufte nicht jcheute, fo hätte der Er- 
folg unzweifelhaft in der Möglichkeit gelegen, eine Kanonade allein konnte 
ihm unmöglich bringen. Zu einem Sturme aber war General Ganrobert 
wicht zu bewegen, höchſtens mit einigen Rompagnien cin Pleines einzelnes 
Werk angreifen, dazu verftand er fi, vor jeder großen Enticheidung bebte 
er zurüd. Man hatte während einer vierzehntägigen unausgefegten wüthen- 
den Kanonade allerdings etwas Terrain vorwärts gewonnen, indeffen diefer 
Gewinn ftand in einem Verhältnig zu der verbrauchten Munition; vom 
23. April ab mäßigten die Verbündeten ihr Feuer beträchtlih und fanfen 
wieder im die frühere Abfpannung und Unficherheit zurück 
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Wechſel im Oberbefehl der franzöfifhen Armee; 
Aufgeben des Planes der Dffenfive gegen 
die rujfifhe Feldarmee. 


Bei der eintretenden Unthätigfeit ward von den beiden Generalen 
Englands und Franfreihs ein Unternehmen kleinerer Art befchlofien, wel- 
ches von den Engländern längſt angeregt, doch, fo lange man glaubte, 
Wichtigeres thun zu können, zurüdgelegt worden war. Eine Flottille mit 
zwei Divifionen Landtiuppen an Bord follte fih der Straße von Kertſch, 
des Eingangs in das aſſoff'ſche Meer bemächtigen, und dieſes letztere, über 
welches die Rufen einem Theil ihrer Berpflegungsbedürfniffe heranzogen, 
ſelbſt beherrſchen, diefe Berbindung alfo den Rufen abfchneiden. Die Flot- 
tille war bereits unterwegs, als vermittelft der telegraphiſchen Berbin- 
dung, welde fogar durch das Meer nicht unterbrochen wurde, da ein tele 
graphiſcher Drath zwifhen Barna und Balaclava lief, am 30. April der 
Befehl für den General Eanrobert von Paris eintraf: fofort alle Trup- 
pen, auch die bei Maslak verfammelten Referven, zu Operationen im freien 
Felde zu vereinigen. Die Vor⸗ und Nachtheile folder Einwirkungen aus 
weiter Ferne, wie die Kunft fie jeßt möglich macht, find leicht zu erkennen; 
jedes Kunftmittel will 'eben mit Berftand angewendet und benugt fein. In 
unferem alle gehorchte der franzöſiſche Dbergeneral dem kurzen Befehl, der 
ihm durchaus nichts Näheres jagte, wie der Rekrut dem Kommando; troß 
des Widerſpruches Raglans rief er den franzöfifhen Theil. der Flottille 
zurüd und der englifche kehrte dann auch um. 

Die Schwierigkeiten, welde auf den Wiener Friedensfonferenzen 
fi zeigten, hatten am 26. April zu deren unbeftimmter Vertagung geführt, 
Napoleon hielt jegt die äußerſten Kraftanftrengungen, um die Ruffen zur 
Nachgiebigkeit zu flimmen, für angemeffen; zugleich aber glaubte er, per= 
föntih in Paris zurücbleiben zu müffen, um alle Fäden beffer überfehen 
und in der Hand halten zu fönnen. Sein früher von und befprodhener 
DOperationsplan follte daher jegt zur Ausführung kommen, aber General 
Ganrobert ward mit derfelben beauftragt. Als die Inftruftion, welde den 
erwähnten Plan enthielt, im erften Drittel des Mai in der Krim eintraf, 
theilte Sanrobert fie an Raglan und Omer Paſcha mit und verlangte 
deren Theilnahme; indeflen erhob Lord Raglan fo viele Schwierigkeiten 
dagegen, daß das gute Einvernehmen zwijchen ihm und Gantobert, weldes 
fhon fo manden Stoß erlitten, völlig dahin ging. Eanrobert verlangte am 
16. Mai feine Abberufung von Oberfommando, Napoleon bewilligte diefelbe 
jofort, um jo lieber, als er ſchon feit einiger Zeit eingefehen hatte, daß der 
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General Ganrobert keineswegs mit der nothwendigen Energie ausgerüſtet 
fei, um einen großen Zwed unverrüdt zu verfolgen. 

An feiner Stelle erhielt den Oberbefehl General Beliffier, welder 
bisher das erfle Korps befehligt hatte. Canrobert blich wunderbarer Weife 
als Divifionsfommandant bei der Armee. Für Bizot, welder während der 
Apriltanonade gefallen war, erhielt General Niel das Kommando des 
Genie. Diefer Wechſel in den wichtigften Befehlöftellen des franzöfifchen 
Heeres und die Inftruktion, welche General Peliffier erhielt, das gute Ein- 
vernehmen mit den Engländern zu erhalten, wirkten auf das neue Syſtem 
der Operationen. 

Der Angriff auf die ruffifche Feldarmee ward vorläufig aufgegeben, 
dagegen die Erpedition nah dem Ajoff’fhen Meere unternommen, beides 
den Engländern zu Liebe. Der Hauptangriff ward, wie General Niel es 
laängſt gewollt, von nun an gegen das Baltion Korniloff, überhaupt die 
Karabelnaja geführt, und an die Stelle der unfruchtbaren Ranonaden und 
der Fleinen Gefechte um vereinzelte ruffifche Werke, traten nun Maffen- 
ftürme mit großen pofitiven Zielen, weil nicht mehr der vorfidhtige Can— 
robert, fondern der ungeftüme Beliffier fommandirte. 


Die Erpedition nad dem afoff’fhen Meer. Die Aus 
breitung Peliffiers im Tfhernajathal und 
die Stürme vom 7. und 18. Juni. 


Sobald Beliffier den DOberbefehl der Franzoſen übernommen, ging die 
am 30, April zurücgerufene Flottille wieder in See; am 24. Mai wurde 
die Straße von Kertſch gegenüber einem fehr ſchwachen und ungefchicten 
Widerftand der Ruſſen forcirt und die Verbündeten feßten fi bei Jeni— 
kaleh und am Paulskap feit, wo fie fich hinreichend verfhanzten. Eine 
Escadre blieb von nun an fortwährend in der Straße von Kertfh auf 
Station und unternahm von bier aus eine Anzahl von Streifzügen in das 
affoff'ihe Meer, um den Ruffen die Benußung desfelbeu als Verbindungs— 
ftraße unmöglich zu machen, Vorräthe zu zerftören, welche fie an den Küften 
aufgehäuft hatten und die erreichbaren Küftenftädte zu bombardiren. Durd 
die Straße von Genitfhest zwifhen dem Feftlande Tauriend und der 
Landenge von Arabat bis zu der Halbinfel TZihongar und der Brüde, 
welche dieſe mit der Krim verband, jept neben Perekop der vorzüglichfte 
Rachſchubsweg der Rufen, vorzudringen, gelang aber den Engländern nicht. 

Bor Schaftopo! hatte General Peliffier feine Uebernahme des Ober: 
befehls durh einen Sturm fignalifirt, welder in der Naht vom 22. auf 
den 23. Mai gegen eines der. Kontreapprochenwerke unternommen wurde, 
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welche die Ruſſen in neueſter Zeit vor der Stadtfeite nahe der Quaran— 
tainebucht erbaut hatten und an deſſen Bervollfländigung fie unabläffig 
arbeiteten. Diefer erfte Sturm hatte nicht den erwarteten Erfolg, er mußte 
in der folgenden Nacht erneut werden und führte dann allerdings zu einem 
Refultate. Er zeichnete fih vor Ähnlichen Unternehmungen Ganroberts da= 
durch aus, daß größere Truppenmaflen an den Erfolg gefeßt wurden. 

Außer der ganzen Gardedivifion Mellinet waren feit dem Anfange 
des Mai auch die Divifionen Herbillon und d’Aurelle des im Lager 
von Maslaf gebildeten Referveforps, ferner Piemontefen und türkiſche 
Verftärfungen auf das Plateau von Balaclava gezogen; aud die eng=- 
liſche Armee hatte durch zahlreich eingetroffenen Nachſchub ſich allmälig aus 
dem Berfalle erhoben, in welden fie im Winter von 1854 auf 1855 
verfunfen war und hatte wenigſtens wieder die Stärke eines mäßigen 
Armeekorps. 

Schon die Verſammlung von hundertachtzigtauſend Mann auf dem 
engen Plateau von Balaclava, welches zahlreiche Leihname von Menſchen 
und Thieren verpefteten, würde ed wünſchenswerth gemacht haben, ſich weiter 
auszudehnen, Terrain zu gewinnen, welches nicht anders als nad der Tſcher⸗ 
naja hin gefchehen Fonnte. Es kamen aber noch andere Rückſichten hinzu, 
weldhe es Außerft wünfchenswertb machten, dab man fih an der Tfdher- 
najalinie feftieße. Um den Hauptangriff gegen die Rarabelnajafeite 
ungeftört betreiben zu können umd ihn nicht beftändiger Gefahr auszuſetzen, 
mußte man die Rufen fo weit als möglih von der reiten Flanke ent= 
fernen; ferner war zwar vorläufig die Operation gegen die ruffifche Feld- 
armer aufgeihoben, aber man hatte doch nicht vollftändig auf fie Berzicht 
geleiftet, und General Peliffier war Willens, jeden günftigen Moment, der 
fih ihm darböte, zu ergreifen, um an das rechte Tſchernajaufer vorzudrin- 
gen, die ruffiihe Entſatzarmee mindeftens zurücdzudrängen und fo, wenn 
möglih, Sebaftopol auch von der Nordfeite ber einzuichließen. 

Peliffier ließ daher am 25. Mai Morgens gegen fünfzigtaufend Mann 
Franzoſen, Engläuder, Türken und Piemontefen von Balaclava und den 
Höhen von Karagatih aus gegen das Linke Ufer der Tſchernaja in den 
Richtungen auf Kamara, Tfhorgun und die fleinerne Brüde beim 
Wirthshaus vorrüden. Die ſchwachen ruffifhen Poften, welche noch am 
linken Ufer des Fluſſes ftanden, zogen fi überall an das rechte faft ohne 
Widerftand zurük und der Zwed der Bewegung ward fat ohne Blutver- 
gießen vollftändig erreicht. 

Den Oberbefehl über die ruffifche Armee führte feit dem März und 
nachdem Fürſt Mentſchikoff abberufen war, Fürſt Gortſchakoff, welder 


763 


wie man ſieht, fih auf eine reine Defenfive beſchränkte, und, obgleich er 
jet direkt über mehr als hundertfünfzigtaufend Mann gebot, von den Vor— 
teilen, welche ihm feine Flankenſtellung im freien Felde gewährte, nicht den 
mindeften Nutzen zog. 

Eine andere Vorbereitung der Verbündeten für eine ihrerſeits etwa 
aufzunehmende Dffenfive war der Beginn von BVerfhanzungsanlagen zwiſchen 
der Strelegfa> und Kaſatſchbai, um die Berbindung der franzöfifchen 
Armee mit der franzöfifhen Flotte zu fihern und ihr einen wohlgeftügten 
Rückzugspunkt für den Fall eines Miplingens jenes Angriffes zu ges 
währen. 

Die Laufgrabene und Batteriearbeiten gegen die Karabelnaja wurden 
nun von den Franzofen und Engländern feit dem 25. Mai mit neuem 
Eifer betrieben; ebenjo ward aber auch die Arbeit gegen die Stadtfeite 
nicht eingeftellt und auf diefe Weiſe die Aufmerkfamkeit der Ruſſen getheilt. 
Nachdem fih General Peliffier dur eine Rekognoszirung gegen das Bai- 
darthal und an der Tfchernajalinie am 3. Juni überzeugt hatte, daß er von 
einem ruffifhen Angriff auf feine rechte Flanke nichts zu befürchten habe, 
und nachdem die neuen Batterien gegen die Karabelnaja fowohl als gegen 
die Stadtjeite armirt waren, beſchloß er, fih am 7. Juni mit einem großen 
Schlage der vor die Karabelnaja vorgefhobenen Werke zu bemädhtigen. 

Auf dem rechten Flügel follte General Mayran in drei Kolonnen 
die fogenannten weißen Werke an der Kielbuht, im Centrum Camou 
die Redoute Kamſchatka, auf dem Linken Flügel die Engländer einen 
Poften mit Sturm wegnehmen, welden die Ruffen in einem Steinbruch 
vor dem großen Redan (dem ruffiichen Baftion Nr. 3) angelegt hatten, 
Jede Kolonne erhielt ihre befondere Reſerve, außerdem ward noch cine all- 
gemeine Hauptreferve (Türken) aufgeftellt. JZm Ganzen wurden für den An- 
griff vierzigtaufend Mann, wobei dreißigtaufend Franzoſen, letztere unter dem 
Generalbefehle Bosquets, verwendet. Alle- Detaileinleitungen waren, na= 
mentlih franzöfiiher Seite von General Bosquet, gut getroffen, die Ruſſen 
wurden vollftändig überrafht und der Angriff gelang auf allen Punkten 
volllommen. Es war ein Erfolg, wie die Verbündeten ihn eigentlich noch 
gar nicht gehabt hatten, ein Terraingewinn der bedeutendften Art, obgleich 
nicht ohne beträchtliche Opfer erfauft. 

Peliffier ließ dur den General. Niel fofort alle Anftalten treffen, 
um fih auf dem eroberten Terrain feftzufegen, die Bruftwehren der genom— 
menen Schanzen wurden gegen die Karabelnaja gekehrt, neue Laufgräben 
zu ihren Seiten aggelegt, neue Battericen erbaut. Indeffen hatte diefer Er- 
folg vom 7. Juni den Muth der Truppen dergeftalt erhoben, daß die Ver- 
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bündeten jebt Alles für möglich hielten, daß in Paris und London, noch 
mehr ale im Heerlager felbft, Alles für möglih gehalten ward. Der 18. 
Juni, welcher vor vierzig Jahren auf den Feldern von Waterloo Engländer 
und Franzofen als erbitterte Feinde einander gegenübergefehn hatte, follte 
fie, fo wünfchte es Napoleon der Dritte, nebeneinander kämpfen fehen 
und zugleich ihren Sieg über die rufftichen ahnen entfcheiden. Eilf Tage 
nah der Eroberung der vorgefhobenen Werke follte der Hauptwall der 
Karabelnaja felbft angegriffen und bewältigt werden. 

Die Zeit zu den nothwendigen Vorbereitungen für diefes wichtige 
Unternehmen war äußerft farg bemeffen; Alles mußte in größefter Eile ge— 
than werden und es iſt daher nicht zu verwundern, daß cs am Morgen 
des 18. Juni an Manchem fehlten. Die Obergenerale, jchwerlih ohne 
Widerftreben, waren doch auf den Wunih Napoleons des Dritten einge 
gangen. 

Der Plan Peliffiers war: am 17. Juni Morgens von allen Bat- 
terieen ein heftiges Feuer gegen die Stadtfeite und die Karabelnaja eröffnen 
zu laffen; am 18. Morgens follte dann die Karabelnaja geftürmt werden, 
nahdem noch ein zweiſtündiges verftärktes NArtilleriefeuer voraufgegangen 
wäre; gelänge der Sturm, fo follte ein an der Tſchernaja aufgeftelltes 
Korps von fünfzigtanfend Mann, Franzoſen, Piemontefen und Türken, wel- 
es zunächft die Aufgabe hatte, Flankenanfällen der ruffifchen Feldarmee zu‘ 
begegnen, auf den erften Befehl bereit fein, die Tſchernaja zu überſchrei— 
ten, die ruffifche Feldarmee anzugreifen, Terrain auf der Nordfeite der 
Bucht von Sebaftopol zu gewinnen. 

Der Befehl über füämmtlihe zum Sturm auf die Karabelnaja be 
fimmten Truppen ward am 15. Juni ſchon St. Jean d'Angely über 
tragen, wogegen Bosquet, der geſchickteſte der franzöftfchen Generale, wel= 
cher außerdem beftändig der Karabelnaja gegenüber gewefen, das Tchernaja- 
forps übernahm, vielleicht em Beweis, daß Peliſſier das Gelingen des 
Sturmes für ziemlich fiher hielt und zugleich auf die Offenſivbewegung ans 
rechte Tſchernajaufer einen großen Werth Iegte. 

Am 17. Abends ward in Folge der Berathungen eines von Beliffier 
verfammelten Kriegsraths der Plan für den Sturm dahin abgeändert, daß 
derfelbe bereitd um 3 Uhr Morgens beginnen und das Signal dazu durch 
drei Raketen gegeben werden folle, daß mithin die zweiftündige Kanonade 
ald Einleitung fortzubleiben habe. Man glaubte fo defto ficherer über: 
rafchen und leichter unbemerkt in die Laufgräben einrücken zu können. 

Die einzelnen Angriffe waren folgendermaßen vertfilt: die Divifion 
Nayran, rechter Flügel, follte das ruffifche Baftion 2 nächſt der Kiel— 
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bucht, von der Kielfhlucht her angreifen; die Divifion Brumet und die 
Divifion Autemarre im Gentrum das Baftion Korniloff und die ihm 
nächſt anliegenden Werke, jene auf der öftlichen, dieſe auf der weftlichen 
Seite. Brunet ftellte fih in den Laufgräben öftlih, Autemarre in denen 
wetlih der Redoute Brancion (bis zum 7. Juni Kamſchatka) auf. Die 
Seneralreferve der Franzoſen, die Garde, ftand dreitaufend bis viertaufend 
Schritt rüdwärts der vorderen Laufgräben. 

Auf dem Linken Flügel follten eilftaufend Engländer unter Brown 
das Baftion 3 (große Redan) und die Werke am Kriegshafen und gegen 
die Stadtfeite hin erftürmen. 

Der ganze Sturm, welchen die Ruſſen erwarteten und auf den fie 
vorbereitet waren, mißglüdte Mayran fchritt fhon vor 3 Uhr, verführt, 
wie man fagt, durd die feurigen Streifen, die einige Bomben durdy die 
Naht zogen und welche er für das Signal hielt, zum Angriff. Diefer war 
bereits abgeſchlagen, als dasfelbe erfolgte; auf das Signal fam nur Aus 
temarre aus den Raufgräben hervor, einem Theil feiner Truppen gelang 
es auch, weſtlich dis Baftion Korniloff in die Batterie Gervais einzu— 
dringen, wo fie ſich mit äußerſter Tapferkeit mehrere Stunden gegen die 
Anfälle der weit überlegenen Ruffen behaupteten. Brunet war no nicht 
im Stande anzugreifen, als das Signal gegeben ward; als er dann heraus 
fam, ward er durch das überlegene euer der Ruſſen, welches ihn empfing, 
mit großem Berluft wieder in die Laufgräben zurücgetrieben. Mayran und 
Brunet blieben. So wie der Kolonne Brumets ging es auch den Englän- 
dern, welde den großen Redan ftürmen follten ; nur ihr linker Flügel drang 
die Kriegshafenfhludht abwärts in die Werke an der Bucht des Kriegshafens 
ein und behauptete fi dort bie zum Abend. 

Als Peliffier die Meldungen über das Mißlingen auf den meiften 
Punkten empfing, fendete er die noch verfügbaren Bataillone der Garde zu 
Autemarre, der einen theilmeifen Erfolg errungen hatte, vor, um noch 
einen neuen Verſuch zu maden. Da indefien ade übrigen Kolonnen völlig 
außer Stande waren, diefen Verſuch zu unterflügen, fo ward bald darauf 
das ganze Unternehmen aufaegeben; um 8 Uhr wurden alle Truppen, welde 
nicht ald Wachen in den Laufgräben bleiben mußten, aus denfelben zurück— 
gezogen. 

Die Ruffen geben ihren Verluſt durd die Kanonade der Verbündeten 
am 17. und 18. und beim Sturme auf fünftaufendfehshundert Mann an; 
der Verluft der Engländer und Franzoſen am 18. wird auf fichen- 
taufend bis achttaufend Mann geſchätzt. 

Da der Sturm mißlang, fo ward aud aus der Dffenfive ans rechte 
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Zichernajaufer nichts; Bos quet mußte bei einer bloßen Rekognoszirung 
fteben bleiben. 


Die Shlaht an den Fediuhinbergen und der Fall 
Sebaftopole. 


Das Mißglüden des Sturmes vom 18. Juni hatte äußerft nieder: 
Ihlagend namentlih auf die Engländer und den alten Lord Raglau 
gewirft, welcher ſchon längft feine ganze Stellung in der Krim höchſt un- 
behaglih fand; er erlag am 28. Juni der Krankheit und feinem Schmerze. 
Peliffier bewahrte dagegen auch im Mißgefhid feine Seelenruhe und 
mußte fie bald auch feinen Truppen wiederzugeben. Er fab ein, daß das 
Unternehmen vom 18. nicht genügend vorbereitet gewefen fei, und feßte nun 
feine ganze Kraft daran, diefen Fehler namentlich durch Verlängerung, Ver— 
breiterung und beſſere Einrichtung der Laufgräben zu verbeffen. Er wollte 
auch bei einer Erneuerung des Sturmes für die artilleriftifhe Vorbereitung 
mehr thun als am 18. Juni und rechnete dabei namentlich auf die Wirkung 
eines heftigen Wurffeuers, zu weldem er eine große Anzahl von Mör— 
fern aus Frankreich verlangte. Theils, weil er auf diefe wartete, theils aber, 
weil er glaubte, daß die Ruſſen, gehoben durch ihren Erfolg, nun felbit zum 
Angriff an der Tfchernaja fhreiten würden, und bereit fein wollte, fie dort 
zu empfangen, verlief zwifchen dem Sturme vom 18. und dem zweiten, 
welcher ein glücklicheres Rejultat haben follte, eine längere Zeit, ald unter 
anderen Umftänden wohl der Fall geweſen wäre. 

Die Ruſſen bereiteten fih im Auguft wirflih zu dem erwarteten 
Angriff. Obgleich der ruffifche Obergeneral, Fürſt Gortſchakoff, gar feine 
befondere Neigung zu demfelben hatte, begriff man doch im Petersburg fehr 
wohl, daß ohne pofitives Handeln au fein pofitives Refultat erjielt 
werden könne, und Gortſchakoff, durh das heranrückende zweite In— 
fanterieforps und andere Berftärfungen auf zweihunderttaufend Mann gebracht, 
von denen der größte Theil in und um Sebaſtopol ftand, konnte fih end- 
lih den an ihn geftellten Anforderungen nicht mehr entziehen; aber er ver— 
wendete zu Ddiefem gewaltigen Angriff, welcher doch keinen amdern Zweck 
haben Eonnte, als die Verbündeten auf ihre Schiffe zu treiben, nur ungefähr 
fünfzigtaufend Mann, und dieſe außerdem im der ungefchidteften — man 
möchte jagen, roheften — Weiſe, indem er fie in einigen diden Haufen am 
16. Auguft Morgens mit dem rechten Flügel nordwärts der Wirthehaus- 
brüde, mit dem Centrum bei diefer, mit dem linken Flügel auf Tſchor— 
gun gegen und über die Tſchernaja warf. Bon Reſerven, die fo aufgeftellt 
geweſen wären, daß fie die Entiheidung hätten geben oder vollenden können, 
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von einer Verwaltung der aufgewendeten Kraft überhaupt war gar nicht die 
Rede. Und troß all diefer Rohheit in der Anordnung war do nicht einmal, 
wenigſtens in der obern Führung nit, die Energie, melde font eine 
Begleiterin der Rohheit zu fein pflegt. 

Die Verbündeten thaten ihre Schuldigkeit, fomohl die Franzoſen, 
als die Biemontefen; jene wurden an der Tſchernaja jeßt von Herbillon 
fommandirt, da Bosquet unmittelbar nad dem verunglüdten Sturm vom 
18. Juni wieder vor die Karabelnaja zurüdgerufen war. Die ſchwache erfte 
Linie der Derbündeten ward von den andrängenden Auflen zwar geworfen, 
aber num drängten diefe defto ungeftümer nad, die Divifionsfommandanten 
behielten nicht die mindefte Neferve zu freier Verfügung in der Hand, um 
unvorhergefehenen Stößen zu begegnen. So trafen fie auf die geordnete 
zweite Linie der Berbündeten, wurden von diefer mit einem mörderifhen 
Feuer empfangen, die Artillerie der Franzoſen und Piemontefen riß micht 
mehr zu füllende Lücken in die dien Maflen der Ruſſen, und um 9 Uhr 
Morgens war bereitd deren Niederlage entſchieden. Mit einem Berluft von 
achttaufend Mann an Todten und Berwundeten zogen fie fi auf die Höhen 
von Mefenfia zurüd. Die Verbündeten hatten ihren Sieg mit dem 
Dpfer von nur eintaufendahthundert Mann erfauft. 

Die Ruffen wurden durch ihre Niederlage völlig von jedem zweiten 
Berfuh im gleihen Sinne abgefhredt. Gortſchakoff glaubte wahrſcheinlich 
Alles gethan zu haben, was möglich fei, er glaubte durch feinen Angriff 
auf die Tichernajalinie den Beweis geliefert zu haben, daß ein folder An— 
griff überhaupt feinen Erfolg haben könne. Dann entftand aber auch fofort 
die Frage, wozu es eigentlich dienen könne, die Werke Sebaftopols ſüdlich 
der großen Bucht noch ferner zu behaupten. So®lange man noch darauf 
rechnete, dur einen Angriff an der Tfhernajalinie die DBerbündeten 
ind Meer zu treiben, war die Behauptung Schaftopols und der Karabelnaja 
fhon darum wichtig, weil dur einen Ausfall von bier der Tichernaja- 
angriff fehr wirkſam unterftüßt werden konnte. Hörte jede Hoffnung des 
Gelingens diefes leßteren auf und ward jede Abficht desfelben aufgegeben, 
fo trat nun der Umftand in den Vordergrund, daß die immer vermehrten, 
immer näher beranrücdenden Battericen der Belagerer in der Bejakung immer 
ſchrecklichere Verheerungen anrichteten ; diefe Opfer aber fielen ohne allen Zweck. 

Gortſchakoff befreundete fi daher auch bald mit dem Gedanken, die 
ganze Südfeite der Bucht, d. h. Sebaftopol und die Karabelnaja zu räu- 
men und fih auf die Rordfeite zurückzuziehen. Aber er wollte jene Süd— 
feite nur als einen Trümmerhaufen zurüdlaflen. Dazu und zur Sicherung 
feines Rückzuges traf er num die erforderlihen Anftalten, Barriladenlinien 
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im Innern der Stadt wurden vorbereitet, um als Rüdzugsftellungen zu 
dienen, galvanifche Batterien aufgeftellt, Kupferdräthe von ihnen zu den 
Pulvermagazinen geführt, um diefe im Augenbli des Rückzugs in die Luft 
zu fprengen, brennbare Stoffe in den Gebäuden aufgehäuft, welche man in 
Brand fteden wollte, eine Schiffbrüde über die Bucht von Sebaftopol zur 
Verbindung der Südfeite mit der Norbdfeite geworfen. Darüber verging die Zeit. 

Unterdeffen hatten fi die Franzofen im Anfange des September mit 
ihren Laufgräben der Karabelnaja an einzelnen Stellen bis auf dreißig 
Schritt genähert, weiter zurüdtgeblieben waren die Engländer. Die eilf Wochen, 
welche feit dem 18. Juni vergangen waren, waren von den Belagerern mit 
allem Eifer benußt worden, um die Vorbereitungen zu einem abermaligen 
Sturme aufs vollftändigfte zu treffen. Seit dem 17. Auguft hatte Beliffier 
ein mörderifches euer unterhalten, die ruffiihe Befagung litt entfeglich. 
Auf Seite der Berbündeten drängte Alles zum Sturm: die größe Thätigkeit 
der Ruffen ließ erwarten, daß auch fie ihre Verfhanzungen beträchtlich ver- 
ftärfen würden. Das Baftion Korniloff, den Hauptangriffspunft der Ver— 
bündeten, hatten fie in der That in ein gefchloffenes, auch nach der Stadt- 
feite zu mit Wall und Graben verfehenes Werk verwandelt, fpäter dann eine 
faft vollftändige zweite Walllinie hinter der erften aufgeführt, diefes freilich 
nur, um eine ftarfe Rüdzugsftellung zu erhalten. 

Am 3. September ward in cinem SKriegsrathe der Berbündeten der 
Sturm befhloffen: ein mörderifches euer, weldyes am 5. September Mor: 
gens aus achthundert Geſchützen gegen die Werke der Stadt und der Ka— 
rabelnaja begann, follte ihn einleiten ; die Beflimmung, wann der Sturm 
zu beginnen habe, ward noch vorbehalten Die Hauptzüge des Planes waren 
folgende : v 

Fünfzigtaufend Mann Franzoſen unter Herbillon, Engländer, Pie— 
montefen und Türken machen front gegen die Tfhernaja, um einen 
etwaigen Anfall der ruffifhen Feldarmee abzuhalten ; 

der Hauptangriff gilt dem Baftion Korniloff (Malakoff); für 
denfelben werden dreiunddreißigtaufend Mann unter General Bosquet 
beſtimmt, welche in drei Kolonnen unter Mac Mahon, ftatt des heim- 
berufenen Canrobert jegt Chef der erften Divifion des zweiten franzöftfchen 
Korps, Motterouge und Dulac zerfallen. Der Linke Flügel, Mac Mahon, 
ift Die eigentliche Angriffstolonne und greift die Linke Flanke von Baftion 
Komiloff an; das Centrum, Motterouge, und der rechte Flügel 
Dulac, unterflügen Mac Mahon dadurh, daß fie die zunächſt öſtlich 
Korniloff gelegenen Werke flürmen und bis zur zweiten Verſchanzungsreihe 
durchzudringen fuchen ; | 
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ed werden mehrere Nebenangriffe gemacht: nächſt dem linken Flügel 
des Hauptangriffe ein foldher von viertaufend Engländern unter Codring— 
ton gegen Baftion 3, und gegen die Stadtfeite, Baftion 4 und 5, ein 
zweiter von dem größten Theile des erften franzöfifchen Korps, de Salles, 
einfchließlih einer piemontefiihen Brigade, fehsund;wanzigtaufend Mann. 

Nahdem am 7. das Artilleriefeuer eine fichtlihe Wirkung gethan, 
ward für den 8. September der Sturm befchloffen ; er follte dießmal am 
hellen Mittage flattfinden, um allen Unordnungen vorzubeugen, wie fie 
bei nädhtlihen Gefechten ſich meiftentheild einftellen. Punkt 12 Uhr follten 
die Kolonnen des Hauptangriffes aus den Laufgräben zum Sturme vor« 
dringen und zwar ohne Signal; erft wenn die Kolonne Mac Mahons im 
Baftion Komiloff feften Fuß gefaßt, follten auf ein Signal die Eng- 
länder und de Salles ihre Rebenangriffe beginnen, um dadurd die Ruſſen 
zu hindern, Berftärfungen von andern Punkten gegen Korniloff heranzuziehen. 

Gortſchakoff erkannte aus dem am 5. September eröffneten euer, 
daß er den Sturm bald zu erwarten habe. Obgleich er nun Schon beichloffen 
hatte, den Platz zu räumen, wollte er dennoch den Verbündten noch einen 
barinädigen Kampf, fein bloßes Nüczugsgefeht bieten, aber einen Kampf 
lediglih hinter den Wällen, alſo ohne Abfiht eines pofitiven Sieges. 
Zu diefem Ende zog er über fünfundachtzigtaufend Mann nah der Stadt 
Sebaftopol und. der Karabelnaja, welche, bier dicht zufammengedrängt, 
ohne vorerft handeln zu können, doch fchredliche Verlufte durch das Artillerie 
feuer der Berbündeten erlitten. 

Am 8. um 12 Uhr Mittags fchwiegen plöglih die Batterien des 
rechten franzöfifchen Flügels, und die drei Kolonnen des Hauptangriffs er 
goſſen fi) aus den Laufgräben gegen die rufftiihen Werke. 

Dulac und Motterouge, anfangs glüdlih, wurden doch bald von 
den überlegenen ruffifhen Kräften zurüdgeworfen; dagegen webte fhon um 
121/, Uhr die franzöfifhe Fahne auf den Wällın des Baftion Korniloff, 
auf denen Mac Mahon feften Fuß gefaßt, Dulac und Motterouge mußten 
nun ihren Angriff alsbald erneuen, und auch die Engländer fchritten auf 
das Signal zum Sturm des Baftion 3. Dagegen verhinderte ein heftiger 
Nordoftwind und der Pulverdampf de Salles, die Signale zu erfen- 
nen, und erft nad 2 Uhr fehritt er auf einen durch einen Adjutanten 
überbrachten Befehl zum Angriff auf die Stadtfeite. Diefer drang nicht 
durch; auch die Engländer, anfangs in Baftion 3 eingedrungen, vermodhten 
fih nicht im demfelben feftzufeßen und zu behaupten. Motterouge und Dulac 
mußten ihre Angriffe mit großem Berlufte noch mehrmals ermeuen, ehe die 
Rufen den Widerſtand aufgaben. Aber Mac Mahon, durch fiets nach— 
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rückende Truppen verftärft, machte fih allmälig vollftändig zum Herm des 
Baftions Korniloff, nit wenig begünftigt dur den Kehlwall dieſes 
Werkes. Denn nahdem es ihm einmal gelungen war, die ruſſiſche Befakung 
aus demfelben herauszuwerfen, befand er fidh im der Lage des Vertheidigers 
einer Schanze gegenüber den Ruſſen, welche, mochten fie auch Reſerven auf 
Referven beranführen, doch nur durch die wenigen ſchmalen Eingänge in das 
Werk eindringen konnten. 

Um 41/, Uhr Nachmittags gab Gortſchakoff auf allen Punkten den 
Befehl zum Rüdzug an die Nordfeite, am Morgen des 9. waren die 
Stadt und die Karabelnaja von den Auffen vollftändig aufgegeben und faft 
vollftändig geräumt. Die Verbündeten, in Beforgniß vor den im Innern der 
Stadt vermutheten Minen, ftörten den Rüdzug faft gar nicht. Die Ruffen 
hatten am 8. September gegen dreizehmtaufend Mann verloren, die Ber- 
bündeten geben ihre Berlufte zu etwa zehntaufend Mann an 


Die Operationen in der Krim nah dem Falle 
Sebaftopolß. 


Nah dem Falle Sebaftopols herrſchte im Lager der Berbündeten die 
Anfiht vor, daß die Ruſſen, niedergefhlagen durch das Scheitern ihrer 
großen aber allerdings ganz negativen Anftrengungen, die Krim überhaupt 
räumen würden; daB es dazu nur eines Anftoßes bedürfe- und dag man 
fih außerdem nur in Bereitihaft halten dürfe, diefen Rückzug fo viel ale 
möglib beunrubigen zu fönnen, fobald er einträte. Da die Armeen der 
Berbündeten, verwöhnt dur ein fo langes Stehen auf einem und demfelben 
Punkte, überhaupt nicht für einen Bewegungsfrieg gemacht waren, fo 
gab man fi folden Hoffnungen und Plänen deſto lieber bin. 

Die Engländer wünſchten wo möglih den Hafen von Nicolajeff 
zu zjerftören oder zu fperren, welder anders den Ruſſen einft Sebaftopol 
erfegen konnte. Der franzöfifche Obergeneral gab diefem Wunfche nah, da 
er durch cine Bedrohung der Mündungen des Bug und Dniepr den 
Rufen den nothwendigen Anftoß zur Räumung der Krim zu geben hoffte. 
Ein großer Theil der verbündeten Flotten mit eilftaufend Mann Landtruppen 
an Bord erfhien demnadh am 14. Dftober Angefihts der Feſte Kinburn, 
welche, nur mit eintaufendfünfhundert Ruſſen befegt, von der Land- und 
Seeſeite zugleih angegriffen, am 17. Dftober Fapitulirte. Damit endeten 
aber bier auch die Erfolge der Berbündeten; gegen den Hafen vom Nico— 
lajeff wagten fie nichts Ernſtliches zu unternehmeu ; fie begnügten fi, 
Kinburn befegt zu halten. 

Um die Ruffen auf ihrem Rückzuge zu beunrubigen, fobald fie den- 
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felben antreten würden, ward in den erften Tagen nad dem Falle Sebaſto— 
pols einerfits die Beſatzung von Kertih, wohin fih die engliſch-türkiſche 
Legion von Konftantinopel einfhiffte, bedeutend verftärft, andererfeits nach 
Eupatoria zur Unterftügung der dort befindlichen Türken eine franzöfifche 
Kavalleriebrigade entjendet. Jene ſollte den ruffifhen Nüdzugsweg über 
Arabat, dieſe die Straße von Simpberopol nah Perecop und der 
Halbinfel Tihongar beobahten und beunrubigen. | 

Zu gleicher Zeit führte General Beliffier das ganze erfte franzöfifche 
Korps, welches fomit auf der rechten Flanke des bisherigen Tſchernajakorps 
zu ftehen fam, in das Baidarthal und bejegte nicht bloß dieſes, fondern 
fogar die Paͤſſe, welche aus ihm in das Belbekthal hinüberführen, ohne daß 
die Ruffen auch nur einen ernftlihen Berfuch machten, es ihm zu vermehren. 

Im Anfange des Dftober machte dann die Avantgarde des erften 
franzöfifhen Korps einige Bewegungen vorwärts in das Belbefthal, 
welche, wie es feheint den Dbergeneral nur aufklären follten, ob die Rufen 
ihm wirklich noch gegemüberftänden, oder den Rüczug ‚bereits angetreten 
hätten. Diefe Refognoszirungen, ebenfo wie diejenigen, welche Ende 
Dtobers von den Truppen zu Eupatoria, wohin auch noch engliiche 
Reiterei und franzöfiihe Infanterie gefendet war, in füdlicher Richtung 
unternommen wurden, ließen feinen Zweifel darüber, daß in der That die 
Ruffen die Krim zu halten gedahten. Unterdeffen war aber die Jahreszeit 
fo weit vorgerüdt, daß es unmöglich erfcheinen mußte, noch einen neuen 
Feldzug zu eröffnen. Die Verbündeten, wie die Ruſſen, bezogen die Winter- 
quartiere, welche fie auch bis zum Abſchluſſe des Waffenftilftandes zu feinem 
enticheidenden Unternehmen mehr verließen. 


Der Fall von Kara. 


Während in der Krim die Ruflen fi während des Jahres 1855 
auf eine verwunderlihe Defenfive beſchränkten, gingen fie in Afien in der- 
felber Zeit zum Angriffe über. Die ganze türfifhe Streitmaht in Ana— 
tolien, foweit fie einigermaßen für verläßlih gelten konnte, belief ſich im 
Frühjahr 1855 auf nicht mehr als höchſtens fünfzigtaufend Mann. 

Ueber die ruſſiſchen Truppen in Zransfaufafien übernahm den Ober- 
befehl General Murawieff; in Paskiewitſchs Schule gebildet und uns 
bereits aus deffen Feldzügen in Kleinaften bekannt, befolgte er auch das 
Spftem diefes Feldherrn und hatte die meiften Gigenihaften desfelben. Er 
fonnte für den Angriff auf das türkiſche Kleinafien gegen vierundzwanzig- 
taufend Mann regulärer Truppen vereinigen, welde er durch Furdifche, 
armenijche, grufiniihe Milizen auf fünfunddreigigtaufend Mann verftärkte. 
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Mit dem Gros diefer Macht brab er am 7. Jumi von Alerandropel 
gegen Hard auf in ber Abfiht, dieſe Feſte wezzunchmen; nachdem er zuerft 
durch einen Flankenmarſch, ähnlich wie ihn Paskiewitſch einſt ausführte, 
beim Karadagh vorbei die Stellung von Mugaradſchick ſüdlich von Kars 
gewonnen, von welcher aus er die Verbindung von Kars mit Erzerum 
durch Streifereien beunrubigte, ging er im Juli nah Tikme oberhalb Kara 
am Karsflufe, um die Feſtung ermftlih und zwar ven derielben Seite an⸗ 
zugreifen, von welder aus Paskiewitſch jeine Batterien eröffnet batte. 

Ende Juli und Anfangs Auguſt führte Muramieff eine große Re- 
fognosjirung auf der Strafe nah Etzetum über das Saganluggebirge bie 
Kupriloi aus, während er nur eine Abtbeiiung beobachten? vor Kars 
zurückließ. Zu Dderfelben wirkte aud der inte Flügel Murawieffs unter 
General Susloff mit, welder von Bajazeth über Topraf kaleh den Agri— 
dagh überfhritt und durch das Defilee von Delibaba bis an den Arares 
vorrüdte. 

Muramieisf überzeugte fi duch feinen Rekognoszirungszug, bei wel- 
dem er nur einige irrequläre türkijhe Haufen angetroffen hatte, die er gegen 
Erzerum zurüdwarf, daß er von diefer Seite ber nichts Beſonderes vor- 
erft zu fürdten habe. Gr ließ nur ſchwache Abtheilungen am Saganlug 
zur Beobadhtung der Päſſe ftchen, und Susloff bei Delibaba in einer 
Pofition, welde die Straße von Erzerum nah Kars beherrſcht. Sein Gros, 
welches er durch nod in Transfaufafien zurüdgebliebene, jetzt berangezogene 
Truppen verftärkte, vereinigte er oberhalb Kars in den Lagern von Tikme 
und Tſchiftlisétſchai. 

Bom 18. Juni ab war Kars beftäandig von zahlreichen leichten Reiter- 
trupps der Ruſſen von allen Seiten umſchloſſen geblieben. Murawieff batte 
gehofft, auf diefe Weife, indem er der Stadt, welche ſchlecht verproviantirt 
fein follte, die Verbindung mit außen abjchnitte, ohne Blutvergießen in 
ihren Befiß zu kommen. 

Kard war mit fünfzehntaufend Maun der beften türkiſchen Truppen 
befeßt , außerdem fowohl in der Niederung im Süden, ald auf den Höhen 
im Norden und im Südweſten, welcher Ichteren fidy feiner Zeit Paskiewitſch 
ohne Schweriftreih hatte bemächtigen können, mit zwedmäßig ‘von englifchen 
Dffizieren angelegten Berfhanzungen umgeben, deren gewaltfame Wegnahme 
viele Menfchenopfer gefordert haben würde und deren fürmlicher Angriff mit 
großem Zeitverluft verbunden fein mußte. 

Bei der großen Wichtigkeit, weldye fowohl die türfifhe, als die eng— 
lifche Regierung der Behauptung von Kars als der Bormauer Erzerums 
und Anatoliens beilegten, hofſten die Bertheidiger des Platzes mit Be- 
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flimmtheit auf einen Entfag. Die Seele der Vertheidigung waren der enge’ 
lifche General Williams und der ehemalige ungariſche, jetzt in türfifchen 
Dienften befindliche General Kmety. Sie forgten dafür, daß Iparfam mit 
den allerdings beim Beginne der Einjhliefung nur auf anderthalb Monate 
vorhandenen Lebensmitteln umgegangen ward, und, obgleih von außen gar 
nicht unterflügt, wußten fie doch aus der Umgegend einigen Proviant in 
die Stadt zu ziehen. 

Bon der Mitte Auguft ab ward aber die Einfhliefung eine engere 
und forgfamere; es fing im folge deſſen namentlih das Pferdefutter zu 
fehlen an. Außerdem kamen jept Nachrichten in den Pla, dag ein Entfaß 
desfelben durch ein ſtarkes türkifches Korps unter Omers eigenem Befehle 
vorbereitet werde. Williams hatte für einen ſolchen Fall ſchon früher vor- 
gefhlagen, daß ein foldes Korps bei Batum ausgefhifft werde und von 
da über Olti auf Kars operire. Anfangs September glaubte er, daß Omer 
Paſcha bereit fein werde. Da cr vermuthete, daß ein eben übers Meer ge— 
kommenes Entſatzkorps Mangel an Kavallerie und Artilleriepferden haben 
werde, ihm felbft aber diefe in der Feftung überflüfftg waren und nur Ver— 
pflegungsfchwierigfeiten machten, jo befchloß er, fie hinaus und Dmer Paſcha 
auf Olti entgegenzufchieten. Eintaufendzweihundert Pferde follten ſich in der 
Naht vom 3. auf den 4. September hinaus und durd die ruſſiſchen Blo— 
fadepoften hindurchſchleichen. Indeſſen mißlang der Verſuch; von den Ruffen 
entdeckt, wurden fie theild niedergemacht und gefangen, theils in den Plak 
zurücdgetrieben; nur wenige entfamen nad Dlti, wo fie übrigens nichts 
von einem Entfaßheere, wohl aber überall ruffifhe Detachements fanden. 

Unterdefien gelangte aud an Murawieff die Kunde von großen Vor— 
bereitungen , welche die türkiſche Regierung zu einem GEntfage von Kars 
treffe. Er glaubte nicht mehr Zeit zu haben, die Stadt durch Aushungerung 
zur Uebergabe zu zwingen, und verfuchte deßhalb am 29. September einen 
Sturm des verfchanzten Lagers. Der Hauptangriff erfolgte im Südweften 
am linken Karsufer auf die Höhen von Schorafa oder Tam aſch; Schein- 
angriffe zugleich in der Niederung gegen die Südfeite und im Nordoften 
gegen die Höhen von Tſchachmach, Alle diefe Angriffe wurden blutig 
zurücdgemiefen, fehstaufendfünfhundert Ruffen blieben todt oder verwundet 
auf der Wahlitatt. 

Ein ſolches Nefultat war abfchredend; es hätte an fih Murawieff 
bewegen können, jeden neuen Verſuch zu unterlaffen. Gin Grund mehr dafür 
war aber, daß er bald vollftändig über mögliche Gefahren, welche ihm von 
einem Entſatze drohen könnten, beruhigt ward. 

Omer Paſcha nämlih begann Ende Septembers das fünfunddreißig« 
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taufend Mann ſtarke Entfagheer nicht etwa bei Batum, fondern bei Suhum 
Kalch, möglichft weit entfernt von Kars, zu vereinigen; er wolle Tiflis 
bedrohen, hieß ed. Murawieff, welder wußte, was von diefer Bedrohung 
zu halten fei, überließ ihn feinem Schickſal und blieb ruhig vor Kars ftehen, 
welches er nur noch feiter einſchloß. 

Ende Dftober erft, nach fruchtlofen Verhandlungen mit abchafifchen 
Häuptlingen und nachdem er nothdürftig die Verpflegung geordnet, brach 
Dmer Bafha von Suhum Kalch gegen Süden auf, ſchlug am 6. 
November ein Pleines ruffifches Korps unter Bagration Muchranski, 
welches ihm am Ingur entgegentrat, überfhritt diefen Fluß und gelangte 
endlih am 3. Dezember nah faft fünfzigtägigen Märſchen an den Fluß 
Tzenistſchal, welher ſechs Meilen von der Mecresküfte und fünfunddreißig 
Meilen von Tiflis entfernt ift. Hier erfuhr er, daß am 27. November die 
tapfern Bertheidiger von Kars, durch Hunger gezwungen, fih Murawieff 
ergeben hätten. Diefe Nachricht beftimmte ihm zum Rückzuge, weldyen er am 
8. Dezember antrat. Am 18. erreichte er, auf dem Rüdzjuge theils von 
den Ruflen, theils von den aufgeftandenen Landeseinwohnern beftändig 
beunrubigt, Redutkaleh. 


Unternehmungen der Oftfeeflotte im Jahre 1855. 
Ende des Krieges. 


Die Engländer hatten fih dur die ſchwachen Erfolge des Jahres 1854 
nit abhalten laſſen, aud im Jahre 1855 wieder eine noch zahlreichere 
Flotte, der namentlich aud viele Kanonenboote und Bombarden beigegeben 
waren, in die Dftfee zu fenden, Frankreich betheiligte fih nur ſchwach 
an diefem Zuge. In der That war auch das Refultat fein größeres, als 
im vorigen Jahr. Nachdem die Flotte lange genug unthätig im Angeficht 
der Werke Kronftadts gelegen, um zu erfahren, daß man es nicht ohne die 
böchfte Gefahr verfuhen dürfe, in deſſen Hafen einzudringen, ließ fie bier 
nur ein Beobahtungsgefhwader zurüd und ging, um doch etwas zu thun, 
aus dem fih ein Bulletin machen laffe, vor den Kriegehafen Sweaborg, 
den fie am 9. und 10. Auguft mit fehr zweifelhaften Erfolg bombardirte. 
Damit war der Feldzug im finnifchen Meerbufen gefchloffen. 

Mehr als die Erfolge, weldhe bisher die Verbündeten bereits erfämpft 
hatten, beftimmte Rußland die unvortheilhafte Lage, im welde es ſich faft 
den ganzen Europa gegenüber verfegt ſah, die Ausfiht, auch Defterreih in 
die Reihen feiner offenen Feinde treten zu fehen, zu friedlicheren Neigungen. 
Nachdem es für das in der Krim verlorne Sebaftopol in Kars in Afien 
ein Aequivalent gewonnen zu haben glaubte, und als es hoffen durfte, im 
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Napoleon dem Dritten auf dem zu eröffnenden Friedenskongreß cher einen 
Freund, ala einen Gegner zu finden, gab es den ihm von allen Seiten 
gemachten Borftellungen nah. Am 25. Februar wurde zu Paris der Kon- 
greß eröffnet, welcher am 30. März 1856 den neuen Parifer Frieden zum 
Abſchluſſe brachte. 


3Zwölfter Abſchnitt. 
Ueberblid und Abſchluß. 


Nücblid. 


Nahdem wir im Eingange diefer Blätter einen Blick auf das adt- 
zehnte Jahrhundert gethan, baben wir die Feldherrnkunſt in ihrer Gefchichte 
während des Zeitabjhnittes der letzten fechdzig Jahre verfolgt. 

In dem Spfteme der Feldherrnkunſt des achtzehnten Jahrhunderts ift 
das Charakteriftiihe die Einheit der Handlung. Die Kraft, dic Armee, 
ein einziges Ganze wird in Raum und Zeit zufammengehalten und zur 
Wirkung gebraht. Darin liegt Stärke und Schwäche der Feldherrnkunſt 
diefer Zeit. Lloyd, welcher die Schwäche erfannte, wollte fie fortihaffen, 
ohne der Stärke zu fchaden, theild dadurch, daß er in beichränkten Grenzen 
den einzelnen Gliedern ein eigenes Leben ertheilte, theils dadurch, daß er die 
erreihbaren Ziele zu beftimmen fuchte. 

Mit der Kanonade von Balmy nimmt die Feldherrnkunſt des adht- 
zehnten Jahrhunderts Abſchied von der Geſchichte, wie ein alter Mann, der 
noch den Schein der Jugend bewahren will. Zufammengebaltene Heerestraft 
wird in der gefährlihften Richtung für diefen an den Feind gebracht, aber 
nicht mehr zur Wirkung. 

Jetzt folgt eine kurze Periode, weldhe wir die Periode der methodi- 
hen Kriegführung nennen können. Die Kraft wird nicht mehr zu= 
fammengehalten, fondern getheilt, jeder Theil ift zum Schug der Wirkung 
des anderen beftimmt. Weber diefem Gedanken des Schußes geht aber jener 
der Wirkung völlig verloren und jeder Stoß gegen einen Theil erfhüttert 
das ganze Gebäude. 

NMNeben demſelben ift aber bereits ein Anderes im Erwadifen, aufgebaut 
von der franzöfiihen Revolution, melde auf emen Schlag den einzelnen 
50 * 
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Theilen des Heeres ein felbftftändiges Leben gibt, indem fie ein Mittel der 
alten Feldherrnkunſt, das der Magazin» und Nahichubsverpflegung, bei 
Seite wirft und das der Requifition an feine Stelle fegt. Das felbft- 
ſtändige Leben der Theile führt zunähft nur zur Trennung, zu einer 
gleihen Theilung, wie jene des methodifhen Angriffe, — aber die leben 
dige Kraft, weldhe dem franzöſiſchen Syſtem innewohnt, unterfcheidet es 
von dem Syſteme des methodiſchen Angriffe und fichert ihm den Gieg über 
dieſes. 

Anſcheinend iſt in dem franzöſiſchen, von Carnot ins Leben gerufenen 
Syſteme noch weniger Zuſammenhang und Einheit der Handlung, 
als in jenem der methodiſchen Kriegführung; es erſcheint auf den erſten Blick 
nicht bloß vollſtändig kunſtlos, ſondern auch nicht einmal die Elemente 
der Kunſt zu enthalten und gibt dem ſteptiſchen Beerenhorſt, weil es 
dennoch fiegreih ift, den Anlaß dazu, in feinen Betrachtungen über 
die Unzuverläffigkeit der Kriegekunſt, jede Möglichkeit eines auf Grundfäge 
bafirten Syſtemes derfelben zu bezweifeln. Unmittelbar neben ihm aber fucht 
Bülow die Theilung der Kräfte als ein Syſtem und ale ein Moment 
des Sieges wiſſenſchaftlich zu rechtfertigen; merfwürdigerweife leitet er Die 
Siege des getbeilten Handelns der frangöfifchen Heere aus der Bafis ber, 
auf welder die Niederlagen der methodifhen Kriegführung ruhten. Die 
Grundlage feines Syftemes ift die Berpflegung aus Magazinen. 

Jeht durchdringt der napoleonifhe Gedanke das Chaos: daß 
es möglich jei, die Einheit der Handlung wieder zu gewinnen, ohne 
das Leben der Theile zu zerſtören. Die Trennung der großen Bewe— 
gungen, die Einheit der Wirkung, — die Trennung, um zu leben, die 
Vereinigung, um zu handeln, find die Momente feiner Feldherrnkunſt und 
feiner Siege. Diefer Gedanle wirft eine Zeitlang Alles nieder, bis er ein 
Gemeingut der Völker geworden und bis die Völker fih gegen Napo- 
leons Heere erheben. Während bei feinen Feinden das felbftftändige Leben 
der Theile zur Wahrheit wird, verfhmwindet es aus Napoleons Heeren unter 
dem Drude eines ungezügelten Strebens nah Herrichaft von Tage zu Tage 
mehr. Nach einem kurzen gleichgemwichtigen Ringen wird der Sieger Napo— 
Icon zum Befiegten. 

Jomini bat an der Scheide jener Zeit, wo das eigene Leben der 
Heereskraͤfte allein wirffam war, und der andern, wo von Neuem die Ein- 
heit der Handlung unter dem ftarfen Arme Napoleons ein Moment der 
Wirkung wird, diefe legtere, den Zufammenhalt der Kräfte, apotheofirt. 

Während num nah dem Eturze Napolcons die Welt der Kriege und 
der Krieger die Erfahrungen und Gedanken der eben vergangenen Zeit ver= 
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arbeitete und die größten Vertreter der Wiſſenſchaft des Krieges in diefer 
geit, Claufewig und Willifen, nicht darüber hinausſtrebten, die napo— 
leonifhe Idee in ihrer Klarbeit zu erkennen, — mucherte jene materialiftifche 
Richtung auf, welche fih abmüht, durch Erfindung neuer und wirkfamerer 
Waffen das Uebergewicht im Kriege zu gewinnen. In Ddiefem Streben 
ging aller Geift der Feldherrnkunſt unter und der Lurus der Mord» 
und anderen Kriegswerkzeuge, welcher in den Kämpfen feit dem Jahre 1848, 
namentlich aber in dem lekten großen Kampfe im Drient und an den Küften 
des baltifchen Meeres entfaltet ward, bewies nur, daß der Geiſt der Herrfcher 
über den Stoff ift, daß wenn er ihn nicht beherrfcht, dieſer ein Schemen 
bleibt, daß die ewigen Gefeße der Feldberrnkunft felbft in den Formen 
ihrer Anwendung kaum affizirt werden von denjenigen Aenderungen der 
Waffen und Kriegsmittel, welche in der von und durdlaufenen Periode 
ans Licht getreten find. 


Grundgefege der Feldberrnfunft. 


Die Grumdgefeße der Feldherrnfunft, welche wie Leitfterne aus jeder 
Kriegshandlung der Gefhichte hervorfhimmern und für jede der Zufunft es 
bleiben werden, fo lange die Natur unferer Kriegsmittel fi nicht vollftändig 
ändert, wollen wir verfuchen, in eine Reihe kurzer Säge zufammenzufaffen. 

1. Die Heere find die Hauptinftrumente und die Hauptobjekte der 
Feldherrnkunſt, die weſentlichen Vertreter der Kraft im Kriege. Möglichfte 
Wirkung des eigenen, möglichft geringe Wirkung des feindlichen, Er— 
haltung des eigenen, Vernichtung des feindlichen find die Gedanken, welche 
vor allem Anderen jeden Feldherrn - leiten müflen. 

2. Die Ponzentrirte Kriegshandlung ift die Schlacht; fie beherricht 
und beftimmt alle übrige Ihätigkeit im Kriege. 

3. Das erfte Streben muß fein: den Erfolg in der Schlacht zu 
fihern, das zweite: den Erfolg möglichft zu fleigern, das dritte: 
den Nichterfolg fo unſchädlich ala möglid zu maden. 

4. Der Erfolg wird geſichert durch überlegene Kraft, durch Wahl 
der rechten Zeit, d. h. der Zeit, im welcher man am ftärfften, der Feind 
am ſchwächſten ift, durch Wahl des rechten Raumgs, desjenigen, auf wel: 
chem man jelbft am ftärfften, der Feind am ſchwächſten ift; er wird ferner 
gefichert durch das Flare Anſchauen des Zwecks, durch die Geiftesfraft, welche 
alle materielle Kraft auf ein Ziel leitet und in Berfolgung desfelben feſt— 
zubalten weiß, durch den energifchen Willen, welcher das Ziel nicht aus dem 
Auge verliert und nicht ohne Nothwendigfeit aufgibt. 

5. Die Heberlegenheit der Kraft ift zumäcft zu ſucen in der 
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Ueberlegenheit der Zahl. If man dem Feinde nicht abfolut an Zahl über: 
legen, fo fann man es doch relativ fein, und man muß fuchen es zu fein 
auf dem Punkte, wo die Entiheidung fallen ſoll, alfo in der Schlaht, auf 
dem Kriegsthenter überhaupt und auf dem Schladhtfelde dort, wo es am 
leichteften möglich ift, oder wo es am fidherften zum Erfolge führt, 

6. Die Möglichkeit, eine relative Ueberlegenheit zu entwideln, ent 
fpringt aus dem Zufammenhalten der eigenen Kraft und der Theis 
lung der feindlihen Kraft. Das Zufammenhalten der eigenen Kraft ift 
die oberfte Kriegeregel, fie läßt wohl Modifikationen, aber feine Abänderung 
zu. Denn große Hcere nicht immer auf einem Punkt oder einer Linie zu— 
fammengehalten werden können, ſoll doch dafür geforgt werden, daß fie in 
ihrer Gefammtheit oder daß möglichft viel von ihnen auf den Entſchei— 
dungspunkt und zur Entfheidtungsftunde verfammelt werden fönne. 

7. Detachirungen follen nie ohne klaren Zweck, nie ftärfer, als fie 
für Diefen Zweck genügen, nie auf längere Zeit gemacht werden, als für 
denfelben nothwendig ift. Vor jeder Detachirung foll gefragt werden, ob fie 
nur zum Beobachten, oder ob fie zur Wirkung, ob fie zu einer wernichtenden 
oder bloß hinhaltenden Wirkung beftimmt fei. Danach ift ihre Stärke zu 
bemefien. Bor jeder Detadhirung foll ferner gefragt werden, ob man ftatt 
ihrer nicht mit zufanmengehaltenem Heere die zwei oder mehreren Zwede 
nad einander erreichen könnte, welche man vermitteljt der Detachirungen 
gleichzeitig erreichen will. 

8. Trennung, Theilung, Zeriplitterung der feindlichen Kräfte ift und 
unter allen Umftänden vortheilhaft, weil fie es uns möglicher macht, die 
relative Ueberlegenbeit zu gewinnen. Sie fann beftehen ohne unfer Zutbun, 
fie kann aber au durch und veranlaßt werden. Dieß ift in der Regel 
nur erreichbar durch Detadhirungen, welche wir machen. Ihrem Zwed gemäß 
dürfen Ddiefelben nicht für uns auf dem Enticheidungspunfte eine größere 
Schwächung verurfahen, als diejenige, welche fie beim Feinde herbeiführen. 

9. Ein Heer wird bei gleicher Zahl um fo mehr Kraft entwideln, je 
barmonifher in ihm Einheit des Befehles und Selbftthätigkfeit der 
Theile verbunden find, fo daß dieſe das größtmögliche eigene Leben haben, 
ohne daß die Gewalt des Oberbefehls dadurd abgeſchwächt werde. 
Die Grundlage dafür ift eine rihtige Gliederung des Heeres in 
Armeekorps oder Divifionen, deren weder zu viele noch zu wenige, die weder 
zu ſtark noch zu ſchwach, und in denen die Waffen im richtigen Berhältniffe 
gemifcht fein follen. 

10.. Wer fi einen pofitiven Zwed ſetzt, der erleichtert es fidh, 
die Überlegene Kraft auf den enticheidenden Punkt zu bringen; wer darauf 
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wartet, dab der Feind ihm das Geſetz gebe, erſchwert es ſich. Denn neben 
dem pofitiven Hauptzweck treten alle anderen als nebenfächlih auf und die 
Kraft, welche für ihre Durchführung beftimmt wird, wird in dem gleichen 
Sinne bemeifen. Wer aber das Gefeg vom Feinde empfangen will, dem 
erfheinen viele Möglichkeiten von gleihem Werth, und er theilt danadı 
feine Kräfte au gleich. Im diefen Dinzen liegt vornämlid die Ueber: 
legenheit des Angriffes über die Bertheidigung. Denn wie oft auch 
gefagt werden möge, daß die Vertheidigung niht nöthig habe, ihre Kräfte 
zu zerfplittern, fie thut es faft immer. Um die Bertheidigung fo ſtark zu 
machen ale möglih, muß fie nothwendig einen Angriffsgedanken in 
fih aufnehmen, welder alle ihre vorläufigen Anſtalten beherrſcht. 

11. Die Ueberlegenheit der Kraft ift nur wenig abhängig von der 
Ueberlegenbeit der Waffen der einen Partei, fo lange diefe nicht eine ganz 
bedeutende ift. Dieſe Ueberlegenheit kann meiftentheild neutralifirt werden 
durch die Anmwendungsweife der Kraft der andern Partei. Dagegen kann ein 
feiner Dertlichkeit nah wohlgewähltes Schlachtfeld die Kraft beträchtlich 
erhöhen. Welches Terrain man aber auch wähle, nie fol vergeflen werden, 
daß dieſes an ſich gar nichts bedeutet, feinen Werth erft dur die Trup— 
pen erhält, welche man auf ihm zum Schlagen bringt, und durch die Far 
bewußte Abſicht, welche man auf ihm verfolgt. 

12. Steigerung des Erfolges, d. h. der Größe des Sieges, und 
Minderung der Konfequenzen des Nihterfolges oder der Nieder: 
Tage werden wefentlich durch diefelben Mittel erzielt, nämlich dur Benutzung 
von Zeit und Raum. 

13. Ein gewonnener Sieg wird vollendet durch die Berfolgung. 
Deren Ausbeute ift um fo größer, je mehr man beftändig mit dem Feinde 
in Berührung bleibt und je mehr man den Feind in eine Richtung drängt, 
der er nicht folgen würde, wenn er die Freiheit des Handelns hätte, 

14. Der Feind hat nach der Niederlage das Bedürfniß der Ruhe, 
um fich wieder zu ordnen und zu fammeln. Diefe Ruhe findet cr nicht, 
wenn er kämpfen, oder wenn er ſchnell marfhiren muß, um dem Kampfe, 
niefleicht.. dem Kampfe unter den ungünftigften Umſtänden, auszumeichen. 
Daraus entfpringt für den Sieger das Gefeß jofortiger und ſchneller, kräf— 
tiger Verfolgung. Er wird diefem Geſetze um fo beffer gehorchen können, je 
mehr frifche Kraft er noch bat, je weniger Kraft er alfo verwendet hat, 
um den Sieg auf dem Schlachtfelde felbft zu erringen, je zweckmäßiger er 
fomit die abgebrauchte Kraft angewendet hat. 

15. Der Feind bat nach der Niederlage das Bedürfniß ſich zu ſtärken, 
baldmoͤglichſt Stellungen zu gewinnen, in welden er mit geringer Kraft 
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den Sieger aufhalten kann, eine leichte und fichere Verpflegung, in welcher 
frifche Truppenfräfte zu ibm ftoßen, zugleich eine Richtung, in welcher ihm 
zu folgen, dem Sieger mindeſtens nicht vortheilhaft, wo möglich geradezu 
nachtheilig iſt. Eine Straße, welche dieſe Eigenſchaften hat, wählt der Feind 
ſich von vornherein zur Rückzugslinie, und in der Regel entwidelt er, 
um fie ſich zu bewahren, feine Front fenkredht zu ihr; quer über fie, den 
Nücken derjenigen Richtung zugekehrt, in welcher er im Fall der Niederlage 
abziehen will. 

16. Wird der geſchlagene Feind gezwungen, diefe Richtung aufzugeben 
und entweder Die gerade entgegengeleßte einzufchlagen oder eine mehr 
oder minder von ihr abweichende, fo fteigert dieß den Erfolg des 
Siegers. Er wird aber dazu gezwungen, wenn der Sieger im Rüden des 
Feindes deſſen Rückzugsſtraße mit binreihenden Kräften gewinnt, um fie ihm 
zu verlegen. Auf dieſes Ziel foll von vornherein Bedaht genommen werden. 

17. Das Ziel kann auf doppelte Art erreicht werden, entweder wäh» 
rend der Schlacht felbft, oder vor derfelben ſchon: erfteres, indem 
man dem Feind zwar frontal gegenübertritt, aber nun entweder das Een- 
trum Durchbricht und fi fo auf der feindlichen Rückzugöſtraße feftfegt, oder 
einen Flügel des Feindes wirft und mit diefem zugleich ſcharf nachdrängend 
die Rückzugsſtraße gewinnt, leßteres, indem man ſchon vor der Schlacht auf 
einen Punkt im Rüden des Feindes losgeht, fi auf diefem entwidelt 
und den Feind zwingt, die Schlacht mit völlig verwandter Front zu fhlagen. 

18. Lepteres würde immer das zu erftrebende Ziel fein müffen, wenn 
nicht jede Partei vor der Eteigerung des Erfolgs an deffen Sicherung 
und zugleich mit der Steigerung an die Abwendung der Folgen der 
Niederlage zu denken hätte. Wollen wir dem Feinde vorbeigehen, um und 
in feinen Rüden zu ftellen, jo erfordert dieß Zeit, der Feind kann mög- 
licherweife zurüdgeben und jenen Punkt auf feiner Rüdzugslinie erreichen, 
bevor wir dorthin fommen. Dann wäre das günftige Verhältnig, welches 
wir fuchen, geftört. Den Feind. daran zu verhindern, gibt es nur zwei 
Mittel: Schnelligkeit des Handelns und Taufhung des Feindes 
über unfere Abfiht. Möglicherweife wird eins von ihnen genügen, in »der 
Regel müffen beide verbunden fein. 

19. Um den Feind über unfere Abficht zu täufhen, müſſen wir 
feiner Front einen Theil unferer Kräfte gegenüberlaffen und nur mit dem 
andern Theil ihm in den Rücken geben. Damit wird aber der oberften 
Kriegsregel zuwidergehandelt; wir theilen ung, jegen und der Gefahr aus, 
einzeln geſchlagen zu werden, fur; wir vernadhläffigen die nothwendige Rüd- 
fiht auf Sicherung des Erfolgs. Derjenige Theil unferer Kraft aber, 
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welcher die Rüdzugslinie des Feindes in deffen Rüden gewonnen hat, hat 
damit auch feine eigene bequemfte Rüdzugslinie aller Wahrſcheinlichkeit nad 
aufgeben müffen, in Bezug auf ihn alfo ift aud die nothwendige Rückſicht 
auf eine möglihe Niederlage und die Abmwendung ihrer Folgen ver- 
nachläſſigt. 

20. Um den Erfolg zu ſichern, müſſen wir eine Operationslinie 
wählen, welde ung geftattet, unfere Truppen möglichft zufammenzuhalten ; 
um den Erfolg zu fteigern, müffen wir eine Operationslinie wählen, welche 
mit der feindlichen Rüczugslinie möglichft zufammenfällt; um die Folgen 
der möglichen Niederlage abzumenden, oder fie auf ein Kleinftes zu 
reduziren, müffen wir eine Operationslinie wählen, welche mit unferer eigenen 
Rüczugslinie möglihft zufammenfällt. Hieraus ergeben ſich gewiſſe Grade 
für die Formen unferes Angriffes, welche Figur 12 verfinnliht. Steht der 
Feind in ab Front gegen f und ift feine Rüdzugslinie cd, jo gibt die 
Operation von mn auf der Dperationslinie (feindlichen Rüdzugslinie) de 
die größte Steigerung des Erfolgs, die geringfte Sicherheit des Erfolge, 
weil die geringfte Möglichkeit des Zufammenhaltens der Kräfte, die übelften 
Folgen im Fall der Niederlage ; 

die Operation myn; auf der Dperationdlinie ef (eigener Rüdzugs- 
linie) die größte Möglichkeit des Zufammenhaltene der Kräfte, die mindefte 
Wahrfcheinlichkeit einer Steigerung des Erfolgs, die größte eigene Sicherheit 
im Fall der Niederlage; 

die Operation man; auf der Operationslinie gh (eigener Rüdzuglinich 
faft ebenfo große Möglichkeit des Zufammenhaltens der Kräfte, alfo fafl 
ebenfo große Sicherheit des Erfolge, wie die vorige, ebenfo große Sicher: 
heit im Fall der Niederlage, viel größere Möglichkeit der Steigerung des 
Erfolgs, als die vorige. 

21. Bei feiner Operation muß vergeffen werden, daß die fürzeften 
Richtungen an den Feind vor allen längeren mindeftens einen entfchiedenen 
Borzug haben. Je kürzer der Weg an den Feind, defto weniger fann cr, 
während wir denfelben zurüdlegen, andere Anftalten treffen, als diejenigen, 
worauf unfere Operation bafirt war, defto weniger laufen wir alfo Gefahr, 
die Pudelkurve zu befchreiben. 

22. Je weniger wir nad Zufammenfeßung und Stärke unferes Heeres 
im Stande find, das was unferen Dperationslinien rüdfihtlih der ent— 
fcheidenden Richtung abgeht, durch die Schnelligkeit der Verfolgung zu 
erfeßen, defto entſcheidender müffen die Richtungen unferer Operationen von 
vornherein gewählt fein, wenn wir große Erfolge erfämpfen wollen. 

23. Es nüßt nit, den Feind durch die Schlacht in eine ihm nad: 
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theilige Rüdzugsrihtung gedrangt zu haben, man muß ihn auch durch die 
Berfolgung fo lange als irgend möglidy in derfelben feſtzuhalten fuchen. 

24. Der Plan, die Diepofition zu einem Eriegerifchen Unternehmen, 
welcher Art es auch fei, ift nie die Handlung felbft, und doch liegt nur 
in diefer der Erfolg, Sicherung, Steigerung des eigenen, Abwehr, Ber: 
minderung des feindlihen. Ein Plan muß jedem Unternehmen zu Grunde 
liegen, dieß ift die Bedingung für die Erreihung eines beftimmten Zwecks, 
aber außer dem Zwed muß derjelbe auch flets die Natur der Mittel 
und der obwaltenden Umftände in Betradht ziehen. 

25. Die erfte Eigenfhaft eines jeden Friegerifchen Planes ift größte 
Einfachheit, denn das Einfache ift leichter fo ausführbar, wie cd ent— 
worfen ward, ald das Zufammengefeßte; Die zweite ift Beſchränkung feiner 
Beftimmungen ihrer Zahl und ihrem Umfange nah, möglichfte Begrün- 
dung auf genau Befanntes, Spielraum für die Wirkung der unbefannten 
Größen, folglih Spielraum für die Führung, damit fie während der 
Handlung felbft je nad den eintretenden Umftänden den Plan ändern könne, 
— die dritte ift, daß der Führung durch die urfprüngliche Bertheilung 
der Kräfte die Möglichkeit gegeben fei, fie nah den Berhältniffen und 
nah den Noihwendigkeiten des Augenblids wirklich zu lenken. 

26. Um einen tüchtigen Plan zu welchem friegerifchen Unternehmen 
immer zu entwerfen, muß man folgende Hauptregeln im Auge behalten: 

a. Man vereinfache die Aufgabe, welche auf einmal gelöst werden fol, 
fo ſehr ale möglich. 

b. Man erwäge das Verhältniß der eigenen zur feindlichen Kraft, um 
danach zu beftimmen, in wie weit man fi auf Sidyerung des Erfolgs 
befehränten muß, an die Steigerung des Erfolges denken darf, Urſache hat, 
der Abwehr der Folgen einer Niederlage mehr oder minder Rechnung zu 
tragen. 

c. Zufammenhalten der ganzen verfügbaren Kraft in der Zeit und im 
Raume fei die Regel; fein Detachement werde gemacht ohne feftbeftimmten 
Zwed. 

d. Der fürzefte Weg zum Ziel fei die Regel; kein Umweg werde ge— 
macht, ohne die Nothwendigkeit, welche in der Aufgabe, die man fich ſtecken 
durfte, felbft liegt, und ohne daß man die Anftalten getroffen babe, diefen 
Umweg unſchädlich zu machen. 

e. Dem Feind in der Zeit zuvorzufommen, fei die Regel, welche felbft 
dort jedem Plane zu Grumde liegen muß, wo man fi anfangs abwartend 
verhält. 

f. Für unvorhergefehene Fälle muß der Plan Referven aufftellen, Die 


783 


wirfli verfügbar find; er darf nicht auf Kräfte rechnen, die möglicherweife 
anderweitig befhäftigt fein könnten. 

g. Pläne machen, die nicht fofort und ummittelbar zur Ausführung 
fommen , ift überflüffig. 

h. Benn ein Plan auf die Berftärfung dir beweglichen Truppen durd 
das natürliche oder befeftigte Terrain rechnet, fo muß unterfchieden werden, 
ob diefe Berftärfung der Hauptmacht unmittelbar zu Gute kommen foll, 
oder nur einer Nebenabtheilung, fo daß es dadurd möglich wird, die Haupt- 
macht im freien Feld in faft voller Stärke beifammenzubalten. 

27. Die Führung foll an dem urfprünglichen Plane fefthalten, fo 
lange nicht die dringendften Gründe dagegen eintreten und mit Entſchloſſen— 
heit den möglichft höchiten Erfolg fuchen, welchen der Plan zuläßt. 


 Beifpielfammlung. 


Um nun unfern Zweck vollftändig zu erfüllen, fliegen wir mit einer 
Beifpielfammlung. Wenn diefelbe auf eine abfolute Bollftändigkeit auch feinen 
Aniprud mgchen kann, ſo wird ſie doch für jede große kriegeriſche Aktion 
eine hinreichende Anzahl von Fällen bieten, daß deren Studium ein voll 
fländiges Bild aller dabei in Betracht Fommenden Umſtände und Berhält- 
niffe geben könne. Wir haben in diefe Beilpielfammlung aud mehrere Fälle 
aufgenommen, wo diefe oder jene friegerifche Aktion beabfichtigt ward, aber 
nicht zur Ausführung fam. Einer Rechtfertigung wird dieß Verfahren ſchwer⸗ 
lich bedürfen: die Gründe aufjufuchen, weßhalb etwas nicht geſchah, was 
gefchehen follte, ift oft Ichrreicher, ala die Gründe zu fuchen, welde die 
Durhführung eines Planes möglich gemacht haben. 

Unfere Darftellung der verfhiedenen Feldzüge wird für jedes wichtige 
Unternehmen die Drientirung im Allgemeinen über die großem entſcheidenden 
Berhältniffe leicht machen; die Entwidlung der — Verhältniſſe iſt 
Sache des Detailſtudiums. 

Wir beabſichtigten urſpünglich auch noch eine beſondere Reihe von 
Fällen aufzuſtellen, in denen die Dekonomie der Kräfte in Raum und Zeit 
entweder vortrefflih oder jehr mangelhaft war; indeffen bei näherer Ueber: 
legung fchien es uns angemeſſener, lieber unfern Lefern zu empfehlen, daß 
fie bei dem Studium eined jeden Einzelfall® ihr ganz bejonderes Augen» 
merk auf diefen Punkt richten möchten. 

Dagegen haben wir eine Anzahl von Zügen der Entfchloffenheit mit 
verfehiedenen Folgen und unter verfchiedenen Verhältniffen zufammengeftellt 
und gewiffermaßen als Gegenſtück dazu einige Kapitulationen im freien Felde, 
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die allerdings unter äußerſt verfchiedenen Umfländen abgeſchloſſen wurden. 
In der Entfcloffenheit in allen ihren Gradationen zeigt fih die Führung 
in ihrem fchönften Lichte auf ihrem eigentlichen Terrain; mit der Aufftellung 
unferer Beifpiele ift der Führung ihr Recht gefchehen, ſoweit dieß hier noth- 
wendig war; wir bitten unfere Leſer aber insbeſondere, umfere Fleine Bei- 
fpielfammlung für fi gerade in diefem Punkte zu vervollftändigen; nament: 
lich auch dadurch, daß fic die Beifpiele herausfuchen, wo die Unentfchloffenheit 
des Führers verfchuldete, dag der Erfolg nicht erzielt ward, welchen der Plan 
verhieß oder beanfpruchte und welchen er geben Fonnte, wenn er energifch 
durchgeführt ward. 

Bei manden Beifpielen kann man im Zweifel fein, ob man fie licher 
in dieſe oder in jene Kategorie bringen follte, und fo mag es fidh ereignen, 
daß in einzelnen Fällen nicht Jeder mit unferer Klaffififation einverftanden 
ift. Dieß erfcheint indeffen von nebenfächlihem Werthe und wir find über- 
jeugt, daß bei näherem Zufehen Jedermann die Gründe immer leicht auf: 
finden wird, welche uns bewogen, Diefes oder jenes Beifpiel gerade an den 
Drt zu ftellen, welcher ihm in der nachfolgenden Sammlung angemiefen 
worden ift. a 


1. Operationen. 


a. Einfache ftrategifhe Umgehung. 
1792. Braunfhweig gegen Dumouriez (Valmy). 
1794. Scheerer gegen Elerfayt an der Maas. 
1796. Bonaparte gegen Beaulieu (Lodi). 
1800. Bonaparte gegen Melas (Marengo). 
1805. Napoleon gegen Mad (Ulm). 
1806. Napoleon gegen Braunfchweig (Iena). 
1807. Januar, Februar. Napoleon gegen Benningfen ; wiederholt im Juni. 
1808. Ende. Bon Napoleon beabfihtigt gegen Moore, vereitelt durch deſſen 
Rüdzug. 
1809, Wellington gegen Soult (Dporto). 
1812. Bon Napoleon beabfichtigt gegen Barclay an der Düna (Witepst)- 
1812. Napoleon gegen Barclay (Smolensk). 
1813. Beabfichtigt von Napoleon vor der Schlaht von Lützen. 
1813. Ney gegen Tauenkien (Dennewitz). 
1814. Napoleon gegen Blücher (Brienne). 
1814. Napoleon gegen Blücher (beabfihtigt an der Aisne anfangs März). 
1814. Beabfihtigt von Blücher gegen Napoleon (Craonne). 


1815. 
1829. 
1831. 
1831. 
1831. 
1848. 
1848, 
1849, 
1849, 
1849. 
1849. 
1849. 


1796, 


1800. 
1800. 
1808. 
1809. 
1812. 
1814. 
1815. 


1831. 


1831. 
1848. 
1849. 
1849, 
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Blücher und Wellington gegen Grouchy an der Aisne. 
Paskiewitſch gegen Haki Paſcha (Milliduß). 

Ende April. Beabfihtigt von Diebitſch gegen Skrzynecki. 
Paskiewitſchs Zug über die Weichfel auf Warfchau.- 
Prondzynski's Plan zum Angriff auf Pasfiewitfh bei Lowicz. 
Nugent gegen Durando (an der Piave). 

Radetzki gegen Karl Albert (Eurtatone). 

Radepfi gegen Karl Alberts Hauptmaht (Mortara, Novara). 
Plan Dembinski's gegen Windifhgräß, falfh angelegt (Kapolna). 
Plan PVetters gegen Windiſchgrätz. 

Görgey gegen Windifhgräß (Tapio Bicséke, Iſaszeg). 
Haynau gegen Görgey (Raab). 


b. Strategiſches Durchbrechen. 


Bonaparte gegen Beaulieu und Colli (Vorbrechen aus der Riviera). 
Melas gegen Maſſena. 

Allgemeiner Kriegsplan Bonaparte's gegen die Oeſterreicher. 
Napoleon gegen die Spanier (Burgos). 

Napoleon gegen Erzherzog Karl (in Baiern). 

Verſuch Barclay's gegen Napoleon (Rudnia). 

Februar. Napoleon gegen Blücher. 

Napoleon‘ gegen Wellington und Blücher (Quatrebras und Ligny). 
März, April. Skrzynecki gegen Diebitih (Dembe Wielkie). 
Skrzynecki gegen die Rufen (Zug gegen die Garden). 

Radepfi gegen Karl Albert (Cuſtozza). 

Berfuh Görgey's gegen Haynau an der, Waag (Pered). 

Bülow gegen Prittwig (Fridericia). 


ec. Konzentrifcher jtrategifcher Angriff und ähnliche 


1794. 
1795. 
1796. 
1799. 
1800. 
18501. 
1808. 
1809, 
1809. 


fombinirte Operationen. 


Plan Made zum Angriff auf die Franzofen an der Lys. 
Allgemeiner Angriffsplan der Franzoſen. 

Angriffe der Defterreicher auf Bonaparte zum Entjage Mantua's. 
Hohenzollern und Klenau gegen Genua. 

Allgemeiner Kriegsplan der Defterreicher gegen Frankreich. 
Macdonald und Moncey gegen Trient. 

Lannes und Ney gegen Gaftanos und Palafor (Tudela). 

Soult und Victor gegen Portugal (beabfihtigt). 

Soult und Rey gegen Portugal (beabfichtigt), 


1810. 
1811. 


1812, 


1813. 


1813. 
1814. 


1831. 


1831. 
1847. 
1848. 
1848, 
1848. 
1849, 
1849. 
1849. 
1849, 
1855. 


1793. 
1800. 
1812. 
1813, 
1849. 
1849. 


1849, 
1854. 
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Maffena und Soult gegen Portugal (beabfichtigt). 

Marmonts und Soults Bereinigung gegen Wellington , Ausweichen 
des letztern von Badajoz. 

Kutufoff, Tſchitſchagoff, Wittgenftein gegen Napoleon auf dem Rüd- 
zug (Berefina). 

Kriegsplan von Trachenberg, ſchließlich ausgeführt von den Ver— 
bündeten im Dftober (Leipzig). 

Macdonald gegen Blüher (Katzbach). 

Allgemeiner Kriegeplan der Verbündeten gegen Napoleon; ebenſo 
1815. 

Beabfihtigtes Zuſammenwirken Schachoffskoi's mit der ruffifchen 
Hauptarmee (Grochow). 

Anftalten der Polen zum Treffen bei Iganie. 

Dufour gegen Freiburg und Luzern. 

Karl Alberts Plan zum Angriff Radepfi'd am Mincio (Euftozza). 
Jellahich gegen die Ungarn (Belencze, ODzora). 

Plan Windifhgräßens gegen Ungarn.: 

Allgemeiner Plan Karl Alberts gegen Radepfi. 

Haynau gegen Dembinski (Szegedin). 

Lüders gegen Bem (Siebenbürgen). 

Prinz von Preußen gegen Mieroslawski (Pfalz-Baden). 

Plan Napoleon des Dritten für den Feldzug in der Krim. 


d. Einfah erzentrifhe Rüdzüge und 
Flankenſtellungen. 


Kilmaine vom Cäaſarslager nah Gaverelle 

Kray bei Ulm gegen Moreau. 

Kutuſoff nach der Schlacht von Borodino nach Tarutina. 

Die Verbündeten nach der Schlacht von Bautzen auf Schweidnitz. 
Görgey von Peſth in die Bergſtädte. 

Börgey nah Zufammenftoß mit den Ruſſen bei Waitzen über Lo— 
fon; an Sajo und Hernad, Flanfenftellung bier. 

Ben gegen Grotenhjelm bei Szeret falva und Teckendorf. 
Mentſchikoff nah der Almafhlaht auf Baktichifarai. 


e. Gentrale Rüdzüge und Operationen aufder 


179. 
1796. 


inneren Linie, 


Clerfayt gegen Jourdan und Pichegru. 
Erzherzog Karl gegen Jourdan und Moreau in Deutfchland. 


1796. 
1812, 


1813. 
1814. 
1848, 
1849. 
1349. 
1849. 


1794. 
1805. 
1812. 
1813. 


1831. 
1348, 
1849. 
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Bonaparte an Mincio und Etſch gegen die Defterreicher. 

Barclay's und Bagrations Rückzug auf Smolensk nah Beſchluß 
ihrer Bereinigung. 

Näpoleon an der Elbe, geftügt auf Dresden. 

Februar. Napoleon zwiſchen Blücher und Schwarzenberg. 


Radeßzki bei Verona, 


Schlick von Kaſchau auf Loſoncz (zwiſchen Görgen und Klapfa). 
Bem in Siebenbürgen. 
Mieroslameti gegen den Prinzen von Preußen. 


f. Mehrfach erzentrifhe Rüdzüge. 


Hort, Dranien, Koburg nah der Schlacht von Fleurus. 

Kutufoff und Meerfeldt von der Enns, taftifh erziwungen. 
Ursprünglicher Operationsplan der Ruffen. 

Nahezu beabfihtigt von den Preußen und Ruffen nach der Schlacht 
von Lüßen. 

Dembinsfi, Gielgud, Chlapowski aus Litthauen. 

Die Dänen nah dem Treffen von Schleswig. 

Görgey und Pergzel vor Windiſchgrätz von Pefth. 


g. Verfolgung mit der Tendenz me und 


1806, 
1809, 
1812. 
1813. 
1829. 


. Bonaparte über den Bo und Mincio. 
. Maffena über die Limmat. 
Erzherzog Karla Verſuch über die Aare zu geben. 


ju umgeben. 
Napoleon nah der Schlaht von Jena und Auerftädt. 
Napoleon nah der Schlaht von Wagram. 
Kutufoff von Tarutina aus gegen Napoleon. 
Schlacht von Hanau. 
Paskiewitſchs Bordringen über den Saganlug. 


h. Gebirgsübergänge. 


. Sumwaroff über die Alpen. 

. Bonaparte über den St.Bernhard. 

. Macdonald über den Splügen. 

.Paskiewitſch über das tſchildirſche Gebirge. 

, Diebitfh über den Balkan. ° 


i. Flußübergänge. 
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. Moreau über den Rhein. 

. Maffena über die Etſch bei Berona. 

. Napoleon über die Donau von der Lobau im Mai und Suli. 
. Napoleon über die Berefina. 

. Blücher bei Wartenburg über die Elbe. 

. Blücyer über den Rhein bei Caub. 

. Die Ruffen über die Donau bei Satunswo. 

. Diebitfh über den Narew bei Oftrolenka. 

Paskiewitſch über die Weichfel bei Ofiek. 

. Haynau über die Raab. 

. Ramberg über die Theiß bei Kaniſa. 

. Die Ruflen über die Donau bei Galacz und bei Siliftria. 


k. Slanfenmärfde. 


. Bonaparte von Acqui nad Piacenza. 

. Benningfen vor der Schlacht von Friedland, 

. April. Davouft von Regensburg nach Reuftadt. 

. Ney und la Romana einander vorbei nah und aus Aiturien. 
. Marmont von Salamanca über Almaraz. 

. Barclay von Witepsk nah Orſcha (beabfichtigt). 

. Barclay in der Schlacht von Lubino. 

. Eugen von Würtemberg von Pirna nah Peterswalde. 

. Blüher von Camenz nah Elſter. 

. Sadens Rüdzug nah der Schlaht von Montmirail. 

. Bastiewitih vor Kars. 

. Schadoffsfoi von Bialolenfa auf Wygoda. 

. Diebitfih vom untern Wieprz nah Siedler. 

. Pasfiewitih von Pultusk nah Oſiek. 

. Radepki von Verona nah Mantua. 

Jellachich von Peleneze nah Raab. 

. April. Görgey von Gödöllö über Waitzen an die Gran. 

. Wohlgemuth von der Waag and rechte Donauufer. 

. Mieroslawsfi von Wiefenthal über Sinsheim nah Durlad). 
. Die Engländer und Franzofen von der Alma nah Balaflava. 
Mentſchikoff von Sebaftopol nah Baktſchiſarai. 

. Murawieff vor Kars. 
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1, Ueberfall von Quartieren. 


1807. Januar. Beabfihtigt von Benningfen gegen Ney und Bernadotte. 

1812. Zormafloff gegen Reynier bei Kobryn. 

1812. Kutufoff gegen Baraguay d'Hilliers bei Smolensf. 

1815. Napoleon gegen Blücher an der Sambre. 

1849. Windifhgräß gegen Dembinsfi an der Theiß nad der Schladht von 
Kapolna. 


m. Volkskrieg. 
1793 bis 1795. Bender. | 


1808 bis 1813. Spanien. 
1809. Tyrol. 


n. Unterftübung der Landheere durch die Flotten und 
bemerfendwertbe Landungen. 


1799. York gegen Holland. 

1808 bis 1813. Die Engländer in Spanien während des Befreiunge- 
fampfes. 

1830. Die Erpedition der Franzofen nah Algier. 

1849 bis 1850. Die Dänen gegen ‚SchleswigsHolftein. 

1854 bis 1856. Der Krieg der Weftmächte gegen Rußland. 

1854. Die Landung der Engländer und Franzoſen beim alten Fort. 

1855. Die Erpedition von Kinburn. 


0. Bemerfenämwertbe Fälle des Vorkommens der 
Pudelkurve. 
1805. Mack bei Ulm gegen Napoleon. 
1812. Bagrations Marſch zur Vereinigung mit Barclay. 
1831. Savoini in der Verfolgung Dembinski's. 
1849. Windiſchgrätz gegenüber den Ungarn. 


2. Schlachten und Gefechtöverhältniffe überhaupt. 


a. Angriffsihladten. 
A, Einfache Flanken» und Flügelangriffe. 
1793. Hoche bei Kaiferslautern. 
1796. Bonaparte bei Arcole. 
1796. Erzherzog Karl bei Würzburg. 
1805. Kutufoff bei Aufterliß. 
51 
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1807. Napoleon bei preußiih Eylau. 
1807. Napoleon bei Friedland. 

1809. Napoleon bei Edmühl. 

1810. Soult bei Albuera. 

1811. Sudet am Guadalaviar. 

1812. Wellington bei Salamanca. 

1812. Napoleon bei Borodino (beabfichtigt). 
1813. Napoleon bei Baupen. 

1813. Dudinot bei Groß Beeren. 

1813. Wellington bei PVittoria. 

1813. Napoleon bei Hanau. 

1814. Napoleon bei Montereau. 

1815. Napoleon bei Ligny. 

1815. Blücher bei Bellealliance. 

1848. Wrangel bei Schleewig. 

1849. Windifhgräß bei Kapolna. 

1849. Görgey bei Iſaszeg-Goͤdoͤllö. 

1849. Wohlgemutb und Görgen bei Pered. 
1849. Nadepfi bei Novara. 

1850. Willifen und die Dänen bei Idſtedt. 
1854. Die Ruſſen bei Balaclava. 


B, Ginfacher Flanken⸗ oder Flügelangriff fombinirt mit Durchbrechen des Gentrums, 


1809. Napoleon bei Wagram. 

1811. Sudet bei Sagunt. 

1815. Napoleon bei Ligny. 

1828. Paskiewitſch auf Kioffa Mahomeds Lager vor Achalzich. 


C. Konzentrifher Angriff. 
1792. Dumouriez bei Jemappes. 
1794. Koburg bei Fleurus. 
1805. Maffena bei Caldiero. | 
1813. Napoleon bei Lüpen. 
1813, Die Verbündeten bei Kulm. 
1813. Macdonald an der Kapbadı. 
1813. Die Verbündeten bei Leipzig. 
1814. Die Verbündeten bei la Rothidre. 
1814. Schwarzenberg bei Arcis jur Aube. 
1854. Plan der Verbündeten an der Alma. 


1793. 
1805. 
1813. 
1813. 
1814. 
1849. 
1849. 
1854. 


1800. 
1805. 
1813. 
1813. 


1809. 
1810. 
1811. 
1811. 
1813. 
1815. 
1815. 
1849. 
1855. 


1813. 
1814. 


1807. 
1809. 
1811. 
1813. 
1813. 
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D. Durchbrechen der Mitte. 


Plan Jourdans bei Wattigniee. 
Dffenfioftoß Napoleons bei Aufterlik. - 
Blücher an der Katzbach. 

Bülow bei Groß Beeren. 

Mortier und Marmont an der Therouanne. 
d'Aſpre bei Mortara. 

Bülow bei Friedericia. 

Mentſchikoff bei Inkerman. 


b. Bertheidigungsfhladten. 
A, Mit großen Offenfioftößen vor die Front. 
Moreau bei Hohenlinden. 
Rapoleon bei Aufterlig. 
Napoleon bei Dresden. 
Bülow bei Dennewiß. 


B. Mit partiellen Offenfivftößen in der Stellung. 


Wellington bei Talavera. 
Wellington bei Bufaco. 
Engländer bei Fuente de Honor. 
Beresford bei Albuera. 
Napoleon bei Leipzig (Wachau). 
Wellington bei Bellealliance. 
Blücher bei Ligny. 

Karl Albert bei Novara. 
Verbündete an der Tſchernaja. 


C. Reine Defenfivfchlachten. . 


Berbündete bei Baupen. 
Woronzoff bei Eraonne. 


D. Vertheidigungefchlachten mit der Nüdzugslinie hinter einem Alügel. 
Benningjen bei Friedland. 

Blake bei S. Maria. 

Beresford bei Albuera. 

Wrede bei Hanau (erfter Akt). 

König Jofeph bei Vittoria, 
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1813. Die Verbündeten bei Bauen. 
1854. Mentfhiloff an der Alma. 


ec. Rüdzugsgefehte, Nüdzugsftellungen, taftifhe 
Berbältniffe bei Rüdzügen. 
1805. Erzherzog Karl von der Etſch. Rüdzugsftellung bei Bicenza. 

1806. Dorf bei Altenzaun, 

1809. Erzherzog Karl vor Znaym. | 

1809. Erzherzog Johann aus Italien. Blockhäuſer von Malborghetto und 
Predil. 

1809. Soult aus Portugal. 

1809. Wellington über den Tajo und aus der Gierra de Toledo bei Soults 
Heranrüden nah der Schladht von Talavera. 

1811. Maflena von Torres Bedras. 

1812. Napoleon bei Krasnoi und an der Berefina. 

1813. WUeberfall bei Haynau. 

1814. York und Saden von Viffort nah Chateau Thierry. 

1814. Blücher bei Champeaubert-Etoges. 

1831. Dembinsti aus Litthauen. 

1849. Goß bei Waigen. 

1849. Görgey in den Bergftädten. 

1849. Görgey von Waitzen an die obere Theiß. 

1849. Radepfi von Mailand auf Verona (Melegnano). 

1849. Garibaldi von Rom nah S.Marino. 


d. Berfhanzte Lager und Stellungen. 
1805. Caldiero. 
1809. Aſpern und Eßling. 
1810. Torres Vedras. 
1812, Driffa. 
1813. Bauen. 
1813. Nuthe- und Rottelinie. 
1828 und 1829, Lager von Schumla. 
1831. Warſchau. | 
1848. Verona. 
1848. Sona-Sommacampagna. 
1848 und 1850. Dänen am Dannewerf. 
1849. Raab, Komorn, Szegedin. 
1849. Plateau von Tittel, Serbenlager am Franzenskanal. 
1854 bie 1856. Plateau von Balaclava, Eupatoria, Kertſch, Kars. 
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e. Wirkung des Erfheinens frifher Streitkräfte 


1800. 
1806. 
1807. 
1815. 
1815. 
- 1849, 
1849. 
1854. 


während oder nah dem Gefecht. 


Defair bei Marengo. 

Rüchel bei Jena. 

Leftocg bei preußiſch Eylau. 

Das ganze Gefecht von Quatrebras für beide Theile. 
Blücher bei Bellealliance. 

Wohlgemuth bei Vigevano. 

Bem an der Brücke von Piski. 

Bosquet bei Inkerman. 


f. Blokaden, Belagerungen, Wirkſamkeit feſter Plätze. 


1795. 
1796 

1800. 
1806. 
1807. 
1808 

1813. 
1815. 


1828. 
1829. 
1849. 
1849. 
1849. 
1854. 
1854 

1855. 


Mainz. 

und 1797. Mantua. 

Genua, Bard. 

Raſcher Fall der Mehrzahl der preußifchen Plätze. 

Danzig, Kolberg, Graudenz. 

bis 1811. Belagerungen der Franzofen und Engländer in Spanien. 
Danzig. 

Belagerungen und Blokaden der franzöfifchen Peftungen durch Die 
Verbündeten. 

Siliftria, Braila, Varna, Schumla, Kars, Achalzich. 

Siliftria. 

Peschiera, Berona, Mantua. 

Fridericia. 

Komorn, Dfen, Temeswar. 

Siliftria. 

und 1855. Sebaftopol. 

Kars. 


3. NRequiſitionsſyſtem und Magazinverpflegung unter 


1800. 
1808 
1810. 
1812, 
1828 
1831. 


verfchiedenen Verhältniſſen. 


Morcau vor Ulm. 

bis 1813. Die Franzofen in Spanien. 
Maflena vor den Linien von Torres Vedras. 
Napoleon in Rußland. 

und 1829. Paskiewitſch in Afien: 
Paskiewitih in Polen. 


1830 


1849. 


1854 


1793. 
1796. 
1800. 
1805. 
1805. 
1805. 
1805. 
1806. 
1806. 
1808. 
1811. 
1812. 
1812. 
1813. 
1813. 
1814. 
1815. 
1831. 
1831. 
1848. 
1848. 
1849. 
1849. 
1849, 
1850. 


1806 


1806. 
1808. 
1549. 


" 
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bis jeßt. Die Franzofen in Algier. 
Windifhgräg, Haynau und Paskiewitih in Ungarn. 
bis 1856. Die Verbündeten in der Krim. 


4. Züge von Entfchloffenbeit. 


Carnot bei Wattignies, 
Bonaparte vor Mantua. 
Richepanſe bei Hohenlinden. 
Mortier und Gazan bei Dürrenftein. 
Murat an der Wiener Donaubrüde. 
Bagration bei Hollabrunn. 
Zug Rohans aus Tyrol nah Italien. 
Davouft bei Auerftädt. 
Prinz Auguft bei Prenklau. 
Die polnifhen Gardelancierd bei Somoflerra. 
Die franzöfifhe Befagung von Almeida. 
Eugen Beauharnais bei Wiasma und Kradnoi, Ney hei Arasnoi. 
York, Abſchluß der Konvention von Tauroggen. 
Bandamme bei Kulm 
Blücher an der Kaßtzbach. 
Dort und Kleift bei Laon (Athies). 
Blücher nah der Schlaht von Ligny. 
Skrzynecki bei Grochow. 
Golowin bei feinen Demonſtrationen gegen Barfhau. 
Wrangel bei Schleswig. 
Radetzki's Zug auf Vicenza. 
Bem in Siebenbürgen. 
Benedel bei Mortara. 
d’Afpre bei Novara. 
Horft bei Idſtedt. 
5. Kapitulationen im freien Felde. 
Hohenlohe bei Prenplau. 
Blücher bei Ratkau. 


Dupont bei Baylen. 
Görgey bei Villagos. 


E 
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